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nad Advenant den unfruchtbaren Frauen. Mander Tangt fie bie 
neugebornen Kinder aus einem fhönen Brunnen hervor, dages 
gen zieht fie andere, am Tiebften Kinder, in ihren Brunnen, 
um fie in dem naffen Efemente umzuprägen, die Guten in Glücks— 
finder, bie Böfen in Wechfelbälge. Im Allgemeinen kündigt 
Hulda, wenn fie mit zahlreichem Gefolge die Dberwelt befucht, 
ber Flur Ruhe und Erholung an; zürnend fucht fie die Men— 
fhen an Einfamfeit und Fleiß zu gewöhnen. 

Zwifhen Beffelih und Mallendar fieigt eine fruchtbare, 
Ianggeftredte Infel aus dem Rhein empor. Es ift bas Nieders 
wertb, mit dem gleichnamigen Dörfchen und einem Gifterciens 
ferfrauenflofter. Der Pfarre und Gemeinde Vallendar zugetbeilt, 
niemals aber von der Herrfchaft Ballendar abhängig, erhielt das 
Niederwertb 1234 von dem Erzbifhof von Trier und dem Gras 
fen von Sayn einen förmlichen Areibeitöbrief. Der daſigen 
Gapelle zu St. Clemens und St. Gangolf geſchieht Erwähnung 
in einer Urfunde vom Sonntag Lätare 1255, die ausgeftellt um 
einen Zwift, in den Hermann, der Caplan an diejer Gapelle, 
mit Richwin, dem Rector in Vallendar, in Betreff gewiſſer Güs 
ter verwidelt. In diefer Urfunde heißt es auch: „Insula apud 
Valindre, que in spiritualibus et temporalibus ad cameram 
Archiepiscopatus dinoscitur pertinere.““ Es werden bei derjel- 
ben Gelegenheit die verfchiedenen Werthe, aus welden damals 
bie Injelgruppe befand, namhaft gemacht, außer der Hauptinfel, 
ber nel ſchlechtweg, das Langewertb, das Hopfenwertb und 
endlid parva insula, dag Lügelwerth. Einer „curia domni epis- 
copi Trevirensis que sita est in Insula,‘“ gedenft eine Urfunde 
vom 21. März 1265, und aus einer fpätern Urfunde vom 12. Dec, 
1337 ergibt fih, daß diefe Curia von Erzbifhof Heinrich 1268 
bedeutend gebeffert, und, nachdem fie wiederum zu Verfall geras 
then, auf des Erzbifhofs Balduin Geheiß neu aufgebaut und 
vergrößert worden, unter der Auffiht von Konrad Winter, wels- 
cher der Abtei Rommersborf Gapitular, zugleich einer von bes 
befggten Erzbiſchofs Caplänen gewefen. Am 12. Dec. 1337 wurde 
bie neue Capelle von dem trierifhen Weihbiſchof, dem Biſchof 
Daniel von Moca geweihet zu Ehren der h. Petrus und Jaco— 
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bus major, des b. Papftes Clemens, des Märtyres St, Gans 
golf und der h. Maria Magdalena, und erfahren wir bei biefer 
Gelegenheit, daß befagte Capelle, wie auch der Hof mit alfen 
feinen Hörigen, Gefällen, Gerechtſamen und Gütern der Kammer 
eines Erzbifchofes von Trier zuftändig, und daß von fämtlichen, 
durch des Hofes Scheffen erfannten Bußen, abfonderlich von den 
Strafen, denen verfallen jene Hörige, welche fid Weiber außer- 
halb des Hofgefindes fuchen, zwei Drittel dem Erzbifchof zufoms 
men, während das andere Drittel für den Hofsvogt, ber außer- 
bem nichts zu fordern hat, daß auch die Bewohner des Wertheg, 
fo lange der Erzbifchof darauf verweilen mag, gehalten find, 
unentgeldlih das für den Bedarf bes Hofes erforderliche Brenn 
bolz zu liefern. Der Clauſe auf der Infel, deren Meifterin Zus 
bith 1280 gewefen, oder vielmehr ihren frommen Bewohneri- 
nen wird nicht wenig Unruhe gebracht haben der Beſuch König 
Eduards II. von England, als welcher, wie die Urkunde um 
bie Einweihung der St. Gangolfscapelle, Hontheim, IE. 129, 
verfihert, vom St. Johannistag Nativitatis bis Marien Ges 
burt 1337, auf dem Niederwertb verweilte. „Waren e8 bie 
Berbandlungen mit dem Kaifer und ben verfchiedenen Reichs— 
fürften, deren Beiftand für ben bevorftehenden Krieg mit Franf- 
reih der Monarch ſuchte, war es Andacht, der Landſchaft Reiz 
oder ein anderer Zauber, welcher den unrubigen fünfundzwanzig- 
jährigen König, für deffen Ruhm bald Frankreich, die britifchen 
Inſeln, Caftilien und Niederland zu enge wurden, fo lange an 
das ftille Eiland feffelte ?” Alfo fragt ein neuerer Gefchicht- 
ſchreiber. 

Eilf Wochen hätte nah jener Angabe Eduard IE. auf 
Niederwerth zugebradht ; es ift indefien gewiß, daß er fich erft 
am 12. Jul. Behufs der Ueberfahrt nah Antwerpen einfchiffte, 
bag er am 22, Jul. in Antwerpen, am 20. Aug. zu Heren⸗ 
thals in Brabant fih befand. Es wird demnach wohl anftatt 
Johannis Geburtstag, 24. Juni, Johannis Enthauptung, 29. 
Aug. zu Iefen fein, was bie 11 Wochen, bis Marien Gebyrt, 
auf 11 Tage reducirt. Auch das Jahr ift falſch angegeben ; 
1337 ließ der König Lediglich durch feine Gefandten, den Bifchof 
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von Lincoln und bie Grafen von Salishbury und Huntingbon 
mit ben Fürften Belgiens und bes Niederrheins verhandeln, 
einzig auf Arteveldes Begehren hat er im J. 1338 den Conti⸗ 
nent befudht. Im Sept. biefes Jahre traf er mit dem Raifer 
Ludwig, den Erzbifhöfen Heinrih von Mainz und Balduin von 
Trier, den Bifhöfen von Augsburg und Speyer, dem Pfalz» 
grafen, dem Markgrafen von Meiffen und andern Fürften in 
Coblenz zufammen. „Im are 1338 den 6. Tage bes Monates 
Septembrig,” berichtet Peter Meyer, ber kurfürſtliche Geheim- 
fchreiber, „hat Erzbifhoff Baldewin fi getan zu Kuning Eds 
wart von Engellant, und im ſyne Hilffe gegen Kuning Philipp⸗ 
fen von Franfreih jme zu dienen mit IC wol geruften Pferd, 
vor folih Hilffe fol der Kuning Erzbifhoff Baldewin geben 
C* Gulden von Florenz, und wann ber Erzbifchoff im folchen 
Dienft ift, foll jme der Kuning allen Monat geben AI” ber obg. 
Gulden zu Soldt, und fteen dem Erzbifchoven vor Gefendniffe, 
fyn und der fyner und aller Reifigen Schaden. Dafür ift Burge 
Grav Reinalt zu Geldern mit feinen Stetten Geldern, Numas 
gen, Arnheim, Harderwyk und Ruremunde. Dis wie vorftet 
haben betedingt von des Kunings wegen Henricus episcopus 
Lincolinensis, von Geldern D. Bartholomeus yon Brochhauſen, 
von bes Erzbifchoffs wegen D. Johann von Brunshorn und Herr 
Paulus von Eiche Ritter, Tillmann von Rodenmahern Kuchen⸗ 
meifter und Widerus von Birgel, Rubulf genannt Luffe, und 
Dietherich Hade Secretarien. Datum Confluentiae. Um dies 
felbe Zeit hat Erzbifchoff Baldewin bochgemeltem König von 
Engelland, Kayfer Ludwigen, Erzbifhoven Henrihen zu Menge, 
Pfalzgrafen, Markgrafen zu Miffen, Bifhoven zu Spier und 
Augsburg mit andren Fürften in Sand Florinskirchen Revennter 
und Umbgang eyn Coſtlich Malzyt getban. Der Kayfer bat in 
Majeftät gefeffen uf St. Caſtors Hoiff. Alfo iR komen fliegen 
von Drient eyne Adler, ber hat eyn wyle über dem Kayfer in 
der Luft gefchwebt, und do nah Deeident gefahren.” 

Behufs der glänzenden Ceremonie ftanden zwei Throne aufs 
gerichtet, der eine dem Kaifer, der andere dem König beftimmt. 
Ludwig erfhien mit ben Infignien bes Kaifertbums bekleidet, 
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und fieß vor allem die nur eben zu Frankfurt, der Faiferlichen 
Autorität zu Schuß angenommenen Sagungen verlefen, bamit 
wegen Abgang der päpftlihen Approbation feine Machtvollkom⸗ 
menheit nicht in Zweifel gezogen werde. Eduard trug alsdann 
feine Beſchwerden gegen den König von Franfreich öffentlich 
vor, klagte, daß ihm widerrechtlicd die Normandie und Guyenne, 
famt der Graffchaft Anjou, ja felbft die franzöſiſche Krone ent— 
riffen worden, wozu er doch von feiner Mutter wegen ein uns 
gleich näheres Recht habe, als Philipp, der entfernte Seiten- 
verwandte, umd begehrte in Anfehung diefer Unbilden von dem 
Kaifer, als dem oberften Richter und Handhaber der Gerech— 
tigfeit, Hülfe und Recht. Ludwig feines Theils rügte, daß 
König Philipp NReichsleben, deren er fih angemaßt, nicht von 
ihm, dem Kaiſer empfangen, eben fo wenig dafür die Lehens— 
pflichten gefeiftet babe, erkannte des Königs von England Ver— 
langen als in Rechten begründet, und erflärte deſſen Gegner 
des Schuged und der Freiheiten des Reiches verluftig. Damit 
auch die niederländifchen Fürften, die zum Theil Philipps Lehen 
leute, unbefchadet ihrer Ehre und Rechte die Waffen gegen ihn 
führen dürften, wurde Eduard, gleichzeitig von dem Kaifer an 
Sohnes Statt angenommen, zum Reicheverwefer in allen Läns 
dern des linfen Rheinufers unterhalb Cöln ernannt, und ben 
Fürften diefer Gegend aufgegeben, dem Reihsverwefer in feinem 
Kriege mit Frankreich beizufteben, während zugleich der Kaifer 
und die übrigen Fürften ihm auf fieben Jahre ihren Beiftand 
eidlih zufagten. Es wird behauptet, Ludwig babe bei diefer 
Gelegenheit verlangt, dag Eduard ihm, dem weltlichen Ober— 
haupt der Chriftenbeit die Füße Fülle, deſſen fi aber Eduarb 
weigerte, anführend, daß er felbft ein gefalbter König, und daher 
nicht verbunden fei, bis zu dev Unterwürftgfeit ungefalbter Könige 
fih herabzulaffen. Einige Kaltfinnigfeit foll hiervon die Folge ge— 
wefen fein, wiewohl ich des Kaiſers Unthätigfeit in dem Kriege 
der Engländer mit den Franzofen vielmehr der Unmöglichkeit, 
worin Eduard fih befand, die unermeßlichen, feinen Verbündeten 
zugejagten Subfidien aufzubringen, zufchreiben möchte. Durch feine 
Kriegsluſt verblendet, hatte er fich den härteften Stipulationen un» 


König Eduard Ill. von England, 05 


teriworfen, wie das Handgelb von 100,000, der monatliche Solo 
von 11,000 Goldgulden für den Erzbifhof von Trier zur Ges 
nüge nachweiſen. Einen Berbündeten, in deſſen Gewalt er fich 
gegeben, zu befriedigen, mußte Eduard feine Krone, „ein Kleinod 
unſchätzbaren Werthes”, als Pfand in dem Berfchluffe des Erz» 
bifhofs von Trier zurüdfaffen. Es foll diefe Krone, während 
Eduards III. Anwefenheit auf dem Niederwertb, in St. Gans 
golfs Gapelle niedergelegt, und dort, wie nachmalen zu Coblenz 
in St. Gaftors Kirche, von 50 Nittern, theils Deutfchherren, 
tbeils Engländer, bewacht worden fein. Auch der Kaifer hatte 
ich Pfand von feinem Verbündeten erbeten, wie dann Thomas 
de Altavilla, ein Clerifer, und Wilhelm dietus Beuzil de Bra- 
chele, Ritter, als des Königs von England Bevollmädtigte, uns 
ter dem 6. Yun. 1339 bezeugen, daß Erzbifhof Balduin ihnen 
„omnia et singula jecalia pro domno imperatore deputata, et 
eidem domno archiepiscopo Trevirensi per domnum Bartholo- 
meum de Burghassh ex parte domni Regis commissa „ aus« 
geliefert, aud ihnen, den Commiſſarien, durch feine Gebiete 
fiheres Geleit gewähret habe. Froiffart, das will ich bei ber 
Gelegenheit erinnern, weiß nidts von der Monarchen perfüns 
licher Zufammenfunft in Coblenz, fondern läßt das ganze Ge— 
fhäft mit dem Kaifer durch des Königs von England Abgefand- 
ten, den Markgrafen von Jülich führen, „Le marquis de Ju- 
liers se mut 4 toute sa compagnie pour aller devers l’empe- 
reur; si le trouva a Florinberg ,‚“ und meint das Buchon in 
einer gelehrten Anmerkung zu erflären. ‚‚Klorindberg, Mons 
S. Florae, dans l’ancien eveche de Fulde : ce lieu, conside- 
rable alors, n’est plus aujour@’hui qu’un village ‚“ fagt des 
anmutbigften Chroniften Herausgeber und Commentator, während 
Froiffart ungezweifelt St. Florins Kirche in Eoblenz, die auf einer 
Höhe gelegen, und das in deren Reventer und Umgang dem Kaifer 
und dem König angerichtete Banfet gemeint hat. 

Neunzig Jahre nad dem von K. Eduard III. dem Nieder- 
werth, dem Kurfürften Balduin abgeftatteten Beſuch Fam zu Erz— 
biſchof Dito, des Gefchlechtes von Ziegenhayn, Peter von Eller, 
für jest Kanonich des Negularordeng zu Neuß, vordem bes 
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beſagten Erzbiſchofs Otto Caplan und Dechant zu U. Lieben 
Frauen in Oberweſel, zu klagen dem gnädigen Herren, wie daß 
ſeine Ordensbrüder im Kloſter zu Zwoll mit römiſcher Gewalt 
und Bann vertrieben worden ſeien in dem Kriege der beiden 
Competenten um das Hochſtift Utrecht, des Sweder von Kuylen⸗ 
burg und des Rudolf von Diepholz, auch um der vertriebenen 
Brüder Aufnahme, bis dahin ihre Herren und Land zu Fries 
den kämen, zu bitten. Das hat der Erzbifhof Petern von 
Eifer, feinem fonderlih Heimlihen, ber fein Begleiter gewe- 
fen in dem Befuhe des b. Grabes, gern bewilligt, bie hei— 
matblofen Brüder zu fih gerufen, und ihnen als ihre Fünfs 
tige Wohnung das Nieberwerth angemwiefen. Aud fing er von 
Stund an zu bauen in St. Gangolfs Gapelle und in dem Bi— 
fehofshof : es wurden Geftühle in die Kirche gefest, Zellen eins 
gerichtet, Braus und Badhaus aufgeführt, allen Fleißes bie 
Anftalten zur Begründung eines förmlichen Convents getroffen. 
Als genugfam das Werk vorgerüdt, kamen die Brüder, Beſitz 
zu nehmen von dem ihnen zugetheilten Haufe, und "haben fie in 
deffen Gapelle zu Mariengeburt 1429 bie erſte Meffe gefungen. 
Darauf fchidte der Erzbifchof feinen Kellner zu Ehrenbreitftein, 
Hartmann von Güls, und den bafigen Burggrafen Johann 
Strijf von Lahnftein, und Tieß durd fie dem Kloſter die folgenden 
Güter zutheilen: 1) das Jungfernconvent auf ber Infel, nod 
genannt die Clauſe zu St. Georgen, deren bisherige Bewohnerinen 
zu Beſſelich untergebracht werden follten, 2) die Capelle mit Zus 
behör, deren Inhaber Durch eine Präbende zu Münfter-Maifeld ent- 
fhädigt wurde, 3) das Mannleben, fo unlängft noch Johann Wille: 
fin Scholer, ein Scheffen zu Coblenz, auf feine Lebtage, vermöge 
Berbriefung vom 1. Aug. 1422 befeffen, wozu gehörten Thurm, 
Haus und Hofftatt oberhalb der Gapellen, dann einige Zinſe. 
Den Salmenfang behielt der Kurfürſt ſich und feinen Nachfol— 
gern bevor, und follte denfelben der Kellner von Ehrenbreitftein 
handhaben; die Gefälle des weltlichen Gerichtes auf dem Werth 
zu heben, ermächtigte er den Burggrafen von Ehrenbreitftein, 
den Brüdern aber gab er auf, von dem Ertrage der zu bem 
Mannleben fallenden Zinfe den Scheffen auf dem Werth das 
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von alten Zeiten hergebrachte Effen auf Brietien, bes h. Biſchofs 
Tag, auszurichten. 

Den Convent vollftändig zu begründen, wurde Erzbifchof 
Dito durh den Tod (13. Febr. 1430) verhindert. Ulrich von 
Manderfcheid beftätigte die Stiftung am 26. Zul. 1431, und 
erweiterte fie durch die Zugabe der Glaufe in Kärlid. Den 
eigentlichen Stiftungsbrief hat jedoch erft Naban von Helmftatt 
ausfertigen laffen, als welcher felbit betheiligt bei den Händeln, 
durch welche die Chorherren von Zwoll genöthigt wurden, ben 
Wanderftab zu ergreifen. Sein Stiftungsbrief für Unfer Lieben 
Frauen Klofter der vegulirten Chorberren Auguftinerordens auf 
dem Nieberwerth ift von St. Laurentien Tag 1437, und do— 
tirt dasfelbe mit der St. Gangolfscapelle und den Befigungen 
der Clauſen auf Niederwertb und zu Kärlid. Bon St. Geor- 
gen-Clauſe auf dem Werth heißt es in dieſer Urfunde: „quod 
quidem reclusorium .. .. ad miserabilem statum collapsum 
fuisse, nec non in spiritualibus adeo destitutum, quod persone 
inibi existentes dissolutioni potius quam divino cultui vacabant, 
ipsiusque reclusorü res et bona dissipabant ,„ distrahebant et 
dilapidabant.““ Bon dem weiland durch Johann Willefin befeffe- 
nen Mannlehen ſchweigt die Urkunde. Nochmals hat Erzbiſchof 
Jacob die Stiftung beftätigt, 20. Febr. 1445, und bag Klofter der 
Windesheimer Eongregation übergeben. Eine fchlieglihe Beftäti- 
gung ließ Kurfürft Johann II. den 3. Aug. 1460 ausfertigen. 
Es find darin die Befigungen des Klofters aufgezählt, St. Gans 
golfs Capelle mit ihren Nenten, „guos quondam moniales in- 
clusae usurpabant,‘“ aud) das Lehen, fo weiland Wilhelm Schöfer 
befeffen, „villum nostram‘“ genannt Dafenfammerhof. Einzig 
den Blutbann, den Salmenfang und die Hafenjagb will ber Kurs 
fürft dem Erzftift vorbehalten wiffen. Das Klofter Fam ſchnell 
in Aufnabme, erbielt bedeutende Schenfungen, machte Erwerbuns 
gen aus eigenen Mitteln, Der gelehrte Cufanus verordnete 
den Prior zu U. Lieben Frauen auf dem Werth zum Bifitas 
tor feines Hospitals, 1458 5 genau mußte er ben auf der 
Inſel waltenden Geift fennen, nachdem der Cardinal Julian 
ihm, dem damaligen Dechant zu St. Florin, die Beauffichtigung 
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„Die Inſel, welche damals durch eine Brüde mit dem lin— 
fen Rheinufer, mit Keffelheim eigentlich verbunden, zu behaup⸗ 
ten, batte der Divifionsgeneral Bernadotte gegen bie Anſicht der 
erfahrenften Dfficiere unternommen. Am 30. Det. 1795 festen 
vier Compagnien von unferer trierifchen Landbmiliz unterm Dons 
ner der Kanonen in Schiffen aufs Werth, wobei fi der Mili— 
zenhauptmann Luxem von Polch Cder nacdhmalige k. J. Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant Jacob von Luxem) beſonders auszeichnete. Dieſe 
wurden von den Franzoſen nicht bemerkt; als ſie den zweiten 
Transport, welcher aus 2 Compagnien Murray, 2 von Clair⸗ 
fayt und 2 von Würtemberg beftunde, gewahr wurden, fo gas 
ben die Franzoſen gleich Feuer, und merften fest erſt, daß die 
Milizen die Laufgräben ſchon befegt hatten. Diefe marſchirten 
gleich auf fie los und feuerten, wo dann zugleich von allen Bat⸗ 
terien der Feftung bis auf die Bendorfer Höhe mit Kanonen, 
Haubigen und Wachteln aufs Werth gefeuert worden; der Feind 
gerieth hierauf fogleih in Unordnung, warfen ihre Gewehre 
meiftens hinweg , und ‚liefen nad ber obern Wertbfpige, bier 
flüchteten fi) zwar einige in Nachen, wovon jedoch einer in 
Grund gefchoffen wurbe: ihre auf ber andern Seite errichtete 
Brücke wurde Tags vorher zufammengefhoffen, viele warfen aus 
Bosheit ihre Tornifter ins Waffer, und endlich ergaben fie fidh 
zu Gefangenen. Ueber hundert blieben tobt, die "Zahl der Ge— 
fangenen beftand aus einem Obrift, 6 Gapitains, 17 Lieutes 
nants, 2 Adjudants, einem Chirurgus, einem Tambour-major, und 
611 Gemeinen, welche alle gleih durch den Hauptmann Beder 
mit einer flarfen Escorte nad) Limburg transportirt wurden, 
Bon unfern Milizen blieb ein Mann, und von den Kaiferlichen 
2 Mann todt, und nur etlihe wurden bleffirt. Eben fo ging 
ed auf dem Graswertb, wo 50 Mann gefangen wurben; es 
war eine Freud dieſer Hafenjagd zuzuſehen. Unſere Soldaten 
machten hierbei viele Beuten, fie erwifchten viele goldene und 
filberne Saduhren, viel fhönes Gewehr, und bei mandem vie— 
les Geld, General Boros hatte die Direction dieſer Exrpedis 
tion. Tags vorher hatten die Franzofen das Dorf aufm Nies 
berwerth angeſteckt, und als bie armen Einwohner um Gottes⸗ 
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willen baten, fie doch auf die andere Seite überfahren zu laſſen, 
‚weinten und beulten, fo wurde General Marceau durch einen 
Trompeter gebeten, mit diefen armen Leuten Mitleid zu tragen, 
und fie überfahren zu laffen, welches diefer mit vauhen Worten 
abſchlug; hierauf wurde fodann der fo glüdlich ausgefallene Ent» 
ſchluß gefaffet. Indeffen find in dem Ort 45 Häufer und faft 
eben fo viel Scheuern abgebrannt, und nur das Kfofter ift mit 
noch wenigen Häufern ftehen geblieben.” Vorzügliches Verbienft 
um das Unternehmen haben fi) der nachmalige Obriſt Seiz, von 
ben Trierern, und ber f. k. Major Zohann Soudain erworben, 
in deſſen Anerfennung diefer aud als Generalmajor 1819 in den 
Adelftand erhoben worden ift, mit dem Prädicat von Niederwerth. 
Der fchwierigfte Theil der Aufgabe war die dem Angriff einfeis 
tende Zerftörung der Brüde, durch welche die Infel mit Keffelbeim 
verbunden. Der geübteften Artilleriften Anftrengungen blieben er» 
folglos, bis endlich ein Bombardier, deffen Gefhüs am Fuße bes 
Rübels, außer Ballendar aufgeftellt, in der Begeifterung, fo durch 
die von feinem Hauptmann einem Meifterfchuß verheißene Belohs 
nung von zwei Dufaten gewedt, im nächtlichen Dunfft das Aufs 
fchlagen ber legten duch ihn gewworfenen Bombe vernahm. Bei 
Tagesanbruch gewahrte er, daß die Bombe das Mittelfchiff ver- 
fenft habe, daß mithin die Brüde nicht weiter brauchbar, ber 
Preis verdient fei. Bei einer andern Gelegenheit fiel eine Gra⸗ 
nate in der Nonnen Chor, in den Stuhl der Aebtiffin, den. diefe 
wur eben verlafen hatte, Befinne ich mich recht, jo ift ber Kus 
gel Wirkung noch deutlich an dem Stuhl zu erfennen. 

Im J. 1811 wurde das Klofter aufgehoben, den Nonnen, 
fünf an der Zahl, famt vier Layenfchweitern, Penfion ausgeworfen. 
„Zum Ruhme der legten Bewohner des Klofters Nieberwerth 
gereicht es gewiß noch bis in die fpäteften Zeiten, baß bei ih— 
nen ftetd gute Kloſterzucht, Einigkeit und Sparfamfeit berrichte, 
und daß trog allen widrigen Schickſalen, die es zu erbulden 
hatte, bei der Aufhebung der Paffivftand fehr gering, der Activ« 
Rand aber noch bedeutend war“, obgleich die einträglichiten Bes 
figungen mit der Abtretung des linken Rheinufers verloren gin— 
gen. Die Kloftergebäude famt dem eigentlichen Kloftergut auf 
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der Inſel famen 1812 zum Berfauf, vieled von den Gebäuden 
wurbe hierauf abgebrochen, und find damit wichtige Denkmäler, 
darunter St. Gangolfs Kapelle verfhwunden. Der Kreuzgang hatte 
treffliche Glasgemälde. Die Kirche ſchenkte der Fürft von Naffau= 
Weilburg der Gemeinde, damit fie, die nicht felten durch hohen 
Wafferftand oder Eisgang von Ballendar getrennt, eine ber erften 
Nothwendigkeiten für die fünftige Stiftung einer Pfarrei oder Vi— 
earie befigen möge. Diefe Kirche, eines ungemein zierlichen Styles, 
wurde zu Zeiten des Erzbifchofs Johann von Baden erbaut, und 
1474 von Hubert, dem Weihbifhof und Prälaten zu Rommers« 
dorf eingeweihet. Sie befaß einige alte Bilder, in Milchfarben 
aufgetragen, auch Delgemälde von fchweizerifhen Künſtlern. 
Noch ift das Altarblatt, von gefchnigter Arbeit, merkwürdig. 
Die Sacriftei bewahret das Baret, womit St. Bernhard bei 
feiner Anwefenheit in Eoblenz die Frau von Helfenftein befchenfte. 
(Abth. II. Br. 1. ©. 189.) 

Das Dorf Niederwerth, fo 1750 nur 40 Häufer und 200 
Einwohner zählte, enthält gegenwärtig eine ungemein fleißige 
und indufftielle Bevölferung von 745 Köpfen, die zu einer Schule 
für Ader-, oder vielmehr Gartenbau das Niederwertb gemacht 
bat: mit gleich viel Einfiht und Sorgfalt wird der Boden be= 
nugt, und eine breifahe Erndte auf dem nämlichen Flede ge- 
hört nicht gerade zu ben Seltenheiten. Möhren, Rüben und 
Zwiebeln, dann eine ungemein vorzügliche Butter, find die wich— 
tigften Oegenftände, mit welchen von hier aus die Märkte zu Cob« 
lenz verforgt werden. Die Weinftöde, mit welden bis zu Ans 
fang des 18. Jahrhunderts ein großer Theil der Infel befegt ge⸗ 
weſen, find ganz und gar verfhwunden. Im Frühjahr ziehen die 
. Männer fharenweife nah dem Oberland, um als Flößer ſich zu 
verdingen. Schade für das induftrielle Bölfchen, daß der Flößer 
Lohn fo fehr herabgefegt worden, und daß die Weiden fo bedeu- 
tend im Preife geftiegen find. Das Korbflehten war eine All 
gemeine Beichäftigung in der Winterszeit. Diefe Veränderung 
wirft fehr nachtheilig auf den Wohlfiand der Niederwertber, denen 
aud für ben Gemüfebau in den nächften Drtfchaften des linken 
Rheinufers furchtbare Nebenbuhler erwachſen find. Kröpfe fom: 
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men, abſonderlich beim weiblichen Geſchlechte, häufig vor. Daß 
Erzbiſchof Johann 11. in der Beſtätigung des Chorherrenſtiftes 
die Haſenjagd und den Salmenfang ſich vorbehielt, iſt bereits 
erwähnt worden; jeden fremden Einfluß von der Inſel zu ent⸗ 
fernen bat der nämlihe Erzbifhof auf St. Aegidien Tag 1498 
den Brüdern Marfilins und Eberhard von der Arken die Vogtei 
auf dem Niederwerth abgefauft. Ein Lebenrevers Eberhards von 
ber Arfen, von wegen dieſer Vogtei dem Erzbifhof Otto ausges 
ftellt, trägt das Datum vom 3. Dec. 1420. Am 11. Nov. 1444 
übertragen Wilhelm Huysman und feine Schwiegermutter Druba 
von Eid an den Erzbifhof Jacob von Trier, gegen Empfang 
von 300 oberländifchen rheinischen Gulden, alle Rechte zu einem 
Thurm auf dem Niederwertb mit deffen Zugebör, Weingärten 
in Ballendarer Marf u. f. w., wie dieſe Güter von Frau Dru— 
ben Ehegemahl, Gotthard von Eich befeffen worden. Die Jagb 
auf dem Niederwerth wurde von den Kurfürften von Trier, und 
von ihrem Nachfolger, dem Fürften von Naffau-Weilburg, ſtets 
als ein Cabinetsftüd behandelt. Der Hauptinfel ein Anhängfel 
ift das Graswerth, welches dem größern Werth zur Seite nad 
Bendorf hin fi ausdehnt; daß früher der Infeln vier gewefen, 
wirb man fi erinnern. 

Ein Adelsgefhlecht entlehnte feinen Namen von dem Nieder- 
werth. Wilhelm von dem Werth fommt 1258 vor. Theoderich 
vom Werth, Ritter, „avunculus noster‘‘, hatte Güter im Kirch— 
fpiel Ballendar an die Abtei Nommersdorf verfchenft, auf welde 
Rubdolf von Vallendar, Ritter, und Epriftine, deffen Ehefrau, 
Anfpruh machten, bis dahin fie dur Urkunde vom 21. März 
1265 dem ungegründeten Anſpruch verzichteten. Heinrich vom 
Werth, genannt der Rothe, Ritter, wird 1271 und 1274, Rü« 
deger vom Werth, Ritter, 1280 und 1299, Rudolf vom Werth 
1295 , Johann vom Werth, Nitter, zufamt feiner Hausfrauen 
Harburgis,1321 genannt. Befagter Johann ftellt einen Lehen- 
revers aus von wegen bed Burglehens zu Ehrenbreitftein, 5. Nov. 
1324. Ein fpäterer Johann, deſſen unter dem J. 1372 und 
1376 gedacht, war todt den 3. Mai 1385. 
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Die Stadt, denn zu einer folhen Rang ift dev große, anfehn- 
liche und betriebfame Fleden Vallendar, ber weit in ein anmuthigeg, 
fruchtbares Thal ſich hinanzieht, in der neueften Zeit aufgeftiegen, 
die Stadt wird, ba der Thalweg dem linfen Ufer folgt, faum 
von ben Rheinreiſenden bemerft werben. Defto mehr fällt fie, 
und befonders die auf der Höhe gelegene Kirche denjenigen auf, 
die von der Landfeite herfommen. Vallendar, das 180 Häufer im 
J. 1589, im 3. 1811 in 341 Häufern 2307 Einwohner zählte, 
hat gegenwärtig eine Bevölkerung von 3300 Köpfen in 450 
Häufern, und ift in fortwährendem Wahsthum begriffen, was ed 
theilweife ber Fruchtbarkeit feiner Markung, einem überaus lieb» 
lichen, gegen Südoft offenen und von mehren Bächen durchſchnit⸗ 
tenen Thale verdankt. Im Frühjahr wird die ganze Umgebung 
einem blühenden Obftgarten vergleichbar, und wenn unter bed 
Herbites Segen die Bäume fi heugen, dann fommen zur Stelle 
fpeeulative Engländer, die ſchwere Laften von Kern- und Stein- 
obft, vor feiner völligen Reife in Körbe verpadt, nad dem grüs 
nen Eifand fördern. Daß uralt der Drt, "wird durch bes Namens 
Etymologie angedeutet; aus dem Keltifhen Yallire und Ster gebil- 
bet, bezeichnet er eine Wohnung im Thal. Mitten unter den Ger: 
manen des rechten Rheinufers um Wiedbach und Sayn (Sequana, 
la Seine) mag ein gallifher Stamm ſich behauptet haben. Gleich 
vielen andern Orten des Engersgaues muß Vallendar dem fönig- 
lichen Fiscus angehört haben. Des dafigen Königshofes gedenfet 
Kaifer Albrecht I. d. d. Eflingen, 9. Nov. 1299, indem er zugleich 
s‚fideli suo dilecto“ Rüdiger vom Werth gebietet, das Stift 
Goslar in den Beſitz desſelben einzuführen. Hermann von Toms 
berg hatte biefen Königshof dem fernen Stifte gewaltiam ent— 
riffen, und ihn feinen Söhnen Konrad und H. von Tomberg 
binterlaffen. In dem vor des Kaiſers Hofgericht erhobenen Redhtd= 
fireite war jedoch das dem Stifte zugefügte Unrecht Far. und 
deutlich erwiefen, und den unrechtmäßigen Inhabern nicht nur 
der Befig abgeſprochen, fondern ihnen auch auferlegt worden, 
2040’ Mark Cölniſch, als den Betrag der von ihnen widerredt- 
lich erhobenen Nugungen des Hofes, an dag Stift zu bezahlen. 
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Eine Folge der Beziehungen von Vallendar zu dem Faiferlichen 
Kammergut mag es gewefen fein, daß bie Ritter von Ballendar 
bes Reiches Minifterialen geblieben find, bis dahin König Heinrich 
in dem Bertrag vom 22. Der, 1230 den Theoderih von Vals 
lendar, „qui prius fuit ministerialis Imperii,“ an den Erzs 
bifchof Theoderih von Trier überließ, taufchweife gegen Gerhard 
von Sinzig, „qui prius fuit ministerialis Trevirensis ecclesie.“ 
Als der Grafen von Sayn Beſitzthum ging Ballendar an 
ihre Erben, die Grafen von Sponbeim über. Heinrich, der 
eine der zu folder Erbſchaft berufenen Brüber, hatte fi in 
der Burg zu Ballendar feflgefegt, wurde darin von feinem 
Bruder Johann belagert, und foll in der Bertheidigung ber 
Burg das Leben verloren haben, 1255, 1257 oder 1258. Seine 
Söhne Theoderih und Zohann erneuerten den von dem Water, 
erbobenen Anſpruch, bis fie 1260 mit ihrem Better, dem Grafen 
Gottfried von Sayn, darum fi verglichen. Diefes Gottfried 
Söhne, Johann und Engelbert geriethben, abermals wegen Vals 
lendar, zu linfrieden. Engelbert, von der Mutter, von Jutta, 
der Erbin von Homburg begünftigt, bemächtigte fi der Burg, 
und wurde darin von dem Bruder und beffen Verbündeten, den 
Grafen von Solms, Birnenburg und Neuenar belagert, 1292, 
Ein Sieg von Belang, durd Engelbert 1293 erfochten, babnte 
den Weg zu einem friedlichen Abkommen, deſſen Ergebniß ber 
Theilungsvertrag vom 14. April 1294, Taut deſſen Ballendar, 
ſamt einem Einfommen von 200 Marf, Engelberten, dem jüns 
gern Bruder, zugefihert, das Patronat ber dafigen Pfarrfirdhe 
aber dem ältern Bruder, dem Grafen Johann von Say vors 
behalten wurde. Auf Engelberts Antheil fielen, außer Ballen 
dar, die Drtichaften Weitersburg, Hurle (Höhr), Valders— 
bufen (Grenzhauſen), Kudelbah und Hirfcheid CHilicheid), und 
it er der unmittelbare Stammvater ber Grafen von Sayn— 
Wittgenftein, Herren zu Vallendar geworden. Engelbert und 
feine nächſten Nachfommen befaßen Ballendar als ein Afterlehen 
ber Graffchaft Sayn, der trierifchen Kirche unmittelbare Leben» 
-feute wurden fie durch eine Beftimmung des Grafen Johann 
(111.9) von Sayn. Diefer erflärte am 23. Dec, 1373 more 
Trev., daß Burg, Dorf, Herrſchaft und Geriht von Ballendar, 
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bie er zu rechtem Leben halte von dem Stifte zu Trier, und 
von ihm empfange fein lieber Neffe und Getreuer, Salentin 
Graf von Wittgenftein, fortan des Erzbifhofs Kuno und feines 
Stiftes Lehen fein follen. Zu wiederholten Malen gaben die Gra- 
fen von Wittgenftein Ballendar zu Pfand, das fie doch ftets wieder 
einlöfeten; verberblich ift aber ihrem Befige die Transaction vom 
18. Dec. 1392 geworden ; vermöge berfelben bat Graf Johann 
von Wittgenftein Ballendar, mit den Dörfern, zu drei Viertel an 
Erzbifchof Werner von Trier verfauft um 12,000 Gulden, wobei 
er ſich jedoch das Wiederlöfungsreht vorbehielt} Veranlaſſung 
zu alfolher Veräußerung wurde ihm die Unmöglichkeit, in anderer 
Weiſe fih aus den Händen des Grafen Johann von Naffau, deffen 
Gefangner Zobann von Wittgenftein geworden , zu löſen. Ein 
« Biertel der Herrfchaft hat nachmalen Graf Georg 1. von Wittgen- 
ftein, faut der Kündigung vom 26. Dee. 1441 eingelöfet, den 
Beſitz der beiden andern Viertel aber behauptete Kur⸗Trier, wie- 
wohl Graf Wilhelm von Wittgenftein fie bereits 1551 einzulö- 
fen verſuchte. Es erhob fih aber ein Anftand, um die Beflims 
mung des Werthes der feinen Gulden; die Sache fam vor 
Schiedsrichter, und diefe erfannten, daß der noch ausftehende 
Pfandfhilling von 8000 feinen Gulden die Summe von 8500 
Goldgulden ausmahe. Trier appellirte an das Reichsfammer- 
geriht, und auch Wittgenftein trat klagbar auf, worauf dann 
nad eines halben Jahrhunderts Verlauf, 1606, Trier verurteilt 
wurde, die Wiederlöfung um 8500 Goldgulden gefcheben zu laſ— 
fen. Es verweigerte die Parition,, das Kammergericht erfannte 
auf Execution, Wittgenftein deponirte den Pfandfchilling. Das 
gegen verwahrte fi der Kurfürft in der nachgeſuchten Revifion, 
wiederum verftrichen lange Jahre, und in den Stürmen bes 
30jährigen Krieges ging das Depofitum gar verloren. Zu Os—⸗ 
nabrüd in den Friedenshandlungen verwendete fi der evanger 
liſche Reichstheil zu Gunften der Grafen von Wittgenftein, und 
wurde dem Kammergericht zu Speyer die ernftliche Betreibung 
„des unfterblihen Kammeralproceffes” auferlegt. Es erging 1652 
ein Beſcheid, lediglich zu neuen Conteftationen Veranlaffung gebend, 
bis ein Lehensfebler des Grafen den Kurfürften Johann Hugo 
berechtigte, die Herrſchaft als verwirktes Lehen einzuziehen. Die 
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drohende Gefahr abzuwenden, bequemten ſich die Grafen zu bem 
Bertrage vom 18. Januar 1681, worin beftimmt, dag Kur-Trier 
der halben Herrichaft, in der Weife wie anderer Kurlande genießen 
möge, auch die bisher conteftirte hohe landesfürſtliche Obrigfeit über 
die Herrihaft mit allen zugehörigen Territoriafrechten und Ste» 
galien allein zu üben, dagegen die Grafen mit der andern Hälfte 
der Herrfchaft, auch der ordinairen Jurisdiction, mixtum et me- 
rum imperium, zu belebnen babe. Die Grafen von Wittgenftein 
blieben, nachdem foldergeftalten bie trierifche Landeshoheit an 
erfannt , in dem gemeinfamen Befige der Herrſchaft, bis dahin 
Graf Johann Ludwig am 6. Nov, 1767 feine Hälfte an den. 
Kurfürften Johann Philipp von Trier um die Summe von huns« 
derttaufend Gulden verfaufte, 

Die Burg, um 1240 erbauet, war vorlängft, wie anſehn⸗ 
lich fie auch einft mit ihren 4 Thürmden gewefen, zu Verfall 
gefommen, daß fie zulegt kaum den gräfliden Rentmeifter be- 
herbergen konnte; des Kurfürften Johann Philipp Nachfolger 
überließ fie 1770 an Hrn. Duirin Joſeph D’Efter, der noch in 
demfelben Jahre die verfallenen Gebäude niederreißen ließ, und 
an deren Stelle das palaftähnlihe Haus feste, das den Ballen- 
barern bis heute die Burg heißt. Es wurde von dem Erbauer 
1773 bezogen, in bemjelben Jahre, daß er die Durch ganz Europa 
berühmt gewordene Sohllederfabrif anlegte, als welche gegenwärs 
tig mit 300 Gruben betrieben, jährlid 7—10,000 americanifche 
Wildhäute verarbeitet, und in fortwährendem Wachsthum begrifs 
fen it, da die Enfel fireng zu dem von bem Großvater ihnen hin» 
terlaffenen Beifpiel halten und höchſt preiswuͤrdige Waare liefern. 
Der Reichthum des Befigers, die Befchaffenheit des Hauſes be- 
zeichneten basfelbe allen in Vallendar während der Kriegsjahre 
einfehrenden Generalen als das unvermeidliche Hauptquartier. 
Deitreiher und Franzofen ohne Zahl, Ruſſen haben fi darin 
niedergelaffen, feiner von al ben theuern Gäften hinterließ 
aber ein Andenken, empfehlend und freundlich wie Bernadotte, 
der nachmalige König von Schweden, Häufig wurde er durch 
bie Wechfelfälle des Krieges in D’Efters Haus geführt, und 
jedesmal angefündigt durch 6 ©renadiere, die ald Sauve- 
garde das Haus zu bewachen famen. Bon biefen geprüften Wäch⸗ 
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tern zeigte ſich aber Feiner zuverläffig und thätig wie er ſelbſt, 
‚wenn es baranf anfam, die Perfonen, das Eigenthbum der Haus⸗ 
bewohner in den Momenten ber Gefahr zu beſchützen. Mußte 
er endlich weichen, dann blieb die Sauvegarde zurüd, bie fie 
durch 6 Faiferliche Grenadiere abgelöfet, denn der Freunde viele 
zählte das Haus aud im öftreichifchen Heere. Bernadottes ſechs 
Grenadiere machten jedesmal den äußerſten Schluß der vom 
rechten Ufer abziehenden franzöfifhen Armee, ungefränkt mod 
ten fie durch die langen Colonnen ihrer Gegner ziehen. Nach 
furzer Frift führte ein neuer Rheinübergang fie wiederum zur 
Stelle, und wiederum machte Bernabotte feinen Beruf als des 
Haufes Schußgeift geltend. Einmal hatte fih ibm Hr. Heinrich 
Pottgeiffer angefchloffen, von D’Ejter ein bewährter Freund, für 
Bernadotte ein gar wichtiger Mann, als Bater der fhönen Jung⸗ 
frauen, von denen des Generals Schreiben, Abth. II. Bd. 2, 
:&. 119 handelt. Den alten Freund z0g Frau D’Efter auf bie 
Seite, ihm zu erzählen, wie ſehr fie an Bernabotte verfchulbet, 
ihn zu befragen, wie am füglichftien ihre Dankbarkeit dem 
Wohlthäter zu bezeigen- fein werde, „Macht ihm ein Dugend 
Hemden, er hat feine, Angenehmeres könnt Ihr daher ihm 
nicht bieten, erwiederte Pottgeiffer. Gleich wurde ein Stüd 
bolländiicher Leinwand aus Goblenz verjchrieben , zurechtgefchnits 
ten, und da Eile nötbig, vertheilt die fernere Arbeit unter bag 
gefamte weibliche Perfonale des Haufes, dem Frau D’Efter 
das Beifpiel gab. Das Gefühl der Danfbarfeit beflügelte 
alle Hände, das volle Dugend unter dem Arm, trat Frau 
D’Efter vor ben wertben Saft, in beredten Worten fprad) fie 
ihren Danf aus, dann überreichte fie nicht ohne einige Verlegen— 
beit das Gejchenf, fo hingegen Bernadotte ohne alle Berlegenbeit, 
in fichtlicher Freude aufnahm. Tauſendmal hat die Majeftät 
für die willfommene Gabe fi bedankt, und das werden begreif- 
lich finden Alle, denen aus eigener Erfahrung befannt, daß 
Neihthum und Rang nicht allezeit vor den mit einem Feld— 
zuge verbundenen Entbehrungen und Nöthen bewahren kön— 
nen. E83 ergibt fih aber ferner aus bdiefer Erzählung die 
Wahrheit von dem, fo die franzöfifchen Gefchichtichreiber von 
der in der Rheinarmee waltenden Sitteneinfalt ‚und Genüg— 
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ſamkeit erzählen, ohne ihre Angabe in irgend einer Weiſe 
documentiren zu können, was doch um fo nothwendiger gewe⸗ 
ſen wäre, je zweifelhafter die Sache bei dem weltbekannten 
Luxus, bei der grenzenloſen Raubſucht der in der Armee von 
Italien dienenden Generale. Indeſſen iſt auch dieſes Factum 
plus vrai que vraisemblable , was ſich dadurch erklären mag, 
daß die Formation von des Italikers Armee in die Zeiten ber 
finfenden Energie der revolutionairen Regierung fällt, während 
die Armeen am Nhein noch ganz erfüllt von bem burd bie 
Schreckensherrſchaft ihr hinterlaffenen Eindrud, Wohl waren auch) 
am Rhein die Forderungen unermeßlich, fie galten aber meift den 
Bedürfnifferrder Gefamtheit, weniger den Leidenfchaften Einzelner, 
Der Unterfchied verlor ſich jedoch mit der Zeit, und die Armeen 
in Deutfchland haben gelernt, ihren Brüdern jenfeits der Alpen 
fih gleih zu flellen. Von einer fpätern Ginquartierung bei 
D’Efter, von dem ruffiihen General Biftram erzählt man fid 
eine Erfindung, welche Machthaber ſich merfen mögen. Biftram, 
in einen feinen Liebeshandel verwidelt, machte die Entdeckung, 
daß er einen andern Ruffen zum Rivalen babe. Den ließ er grei— 
. fen und mit 24 Prügeln regaliven. Der Rival, der empfangenen 
Lehre eingedenf, Tieß ſich nicht weiter vermerfen. 

Wiewohl feit Jahrhunderten im Orte eine auffallende Regs 
famfeit heimiſch, fo beginnt der eigentliche Flor von Ballendar 
doch erft mit dem Aufheben der Gemeinfhaft. Eine Wollen- 
tweberzunft befand bereits 1445. Das Schiffsregulament wurde 
1660 gegeben: die Schiffer gehörten zwar nad wie vor ber 
Zunft in Coblenz an, mehrten fih aber von Jahr zu Jahr, 
fo daß ihre Brubderfchaft, die St. Nicolausbruderſchaft, deren 
Statuten am 7. März 1700 erneuert worden, im %. 1833 über 
180 Theilnehmer zählte. Das erfte große Schiff auf dem Rheine 
führte um 1748 Rütt (Gerütt, Gerhard) Müller, in der neuern 
Zeit hat fih ein großer Theil des Schiffergeiwerbes von Coblenz 
nach. Vallendar gezogen, was zu einem bedeutenden Schiffebau Ans 
laß gibt. Der Bäder und Schuhmacher vereinigte Zunft erhielt 
ihre Zunftartifel von Rurfürft Johann Hugo am 29. April 1688, 
und fol fie das Datum ihrer Erneuerung am Sonntag Remi- 
niscere , al8 ihre Patronen bie h. Erispinus und Erispinianus 
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feiern. Die Hammerzunft, Leiendeder, Maurer, Schreiner, Sei- 
ler in fi vereinigend, batirt vom 1. April 1758. Im J. 1832 
hatte die Zahl der Mepger gegen 1811 um 9 Meifter zuges 
nommen , ibrer find 12 im 3. 1852, Bäder 22, Schufter 22, 
Schneider 10, Zuderbäder 3 oder 4, Uhrmader 2, Glafer 3, 
Schmiede 3, Schloffer 5, Wagner 2, Sattler 2, Faßbinder 7, Hut» 
macher 1, Buchbinder 1, Maurermeifter A, Zimmermeifter 2, 
Wirthe 36. Auch eine Färberei und eine wohlbeftellte Apotbefe find 
vorhanden. Den Vieh- und Krämermarft verbanft Ballendar 
dem Amtsverwalter Auguftin von Steig, beffen bereits Er- 
wähnung gefchehen unter der Rubrif: Vallendar und die Revo— 
lution, Abth. II. Bd. 1. S. 562 — 569. Revolutionen müf- 
fen auf den Mann eine unwiderftehliche Anzichfraft geübt ba» 
ben; es ließ ihn Erzherzog Karl 1796 nah dem Ehrenbreits 
ftein bringen, von wegen angebliher Verbindungen mit fran= 
zöftfchen Generalen. Die Unterfuhung mwährte längere Zeit, bis 
endlich zu Ausgang des J. 1798 Steig wieder in fein Amt eins 
gejegt wurde. Der Markt, 1790 eröffnet, alternirt feit 1798 
mit dem in Bendorf, fo daß er alle vier Wochen, in Ballen- 
dar überhaupt 13mal im Jahr, auf den Montag fällt. Jahr 
aus Jahr ein mögen da an die 4500 Stück Bieh, weit über 
150,000 fl. im Werth, verfauft werden. Am 6. Juni 1790 
erhielt auch bie Schügengefellfhaft ihre Statuten, und ift das 
große Schießen, zu Zohanni, ein Volksfeſt, das aus Nähe und 
Ferne der Theilnehmer viele herbeizieht. Dagegen ift die Wollen 
weberzunft bis auf wenige Meifter berabgefommen ; von den 
14, die man 1811 noch zählte, waren 1832 nur mehr 2 übrig. 
In den Jahren 1804 und 1816 find die beiden Tudhfabrifen der 
HH. Bender entftanden ; bie eine dieſer Fabrifen bat der Ins 
ternehmer, Hr. Joh. Joſ. Bender in dem vormaligen Burghaufe 
derer von Wiltberg, fo 1696 an des Markifledens öſtlicher Spige 
erbauet worden, untergebradt. Das Gebäude mit feinen 4 Thürs 
men bewahrt immer noch das Anfehen eines Evelbofes. 
Fabrication und Gewerbe, verbunden mit der vortheilhaften 
Lage, geben Beranlaffung zu einem fehr Iebhaften Handel. Die 
Züder der beiden Fabriken Bender geben weit über die Örens 
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zen ber Rheinprovinz, die Gebrüder D’Efter befuchen regelmäßig 
die Meffen in Frankfurt und Leipzig. Hr. Alerander Bender 
treibt einen ausgedehnten Weinhandel; bedeutenden Weinhandel, 
Frucht-, Holz⸗ und Kohlenhandel treiben auch Hr. Joſeph It⸗ 
ſchert und Gebrüder, die außerdem 3 Rangfchiffe auf dem Rhein 
baben. Hr. Johann Itſchert hat am Graben, nah Mallendar 
zu, einen Kalfofen angelegt, deffen Production bedeutend, Aus⸗ 
gebehnt ift der Mehlhandel, Hr. Leplat allein befchäftigt, außer 
feiner pradtvollen Maplmühle in der Ferbach, die wöchentlich 
100 Mitr. Weizen confumirt, 5—6 andere Mühlen. In den 
Handel mit Thon oder Pfeifenerdbe theilen ſich mehre Häufer. 
Die Umgegend, abjonderlich der ausgedehnte Ballendarer Wald 
von 2600 Morgen auf preuffifhem, 600 Morgen auf naſſauſchem 
Gebiet, producirt diefe Erde im Ueberfluß ; fie gebet nach allen 
Weltgegenden, vorzüglich nad) Holland, America und Italien, 
dann die Mofel aufwärts nad Walderfangen, Mettloch, Luxem⸗ 
burg, Meg, Lyon. ' Die Erde wird als ein Regale verpad- 
tet. Geraume Zeit war dieſes Negale auf preuffiihem Bo— 
den, von Hordeim bis Linz um 400 Gulden jährlich vergeben, 
dann ftieg der Pacht mit einmal zu 2800 Rthlr. auf. Ges 
genwärtig ift er etwas geringer. Die königlichen Forften lie— 
fern die für den Grubenbau erforderlichen Reifftangen gegen eine 
Tare.. Im 53. 1850 wurden durch das einzige Haus Albert 
200,000 Etr, diefer Erde verladen. Das taufend Schoffen, ad 
11—14 Pfund, wird gegenwärtig um 10—12 Rthlr. verkauft. 
Endlich ift auch Vallendar der Hafen für das Kannenbäder- 
land. Da die Dampffciffe an ber linfen Seite des Nieder- 
werths bleiben, alfo nicht unmittelbar an Vallendar vorbeifahren, 
fo eignet fih der von der Natur gebildete ruhige, durch Wellen- 
fchläge nicht geftörte Hafen vorzüglih zum Verladen der gebred- 
lihen Erzeugniffe jenes intereffanten Ländchens. Biele Millionen 
Kerüge, Steinwaaren, Pfeifen u. f.w. werden von bier aus nad 
allen Gegenden Deutfchlands, ja Europas verſchifft. Die Ver⸗ 
ladung währet vom März bis zum Herbfi, an manden Tagen 
werben hundert und mehr Karren abgeladen, Die Fuhren, welde 
biefe Gegenftände aus dem Naffaufchen berbeifchaffen, nehmen 
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als Rückfracht Kohlen, Gips, Leim, Bauholz, Krämereiwaare, 
Dem bedeutenden VBerfehr und der Sicherheit und Bequemlich— 
feit des Hafens verbanft Vallendar eine Schifffahrt, dergleichen, 
im Verhältniß zu der Vollsmenge, wohl faum eine andere Stadt 
am Rhein aufweifen fann. Allein die Verbindung zwiichen Vale 
lendar und Cöln, bis Wefel bin, wird duch 8 Schiffe, welche 
das Eigenthum von Ballendarer Schiffern find (Noll, Breitbach, 
Zeit, Müller), unterhalten. Zwölf der dortigen Schiffer (5 It— 
ſchert, 3 Noll, 2 Capitain und 2 Grenzhäufer) fahren von Hol- 
land bis zum Oberrhein, außerdem werden viele fremde, nicht 
weniger alte Schiffe, die in Holland verfauft werden follen, zu 
Ballendar befrachtet. 

„Doch,“ fo Hagen die Schiffer, „die goldenen Tage für 
die Schiffer find vorüber, ſeitdem Wind, Segel und Pferde 
dem Dampfe weichen mußten. Früber, zu Ende bes vorigen 
und zu Anfang des jegigen Jahrhunderts, da machte man jähr- 
ih 2—3 Reifen nad Cöln und nicht weiter, nahm dennod 
vorber rübrenden Abfchied von Jung und Alt, ald ginge es in 
bie weite Welt, und kam wohlgemutb und mit vollen Tafchen 
zurück, jo daß der Schiffsknecht mitunter den ehrſamen Bürger 
und Handwerfer verächtlich über die Achſel anſah. Doch wie 
gewonnen fo zerronnen, denn das jo leicht Verdiente gab Ber- 
anlaffung zu vielen, Tage und Nächte dauernden Trinfgelagen, 
bevor fih des Schiffers Sohn zum väterlihen Haufe, der Knecht 
zu den Eltern oder zu dem fehnfüchtig barrenden Weibe begab. 
So ließ einſtmals ein Schifföberr, welcher vernommen, daß fein 
Sohn bereits feit drei Tagen nad Vallendar zurüdgefehrt, aber 
immer noch hinter der Flaſche anzutreffen ſei, durch bie 
Schelle öffentlich um Nachricht über feinen verlornen Sohn 
bitten. — Alles diefes hat fich gewaltig geändert, von Lebewohl 
und mebrtägigen Trinfgelagen ift kaum mehr die Nede, obſchon 
fih die Reifen bis Holland refp. Ludwigshafen erftreden, an 
Wein zudem fein Mangel iſt.“ 

Seit Juni 1852 befährt der HH. Gebrüder Elsner Local- 
Dampfboot die Strede zwifchen Coblenz und Ballendar. Das Schiff 
ift lang 60, breit 7 Fuß (14 Fuß inch. Nadfaften), faßt 80 Perfonen 
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und hat eine Tragfähigkeit von 205 Ctr. Es iſt ganz aus Blech 
gebaut, mit einem Keffsl und einer Mafchine von 17 Pferbefraft, 
und wird von drei Perfonen, Stocher und Mafchinift Ceine Per- 
fon), dem Steuermann und einem Matrofen bedient. Die Ma— 
ſchine bedarf °/, Etr. Kohlen pr. Stunde. Das Schiff legt 
die Strede von Coblenz nad Vallendar (eine gute Stunde) in 
40 Minuten und von Ballendar nah Coblenz in 22 Minuten 
zurüd. Das ganze Schiff, incl. Mafchine, Keffel und fonftige 
Austattung, Foftet 2000 Rthlr., ein Preis, der in feiner Mär 
figfeit wohl zu der Hoffnung berechtigt, daß in kurzer Zeit faft 
alle bedeutendern Drte, wie 3. B. Cochem und Eoblenz, Königs 
winter und Bonn, Yahnftein-Gapellen-Stolzenfels und Coblenz, 
Boppard und Coblenz, Biebrih und Mainz, Mannheim und 
Worms, Mainz und Frankfurt u. |. w., durch ſolche Feine Boote 
verbunden fein werben. Die außerordentliche Frequenz, deren das 
Schifflein ſich bereits erfreuet — es fürbert tagtäglich an 600 
Derfonen — fonnte nicht fehlen, zur Nacheiferung einzuladen. 
Bereits bat fih in Ballendar eine Actiengefellfchaft gebildet für 
die Ausrüftung eines zweiten, ungleih größern Dampfſchiffes, 
das ebenfalls aus der Werkitätte der Funftreihen Gebrüder Els- 
ner hervorgehen foll. 

Außer denen von Wiltberg find von jeher viele andere adeliche 
Familien zu Ballendar begütert gewefen. An ihrer Spite erfcheinen 
die von Iſenburg. Salentin von Yfenburg empfing am Mitt: 
woch nad Invocavit 1401 unter mehren Leben von dem Pfalz: 
grafen Rupredt einen bafelbft belegenen Hof. Alfolches Lehen Fam 
zu Fall mit dem Ableben von Ernft von Jfenburg-Grenzau 1664, 
und der trierifhe Hoffanzler Anton von Sohlern, der eine Ges 
fhäftsreife nah Mannheim 1661 benutzt hatte, um fi die Ex— 
pectanz auf den Hof zu erbitten, wurde damit begnadigt, nach— 
dem er das dem Kurfürften Karl Ludwig verbeißene Fuder Mo— 
felwein abgeliefert hatte. Das Lehen befand fih noch vor kur— 
zen Jahren im Befige der Familie. Dagegen ift der von Eyß 
Stammhaus, fo der Weihbischof zu einem Stipendium gewidmet 
hatte, feit langen Jahren verfauft: das Biſchofswäldchen auf dem 
Gumſchlag, jest Stantseigenthum, befand fich früher ebenfalls im 
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Befige diefes Weihbifhofs, von dem auch der Bifchofsborn in der 
Wambach den Namen empfing. Kaifer Karl IV. ermäcdtigte am 
7. April 1359 jenen Salentin von Sayn, welder die Graf— 
haft Wittgenftein erbeuratbete, zu Vallendar und in der Herr— 
Schaft Homburg Silbermünze prägen zu laffen, Für die Anfer- 
tigung von Hellern hatte bereits Salentind Vater, Gottfried I. 
zu Vallendar einen Münzmeifter, den Syderlin von Straßburg 
angefest, 1333. Salentins Müngzmeifter, Jacob Mai, ver- 
ſprach durch Revers von 1386 zu Vallendar nur gutes fchweres 
Silber, unter des Grafen Wappen und Bildniß zu vermün— 
zen. Salentins Bruder, Engelbert II. bat 1333 den erften 
Juden, den Laban Judas, in Ballendar zu Schug und Schirm 
aufgenommen; im %. 1843 wohnten in Balfendar 103 Juden, 
Das Scheffenweisthum, von 1402, wurde gegen Ende dee 
16. Jahrhunderts erneuert; in dem ältern Weisthum ift der 
Betrag der Steuer zu 350 fl. feftgefest. Im Allgemeinen hatte 
es dabei fein Bewenden, da Vallendar, als einer der foge- 
nannten Kammeralorte, aud von Kur-Trier die ſchonendſte Bes 
handlung empfing, bis dahin die Negierung in ihren Agonien, 
1802, genötbigt, die legten Kräfte der traurigen Reſte bes 
Kurfürftentbums in Anfpruh zu nehmen. Die von Ballen- 
dar geforderten Beiträge wurden verweigert, und follten durch 
militairiſche Erecution beigetrieben werden. Die Widerfpenftigen 
riefen das Reihöfammergericht an, und bewirften die Abführung 
der Soldaten, aber der landfchaftliche Syndicus Peter Ernft von 
Laffaufr führte in einer documentirten Abhandlung den Beweis, 
dag die Herrfchaft Vallendar, gleich den übrigen Kammeralorten, 
bie Nemter Herſchbach und Grenzau, die Ortfchaften Hönningen, 
Rheinbrohl, Brod, Dalheim zur Tragung der außerordentlihen 
Landesfaften verpflichtet, und folglich gehalten fei, für die Löh— 
nung und Berpflegung bed Kreiscontingents verbältnigmäßig zu 
ihren Kräften zu fteuern, Ueber dem Wechfel der Herrichaft, 
dem nad) wenigen Jahren die Souverainität folgte, ift der ganze 
Streit in Bergeffenheit geratben. Im 3. 1807 wurden in Balz . 
lendar 36, ftatt der bisher üblichen 10 Simpel erboben. 
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Hoch über Ballendar erhebt fih die Pfarrfirde, eine eben 
fo ausgedehnte als prachtvolle Ausficht beherrſchend, wie dann 
überbaupt die Alten die Kunft verfianden und fleifig geübt ha— 
ben, ihre Tempel an Stellen zu erbauen, die des Beterd Ges 
müth mit behren Eindrüden erfüllen müffen. Es wird der 2, 
Junius als der Tag genannt, an welchem ber trierifche Erz— 
bifchof Hetti, der Erbauer der St. Gaftorfirche zu Goblenz , die 
erite Kirche in Ballendar zu Ehren der bh. Petrus und Mars 
cellinus weihete. Neliquien von den befagten Heiligen hatte der 
Erzbifhof ih von Karls des Großen Geſchichtſchreiber, von Egins 
hard, aus Seligenftadt erbeten, und werden fie noch als der Kirche 
rigentliher Schag, in zwei filbernen Neliquarien aufbewahrt, 
wovon das eine in Form eines Arme geftaltet, das andere ein 
Haupt vorftellt, beide, wie es durch die daran angebrachten 
Wappen befundet, fromme Gaben der Grafen zu Sayn und 
Wittgenftein. Der bh. Petrus und Marcellinus Fefttag, 2. Ju— 
nius, wird durch eine befondere Firhliche Feier, in deren Lauf 
vordem die Scheffen mit brennenden Kerzen zum Dpfer famen, 
begangen. Die Kerzenweihe follte das Andenfen eines zu Se— 
ligenftadt, vor den Reliquien diefer Heiligen gewirften Wuns 
ders, jener Kerzen, die fih einft dur die Kraft Gottes von 
felbft entzündet haben, erneuern. In den Bogen der Kirchhofs— 
mauer rubeten die Gebeine der in der Grenzauer Fchde 1347 
gefallenen Goblenzer, bis fie 1823 auf Wagen nad dem neuen 
Kirchbofe übertragen wurden. Kurfürft Johann II. ließ das Ges 
wölbe im Schiff der Kirche renoviren ; Kurfürft Johann VII. von 
Schönenburg fand fi veranlaft, eine eigene Vorſchrift für die 
Abhaltung des Gottesdienftes in dieſer Kirche zu geben, und 
werden von ihm 9 Altäre, darunter jener der Clauſe in der Fer— 
bach, namentlih aufgeführt, Im 3. 1780 wurde bier St. Jos 
ſephs Bruderfchaft eingeführte. Damals ſchon war die Kirche, 
eines der fchönften Bauwerke im byzantinifchen Styl, nur durch 
die Hinzufügung des häßlichen Seitenfchiffes verunftaltet, bei dem 
fortwährenden Anwachs der Bevölferung, zu flein geworden, fie 
durch einen größern Bau zu erfegen, gewährte König Friedrich 
Wilhelm III, auf bejondere Berwendung Sr. Kön. Hoheit, des 
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Kronpringen, bie Mittel; es wurden den Kirchfpielsgemeinden Val⸗ 
lendar, Weitersburg, Mallendar und Niederwerth die auf ihren 
Markungen rubenden fiscalifchen Zehnten, im Anfchlage von bei— 
läufig 12,000 Rthlr., gegen Uebernahme der Berpflihtung zum 
Kirhenbau, gefchenft, 1836, Am 10. April 1837 begann bie 
Demofition der alten Kirche, am 4. Mai 1837 wurde unter gro— 
Ger Feierlichfeit der Grundftein zum Neubau gelegt, und ders 
felbe unter der Leitung bes königlichen Bau⸗Inſpectors von Laſ⸗ 
faulr in folder Lebhaftigfeit betrieben, daß er zu Anfang bes 
Auguftmonats 1839 in Mauer: und Dachwerk vollendet ftand, 
Am 19. Sept. 1841 fonnte der Weihbifhof Günther die Ein- 
weihung bes Tempels und feiner drei Altäre vornehmen. Ein 
Feft fonder Gleichen wurde an diefem Tage gefeiert, und ver- 
längerte fi bis zum 26. Sept. (Vergl. Gefhichtlihe Beſchrei— 
bung der Pfarrfirhe zu Vallendar, von ihrer erften Entftehung 
im 9. Jahrhundert, bis zu ihrer zweiten Einweihung am 19. 
Sept. 1841, von B. und St. Eoblenz, 1841. 8%. ©. 84.) 

Da die Kirche in Kreuzeöform gebaut, bat fie zwei ver- 
fohiedene Breiten, im Kreuz 107, außer dem Kreuz 73 Fuß im 
Lichten. In der Länge hält fie, von dem Glockenthurm an, als 
welcher von der alten Kirche beibehalten worden, bie zum Chor 
148 Fuß, überhaupt aber 184'/, Fuß, oder, im Duabrat ge= 
meffen,, 14,675 Fuß, alles im Lichten. Der Fenfter find, die 
zwei großen Rundfenfter ober den Seitenthüren, und einige kleine 
Rundfenſter ungerechnet, 20, im Schiff 8, im Kreuz 4, im Chor 8, 
jedes 20 Fuß hoch und 5—6 Fuß breit. Eines der Nundfenfter, 
in meifterhafter Glasmalerei aus Münden, ift von der Familie 
D’Efter geftiftet, und mit 1800 fl. bezahlt worden. Diefelbe Fa— 
milie ſchenkte ein filbernes Kreuz, den Proceffionen vorzutragen, 
ein foftbares Meßbuch, mehre Capellen, ſchwere filberne Altar⸗ 
leuchter. An Silber iſt die Kirche überhaupt reich. Sie beſitzt 
eine Monſtranz von ausgezeichneter gothiſcher Faſſung, in Sil— 
ber 14, in Gold 2 Pfund ſchwer, 5 oder ſechs Reliquarien in 
Form einer Monſtranz, Kelche mit Edelſteinen beſetzt. Die rothe 
Capelle ſtammt aus dem Kloſter Schönſtatt her. Die Gemeinde 
bat auf den Bau und die innere Ausſchmückung des Gotteshauſes 
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61,291 Rthlr. verwendet, Schade, daß die geräumige Gruft, für 
welche ein eigener Beneftciat beftellt gewefen, dem Neubau weichen 
müffen. Die Pfarrei Ballendar begriff vordem, außer den eben ge= 
nannten vier Gemeinden, bie Ortfchaften Grenzhaufen, Höhr und 
Hillſcheid, die ihr alle nad) und nad) entfremdet worden find. Die 
Clauſe bei der alten Kirche, durch die Grafen geftiftet, war im Laufe 
der Zeiten bergeftalten herabgefommen, daß nur mehr eine Beguine, 
„der kranken Lute zu warten darinnen geſeſſen“, was den Grafen 
Georg J. beſtimmte, die beſagte Clauſe der Pfarrkirche und den 
Kirchenmeiſtern, „in Nutzen und Urbar der Cuſtorien“ zuzuwen—⸗ 
den; Kurfuͤrſt Johann II. aber, vernehmend den baufälligen Zus 
ftand der laufe, und den weitern Umftand erwägend, baß fie 
„uber dry oder vier Gulden Gelds Yard nit ertragen” möge, 
überließ das Gehäufe der Gemeinde, „uff zu ruften und anzu= 
fielen 30 eyner Schoelen Kinder barinne zu Ternen”, 15. Zul. 
1492. Dem Armenfonde hat einen reihlichen Zufag verfchafft 
der im Febr. 1815 verftorbene Frühmeſſer Peter Helf, indem 
er über 20,000 Rthlr. zu Gunften der Stiftung verfügte. Bon 
den alten Schugwehren des Drtes, denn er war einft mit Dauer, 
Wall und Graben umſchloſſen, find auch die legten Trümmer 
verſchwunden. Eines der vier Thore, die Kuhpforte, wurde 1807 
abgeriffen. Das gleihe Schidjal traf 1808 die nad Ehren- 
breitftein führende Hospitalspforte, während das neben ihr bes 
legene Hospital, von dem fie den Namen führte, in demfelben 
Jahre verkauft wurde, Die Neupforte, über der nad) Bendorf 
gerichteten Straße, wurde ebenfalls 1808 abgebrochen, gleich— 
wie ber zu ihrer VBertheidigung beftimmte Thurm. Endlich fiel 
1809 die Kirchpforte. Das Rathhaus, 1294 erbauet, war bereits 
1784 verfchiwunden: es wird als ein flattliher hoher Bau ges 
rühmt, dem der Pranger beigegeben. 

Gleich über der nörblichften Spige von Vallendar, über bie 
Merbad und die Barriere, nad Weitersburg zu, erhebt fid bie 
mit Recht vielfältig bewunderte Anlage auf dem Rübel, bie von dem 
Abth. J. Bd. 1. ©. 587 und 627 befprochenen Hofratb Marſchall 
berrübrend, ihre Bervolffommnung, Erneuerung vielmehr, dem heus 
tigen Befiger, Hrn, Kraus verdankt, „Ein Obngefähr führte mich,“ 
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fo erzählt Greg. Lang in feiner Rheinreije, „ein Obngefähr führte 
mich auf einen in der Nachbarfchaft diefer Fabrif (von D’Efter) 
gelegenen fanften, mit Weinreben bepflanzten Hügel, wovon ich 
eine feltene Ausſicht genoß. Der Diftrift, der nicht groß ift, 
aber allerdings wegen dem unvergleichlichen Gefichtsfreis, den 
man von da hat, etwas mebr verdient, brachte den Befiger auf 
den Gedanfen, eine Feine Luftanfage mit verfchiedenen Abände— 
rungen, Häuschen, Vertiefungen, Gängen, Rafenfigen u. d. gl. 
im englifchen Gefhmade zu machen, und den Standpunft,, den 
von außen fo viele Reize umfaffen, zugleich von innen zu ver: 
fhönern. — Ich ftand da, wie auf einem Geländer von Sträus 
ern umzäunet, unter fchattigten Linden, und überſah bezaubernd 
noch einmal die mweitumfaffende Landfchaft, die ich fhon von 
Ehrenbreitftein genoß , die ſich aber bier in einem weit gefällis 
gern Bilde darmalt. Zwey und dreyßig Ortfchaften, worunter 
man fieben fürftlihe Schlöffer zählet, ſtellten fi in der grünen, 
unter meinen Füßen vom Rhein, und im Hintergrunde von mil« 
dern Bergen eingefchloffenen Landſchaft, mit der gefälligftien Mi« 
fhung von Schatten und Licht, den raftlofen Augen dar, — 
Man fann nichts Schöneres ſehen. — Es reuete mich nicht, die— 
fen Hügel beftiegen zu baben, wo die Natur ein feftliches Ans 
fehen über unnennbare Scenen verbreitet, und die Größe ihres 
unendlichen Urbebers zeigt. Immer werden die Bilder dieſes 
Edens, immer die Erinnerung dieſer genofjenen göttlihen Aus— 
fiht meiner Seele eingedrüdt bleiben und nimmer verlöfchen.”“ 
Die Merbad, oberhalb der am Fuße des Wüſtenhofs befegenen 
Schnadſenmühle die Wüſtenbach genannt, durchſtrömt ein wunder- 
ſchönes Thal, und fpeifet theilweife die D’Efterfche Fabrik, theilweife 
bie dazu gehörige, unterhalb Ballendar belegene Lohmühle, welcher 
fie durch einen in den Felfen gebrochenen Canal zugeführt wird, 
Ballendar hat feinen eigenen Gefchichtfchreiber gefunden, ich meine 
9. 3. Weigands Geſchichte der Deutfchen mit befonderer Nüdjidht 
auf Ballendar und feine Umgebung. Coblenz, 1833. 2 Bbe. 8°. 

In dem reizenden Wiefentbal, fo von Schönftatt an die Bal- 
lendarer oder Leer-Bach durchftrömt, erfcheinen zuerft einige Müh— 
len, ibnen folgt der Hammer, eine Schöpfung der um des Landes 
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Bergbau hochverdienten Familie Mariotb, fpäter aus einem Eifen- 
hammer in ein Blechiwerf umgefchaffen, dann wieder, 1774 und 
1775 in ſchwunghaftem Betrieb als Eiſenhammer, der leglich 1816 
ber von Hrn, Chriftoph Bender angelegten Tuchfabrif, dem ihr 
gewidmeten neuen Gebäude weidhen mußte. Einige 40 Schritte 
weiter aufwärts, von dem Städtchen eine Biertelftunde entfernt, 
ſteht die majeftätifhe Ruine Schönftatt mit ihren Doppeltbürmen. 
Nah Schönftatt, Bellus Locus, hat auf Bitten des Abtes Folmar 
von Lonnig Erzbifhof Albero von Trier die Schweftern Auguftiner- 
ordens, fo bie dahin in demfelben Lonnig ihr Klofter hatten, übers 
tragen, 22. Det, 1143. Neun Jahre fpäter, 1152 vergabte Ludwig 
von Ehrenbreitfiein an das Klofter einige Güter bei Keffelbeim, 
eine Schenkung, welde Erzbifhof Hillin als Lehensherr betätigte, 
und durh Hinzufügung anftogender, unbebauter Ländereien ver- 
vollftändigte, gleihwie er auch ein Stüd Landes zu Ochten— 
dung an das Klofter überließ, taufchweile gegen Haus und 
Garten, dur den frommen Layen Wigandus nah, Schönftatt 
geopfert, deren Befig aber dem Erzbifchof, wegen ihrer Näbe zu 
der Burg Ehrenbreitftein wünſchenswerth (alles Taut Urfunde 
vom 5. Auguft 1167). Die Befigungen in Lonnig blieben 
bem befagten Frauenklofter, wie es dann das Bogteiredht 
feines Hofes in Lonnig dem Nitter Bertold von Govern um 
A Marf Eöln. abfaufte, 1189. Auch in Govern befaß das 
Klofter ein Out, fo über alle Gebür den Erpreffungen Gerlachs 
bes Edelherren zu Govern ausgefest. Den unaufhörliden Ein- 
Ingerungen, den Anforderungen an des Klofters Keller, ein Ende 
zu madhen, vermittelte Erzbifhof Theoderih auf Bitten des 
Abtes Johannes von Lonnig, dem Schönftatt fortwährend 
untergeben, einen Vergleich, 5. Januar 1221, Taut deſſen 
Gerlach von Covern allen Anfprud auf des Klofters Hof auf: 
zugeben verſprach, und dagegen alljährlich eine Ohm Bann= oder 
Vorlaßwein empfangen follte. Im J. 1224 erwarb das Kloſter 
bes Grafen Heinrih von Sayn Befigungen in Moſelweiß taufch- 
weife gegen Hingabe von 16 Waldpferden, deren es nicht we— 
nige in den ausgedehnten Waldungen um Vallendar gegeben 
baben mag. - 
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Es folget in bes Klofters Annalen eine lange Reihe von 
Erwerbungen, denen jedoh ein bebenflicher Zuſatz die unter 
dem 3. 1313 aufgenommene Anmerfung. „Es hatte zwar ‚“ 
heißt es dort, „wie man aus denen Verfolgungen, welche Graf 
Engelbert von Sayn und die Burger von Vallendar antbaten, 
leicht ſchließen kann, die Disciplin fhon in etwas nachge— 
laſſen. Kurz vorber feind aus einer der Tugend fchuldigen 
Ehrbietfamfeit den Klofterjungfrauen nicht allein feine Drang- 
fal von den Einwohnern zu Vallendar zugefügt worden, fons 
bern haben fie im Gegentheil noch dem Gotteshaus verfchies 
bene Schenfungen mit Freuden gethan, damalen aber waren fie 
in der Verachtung fo weit gefommen, dag man felbige faft un— 
ter die Condition der Bauern gefeget. Unterdeffen fo ware doch 
der Nuf ihrer Tugenden noch nicht fo erfofhen, dag fie nicht 
verfchiedene Privilegien von Papft Clemens erbielten, wie er 
ihnen denn 1313 oder 1314 eine Bulle gab, wo ihnen geftattet 
wurde zu begehren, anzunehmen und zu behalten das durch Erb— 
Schaft an die Schweftern erfallene Gut.” Weiter heißt eg un» 
ter dem J. 1321: „Entftunde ein Zweifpalt zwiſchen Prioren 
Joannes auf einer, und Meifterin und Convent auf der andern 
Seiten, vermuthlih und wie der Ausgang zeiget, wegen allzu 
großer Sparfamfeit des Prioris gegen den Convent, Doch aber 
laffet fi aus dem durch Vermittlung Friderici Prioren zu 
Lonnig, und beider Scholafteren SY Castoris, Werneri, und 
S“ Florini, Harlwiei getroffenen Bergleichg leicht ſchließen, daß 
die zurudgegangene Disciplin aud das Zeitliche gefchmälert habe.” 
Namentlich wurde in diefem Vergleich, vom 14. Januar 1321, dem 
Prior auferlegt, insfünftige jeder Schwefter, zur Vermehrung ihrer 
Präbende wöhentlih 9 Heller zu geben, aud als Entfhädigung 
für die Vergangenheit den Klofterfrauen insgefamt 200 Mark 
Pfennige, 3 Heller zum Pfennig gerechnet, zu entrichten. In 
dem Streite um bie trierifche Inful, zwifchen Urih von Mans 
derfcheid und Raban von Helmftatt waltend, waren die Jung 
frauen von Schönftatt für Ulrich, und verfielen fie darüber in den 
Kirhenbann, ben zu Töfen endlich Bifchof Friedrih von Worms 
Gewalt erhielt. Das Abfolutorium ift gegeben zu Koblenz, in 
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dem Haufe Tillmanns, bes Propften zu St. Florin, den 28. Der, 
1436. „Im J. 1437 hat das Klofter verfegt bei einem Juden 
zu Coblenz ein Pater noster und zwei filberne Opferhäfcher, und 
bat derjelbe darauf geben 14 Gulden. Das Pater noster hat 
274 Körner, und wigt 10 Loth, die Kännder wigen 2 Marf 
weniger 2 Loth. Es ware die Diseiplin zu diefer Zeit (1489) 
zu Ballendar ganz zerfallen, und mit dem Zerfall der Disci— 
plin nahme aud das zeitliche Vermögen fo ab, daß die in dem 
Klofter noch übrige Geiftlihe kaum ihres Lebens Unterhalt fans 
den: die mehrifte Güter waren verpfändet und zwar unter ih— 
rem Werth. Hingegen ware die Digeiplin unter ber neuen 
Windesheimifhen Reform in dem Kloſter zu Mülheim im Thal 
ungemein gut, und machte diefe, daß mit wenigen Einfünften 
eine große Anzahl der Geifilichen unterhalten wurde, Diefes 
bewegte daun Joannem yon Baden, Erzbifchofen und Kurfürften, 
dag er um dem zu Grund gebenden Klofter zu Ballendar wies 
derumb aufzubelfen, den Schluß faßte, die Geiftlihe von Müls 
beim nacher Ballender zu überfegen,, mit dem Beding, daß fie 
bie in dem Klofter zu Balfender noch übrige Geiſtliche Tebens- 
längli unterhalten follten. Der vollfommene Gehorfam biefer 
frommen Geiftlichen räumte alle Hindernuß aus dem Weg (Abth. II. 
Bd. 1. S. 44—45) und gingen gleih nah Schönftatt in dag 
Cloſter. Es geſchahe diefe Translation in dem 3. 1489 auf dag 
Feſt des h. Barnabae, und erlofhe dazumal ber Titel einer 
Meifterin”, den nad einander geführt haben: M. 1260, Mars» 
garetha 1292, Gertrudis 1305, Medtildis 1340, Ignoldis 1348 
—1356, Gezelin von Steinenbah 1378—1382, Gerburgis 1384 
— 1393, Lina 1408—1419, Martha von Steinenbach 1423, geft. 
1439, Gertrud von Kayne genannt Neuber, 1439 erwählt, und . 
noch 1466 genannt, Irmgard von Seelbach, 1469—1484, Guts 
gen von Steinenbacdy 1484, Eliſabeth 1487. 

„Bon biefer Veränderung an wurde die Obrigfeit, nad) der 
Windesheimer Kongregation Brauch Priorin genannt, nur ba 
fie no), als ein Reft von dem Drden bes h. Francisei, Mater- 
Priorin genannt wurde. Die erſte Mater-Priorin nad ber 
Translation bliebe die im Thal ſchon erwählte Eliſabetha Gug- 
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moitz. Diefe übergabe dem Kurfürften folgenden Statum ihres 
Klofters Güter (fämtlih von Schönftatt herrührend). Chür bei 
Niederfell umb den halben, Covern, Lay, Weiß, Leudesdorf, 
Urbar um den dritten Trauben gebaut, Lonnig gibt 18 Malter 
Korn, Mltr. Erbis, Haufen 14, Pol 12, Dgenbaufen (der 
eingegangene Hof in der Nähe von Keffelheim und Schönbornsluſt) 
8 Miir. Korn, Vallendar 12 Mitr. Hafer, Simmern Korn 6, 
Haber 8 Mitr. Schönftatt ift ein alt Klofter, ganz zerfallene 
Disciplin, vernachläſſigter Dienft Gottes, Bau, Renten und 
Gülten ganz verdorben, verpfündet, verſchuldet, belaftet und bes 
fhweret, nicht viel weniger dann umb 9000 Gulden. Es bat 
unfer Klofter einen freien Hof und feind die höchſte Märfer nad) 
ben Herren zu Ballender, It. an Kornland zu der Sat 12 Mitr. 
mit anderen Früdten nad der Zeit. It. Wiefen von 25 Was 
gen Heu. Weingarten von 2 oder 3 Morgen, maden wir felbit 
mit unferm Drittel an den Bergen. Eine Scäferei von 4 ad 
500 Schafe. It. einen gemeinen Waldädfer und Brennbolz fo 
viel wir bedürfen, doch haben wir Hol; müffen faufen. St. ha— 
ben wir einen Wald genannt das Eigen, darin die von Caden— 
bach und Eitelborn ihre Schwein wieder recht treiben. Auf uns 
ferm Hof zu Ballender laftet ein Scheffeneffen der Gemeind, 
wollten gern 12 Gulden davor geben. Den Förftern 18 Den. 
vom Mann, wann man den Geſchwornen nad Martini das Eſ— 
fen gibt. Denjelben 18 Den. auf den geſchwornen Montag vor 
einen Braten, den Schügen gibt man was man will, Den Jägern 
und Knechten der Herren von Iſenburg 5 Schilling vor einen 
Hund. Den vier Knechten von Iſenburg Abends ein Eifen, 
Rindfleifh mit Senft und Schweinenfleifh mit einem gelben 
Pfeffer, Rodenbrod und Eredenih, neu und firner Wein, wenn 
man ibn bat; nad dem Eſſen gibt man etlihen Knechten einen 
Gredenih und eine alte Turnos darauf. Gt. muß der Hof zu 
Ballender den Junfern von Iſenburg einen Hundftall halten, 
und fie herbergen, wann fie jagen, Die Laften unferer Höfe 
feind: Wann unfer guädigfter Herr reifen will, muß man feiner 
Gnaden Pferd Ichnen in unferm großen Koft. Simmern muß 
24 Wagen auf die Burg führen. Gt. wann der Wildhof zu 
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Simmern, den A Herrenfnedht Effen und 4 alter Turnos, Zu 
Weiß gibt der Hof der Gemeinde jährlich eine Ahm Franz- und 
eine Ahm hunnifhen Wein, darumb ift der Hof frei von allem 
Dienft. Den Waldförftern geben wir Sonntags nad Alferfeelen 
2 Duart Weing jeglihem. Auf Heilig Kreuztag den Förftern 
eine Suppen mit zwei Stück Fleifh und einem Biertel Weing, 
bann 18 Heller. Das gebürt auch zu dem Scheffeneffen zu geben, 
fo wie 18 Heller den Schügen. It. gibt der daſige Hof den Kar— 
thäufern 8 Gulden Geldt. 

„Der Laft im Haus ift: Den alten Jungfern müffen wir 
heut bei Tag geben 62 Gulden, und 3 Mitr. Korn. It. haben 
wir aufnehmen müffen den alten Jungfern und anderer zu Vals 
lender halber 9 Kinder, alfo daß im Haus feind 66 Schweſtern 
und vor dem Haus 14 Perfonen. Summa 80 Perfonen ohne 
Gäft und Arbeitsfeut die täglich zufommen. Dazu müffen wir 
haben 200 Mitr. Korn und 25 Mitr. Spelz und Gerft zu dem 
Bier, ohne Infer Wachsthum. It. 100 Mitr. Hafer, mit dem 
fo ung wachfet. It. vor Ochſen, Schwein, Grünfleifch und Fiſch, 
Eier, Butter und Käf, und fonft in die Kuchen und andere mans 
cherlei Nothdurft im Haus mehr dann 600 Gulden. Die Weins 
böf, wie foldhe oben benennet, haben mit unferm Drittel zu Val— 
fender gegeben 35 Fuder dies Jahr. Was wir verfauft haben 
auf der Mofel bat nicht mehr gegolten dann 11 Gulden und 
1 Orth das Fuder. Alle Geldrenten und Zinsregiſter kommen 
nicht höher dann 64 oder 66 Gulden. Daß wir von dem Klo— 
fter zu Vallender nicht mehr haben dann 4 Gulden Gelds, wann 
man fie bezahlt, und die Korn= und Weinrenten. Iſt gar fern 
von 400 oder 1000 Gulden Geldt, wie man Str, Fürftlichen 
Gnaden zu erfennen gibt, daß das Kloiter habe. Das fchreiben 
wir darımb Sr. Fürftl, Gnaden und feiner Gnaden Räthen de= 
mütbiglich zu verftehen zu geben, und damit begebren wir un— 
fern Misgönnern nicht zu glauben, fondern der Wahrheit, und 
mit ung armen gefangenen Kindern Mitleiden zu haben, dann 
uns zu ſchwer were drei Klöfter aufzubringen, begehren und bit- 
ten wir auch demüthiglih Se. Fürftl. Gnaden, bie uns bisher 
mildiglich und gnädiglih in allen geiftlichen und zeitlichen Fort— 
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gang barmberziglich verfehen und gehandhabt hat, nicht unters 
laſſe, feine väterliche Treue zu erweifen, und wir Sr. Fürſtl. 
Gnaden arme Schäfher und arme Undertbanen nicht zu vers 
fhmähen. Das wollen wir verdienen mit unferm armen 1 und 
innigen Gebet gegen Gott den Allmächtigen.” 

Während des Klofters Befland im Thal werden ald Matres 
genannt Margaretha Kesgin, ord. S. Francisci, 1456, Bela 
Johel von Linz 1457 ; nad der Annahme der Regel des h. Aus 
guftinus, Clara von Cöln 1479, dann Elifabetb Gugmoig. Diefe 
ftarb zu Schönftatt, 1493. Es folgten Sophia Guppes, Agnes 
Reuber 1529, Gutgen von Siegen 1538, Agnes von Naffau, 
1546, Elifabeth von Berd 1549, Anna Merl, welde 1567 er= 
langte, daß der Convent nad Eoblenz, in das alte St. Georgen 
Klöfterlein übertragen wurde (Abth. 1. Bd. 1.5. 330). Man ver- 
fah fih in Coblenz ab Seiten des Grafen von Wittgenftein eines 
Einfpruchs gegen die beabfichtigte Translation, und ſchickte deshalb 
der Kurfürft im Sept. 1567 Commiffarien, die vorläufig der Sacri— 
flei und des Kfofters Koftbarfeiten, auch das Archiv in Empfang nah— 
men und in der Stille nach Goblenz beförderten, Ihnen folgte am 10, 
Det. eine zweite Commiffton, an deren Spige der Weihbifchof, dem 
eine bewaffnete Mannfchaft, 100 Knechte und 30 Reiter beigegeben. 
Die Commiſſion nahm Befig von dem Klofter, ließ das furfürftliche 
Wappen anfchlagen, Bilder und Glocken nad Coblenz Schaffen, bis 
auf die eine, welche der Kurfürft der Pfarrfirhe in Vallendar 
fchenfte, wo fie, die fogenannte Bürgerglode, wegen ihres ftattlichen 
Geläutes hochgebalten wird. Die Berwaltung des Klofters übers 
nahmen ein Amtmann und ein Kellner: Teglich wurden die Nonnen 
nad) Coblenz geführt, da follten fie laut Urfunde d. d. Montabaur, 
14. Januar 1571, aus ber Kellnerei Ehrenbreitftein alljährlich 
beziehen 4 Fuder Wein, 24 Mitr. Korn, 4 Wagen Heu und 
100 Gulden, bis dahin ihnen 4312 Rädergulden 8 Alb, als der 
für das Kfoftergut verheißene Preis, bezahlt fein würden. Die 
Klofterfirhe wurde durch die Schweden zerftört, und traf das 
gleiche Loos die St. Michaelscapelle innerhalb der Kloftermauern. 
Guda von Caftof, Magd des Priors zu Ballendar, hatte zu 
Bunften eines für den Dienft diefer Capelle zu beftellenden Bi: 
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carius drei ihr eigenthümliche Weingärten in ber Gemarfung 
von Weiß geftiftet, 28. Sept. 1319. Die Capelle wurde 1681 
wieder aufgebaut, und ihrer urfprünglichen Beftimmung wieder- 
gegeben, wie fie denn auch unter ben Erben des Hofratbs Meyer 
bis zum 3. 1812 beftanden hat. Das Mefglödchen war im 
Anfang des 19. Jahrhunderts gelegentlich eines Vogelſchießens 
aus dem Fleinen Thürmchen heruntergeſchoſſen worden. 

Bon der trierifchen Hoffammer gelangte Schönftatt an bie 
von Mariotb, und dur eine Mariotbiche Tochter an einen Hrn. 
Eönen, weiter an den Franzofen Maſſon, als welcher an den 
kurcölniſchen Hofrath Meyer verkaufte. Diefer legte, um 1780, 
in den Kloftergebäuden eine Porzellanfabrif an, deren Fabrifat 
durch feine ausgezeichnete Feinheit allgemeine Aufmerffamfeit 
erregte. Gleichwohl fand Meyer bei dem Werfe feine Rechnung 
nit, es wurde, auch nur für kurze Zeit, durch einen Stahl— 
hammer erjegt. Bon Meyer erbten feine Enfel, Schultheiß Müls 
ler, u. f. w. Ludwig Müller verfaufte 1822 an Merfelbady aus 
Coblenz, und die 1820 neuerdings aufgenommene Porzellans 
fabrif wurde von dieſem noch 1"/, Jahr betrieben. Im Jahr 
1825 verfaufte Merfelbah die Kirche mit den zwei Thürmen, 
famt der Scheuer, an Chriftoph Bender, bie übrigen Gebäube, 
den Hofraum und St. Michaels Capelle, die jegt ald Holzge— 
laß dient, an P. Demont, der darin feit 33 Jahren eine Pfeifen- 
fabrif unterhäft. 

Auf einer Anhöhe, Schönftatt gegenüber, find faum noch 
Trümmer einer Burg, welche ohne Zweifel der von Ballendar be— 
nannten Ritter Sig gewefen, zu erfennen. Theoderich von Bals 
lendar wird als Zeuge genannt in einer Urfunde Erzbifchof Hilling 
von 1167. Rudolf und Theoderih von Vallendar, 1219 find bei 
Mallendar vorgefommen. Theoderich von Ballendar wird als bes 
Grafen Heinrich II. von Sayn-Wittgenftein Dienfimann genannt, 
und ift wohl derfelbe Theoderich von Ballendar, der 1241, in 
Gemeinfchaft feiner Hausfrauen Ehriftina, die Abtei Rommers— 
dorf mit einer ſchönen Wiefe in der Ferbah und 25 Morgen 
Aderland befchenkte. Die Namen dieſer Eheleute, Theoderich 
und Epriftina, machen mir es wahrſcheinlich, daß Theoderich 
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jener „miles noster avunculus dietus de Insula“ ſei, deſſen 
Nudolf von Vallendar 1265 gedenft, und bin ich hiernach nicht 
ungeneigt anzunehmen, daß die von Vallendar und vom Werth 
Zweige find eines und desfelben weit verbreiteten Stammes, zu 
dem auch die von Hebdesporf gehörten. Rudolf von Ballendar 
fommt 1253, und in Gefellfchaft feiner Hausfrauen Gertrudig 
1265 vor; 1275 verfaufen Rulmann von Vallendar, Ritter, und 
Gertrudis, Eheleute, einige Weinberge zu Mallendar an den 
deutfchen Orden. 

Gleich über Schönftatt vereinigen fih bie Ferbach und bie 
Wambach mit der fhon früber am Pedel zufammengefommenen 
Beifternacht- und Hillſcheiderbach, und heißt das alfo vereinigte 
Gewälfer big zu feinem Ausfluffe in den Rhein fortan die Vallen— 
darerbach oder genauer die Leerbach. An der Ferbach, von 
biefen Gewäffern das nörblichfte, bewahrt die Claufe, 10 Mi— 
nuten etwan oberhalb Schönftatt, in ihrem Namen das Andenfen 
ihrer urfprüngliden Beftimmung. Sie wurde einige Jahrhun— 
berte hindurch von andächtigen Frauen, nachmalen von Eremi— 
ten bewohnt; davon ift der legte, Bruder Hilarius 1812 mit 
Tode abgegangen, worauf dann feine Wohnung abgebrochen 
wurde. Die von der laufe abbängenden Güter hatte Hr. 
D’Efter bereits 1785 erfauft, und ganz in der Nähe des alten 
Gebäudes eine Lohmühle angelegt, deren Mechanismus in der 
neueften Zeit durch ein Segnerſches Rad (Tourbine) nicht wenig 
vervollfommnet wurde, Die Pflanzungen um diefe Müble find 
in etwas verwildert, was indeffen über des Thales natürlichen 
Schönheiten faum bemerft wird, Linfs der Ferbach, durch die 
Ballendarer Kirhhol, über den Gumfchlag gegen Höhr hinan 
zogen die Coblenzer, 800 an der Zahl, um ihres Erzbifchofe 
offenes Haus Grenzau, deffen Reinhard von Wefterburg durch 
Lift fih bemädtigt hatte, wieder zu gewinnen. Herr Reins 
bard war ber trierifhen Kirche Feind geworden, um baf 
ihr Borfteber dem Kaijer Ludwig dem Baiern abgefallen, und 
bem Reiche in der Verfon feines Großneffen, Karls IV. ein 
anderes Oberhaupt zu geben, gewirft hatte, und fand. der Wefter« 
. burger für fein Unternebmen auf Orenzau lebhafte Unterftügung 
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ab Seiten der Herren von Iſenburg und des Erzbifchofs Hein— 
rih von Mainz. Ob man das in Eoblenz nit wußte, oder 
der Beachtung nicht werth bielt, die Ferbach aufwärts ſchleu— 
derten die Bürger, im gefchloffenen Gliedern nicht, vereinzelt 
vielmehr ; viele liegen fih die Waffen nachtragen, andere, die 
vermutblih auf öffentliche Koften bewaffnet, hatten die drüdende 
Laft abgeworfen. Bielleiht daß fie die Geſinnung jener Ballen: 
darer tbeilten, welche 1792 dem Kurfürften Clemens Wenceslaus 
bedeuten wollten, daß diejenigen, welche den Krieg mit den Frans 
zofen angefangen, ihn aud zu Ende führen fönnten. Als gebe 
es zur Kirmes, nicht zum Streite, verhielt fich die zahlreiche Ge— 
jellichaft, deren Treiben, deren fteigende Verwirrung Herr Reins 
bard von Wefterburg,, hinter dem Bolushügel verborgen, in 
aller Bequemlichkeit ſich anſah. Wie der erfahrne Kriegsmann 
genugfam verwidelt den Knäuel feiner Gegner fand, gab er 
feinen Tauernden Scharen das Zeichen zum Angriff, und Wöl— 
fen gleih, die einem Schafsperch einbrechen, fielen diefe auf 
ben (ofen Haufen. Keine Schlacht ward geliefert, ein Schlach— 
ten nur bat es abgejeut. „Anno 1347,” fchreibt die Lim— 
burger Chronik, „da wurden bie von Gobleng jämmerlich ers 
fhlagen und niedergeworffen bey Grenfau, und blieben ihrer 
todt 172 Mann, .und wurden ihrer dazu fieben gefangen, Das 
thäte Neinard zu Wefterburg. Derfelbige war gar ein edler 
Nitter von Sinn, Leib und Oeftalt, und ritt dem Kaifer Lud— 
wig nad.” Unter den Gefallenen befanden fih die vornehmften 
Evelleute der Stadt, „und fommen die andern ſchelmlichen 
beim”, wie Eberhard Winde bei ähnlicher Gelegenheit fih auss 
drüdt. Viele Familien wurden in Trauer verfegt, tiefe Trauer 
empfand auch der Erzbifhof, daß der Koblenzer Anhänglichfeit 
zu feiner Perfon ihnen das ſchwere Ungemach bereitete, Unge— 
beißen waren fie nämlich ausgezogen, getrieben einzig durch den 
Eifer für des geliebten Herren Dienſt. Den Schaden, fo viel 
es möglich, abfonderlich die verlornen Rüftungen und Waffen zu 
erfegen, die Gefangnen Ioszufaufen, gab Balduin am 6. Jul. 
1347 bare 3000 Heine Florenzer Gulden, und weitere 3000 dies 
fer Gulden wies er 1350 zu dem gleichen Zwed auf feine Zoll— 
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gefälle in Coblenz an, Dem Unglüdstag, dem 20. April 1347 
zum Gedächtniß wurde ein feierlihes Seelenamt, ben Freitag 
nad Dftern in der Liebfrauenkirche in Coblenz für Die bei Grenzau 
Gefallenen zu halten, geftiftet. Nach abgehaltenem Gottesdieuft 
trat ein Bürger auf den Stein an dem Bäckerhauſe, fo ben 
Eingang zu der Meblgaffe hütet, und von diefem Standort aus 
fprach er, fymbolifch beffeidet mit einem rothen und einem blauen 
Strumpfe, zu dem verfammelten Bolfe von dem Zwed der eben 
begangenen Andadt. Der Rede folgte eine große Proceffion, 
welche die fieben Kirchen, aud alle Straßen der Stadt befudhte. 
Die gefamte Geiftlichfeit, außer den beiden Chorherren ber beis 
ben Gollegiatftifte auch die Priefter des beutfchen Ordens, und bie 
Bürgerfhaft fanden fi darin vereinigt. Bis zur Anfunft der 
Franzofen wurden Amt und Proceffion vegelmäßig gebalten, 
Die Bolfsfage will, daß der Bolusbügel, von weißlichten und 
rothen Lagen gemifcht, feine dunkle Färbung yon dem Blute der 
erfihlagenen Coblenzer empfing. 
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Der Ferbach Nahbar, die Mutterbah, auch Hillfcheider 
Bad, fommt eine Strede oberhalb Hillfcheid aus dem Monta— 
baurer Wald hervor, und durdftrömt den Hilffcheider Grund, ein 
Thal romantifh und anziehend, wie irgend eines der romantifchen 
Umgebung von Vallendar. Hillfcheid felbft, das alte Hirfcheid, wohl 
auch Hirfth genannt, ift ein ungemein betriebfamer Drt, mit einer 
Bevölkerung von 1150 Köpfen, 200 im 3.1681. Ein Beftandtheil 
der Herrihaft Vallendar, gehörte Hillfheid auch in die daſige Pfars 
rei, und nur erft 1681 wurde der Bau einer eigenen Gapelle den 
Einwohnern bewilligt. Im Advent 1633 fonnte darin, vor ei- 
nem beweglichen Altar, der erſte Gottesdienft gehalten werden, 
durch einen Kranziscaner aus Montabaur, dem an Sonn- und 
Fefttagen freie Koft und halbjährlich 12 Rthlr. bewilligt worden, 
Im 3. 1688 erfolgte die Einweihung dieſer Capelle. Im 9. 
1710 wurde das Dorf in der Art von der Pfarrei Ballendar 
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getrennt, daß es feinen Bicarius haben follte, ber jedoch, als 
bes Paftors von Vallendar Caplan, demfelben untergeordnet 
bleibe. Für diefe Bergünftigung wurden dem, Paftor 8 Klafter 
Holz zugefagt. It. wurde am 6. März 1756 der erfte Stein zu 
der neuen, dem b. Joſeph geweiheten Kirche gelegt, die jedoch 
nad wie vor eine Bicarie von Vallendar blieb, bis der Paftor 
Hannappel allem Rechte zu berfelben verzichtete, worauf dann in 
bemfelben Jahr 1812 der Ort eine felbftftändige Pfarrei erbielt, 
Bedeutend ift hier die Krugbäderei, wiewohl aud Kannen und 
Pfeifen in großer Quantität gefertigt werden, Zum Kirchs 
fpiel gehört das von ber urfprünglihen DMutterfirche in Nies 
berberg abgeriffene Filial Simmern, GSiebenborn im Mittelalter 
genannt. Hoch und fhön gelegen, eine weite Ausfiht beherr- 
fchend, und einem weiten Umkreiſe, der Kartbaufe bei Coblenz 
z. B. fichtbar, zählt das von Hillſcheid °/, Wegftunde entfernte 
Simmern 347 Einwohner. 

Bon Hillfheid Fehre ih zur romantifchen Ferbach zurüd, 
und zu dem flattlihen Wege, der ihre Ufer entlang, unter ſanf— 
tem Auffteigen nach Höhr führt. Meift die Marfung von Ballen 
bar berübrend, wurde er für Nechnung biefer Gemeinde ange- 
fegt 1848, damit fie nach wie vor das Emporium für die Aus— 
fuhr des Höhrer Fabrifats verbleibe und nicht genöthigt werde, 
den Bortheil davon an Bendorf zu überlaffen. Es foftete diefe 
Ehauffee, etwas über 1, Meile, 27,000 Rthlr. Höhr, mit 
einer Bevölferung von 1350 Köpfen, ift nämlich die Metropole 
des Rannenbäderlandes und der Mittelpunft der ihm eigenthüm= 
lihen Induſtrie. Vorzugsweiſe werden daſelbſt Steinwaaren, 
Mineralwafferfrüge, Guß- und Wafferleitungsröhren, Pfeifen 
und Pfeifenföpfe angefertigt. Die Steinwaaren- und Röhrens 
fabrifation beſchäftigt dafeldft, neben der Pfeifenfabrifation, eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Menfhen. Das Material, wel: 
des zur Steinwaaren-Fabrifation verwendet wird, iſt ein ziem- 
lic fiefelpaltiger, weißlicher, plaftiicher Thon, welcher in ber 
Nähe gewonnen wird. Das einfachſte Hülfsmittel zur DBereis 
tung des Thons ift die Bearbeitung mit der Klinge, Nach ges 
ſchehener Einfumpfung fchneidet man bdenjelben in dünne Späne, 
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die wieder zufammengebaltt und bdurchfnetet werden. Sn der 
neuern Zeit bedient man fich zum Bereiten bes Thons ber Thon⸗ 
mühle. Wenn der Thon feine gehörige Bearbeitung erhalten 
bat, nimmt der Dreher ein gewiffes Quantum zu dem beabſich⸗ 
tigten Gefäße und dreht denfelben aus freier Hand auf ber 
Scheibe zu jeder beliebigen Freisförmigen Bacon. Dann folgt 
weiter das Behenfeln und Bemalen, welches allein durch weib⸗ 
liche Perfonen gefhieht. Nachdem nun die Waaren Tufttroden 
find, werden fie zum Brennen in ben Brennofen aufeinander« 
gefhichtet und gebrannt. Der Brand dauert 28—32 Stunden, 
und erreicht eine Hige, bie der Weißglühhige beinahe gleichfommt, 
Die bedeutendfte Fabrik befist Jacob Thewalt jun., welcher auch 
neben der Steinwaaren- und Rohrfabrifation der alleinige Fa— 
brifant der Drainagen-Röhren und Iſolinhütchen oder Thelos 
graphenhütchen if. Außerdem find noch Kamp und Gerz sen. 
erwähnenswerthe Fabrifanten. Zu Pfeifen, deren Fabrifation 
in Höhr am ſtärkſten, wird eim nicht übermäßig fetter, aber fehr 
feinförnichter Thon verwendet. Nachdem er gehörig gefnetet, 
wird ihm aus freier Hand die Geftalt (Wellen) gegeben, mit 
einem Draht der Stiel der Länge nad durchbohrt und mit dem 
Draht in die Kunftform gebracht und darin gepreßt, während 
zugleih mit einem runden Eifen die Hölung des Kopfes audge- 
gedrüdt wird. Zum Abtrodnen legt man die Pfeifen auseinan« 
ber, dann wird das Rauhe abgepugt und mitteld zweier Agat- 
feine ihnen einige Glätte gegeben. Den Beſchluß macht das 
Baden ober Brennen in Muffeln, Kaftlen aus gebranntem Thon, 
welche, dem Dfen eingefchoben, bie Pfeifen gegen die unmittel- 
bare Action des Feuers fohügen. Die Pfeifenfabrifation beichäf- 
tigt einige hundert Menſchen; die älteſte und bedeutendfte Firma 
it Müllenbah & Thewalt, vormals Peter Friefenhahn ; Pfeifen- 
fabrifanten find auch Peter Wingender und Demonds Erben. 
Außer Pfeifen, Krügen u. f. w. auch eigentliche Kunftgegenftände, 
wie fie im 16. Jahrhundert häufig im Kannenbäderlande gefer- 
tigt wurden, zu produciren, ift Die neuefte Zeit wiederum befliffen. 

Ausschließlich der Induftrie zugewendet, großentheils Jahr aus 
Jahr ein auf Reifen begriffen, hat die Bevölferung von Höhr einen 
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eigenthümlichen Anſtrich. Mag er nad dem Innerften von Rußland 
oder der Türfei verfchlagen werden, immer bleibt die Heimath dem 
Höhrer das Ziel aller feiner Wünfche und Gedanfen. Dereinft da« 
hin zurüdfehren, des errungenen Wohlftandes in feiner Landsleute 
Mitte fih freuen zu fönnen, tragt er freudig Mühfeligfeiten jeg- 
licher Art, die ſchwerſten Entbehrungen. Mancher, , der barfuß, 
in Lumpen gebüllt, neben feinem mit Coblenzer Geſchirr, wie 
es in ber Ferne heißt, beladenen Fuhrwerk ſchleudert, ift bereits 
ein wohlbabender Mann, und weiß, fobald er auf beimifcher 
Erde fih fühlt, von dem Erworbenen den beften Gebraud zu 
machen, Lebensgenuß aller Art fich zu verſchafſen. Eine Folge 
vielleicht des Tuftigen Lebens, wohl auch des vielfältigen Ver- 
fehrs im Auslande ift die auffallende Erfheinung, daß ber 
Deutſch⸗Katholieismus zu Höhr der Anhänger mehre gefunden 
bat. Er ift indeffen aud hier im Erlöfchen begriffen. Eine eigene 
Pfarrei erhielt der Drt 1688, um welde Zeit er bereits 137 
Häufer zählte; von ben bisherigen kirchlichen Beziehungen zu 
Ballendar ihn entbindend, verordnete jedoch Kurfürit Johann 
Hugo, daß der Pfarrer zu Höhr in Kirchen» und Pfarrangeles 
genheiten ſtets des Paftors in Ballendar Rath einholen folle. 
Die Kirche ift zu Ehren der Apoftel Peter und Paul geweihet. 

In das Kannenbäderland gehören ferner Grenzhauſen, 
Baumbach, Ransbach, Nauert, Würges, Mogendorf, Kaan, 
und werden in Grenzhaufen Gorzilius, in Baumbah Kalb, 
in Ransbach Minninger und Peter Paul Gerz, in Mogenborf 
Gorzilius als die Inhaber der ſchwunghafteſten Bädereien ges 
nannt. Gorzilius in Mogendorf liefert die Krüge für den Ra— 
fogi zu Kiffingen. Ransbah und Baumbach liefern gar feine 
Pfeifen, auf deren BVerfertigung man doch in Grenzhauſen ſich 
verlegt; Würges probueirt lediglich Krüge und fchafft deren all: 
jährfih 2—300,000 nad Selters. Pet. Püg, Zeller und Gerz 
find in Würges die nambafteften Händler und Fabrifanten. In 
Breitenau, wo doch eine eigene Kannenbäderzunft beftand, fheint das 
Gewerbe fehr gefunfen, ganz eingegangen ift es zu Kaan. Grenz- 
haufen hatte bis zur Reformation eine Schwefterfirde von Ballen» 
dar, und wurde diefelbe von dem Paftor in Ballendar bedient, der 
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bafür ben Zehnten, fo wie fein Küfter bie fogenannten Glocken⸗ 
garben zu beziehen hatte. Diefe Berechtigungen gaben, nachdem 
im Wiedifchen die neue Lehre eingeführt worden, Beranlaffung 
zu vielen Streithänbeln, die aber leglih, in Gemäßheit des Nor- 
maljabres 1624 zu Gunften des Kirchherren in Vallendar und 
feines Küfters entfchieden wurden, Grenzhauſen mußte deshalb 
1654 mit der reformirten Pfarre in Alsbach combinirs werden, 
bis es doch 1729 einen eigenen Pfarrer erhielt. Gegenwärs 
tig enthält der Drt eine Bevölferung von 1086 Köpfen. In 
ber neueften Zeit bat die Gemeinde die Zehntpflicht, für welche 
vorlängft als jährliches Aversum 300 Rthlr. bezahlt wurden, 
abgefauft. Bei Grenzbaufen, an dem äußerfien Rande der Hoch⸗ 
fläche Gumfchlag, beftand Johann von Werth 1637 das Abth. II. 
Bd. 1. S. 377 befprochene Gefecht, welches entſcheidend für den 
Fall des Ehrenbreitfteind. Der Schauplag eines ſolchen Ehren 
tages gibt mir VBeranlaffung, bie anderweitigen Thaten des Hel- 
den zu beleuchten, 
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Die vielfältig erhobene, niemalen befriedigend gelöfete Frage 
um bes freifamen Ritters Herkunft und Geburtsort vermag ich 
zwar nicht zu beantworten, aber daß er dem Rheinlande angehört, 
daß er ein ripuarifcher Franfe, diefes wird nicht allein durch des 
Mannes hurtige Tüchtigfeit wahrſcheinlich, fondern durch ben 
bier wörtlich mitgetheilten Auszug feines Teftamentes — frei- 
lich ein ungewöhnliches Exordium einer Biographie — zur Ge- 
wißheit erhoben. In dieſem Teftament heißt es: „zu Bütt« 
gen, allwo ich erzogen und von Jugend auf meiften- 
theils gewohnt habe”. Zu Büttgen alfo, eine Stunde weft- 
lich von Neuß, hat der Reiterfönig feine Jugendjahre verlebt, zu 
Büttgen, im Berfehr mit ſchlichten Landleuten, die Geiftesftimmung 
ſich angeeignet, die ihn fo body ftellt über eine Menge von Cele— 
britäten aus dem fohredlihen Drama, welches unter dem Namen 
des bdreißigjährigen Krieges befannt. Mag demnach fein Ge- 
ſchlecht adlih oder unadlich fein, aus Friesfand, wie ein kaiſer⸗ 
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liches Diplom erzählt, oder aus dem Jülichſchen berfiammen, mag 
Johann von Werth da oder bort geboren fein, nad Büttgen 
gehört er, dort empfing feine Seele die erften Eindrüde, und 
dahin, von dem Körper fcheidend, wendete fie nochmals in banks 
barer Erinnerung ſich zurüd. Davon zeugt das fragliche Tefta- 
ment, wie es, in das Kirchenbuch zu Büttgen aufgenommen, von 
dort aus burch Freundeshand mir zugefommen und bier abgebrudt. 
„Tenor adjuncti sub litt. A. 

„In dem nahmen der heiligen göttlichen untheilbahren Drey⸗ 
faltigfeit Gottes des Vaters, Sohnes und H. Geiftes. Amen. 
Bekenne ih Johann von Werth der Römifchen Keyferl. Majes 
flät Kriegsrath, General über dero Cavagleria und beflelter Ober- 
fter zu Roß und thue Kundt jedermanniglicden in Krafft dieſes 
libellirten Brieffs meines legten Willens oder zierlichen Teftaments. 

„Clausula concernens. 

„Biertens legiere und verfchaffe ich ber in dem Erzfifft 
Eöllen Tiegenden Kirchen zu Büttgen, allwo ich erzogen und von 
Jugend auf meiftentheild gewohnt babe, 1000 Rthlr. dergeftalt, 
daß diefe Taufend Rthlr. von den Kirchenmeifter aus auf Pen- 
fion und fonften Intereffe angelegt werde, und aus felbiger Pen- 
fion vor mein Baterd, Mutters und allen aus dem Wertifchen 
gefchlecht verftorbenen Seelen vier feelenämbter, als nehmlich 
vor und nad den Ofterfeyertagen, wie es dem Paftori allborten 
dan am bequämften feyn wird, eines andern vor oder nach Pfingft- 
feyertagen,, das britte vor oder nah Mariä Himmelfahrt , das 
vierte Ambt vor oder nah Weynachten unfehlbarlich gehalten 
werben folle, zu welchen Seelenämbtern denn um folde Zeiten 
ber Pfarrherr den eigentlihen Tag eins vor All unveränderli 
mit zuthun ber Freundfchaft oder fonften jedermahls abfonderlich 
anordnen, und ſolches Jederzeit des Sonntags zuvor in ber Kirche 
von ber Kanzel oder Predigftuhl verfündigen wolle, Neben dies 
fen foll auch auff Tag meines Ablebens oder fo am felbigen 
ſolches nicht gefchehen Fönnte, auf einen andern Tag darnach 
ein Jahrgezeit des Sonntags zuvor mit gefungener Seelenmeffen 
auch biefelbften zu Büttgen in ber Kirchen Cin welder mein 
ppal Erb mir auch gleich an den Ort, wo ich begraben werde, 
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ein zierliches Epitaphium oder monumentum an ber Mauer aufs 
richten laſſen folle) gehalten werden, und alsdann unter felbi- 
gem Ambt neben meinem Namen auch meines Batterd und Mut- 
ters fel. wie nicht weniger Bruder und Schwefter, fo viel deren 
in Gott verfchlaffen, Nahmen fambt allen anderen aus dem 
Werthifchen Gefchlecht insgemein verfiorben andächtiglich in der 
Meß gedacht, und das Bolf, um beffen Vorbitt zu erhalten, 
öffentlich in der Kirche felbigend verftändiget werden. Zu Boll: 
führung alles diefes foll dann bie Kirchmeifter zu Büttgen dem 
zu der Zeit wohnenden Paftori, Chor und Eüfter fowohl an ob⸗ 
bemelt. vier hochzeitlichen Feften als aud am Tag meines Jahr⸗ 
gezeits für die Schüler auch andere Kindere und allen dem Got» 
tesdienft beimohnenden , welches begehren werden, ein Malter 
Weizen baden und nad gehaltenem Gottesdienft unter denfelben 
ausfpenden laffen, das ander, was vielleiht an öffterm. 1000 
sthir. Penfion jährlich übrig fein würde, zu andern immediati 
ber Kirchen Nothwendigfeit fleißig und trewlich anlegen follen. 
Auch weilen 5tens wir fündige Menfhen von diefem Jammer⸗ 
thal abfcheiden müffen, und von unferen zeitlihen Gütern bei 
dem firengen Richterftuhl Gottes anderes nicht zu finden haben, 
ald was ein Jeder dur die Hand der Armen dahin gefchidt, 
als Tegiere ich hiermit und verfhaffe, daß vor die Armen zu 
Düttgen ein Taufend rthlr. an Penfion ausgelegt, und jährlich 
am tag meines Abfterbens obgemelten Armen zu Büttchen von 
den gedachten taufend rihfr. Intereſſe Kleyder, Geld, oder Koft 
und Trank, weſſen dann felbige Armen nad Gelegenheit der 
Zeit am höchſten bebürftig fein möchten, vor mein und der mei 
nigen verftorbenen Seelen Gott unfern Erlöfer andächtiglich zu 
bitten, geben und gereicht werden folle, und damit dies ohne 
Säumniß oder einigen Aufzug gefchehe, foll mein Univerfalerb 
fambt der Armen Pflegvatter oder Vormünder darob feyn, das 
mit mehrgedadhte 1000 rihlr. fo fiher angelegt werden, daß bie 
Penfion jährlich davon einzubringen feine Befchwernüß fih er- 
äugne, zu welchem Gott wohlgefällige werf dann ohne Zweifel 
bie des Orths geiftlihe und weltliche Obrigfeit, damit alles 
nad meiner Anordnung in dieſem trewlich gefchehe, fleißig zu 
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Cooperieren gebetten wird. Im Fall aber wider alles Berhoffen 
es fi über Kurs oder lang, welches doch Gott gnädiglich vers 
bindern wolle, begeben thäte, daß ein unCatholiſch, Lutheriſch, 
Calviniſch, oder fonften ein ander dem uhralten Chriſtlichen Rös 
mifhen Glauben entgegenlaufende Lehr an biefem Drt einreißen 
mögte, und die Armen nit catholifch wären, bei folhem Fall ift 
mein eigen wohl bedachter Will und Meinung, daß diefes fo- 
wohl den Armen als auch ber Kirchen felbft ausgefegtes Legat, 
nämlich die 2000 Rthlr. fammt allen davon verfallenen Inter⸗ 
effen fo lang, biß die Catholiſche Religion an felbigem Drt 
wieder eingeführt, an einen nächſt andern catholifchen Orth, 
babe ed am meiften vonnöthen feyn wird, dergleichen Gottes» 
haus und catholifche armen, doc daß einem, als dem andern 
weg alsdann in felbigem Gotteshauß, welches der oft ermelde⸗ 
ten 1000 Rthlr. Renthen genießen thut, wie auch Armen, alles 
basjenige, was in diefem meinem Teflament vornehmlich unter 
ben Aten punft ausgefest, Gott und feiner heil. Mutter zu Lob, 
meiner und meiner Berftorbenen Seelen zu Troft ad amussim 
gehalten werben, jedoch daß alle Armen aus ber Büttger Pfarr, 
oder Kirfpel, welche catholifch feynd und fih an gebörigem Tag 
und Drt anmelden werden, alsdann andern Armen vorgejegt 
fein ſollen. | _ 
„Finis Testamenti D. Baronis Jois de Werth. 

„Hünfzehndes. auf daß auch meinen Univerfalerben bis zu 
erlangter Majorennität wohl und recht vorgeftanden werde, will 
ich ihnen hiermit zu rechtmäßigen Gerhaben oder Tutoren ben 
wobhlgebornen Hieronymum Winandum Freyh. von Freng, mei- 
ner vielgeliebten Tochter Lambertina Mann und felbigem nod 
hinzu den auch mwohlgebornen Freyb. Herren Johann von Sporf 
gefegt unb verordnet haben. 

Sequitur testamento finaliter subjunctus actus. 

„Wir hernach benannte Johann Freyh. von Sporf, Roͤmiſch 
Keyferlih. Majeftät Kriegsrath, Generalfeldmarfchalf Leutinant 
und beftellter Obrifter zu Roß, Hans Wilhelm Brenfen von Pro- 
rubin und Adam Georg Brenfen von Prorubin thun fund und 
befennen hiermit, daß demnad der wohlgeborne Herr Job. Frei- 
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herr von Werth, Römiſch Kaiſerl. Majſt. Kriegsrath, General 
der Cavallerie und beſtellter Obriſter zu Roß uns geſtern, als 
den eilften Septembris, ungefähr um 6 Uhren Abens, ein jeden 
abſonderlich beſchicket und gebeten, wir andern tags als heute 
früh zwiſchen ſieben und acht Uhren uns anhero in ſein Schloß 
verfügen und neben ihme ſein Teſtament und letzten Willen als 
Zeugen verfertigen wollten, wir dieſem zufolge uns heut um be— 
ſtimmte Zeit anhero begeben, aber gefunden, daß wohlgedachter 
Herr de Werth bereits früh um 5 Uhren von dieſer Welt ab— 
geſchieden, zu dieſem aber vor uns perſönlich der wohlgeborne 
Herr Otto von Heiquelsloth, Römiſch Keiſerl. Majſt. Obriſter, 
Laurentius Herll Pfarrherr zu Benatek, Hans Franz Primator, 
Wilhelm Zaradetzky, Rathverwandter dahe, ungefähr um 9 Uh— 
ren ein jeder abſonderlich befannt, was geftalten. fie Nachts, ums 
weilen man gefehben, daß gedachter Freihr. von Werth gefähr« 
licher franf worden, vor drey Uhr auf der teutjchen Kloken in 
mehr wohlgedacdhten Freyhr. von Werth Stuben, um deſſen letz⸗ 
ten Willen anzuhören berufen worden, felbigen aber zu ſchwach 
befunden, daß mit ihme feines Teftaments halber zu handeln uns 
möglich, doch aber neben Sebaftian Rugert, des Töblichen de 
Werthefhen Regiments und Herrn Obrift Leutnannt Peter Frans 
Eompagnien Eornet, Kilian Pfeffer Landbarbierer auf der Klei- 
nen feithen zu Prag, und Engelberto Putz, Lieutenant und Forfts 
meiftern zu Milowig, wie auch ihro Gnaden ber Frauen Ge— 
mahlin felbften und aud den umftehenden Dienern gehörth, daß 
ber Edel und hochgeehrte Herr Johannnes Horft, beyder Rech— 
ten Doctor und fürftlich Saganifher Rath — — — [lüde] ob» 
gedadhten Freyh. von Werth mit biefen formalibus zugerufen: 
Ew. Excellenz, fennen Sie mih noch? worauf Hr. de Werth 
geantwortet: Jahe, er Doctor Horft aber fortgefahren zu fras 
gen, wer bin ich denn? er Freyh. von Werth geantwortet, Horft; 
aber dieſer er Horft weiter gefragt: wollen eg Ew. Ercellenz 
noch bei dem, was fie ihren Freunden vermacht, laſſen? bierauf 
er de Werth mit dem Kopfe Jahe gewinfet, er Horft zum an» 
dernmal gefragt, wollen Sie es noch dabei Taffen? auf dieſes der 
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Freiherr v. Werth Mar ausgeantiwortet, mit bem Anhang, alles 
wie gefhrieben ift, 

„Zu verpitfchieren zugeftelft, welches auch gefchehen, und ung 
obbenennten allhier unterfchriebenen geftern berufenen Zeugen heut 
alfo und mit der Stadt Inſiegel verpitfchieret ihme Doctoren 
Horft zugeftellt worden, 

„Indem wir nun zu Berfertigung biefes Teftaments, obbe⸗ 
beuter Maßen zu fpät fommen, doc alle obbenannten fieben Pers 
fonen, biefem in allem alfo zu feyn, von ung ein Jeder abfon- 
derlich auf Befragung gezeuget und befennet, als haben wir ges 
ftern Abend berufene Zeugen felbiges boch ung und unfern Er» 
ben ohne Nachtheil und Schaden hiermit unterfchrieben.” (Fol« 
gen bie Unterfchriften.) — Bon den weitern Schidfalen dieſes 
Zeftaments weiß ich nichts zu ſagen; zur nächſten Brodfpende 
in der Kirche von Büttgen werde ich mich aber einfinden. 

Einer nit unwahrfceinlihen Angabe nah war Johann 
. 1593 geboren: den Familiennamen entlehnte er weder von dem 
Dorfe Weert bei Nerfchot, in Brabant, noch von bem Städtchen 
Werth in der vormaligen Graffchaft Hoorn, vielmehr war er zu 
dem Namen geboren, als Sohn einer, wenn auch verarmten 
abelihen Familie, wie das ihm verliehene Freiherrndiplom vom 
4, April 1635 bezeuget, mit dem Zufag, daß fein uhralt anererbtes 
adelichrittermeſſiges Wappen ein filberfarbes Schild, barinnen 
für fih aufrechts zum Grimmen gefchidt, ein gelb gefrönter Löwe, 
mit über fih geworffenem doppelten Schwanz , offenem Rachen, 
roth ausgefchlagener Zungen und beiden ausgefpreisten Tagen,“ 
Eines Bauern Sohn ift er demnad nicht gewefen, eben fo we— 
nig darf man behaupten, daß er ohne eigentliche Erziehung auf» 
gewachfen fei, nicht einmal Schulunterricht genoffen habe. Er 
fhrieb eine ungemein fefte, fhöne Hand, er drüdte ſich in feinen 
häufigen Berichten an die Höfe zu Wien und München einfichts= 
voll, bündig, edel, körnicht, Feineswegs in dem halblateiniſchen 
Pedantenftyl jener Zeit aus, er wußte ber Lüge, der Verläum— 
. bung gegenüber, der Feder gar wohl fih zu gebrauden, Kunfts 
gegenftände, abfonderlih Gemälde, waren ihm jeberzeit ein Ges 
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genftand der Aufmerffamfeit, jegliche Art von Aberglauben blieb 
ihm verhaßt, wie eifrig er auch feiner Kirche zugethan , hierin 
genau der Eltern Sitte befolgend. 

Pan behauptet, er habe in demfelben Jahre, daß Derfflinger 
fein Schneiderhandwerf verfluchte, feinen Karften von fich gewor⸗ 
fen, 1622. Derfflinger ift aber nie ein Schneider gewefen, und 
foviel unfern Johann betrifft, wird die Sage vollftändig widerlegt 
durch des Freiberrndiploms Worte: „Inmaßen dann obgemeldter Jo⸗ 
hann de Werdt feit der in Unſerm Erbfönigreich Böhmen entftandes 
nen Rebellion unter Unferen und ber getveuen geborfamen Kurfürften 
und Ständen Kriegsvolf fih befunden, und aud in der vor Prag 
auf dem weißen Berg erhaltenen Bictori fi dapfer und männs 
lich erzeiget, dabei dann fein Better Johan de Werdt fein Blut 
ritterlich vergoffen, und das zeitliche Leben mit immerwährendem 
Ruhm des unfterblihen Namens verwechfelt hat; wie dann zeit— 
hero gedachter Johann de Werbt bei allen fürgegangenen Schlach— 
ten und Treffen feinen beroifhen Valor bdergeftalten erzeiget, 
daß er anfänglich nad befagter Pragifcher Schladt in die Nies 
derländifchen Provinzen gezogen, der vorgegangenen Shladht bei 
Fleurus beygewohnt, und als hernach in die Belau commanbirt 
worden, fih in unterfchiedlihen Scharmügell ritterlich erwiefen, 
auch unterfhiedliche Hauptpartheyen der widerfpenftigen Feinden 
fiegbaft erlegt; und als er wieder beraußgefordert worden, mit 
dem Eynötifchen Regiment von Heidelberg aus ind Ober und 
Nieder Elſaß gezogen, durch verfchiedene der Päffe, fo die Feinde 
befegt gehabt, ſich durchgeſchmiſſen, und alsdann das befagte 
Regiment bei Breifah über die Brüden secure übergeführet, 
und zu Unfern und der getreuen Churfürften und Ständen Bold 
eonjungirt hat.” Daß Johann vor Jülich und Berg⸗op⸗Zoom 1622 
unter bes großen Spinola Befehlen gedient habe, wird ebenfalls 
verfihert, und mag er ed wohl ſchon damals zum Rittmeifter 
gebracht haben, wiewohl er noch am 20. Sept. 1632 als Obrift- 
Wactmeifter ded Regiments von Eindtten genannt wird, 

Wie hierauf der Krieg nah Süd-Deutfchland ſich 30g, „und 
bes Churfürften aus Bayern Liebden Land und Leuth ergriffen, 
bat Johan de Werdt bei Landshut mit 120 Pferden eilff Coms 
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pagnien des Feindsvold in freyem flachen Feld zertrennt, ge⸗ 
fhlagen und die Standarten weggenommen; demnach auch ber» 
nachher bei Nürnberg unfere Kaiferlihen und ber getreuen Chur⸗ 
fürften und Ständen Kriegsvold gegen den König in Schweden 
und feinen Adhärenten in Gegenwehr geftanden, ift befagter Jo» 
han de Werth nad Wilzburg commanbirt worden in Nordgau 
auf des Feinde vorhabende argliftige Anfchläg fleißig Achtung zu 
haben, da er bann benfelbigen zu unterfchieblichenmalen des 
Speerreuters, Schaffmanns, Sattlers, Holladhifchen und des Big» 
thum fünf Regimenter zu Roß, auch drei zu Fuß ganz und gar 
ruinirt, nicht weniger auch bei Einnehmung des Schloß Ach» 
Hätt, als der Feind folches entfegen und fuccuriren wollen, dem⸗ 
felben vorgebogen,, und im freien Felde mit vierzehn Compag⸗ 
nien feiner Truppen unter die Augen gezogen, benfelben 21 Com⸗ 
pagnien aufgefhlagen und 18 Standarten erobert.” Das Gefecht 
mit dem Grafen Hohenlohe (Hollach) wurde im December 1632 
bei Herrieden geliefert, und foftete dem Feind 10 Kanonen und 
2 Fahnen. Am 17. Dec. 1632 mußten fih an Werth drei Re— 
gimenter,, zwifchen Nürnberg und Ansbach, ergeben. Auf den 
hierum eingefendeten Bericht, „daß er, wie ſchon öfter, dem Feinde 
großen Abbruch gethan,” ließ Kurfürft Marimilian ihn bei der 
Armada als beftellten Obriften aggregiren, in Erwartung ber 
Erledigung eines ihm zu verleihenden Regiments. Diefe Be- 
förderung zu beantworten, hob Johann zu Anfang Januars eine 
bedeutende, nach Weiffenburg beftimmte Convoi zwifchen Rothen« 
burg und Eolmberg auf, indem er zugleich einige hundert Ges 
fangene machte. Schwieriger fand er ed, gegen Herzog Bern 
hard von Weimar, der von Thüringen aus Franken überzog, fi 
zu behaupten. Während der Herzog felbft noch in Bamberg 
weilte, ließ er den Generalmajor Claus Konrad Zorn von Bus 
lad) gegen die Oberpfalz vorgehen. Zwei Negimenter, Löwens 
fein und Brandenftein, die zu Presfeld, eine Fleine Stunde von 
Ebermanftatt, Quartier genommen hatten, wurden am-5. März, 
Morgens um 6 Uhr durch den Ruf von Johanns de Werth Ans 
näberung mit 16 Compagnien Reiter aufgefchredt. Denen Wider- 
ftand zu bieten, waren bie Weberrafchten nicht vermögend, fie 
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wurden aufgefchlagen, zertvennt ober niedergehauen. Den Zorn 
ſelbſt beimzufuchen,, war bes Verwegenen Abfiht, er traf aber 
feinen Gegner zu Gaul, und Feldwachen, bie ihn aufbielten. Das 
Negiment, worauf es abgefehen, gewann Zeit. fih zu fammeln, 
dann, wenn aud von den Werthifchen bebrängt, auf das Haupt- 
beer, auf Bamberg fi zurüdzuzieben. Nicht minder haben 
Speerreuterd Regiment und andere vereinzelte Scharen Werths 
fhwere Hand gefühlt: fie wurden theild im Quartier, theils auf 
dem Marfch durch die fchnell wie der Blig verfhwindenden Baiern 
überfallen; mit Beute, felten mit Gefangenen überlaben, da nad) der 
Kriegsmanier jener Zeit bei folhen Gelegenheiten nur ausnahms⸗ 
weife Parbongegeben wurde, fehrte Werth aus jedem Strauße zurück. 

Aber des Herzogs wefentlihes Streben, die Bereinigung mit 
Horn zu bintertreiben, diefes vermochte er nit, wie verwegen 
und überrafhend er auch dem weitern Marfch der Weimarifchen 
der Donau zu entgegen trat. Bon Amberg ausgehend, legte er 
in 48 Stunden 16 Wegmeilen zurüd, und am 3. April Mors 
gend 6 Uhr fiel er umverfehens auf des Herzogs Quartier in 
Altenried: über den Haufen warf er beffen Leibregiment, dann 
zog er, von Bernhard unabläfftg verfolgt, mit feiner Beute ſich 
auf Ohrnbau zurüd. Da meinte er zu verfchnaufen, aber ber 
Herzog führte feine gefamte Reiterei, A400 Musfetiere und drei 
Kanonen gegen das Städtchen. Daß er lediglich mit einer Vors 
hut zufammentreffe, wähnte Johann; er überfchritt die Aftmübl, 
und ſtürzte unter dem Geraffel feiner Feldmufif auf den Feind. 
Füblend die Uebermacht, 309 er zeitig fih über den Fluß zu— 
rüd, aber es hatten während feines Anprellend auf dem andern 
Ufer die weimarifhen Musfetiere fi des Städtchens bemäch— 
tigt, und ihre Stüde gegen die Baiern gerichtet. Diefe mußten 
weichen, ohne daß doch einen Testen Verſuch, der feindlichen 
Hauptmacht den Llebergang des Fluffes zu verwehren, Werth ſich 
hätte verfagen fönnen. Ganzer drei Stunden hielt er mit ber 
Hinterhut allein Stand, dann verfhwand er mit feinen Reitern, 
ohne wefentlihe Einbuße erlitten zu baben. 

Die beiden fehwedifchen Heere erzielten ihre Vereinigung bei 
Donauwerth, 8. April, indeffen Altringer bei Aicha Johanns Schas 
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ren aufnahm. Den Befehlen des alten Herren untergeben, wurde 
er längere Zeit in Unthätigfeit erhalten, bis dahin Altringer zu 
einer Bewegung gegen Dberfchwaben veranlaßt, an Johann von 
Werth die Hut des fortwährend bedrohten Baierlandes übertrug. 
Mit gewohnten Glüde, in der Raftlofigfeit, welche ber ficherfte 
Beweis, daß er der pedantifchen Kriegsfchule in Niederland fremd, 
benugte biefer die faum erlangte Selbfifländigfeit. Zweimal im 
September nah Innsbrud berufen, um die Verwahrung von 
Ehrenberg , von Kuffftein, von der Scharnig zu berathen, bie 
von der Landfchaft Tyrol geworbenen Regimenter aufzuftellen, 
und mit dem Herzog von Feria die Marfchordnung zu verabres 
den, war er jedesmal innerhalb 48 Stunden wieder am Lech eins 
getroffen, und über dem Testen Ausfluge mit ſich einig geworden 
für eine dem ſchwediſchen Obrift Claus Dietrih von Speerreuter 
zugedachte Lertion. Diefer hatte die Umgegend von Augsburg 
heimgefucht, und übernachtete, mit Beute beladen, von 10 Reiters 
fähnlein und 1500 Fußknechten bewacht, zwifchen Lech und Wer- 
tah. Am 3. Det. Nachts um 10 Uhr fielen Werths Reiter in 
einem und bemfelben Moment auf die verfchiedenen von dem 
Feinde befegten Dörfer, und ein arges Blutbad haben fie unter ben 
unbeforgten Schläfern angerichtet, Speerreuter, von allen den Sei- 
nen abgefchnitten, trieb fi im Dorfe herum, und entging nur uns- 
ter dem Schuge ber Nacht der Grfangenfchaft. Ein großer Theil 
feiner Mannfhaft ward niedergehauen oder in die Sümpfe 
gefprengt, einige Compagnien hielten doch auf dem Kirchhof 
Stand, bevor fie aber zur Säuberung des Dorfes verwendet werden 
fonnten, waren bie Sieger verfchwunden, als Trophäen Gefchüge, 
bas gefamte Gepäd, eine Menge von Pferden entführend, Drei— 
Big Eompagnien brachte Speerreuter wieder zufammen, Rache 
für die empfangene Scharte zu fuchen, führte er fie zu offener 
Beldfhlacht, 11. Det. Zweifelhaft blieb geraume Zeit der Sieg, 
endlich gewannen die Werthifchen die Oberhand: neun Fahnen, 
nebſt allem Gepäd, wurben erobert, viele Dfficiere, darunter ber 
Dbrift Stein, getöbtet, andere, abfonderlich ein zweiter Obrift, 
gefangen, indeffen Johann von Werth den einzigen ObriftTieus 
tenant yon Manteufel vermißte. DVierzehn Tage fpäter bevennte 
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er Eihftädt, welches zu entfegen, ber ſchwediſche Obriſt Taupadel 
alsbald fi in Bewegung fegte. Vernehmend, daß der Schwede 
in Spalt übernachten werde, lieg Johann von Werth den Obriften 
Schnetter vor Eichſtädt zurüd, indeß er felbft in aller Stille 
gen Spalt zog. In der Mitternadht wurden die Schweden über- 
fallen, daß ihrer nur 13, die von ber Mauer herabfprangen, 
entfamen. Am 26. Det. eröffnete Eichftädt feine Thore. Diefe 
Erfolge gerade forderten den Herzog Bernhard zurüd nah Baiern, 
als welcher, nad feiner Vereinigung mit Kagge und Taupadel 
16 Regimenter Fußvolf und 18 Regimenter Neiterei zählend, bie 
an Johann von Werth verlornen Drte im Fluge wieder einnahm, 
bei Neuburg über die Donau ging, Kellheim und Neuftadt befegte, 
und plöglih vor Regensburg ftand, indeg Werth, durch des 
Gegners Bewegungen getäufcht, in der Abfiht München zu des 
den, bei Freifingen Stellung genommen hatte. Den Irrthum zu 
verbeffern, war das Neußerfte zu wagen Werth entſchloſſen; von 
Straubingen führte er 800 Reiter herbei, die Befagung von Res 
gensburg zu verftärfen; 2 Meilen von ber Stadt traf er auf den 
Dbriften Berghofer, und mit Berluft hat der ihn zurüdgeworfen. 
Negensburg capitulirte. Unaufhaltfam drang Bernhard dem Her⸗ 
zen von Baiern ein, in unmiderftehlicher Uebermacht, der zu 
Trog zwar Werth in dem Vorſatze, jeden Fußbreit Land zu vers 
theidigen, verharrte. In dem Winfel, dur far und Donau 
gebildet, hatte er ſich verſchanzt, daß Herzog Bernhard, der fei- 
ner beim Dorfe Plädling anfichtig wurde, eines zornigen Ausrufes 
fih nicht zu enthalten vermochte: „Führt denn der Teufel Euch 
Schwarzer aller Orten hin?“ fo hat er dem Läftigen aufbem andern 
Ufer zugefhrieen. Leglich erzwang er den Uebergang, 27. Rov., 
bereits ſchienen Paffau und das Innthal bedroht, als Werth mittels 
einer geſchickten Wendung dem Herzog in den Rüden fam, und, 
durch Strozzis Fußvolk verftärft, der Weimarifhen Verbindung 
mit Regensburg unterbrad. Diefes fühne Manveuvre, und bie 
dem fürdterlihen Gegner gelungene Bernichtung von vier fchwe- 
diſchen Regimentern (9. Dec.), die fih unter den Kanonen von 
Straubingen fiher glauben mochten, beftimmten den Herzog von 
Weimar, die Ufer der Ifar zu verlaffen, ohne daß er, wie es 
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doch fein ſehnlichſter Wunfh, an Werth hätte Rache nehmen kön- 
nen. Dieſer entging ihm, des Fluſſes Furten benugend, und 
auf dem andern Ufer eine drohende Stellung beziehend. Bern» 
hard wich bis Regensburg zurüd. 

Des Jahres 1634 Anfang bezeichnete Werth, eben zum 
Generalwachtmeifter befördert, durch einen nächtlichen Angriff auf 
der Weimarifhen Duartieve um Dedendorf, worin er argen Scha= 
den anrichtete. Aber die in einiger Entfernung cantonirende Reiterei 
fammelte fih in Eile, folgte den über unwegfame, fchneebededte 
Berge ihren Rüdzug bewerfftelligenden Baiern, welche zudem Ob⸗ 
rift Berghofer von der andern Seite angriff; Werths eigenem Ne- 
giment wurde dermaßen zugefegt, daß der Führer, vom Pferde ges 
worfen, mühſam in die Berge fich retten fonnte, Es folgten der 
Streifzüge noch mehre, aber der Kurfürft verlangte ernftlicheres Be⸗ 
ginnen, vor Allem die Befreiung von Straubing. Altringer und 
Werth, bis zum Belaufe von 10,000 Mann verftärkt, unternahmen 
die Belagerung, bie nad) fünftägiger Bertheidigung zu einer Gapis 
tulation führte (1. April). Triumphirend ritten die beiden Feld» 
berren der Stabt ein, famen aber fogleich, durch den Brud) der Ca⸗ 
pitulation veranlaßt, zu lebhaften Eonteftationen. Es foll Alt 
ringer die Parole gebrochen haben, was mit der Fauft zu beftrafen, 
Johann von Werth fih vermag. Der Belagerung von Regend- 
burg durch das von dem römifhen König befehligte Deer präs 
Yudirte der Generalmajor nach feiner Weife ; einmal trieb er 
die Rinderherden der Stadt unter den Kanonen beinahe weg. 
Aber die im Klofter Prüfling eingenommene Stellung vermochte 
er nicht zu behaupten, nachdem Herzog Bernhard am 30. Mai 
die Donau überfchritten hatte: geſchicktes Ausweichen entzog 
die Werthifchen dringender Gefahr, aber es büßten bie 300, 
fo im Kfofler zurüdgeblieben, dem getäufchten Herzog. Sie 
wurden ohne Gnade niedergehauen. Bei ber Belagerung von 
Regensburg follte Werth nicht dienen, vielmehr an der Spige 
zahlreicher Reiterfcharen, denen Kroaten und Ungern beigefellet, 
die Oberpfalz und Franken burchftreifen, die Bewegungen bed Her⸗ 
3098 Bernhard beobachten, über Guftav Horn berichten, und bie 
Verbindung der beiden Heere erfchweren. Des geboppelten Auf- 
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trages entledigte er ſich in ftaunenswerther Thätigfeit, daß er in 
beinahe unbegreiflicher Weife faft zu derfelben Zeit an Orten er- 
fchien, welche wohl 20 Meilen von einander entfernt. So ftreifte 
er 3. B. im halben Juni um Heided und Hilpoltftein bis nach 
Nürnberg und in die Borftäbte von Ansbach, und glei darauf 
überfiel er Dettingen im Nies, verforgte er die Fefte Wilzburg 
mit Kriegsbedarf und Lebensmitteln. Landshut hingegen, wo 
Altringer den Tod finden follte, vermochte er nicht zu retten, und 
wurde er felbft, der Unermüdliche, in feiner feden Sicherheit eins 
mal über dem Frühſtück von dem fchwedifchen General Hofflirchen 
aufgefchredt. Hofffirhen, von Geburt ein Deftreicher, hatte gleich 
allen übrigen waffenfähigen Erulanten den Degen ergriffen, zu 
beftreiten diejenigen, durch welche er aus ber Heimath vertrieben. 
Ich Taffe dahingeftellt fein, ob biefes an ſich Löblich oder tadelns⸗ 
werth, befürchte aber, daß die Auswanderung ber vielen ftarfen 
und unabhängigen Gemüther, der vielen fireitbaren Männer dem 
öftreichifchen Nationalcharakter fehr nachtheilig geworden iſt. Die 
Gefahr, in die er, dem öftreihifchen Erulanten gegenüber , ge— 
kommen, ſcheint indeffen die Berwegenheit des Partiſans viel- 
mehr gefteigert zu haben, Das Städtchen Aida, fo er gegen 
. Hornd Armee zu fchügen nicht vermocht hatte, wieder zu gewin= 
nen, warf er fich zwifchen die beiden fhwedifchen Armeen, und 
nachdem er der Schweden 600 erfihlagen, mehre Standarten ers 
obert hatte, nahın er Pofition in Aicha; ein Streich, dur den 
er fih das Wohlwollen des Kurfürften und für feine Lebtage bie 
Gunft des römifhen Königs erwarb. 

Dei Ingolſtadt flieg Werth zu ber Hauptarmer, bie nad 
ber Eroberung von Donauwerth zur Belagerung von Noͤrdlin— 
gen fi anſchickte. Abermals follte er, die Aufgabe zu erleich- 
tern, mit 9 Regimentern deutſcher Reiter, Kroaten und Ungern 
einen Streifzug durch Franken vornehmen. Das ganze Land im 
Süden bes Mains wurde der wilden Scharen Beute, die dod in 
gewohnter Schnelligfeit verſchwanden, um zu dem Tage ber Ent- 
Theidung, 6. Sept. vor Nördlingen zu wirfen. Johann von 
Werth und der Herzog von Lothringen befehligten hier den rechten 
Flügel, Lange fhwanfte der Sieg, bis dag Horn, die Er- 
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müdung feines Fußvolfes wahrnehmend, die Schlacht abzubrechen 
fuchte. Mit Geſchick und Ordnung hatte er beinahe bem Feinde 
fid) entzogen, da warfen der Herzog von Lothringen und Werth 
ihre ganze Neiterei auf Bernhards von Weimar Scharen, welche 
den Rüdzug der andern Armee zu deden beordert. Drei Angriffe 
ergaben ſich wiederum vergeblich, über dem vierten brachen fi 
ber Schweden bereits geloderte Neiben, daß fie in wilder Uns 
ordnung auf Horns bis dahin fiandhaft gebliebene Negimenter 
fallen mußten. Reiter und Fußvolf durch einander warfen fi 
in die Flucht, die unermüdlich der Sieger verfolgte, Horn felbft 
wurde durch Reiter von Wertbs Regiment ereilt, und famt 75 
durch das Regiment eroberten Fahnen feinem Inhaber vorger 
führt. Die Kunde von feiner Befürderung zum Feldmarſchall— 
Lieutenant wird diefer wohl auf dem Marfch nach dem Rhein, 
in des Feindes unermüdliher Verfolgung empfangen haben. 
Dei Kalw erreihte er am 20. Sept. 9 Cornetten Reiter und 
eine ftarfe Abtheilung Infanterie, von den Feinden die erften, 
denen es gelungen, ſich zu fanmeln: er vernichtete fie in nächt— 
lichem Ueberfall, nahm ihre Fahnen und 6 Stüde, und hoffte 
das gleihe Schidfal dem Nheingrafen Dito Ludwig, ber fih an 
der Kinzig gefegt hatte, zu bereiten. Die Kroaten feines Vor- 
trabs wurden indeffen bei Offenburg blutig zurüdgewiefen,, und 
der Rheingraf entfam nicht nur für feine Perfon, fondern brachte 
auch glüdtich fein Bolf über die Straßburger Brüde in Sicher— 
beit. Jenfeits des Nheines ihn aufzufuchen, mußte für jegt Werth 
ſich verfagen, dagegen er feine Reiter bis Raftatt und Durlach 
fih ausbreiten ließ, daß der Commandant in Philippsburg, der 
yon Schmidtburg bereits in der Sorge eines Angriffes fchwebte. 
Schwer litten unter diefen Zügen Würtemberg und die öſtliche 
Pfalz, wo namentlich die reformirte Geiftlichfeit mancherlei Un— 
annehmlichkeiten trafen, während im Würtembergifchen Werth als 
ber Befchüger lutherifcher Prediger bezeichnet wird. Zu Tübin- 
gen in ber Kirche gerietb ein Feldcaplan mit dem lutheriſchen 
Diaconus zu theologifchem Streit, der in einen Fauſtkampf aus- 
artete, Sofort ließ Werth den Feldeaplan in Banden legen, 
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dann ihm den Dienft auffündigen, „ungeachtet ber Aermfte fm 
Berlaufe der Disputation ſchon ziemliche Stöße davongetragen“. 

Der ofirheinifchen Pfalz vollends ſich zu verfichern, fiel auf 
feines Kurfürften Geheiß Johann von Werth in der Nacht vom 
15. Nov, den Borftädten von Heidelberg ein; während er durch 
Fußvolk das äußerſte Thor fprengen ließ, feste die Reiterei 
durch den Nedar, um das Schloß zu bedrohen. Aber ber ſchwe— 
bifche Befehlshaber im Schloffe, Abel Moda, ber Anhänglichfeit 
der Bürgerfchaft verfichert, Tieß von feinen Thürmen und von den 
Wällen aus wader auf bie Borftabt fchießen, und fchlug für dieſen 
Tag ben Angriff ab. Den andern Tag wurde jedoch bie Stadt 
erftärmt, und Abel Moda eröffnete eine Unterhandlung, bie 
fruchtlos blieb, indem ber baierifche General die Uebergabe des 
Schloffes auf Gnade und Ungnabe forderte. Die Forderung, 
buch heftiges, Tage lang fortgefegtes Beſchießen unterftügt, 
follte bei dem Mangel an Lebensmitteln ungezweifelt bewilligt 
worden fein, fo nicht die Annäherung des Herzogs von Weimar 
die Baiern zum Abzug beftimmt hätte, 20. Nov. Kaum war 
indeffen des Herzogs Aufinerffamfeit der Wetterau zugewendet, fo 
fehrten jene namhaft verftärft zurüd, und das Schloß wurde 
neuerdings angefochten, bis dahin am 22. Dec. 12,000 Franzoſen 
zum Entfag fih einfanden. Auf Nebenwegen von Abel Moda 
geführt, fchlichen diefe über Rohrbach fih heran und richteten 
alsbald ihre Gefchoffe gegen die Belagerer. Bon Schreden er- 
griffen, verließen bie Baiern ihre Batterien auf den Höben, 
drängten fi) in der Stadt zufammen, und warfen, die Berfol« 
ger aufzuhalten, Feuer in die erfien Gaffen. So unerwartet 
fam ber ganze Auftritt, daß fogar bie Schweden im Scloffe 
Feuer gaben auf den Entfag. Die eben noch Belagerer gewes 
fen, fanden ſich jest felbft belagert, aller Lebensmittel bar, was 
ren fie von fünf Seiten durch ein weit überlegenes Heer einges 
fchloffen. Sie baten um Abzug, williger als fie gehofft, wurde er 
geftattet, 25. Dec, Es war biefes der Franzoſen erfter offen- 
bar feindlicher Schritt gegen Kaifer und Reid, Die Baiern 
zogen ſich hinter den Odenwald, dem Speſſart zu. 
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Aber gleih um die Mitte deg Januars 1635 führte Johann 
von Werth dem Grafen von Mansfeld, ben Herzog Bernharb 
aus Afchaffenburg verdrängt hatte, 9 kaiſerliche und baierifche 
NRegimenter zu Hülfe. Demnähft ging er in der Naht vom 
2. Gebr. 1635 mit 5000 Mann über den gefrornen Rheinfirom, 
und ohne Kanonen, durch Drohungen, an deren Erfüllung nies 
mand zu zweifeln fih erlaubte, beftimmte er bie Bürger von, 
Speier ihre Thore zu öffnen; die Gapitulation hat er als fais 
ferliher ©eneralfeldmarfchallstieutenant unterzeichnet. Er ließ 
eine Befagung in der Stadt zurüd, betrieb, ber bittern Kälte 
ungeachtet, den Bau einer Schanze und einer Brüde, durch 
welche Speier dem rechten Ufer zu verbinden, dehnte fich auch 
weiter gegen das Gebirge aus, Nach Beſetzung bes feften Haufes 
Madenburg, erftürmte er mehre andere fefte Drte, manden Abs 
bruch that er den Franzoſen, bis er endlich, in der Beforgnig des 
bevorftehenden Thauwetters, auf das rechte Rheinufer zurüds 
fehrte. Die baierifche Kriegsfanzlei, welcher er im Febr. berich- 
tete, „daß er ben neuen Feind, die Sranzofen geſchlagen, ihnen 
8 Stüde, darunter 4 halbe Kartaunen abgenommen, das erfte= 
mal mit feinen Soldaten franzöfifh Blut verfucht und deshalb 
fünftig deſto eifriger daran fegen werde”, verlieh ihm von dem 


. an, wie baushälterifh mit Titulaturen ber Kurfürft zu fein 


pflegte, das Prädicat „Veſter“. 

Speier ging indeffen nach fiebentägiger Belagerung wieder 
an die Sranzofen verloren, den 21. März, einen Tag früher 
demnach, als Johann von Werth, in der Abficht, den Entfag zu 
bewerfftelligen , bei Rheinhaufen den Rhein überfchreiten Fonnte, 
Für eine furze Frift mußte er aus dem Felde fheiden, um in 
Wien oder Münden den Berathungen um bie Fortjegung des 
Krieges beizuwohnen, kuum von bannen entlaffen, eilte er ohne 
Berzug dem Rheine zu; mit 4 Negimentern Reiter und Dragoner 
traf er Anfangs Juli bei Breifah ein, eben zu rechter Zeit, um 
den gebrochenen Muth feines Waffenbruders, des Herzogs von 
Lothringen aufzurichten, und deffen zerftreute, durch Mangel und 
Krankheit gelichtete Reiterfharen zu orbnen, gelegentlich auch in 
der Nähe von Reichenweier, auf Wegen, die niemals von Reiterei 
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betreten worden, zweien Regimentern des Marſchalls von la 
Force beizukommen und ſie zu Grunde zu richten. Am 12. Jul. 
fonnte er in Münden 37 eroberte Standarten anmelden. Der 
befte Theil des Sommers verging indeffen über einem unrühm— 
lichen Kampfe um die Erndten in der Umgebung von Kolmar 
und Schlettſtatt, bis dahin die Fortfchritte der kaiſerlichen Haupt» 
arımee unter Gallas den Herzog von Lothringen zu Unterneb- 
mungen von höherm Belang anfeuerten, Nicht weiter durch 
vorfihtige Befehle gehemmt, drang Werth mit 70 Fähnlein Rei— 
terei zwifchen den mit Schnee bededten Gipfeln der Bogefen in 
Lothringen ein, daß la Force und Angouldme genöthigt, in ben 
Schanzen bei Epinal ſich zu verbergen. Ungeftraft mochten bie 
Werthiſchen ganz Lothringen durchftreifen, während man in Paris 
fih veranfaßt fab, zur Abwendung der drohenden Gefahr den Ar- 
riereban aufzubieten. König Ludwig XRIII. jelbft, begleitet von 5000 
freiwillig aufgefeffenen Edelleuten, eilte dem Kriegsſchauplatze zu, 
vergeudete aber feine Kraft in ber Belagerung des unbebeutenden 
Städtchens St. Mihiel und verlieh das Heer in den erften Tagen 
des Detobers, nachdem er gewarnt worden vor einem fühnen Anz 
fhlag, womit der Partifan de Werth feine gebeiligte Perfon bedrobe. 
Der Warner fand um fo willigeres Gehör, da Herzog Bernhard 
und der Gardinal de la Balette jüngft noch in Gefahr gewefen, 
von dem Unermübdlichen aufgehoben zu werden. Ban und Arriere— 
ban verfehlten nicht, dem von dem König gegebenen Beifpiel nachzu—⸗ 
fommen, wurden aber von Werth hart verfolgt, und theilweife in 
die Maas gefprengt, daß ihrer 200 ein naffes Grab fanden. In 
Streifzügen fortwährend feine Kriegsmanier bewährend, berichtete 
Johann am 1. Det. feinem Kurfürften die Erbeutung von 50 feind- 
lichen Fahnen, und feheint ihm die Demüthigung der Franzoſen fo 
gewiß, daß er, „falls Frieden würde, um die Statthalterfchaft in 
Heidelberg anbielt; er fei ſchon lange mitgelaufen,, babe viele 
Wunden empfangen und wolle allezeit ein getreuer Soldat fein.” 
Am 24. Det. berichtete er aus Reichshofen den bei Dieuze über 
1500 Pferde erfochtenen Sieg und den Gewinn von 22 Fahnen, 
„ſolches blutiges Schaufpiel fei durch ganz Frankreich erſchollen“, 
und am 20, Nov, ereilte er die Negimenter Commitre und Vi— 
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gneur, bie Bedeckung einer aus Toul dem nothleidenden fran- 
zöſiſchen Heere zugefendeten Convoi von 1500 Wagen : die Be- 
befung wurde niedergehauen oder gefangen, und ein Belauf von 
20,000 Dublonen erbeutet. So oft Werth augritt, barrten bie 
Generale feiner Rüdfehr in froher Erwartung, aber dergleichen 
einzelne Erfolge konnten der Noth bes unter Gallas vereinigten 
Heeres nicht abhelfen; ed mußte am 28. Nov. das Hungerlager 
vor Dienze aufgegeben, der Rüdzug nach dem Rhein angetreten 
werden. Er blieb von ſchweren Leiden fortwährend begleitet, big 
das Heer in bie Winterquartiere vertheilt. Noch in Lothringen 
weilend, hatte. der fürdhterlichfte aller Partifanen für Frankreichs 
Dienft gewonnen werben follen; die Unterhandlung fegte den 
Winter hindurch Feuquieres fort, ohne doch mit feinen wieders 
bolt gefteigerten Verlockungen irgend auf den biedern Degen wir- 
fen zu können. 

Während dem berieth Werth vielmehr in brieflichem Verkehr 
mit dem Cardinal-Infanten und Piccolomini die Mittel und 
Wege, in das Herz von-Franfreidh den fo muthwillig durch die 
Franzoſen herbeigeführten Krieg zu tragen. Eine VBeranlaffung, 
ben Grenzen der Niederlande fich zu nähern, bot ihm ber Lüt- 
tiber Sträuben gegen die ihnen von dem Landesherren, von 
dem Kurfürftien von Cöln aufgegebene Verpflegung faiferlicher 
Bölfer. Ohne des Kurfürften von Baiern Befehl abzuwarten, 
ging Johann bei Manseyf über die Maas, und gleih wurden 
einige hundert Bauern über dem Berfuche, den ungebetenen Gaft 
zurüdzumeifen, niedergemacht. Die Lehre war aber verloren für 
bie Bürger von Lüttich, als welche durch ihren franzöfifh ges 
finnten Bürgermeifter la Nuelle geleitet. Die gütlihen Auffor= 
derungen des faiferlihen Generals wurden von ihnen nicht bes 
achtet, fein Secretär und fein Quartiermeifter, die er Behufs 
münblicher Tractation nad) ber Stabt entfendet, am Thor erfchofs 
fen: diefe hatten, indem fie nach) ausgerichteter Botſchaft an den 
Rath, in trunfenem Zuftand die Stadt verlaffen wollten, durch 
die Begrüßung: traitres liegeois und Abfeuerung ihrer Piftolen 
bie Thorwache herausgefordert. Durch Drohungen hoffte Werth 
zu erreichen, was für den Augenblick der Gewalt, einer alles 
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Beiftandes von Fußvolk und Gefchüs entbehrenden Neiterei uns 
erreichbar. Sein letztes Wort, an die Rebellen geridhtet, eines 
Faiferlihen Generald und eines wohlgefinnten Kriegsmannes 
würdig, blieb nicht ohne Wirfung auf das geringere Volk. Huns 
berte von unternehmenden Burſchen traten bei Werths walloni« 
fhen Regimentern ein, um unter dem geprüften Führer Ehre 
und Beute zu werben; am 9. April 1636, wie eben der Rath 
unter des Ta Ruelle Borfig verfammelt , wurde der Play 
vor dem Rathhauſe von jungen Gefellen , mehr denn 300 
an ber Zahl, überflutet, und follten buch Drohungen , dann 
durch offenen Angriff die zögernden Herren zur Ausföhnung mit 
dem Kaiſer genöthigt werden, aber die Wade gab unter dem 
Ruf: „vive le roi de France, vive la bonne bourgeoisie !““ 
Feuer auf den tollen Haufen, daß er ſich zerfireute. Hierauf 
ertönten die Sturmgloden, durch alle Straßen wälzten fih Tus 
mult und Aufruhr, am Ende blieb der franzöftfchen Partei die Ober 
band, ihre Gegner mußten entlaufen. Unter fortwährender Vers 
wüftung ber Umgegend fchidte Johann, dem mittlerweile ſchwe— 
res Geſchütz zugefommen, fih zur Belagerung an; der befeftigte 
Aegidienberg , deffen Vertheidiger, 400 Mann, meift das Leben 
liegen, wurde genommen, beffen ungeadhtet bielten Ta Ruelfe 
und franzöfifhe Emiffarien den Muth der Bürgerfchaft aufrecht: 
die Belagerung verwandelte fih unvermerft in eine Blokade. 
Dbenein mußte Werth vernehmen, daß man in Münden unzu—⸗ 
frieden mit feinem fruchtlofen Unternehmen, und er ließ fih Uns 
terbandlungen gefallen, die feinen ermüdeten Scharen eine er« 
wünſchte Erholung verfchaffend, fie deſto geſchickter machten für 
den gegen Franfreichs Grenze zu richtenden Zug. 

Am 26. Juni 1636 verließ Werth unter dem Donner fämt- 
licher Gefhüge der Stadt, unter Danfgebet in allen ihren Kir— 
chen die fo lange geängftigte Landfchaft, nachdem er durd ein den 
Gaſſenecken angefdhlagenes Patent unverantwortlichen Berfahreng 
befchufdigt, und dem zur Entgeltung mit einem auf feinen Kopf 
gefegten Preis von 1000 Thalern beehrt worden. Ohne Sän— 
men fchloß er fi dem Heere des Garbinal-Infanten an, eine 
Erlaubniß feines Kurfürften hatte er dafür nicht abgewartet: er 
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Gefehligte ja Faiferliche Reiter, wurde von dem Kaiſer befolbet, in 
Reichsländern verpflegt, hatte Beftallung als faiferliher Gene- 
ral, die Verpflichtung mithin, dem Better, dem treueften Ber- 
bündeten bes Kaiferd beizuftehen. Ohne wefentliches Hindernig 
überfchritt das vereinigte Heer, deſſen Stärfe zu 20,000 Reiter 
und 12,000 Fußgänger angegeben, bie Grenze ber Picardie, 
Schon am 9. Jul. wurde la Capelle ipm übergeben, durch alle 
Theile der Provinz bis zur Somme verbreiteten fi) die Wer⸗ 
thifchen Reiter. Bis zum 11. Jul. erbeutete ihr Anführer in 
drei verfchiedenen Gefechten mit feindlichen Heeresabtheilungen 
37 Fahnen. Auch le Eätelet fiel am 2. Zul. Daß ohne Ber- 
weilen der Hebergang der Somme erzwungen werben müffe, übers 
redete Johann von Werth die Spanische Bedachtſamkeit, und gelang 
das Wageftüf bei Eerify, 4. Aug. Bergeblich blieb der Wider: 
ftand, durch Puyfegur auf diefem Punft geleiftet, nach dem Vers 
Luft von 2400 Mann wich das franzöfifche Heer in der Richtung 
auf Noyon und Compiegne, einzig die Kraft, zu fliehen, ſchien 
ihm geblieben. Als ein Strom ergoffen ſich die bentfchen Reiter 
über das Land zwifchen Somme und Dife, vernichtend fiel ins— 
bejondere Werth zwifchen Nesle und Noyon über ein feindliches 
Corps, Cavalerie und Infanterie, das an 600 Todte auf dem 
Plage und fo viel Gefangene, darunter der Marquis von Bons 
nivet, auch 8 Fahnen zurüdtieß, raftlos bis Noyon verfolgt, 
wo der Graf von Spiffons ſchon früher Zuflucht gefucht hatte, 
und jest beim Mittagseffen durch die Flüchtlinge geftört wurde, 
8. Aug. Daß die Brüden der Dife abgebrochen, wurde von 
den Reitern wenig beachtet, mittels einer Furt erreichten fie 
dag jenfeitige Ufer, und zu den Mauern von Compiegne trugen 
fie Furcht und Berwüftung. Willig brachten die Bevölferungen 
von Roye und Meontdidier ihnen die Stabtjchlüffel entgegen, 
aber das alles betrachtete Johann als eitel Nebendinge. Auf 
Paris war fein Abfehen gerichtet, in dem Louvre, in ber reichen 
Hauptftabt wollte er den Kohn feiner Mühen gewinnen, jedoch zu 
fol verwegenem, wenn auch feineswegs unmöglihen Beginnen 
den Gardinal-Infanten, den Prinzen Thomas von Savoyen zu 
flimmen, das vermochte feine fede ftürmifhe Beredfamfeit nicht. 
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Syſtematiſch wollten die Fürſten zu Werke gehen, und zuvorderſt 
eines feſten Punktes im Süden der Somme ſich verſichern. Als 
ein ſolcher wurde Corbie auserſehen und nach kurzer Belagerung 
genommen, ein Ereigniß, welches verbunden mit den bie Pon- 
toife, ja bis St. Denys fih ausdehnenden Streifereien ber 
Werthifchen Reiter die Niedergefchlagenheit des Königs, die rath⸗ 
Iofe Beftürzung des Cardinals von NRichelieu, die Furcht der 
Hauptftabt zum Aeußerften fteigerte, „Tous les gentilshammes 
qui avoient du bien au dela de la riwiere d’Oise auoient ob- 
tenu des sauve-gardes pour se conserver, et m&öme des gardes 
des generaux espagnals pour sauver leurs maisons de pillages. 
Tellement qu’une fois le roi chassant a Compiegne sur le bord 
de P’Oise, vit de Tautre cöte de l’eau un homme avec une ca- 
saque de livree, La curiosite lui fit demander qui il etoit; 
mais sur ee qu'on lui repondit que c’eteit un garde du car- 
dinal infant qui etoit la en garde dans quelque chäteau, il 
se tut, et n’en parla pas d’avantage, honteux de vair devant 
ses yeux ses sujets @tre contraints de recourir a la protection 
de ses ennemis. Le nom de Jean de Perth se rendit si re- 
doutable que dans Paris, quand on vouloit faire peur aux 
petits enfans, on les menacoit de lui.“ Nie war dergeftalten 
ben Franzofen „der Kompaß verrüdt worden“. . 
Wie abenteuerlih aber der Parifer, des Hofes Schreden 
um einige Reitergefhwabder fih ausnimmt, die Mittel, fih ihrer 
zu erwehren, haben die Zurchtfamen in feltener Geſchwindigkeit 
und im Meberfluffe gefchaffen, begünftigt freilich durd das ſpa— 
nifche sosiego, gegen welches ftets vergeblich Johann von Werth 
anfämpfte. in franzöftfches Heer fammelte fih um Com— 
piegne; als es zu dem Beftande von mehr denn 50,000 Streis« 
tern angewachſen, zog K. Ludwig am 1. Sept. von Paris aug, 
um biefe gewaltige Macht über die Dife zu führen. Alferiwärts 
wichen des Infanten Bölfer der entfchiedenen Uebermacht: Roye 
wurde am 18. Sept. nach einer Belagerung von drei Tagen 
verlaffen, Eorbie widerftand ganzer fieben Wochen den Anftren- 
gungen der Franzoſen. K. Ludwig batte durch eigenbändiges 
Schreiben den Marſchall von la Force vor Johann yon Werth 
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gewarnt, ihm den Rath gefpendet, daß er ſtets Neiterei und 
Fußvolk zufammenlege, mußte jedoch unter feinen Augen ben 
verwegenen Partifan eine abermalige Camiſade ausführen fehen. 
Chriſtoph Martin von Degenfeld, Colonel-general de la ca- 
valerie allemande in franzöfifhen Dienft, lag Anfangs Det. in 
einiger Entfernung von den Duartieren der por Corbie verwen⸗ 
beten Armee, mit ſechs Regimentern zu Montigny, zwiſchen 
Doullens und Corbie, daß er nur buch 4 Stunden Wegs von 
Werth gefchieden. Seine Nähe hatte dieſer bereits fehr merklich 
gemacht: Degenfelbs Iſolirung wahrnehmend brach er, Abends 
um 10 Uhr, angeblich mit 34 Cornetten Kavalerie und 7 Fähn— 
lein Dragoner, dem Dorfe Montigny ein, mo man fo wenig 
eines ſolchen Befuches gewärtig, daß erſt das Feuer, an vier 
Stellen zugleih ausbrechend, ihn verrieth. „Tout ce qui etoit 
dedans fut pris ou tue, et tous les chevaux et bagages pilles. 
 Egfeldt (Degenfeld) se sauva dans le quartier du colonel Gas- 
sion, qui etoit le plus proche, lequel eüt été aussi enleve s’il 
ne se füt promptement retire au gros de l’armee ; mais les 
plus mal montes, et Fattirail qui demeura le dernier tomba 
enire les mains de Jean de Verth.“ Die Anfunft der flüch— 
tigen Quartiere allarmirte dad Lager vor Corbie, die gefamte 
Reiterei ſaß auf, um den Feind zu verfolgen, aber der war nicht 
mehr zu erreichen. Nicht wenig hat dieſes nächtliche unheil— 
bringende Exrfcheinen den gefpenftifchen Anftrich, von dem in ber 
Franzoſen Augen Johann von Werth umgeben, verftärkt. Seitdem 
zumal „warb er in Frankreich als ein Abgeſandter des Höllen- 
fürften gefürdjtet, und find viele alte Soldaten bei Nennung fei- 
nes Namens davongelaufen“. Den Entfag von Eorbie, wozu 
er bei nächtliher Weile A000 Reiter und 2000 Dragoner herbei« 
geführt, mußte er indeffen von wegen der Wachfamfeit. der Feinde, 
als welche die ganze Nacht hindurch unter den Waffen zubrachten, 
aufgeben; nur gelang es ihm durch die Lüden der Eircumvallas 
tionglinie einige eiferne Hanbmühlen in die Stadt zu fchaffen, 
was ein Vortheil von Erheblichkeit, da die Befasung ftatt bes 
Brodes nur mehr eingeweichte Getreideförner zu verzehren ge— 
habt hatte. Unmittelbar nach biefem Unternehmen räumte auch 
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Werth den franzöftfchen Boden, um feinen ermübeten Scharen 
in dem Mofelthal einige Erholung zu verfchaffen, und die Bes 
lagerung, Blofade vielmehr bes Ehrenbreitftein zu fördern. 
Obgleih er nicht verfehlt hatte, jeden erheblihen, dem 
Reichsfeind abgewonnenen Bortheil nah Münden an den Kur« 
fürften zu berichten, jo mußte er doch erleben, daß fein gläns 
zender Ritterzug nad ber Picardie ald „ungeheigen” nicht gnäs 
big aufgenommen wurbe. Er empfing einen Verweis, „we⸗ 
gen nicht gehaltener Disciplin und ruinirter Infanterie”, dem 
er aus Cöln, in gereizter Stimmung entgegneie, „weil er 
febe, daß einige ihn gern in Ungnade bringen wollten, wolle er 
gern quittiren und dem Kurfürften aufwarten.” Marimilian 
fuchte ihn zu beruhigen, mittels der Verſicherung, „er fei nicht 
in Ungnade, folle eifrig eontinuiren, und fegte eigenhändig hin⸗ 
zu: „dann ein General wohl Macht hat, feine untergebene Ge- 
neralsperfonen über ein und anderes mit ihren Berichten zu ver- 
nehmen.” Dabei hatte es fein Bewenden, und der unentbehrliche 
Feldberr fand bald Gelegenheit, den etwa durch feine Eigen⸗ 
mächtigfeit hinterlaffenen widrigen Eindrud vollends zu tilgen. 
Beihäftigt mit den Anftalten eines Wintermarfches nach Heffen, 
wo er laut empfangener Drdre zu Gögen ftoßen follte, vertieft in 
Luftbarfeiten und Gelage, in denen er, jegt Wittwer, zu Cöln feine 
Bermählung mit der Gräfin von Spaur feierte, empfing er bie 
Kunde von Melanders Anzug, und beffen Borhaben, die ausge- 
bungerte Feftung Ehrenbreitflein zu proviantiren. Augenblicklich 
faß der Hochzeiter zu Gaul, Rheinaufwärts trabte er, und in 
Dligesfhnelle hatte er eine Macht verfammelt, ſtark genug, um 
Melanders Heffen die Stirne zu bieten, und vor Grenzhauſen 
das Abth. II. Bd. 1. S. 377—379 befchriebene Gefecht zu lies 
fern, Januar 1637, dei Folge der Fall des unüberwindlichen 
Ehrenbreitftein werben follte, wie fehr ihn auch Buſſy⸗Lameths 
Hartnädigfeit verzögerte. Indem Werth noch befchäftigt,, dieſe 
Hartnädigfeit zu überwinden, fand er Zeit und Gelegenheit zu 
anderweitigen Zügen, bis Sranfenberg in Heffen hat er im 
Frühjahr feine Streifereien ausgedehnt, häufig zwar in feinen 
Unternehmungen dur die mangelhafte Verpflegung feiner Trups 
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pen beeinträchtigt. Litten Buſſy⸗Lameths Franzofen in ihrem 
Selfenneft bittern Hunger, fo erlebten aud die Baiern magere 
Zeit; am 4. April 1637 ſchreibt Johann aus Cöln: „er habe 
fihere Kunde aus Paris von einem fünffachen Heereszuge”, dann 
Hagt er über feines Bolfes Armuth, „das im Winter nur Dad» 
firoh zum Füttern gehabt,” endlich bittet er warnend, feine Sol⸗ 
baten vor dem Hungertod zu fügen, „bamit der Feind nicht 
einen flarfen Fuß ins Reich fesen könne“. Am 26. Juni 1637 
wurde der Eprenbreitftein an den General-Feldmarfchall-Lieutes 
nant Johann de Werth, wie biefer am 29. Juni nah Münden 
berichtet, und an die kurcölniſchen Commiſſarien übergeben, 

Als zu Ende gebracht der verbrüffige Handel, erfah Johann 
fih eine nicht minder fauere Arbeit. Hanau dem fchottifchen 
Räuberhbauptmann Ramſay zu entreißen, wendete er fi der 
Wetterau zu, eine furze Ruhe gönnte er feinen Soldaten auf 
Darmftädtifhem Gebiet, dann nahm er im zweiten Sturm Se- 
ligenftadt, und ohne Verweilen traf er, Anfangs Jul. die Anftalten 
zur engern Blokade von Hanau. Die follte wohl, bei der in 
ber Stadt eingeriffenen Noth, ihr baldiges Ende gefunden haben, 
fo nicht der Kurfürft von Baiern, bei Zeiten von dem beabfichtig- 
ten Rheinübergang Bernhards unterrichtet, am 14. Jul. feinem 
Feldmarfhallstieutenant den Befehl zufommen lieg, in Eile dem 
Breisgau zu Schug aufzubrehen. Den Befehl augenblidlich 
zu vollfireden, ließ Werth fi durch eine zu Mainz betriebene 
Unterhandlung , mittels deren der liftige Ramfay nur Zeit zu 
gewinnen fuchte, abhalten, und ift er deshalb, von Offenbach mit 
drei Regimentern ausgehend, um einen Tag verfpätet zur Stelle 
gefommen, nachdem ſich bereits der größte Theil der weimarijchen 
Armada auf dem rechten Rheinufer ausgebreitet hatte.- Gleichwohl 
ließ er fi nicht abhalten, mit feinen unbedeutenden Streitfräften 
den Feind zu tentiren. Am 8. Aug. überfiel, warf er den Obrift 
Rofen auf das Dorf Wittenweier, mit fo unwiderſtehlicher Ge⸗ 
malt, daß der Herzog felbft nur ſchwimmend fih nad feiner 
Schanze auf der Nheininfel retten konnte. Findend jedoch, daß 
er die ganze Macht ber Weimarifchen vor fih habe, weshalb 
aud feines wenigen Fußvolfes Angriff auf die Schanzen miß⸗ 
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kungen war, führte Werth feine Truppen in guter Orbnung durch 
das Gehölz nah Offenburg zurüd. Es folgte in den nädften 
Tagen eine Reihe blutiger Gefedhte, in welchen der Bortheil ſtets 
den Wertbifchen blieb, daß Herzog Bernhard, von weitern Fort- 
fchritten abgehalten, ſich darauf befchränfen mußte, den Paß bei 
Wittenweier und beſonders die Inſeln, „das Wafferloch,” zu bes 
feftigen. Beinahe unangreifbar fonnte diefe Pofition genannt wer- 
ben, fo doch Johann, nachdem Reinach) ihm einige Reiter, weniges 
Fußvolk und 5 Kanonen zugeführt, an demfelben Tage noch, 10, 
Aug. zu erflürmen unternahm. Den Muth feiner Mannschaften zu 
fteigern, hatte er eine reichliche Weinfpende angeordnet, auch im 
Falle des günftigen Erfolges, einen Monatfold verbeißen. In 
der aufgeregteften Stimmung gingen, als der Tag fhon zu ſchwin⸗ 
den begann, feine 6000 Mann zum Sturm. Hinter den Scan 
zen ficher, empfingen ihn die feindfichen Musfetiere mit einem 
Kugelregen, ber nicht abbielt diejenigen, welche eben bie Elz 
und die tiefen Gräben durchwatet hatten, der aber ihre Glieder 
lichtete, jo daß fie nicht maſſenweiſe, fondern vereinzelt nur die 
Schanzen hinanflimmen fonnten,, wo fie dann augenblicklich mit 
bem Kolben erfchlagen, mit der Hellebarde erftochen wurden, 
Doch ſchreckte das feineswegs die Hintermänner, die, wenn fie 
auch vorwärts nicht fonnten, rüdwärts nit wollten, zu fier- 
ben ebender, denn zu weichen entfchloffen. Ganzer zwei Stuns 
den haben fie den mörberifhen Sturm fruchtlos, in fteigender 
Wuth fortgefegt, bis endlih, nachdem hohe tapfere Offi— 
eiere gefallen, Werth das Zeichen zum Rückzug auf Schuttern 
gab, an die taufend-Tobte und Verwundete vor und auf den 
Schanzen, in den Gräben zurüdlaffend,, aber felbit in feinem 
Rüdzuge dem Feinde fürdterlih. Bier Tage hat er geraftet, 
dann am 14. Aug. den Herzog von Weimar, der mit vier Schwa= 
dronen ausgeritten, angefallen ; die Werthifhen, in Allem nur 
100 Eüraffiere, bebaupteten das Feld, und Bernhard, der per- 
fünlid in das Handgemenge verwidelt worden, zog fih auf fein 
Lager zurück. Aus dem Klofter Schuttern und von Kenzingen 
aus fhrieb Johann an den Bifchof von Bamberg, 15. 18. 19. 
Aug.: „Herzog Bernhard hat ausgefagt, er fürchte feinen Feind 
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in der Welt, nur meine Truppen, lebe alſo der Hoffnung, mit 
diefem des H. Römiſchen Reichs Erzfeind die größte Ehre ein: 
zulegen, wie es mir dann gänzlich vorfteht, ihn felbft in der Per: 
fon zu erwifchen, wie dann nun zweimal gefcheben, maßen Ritt« 
meifter Theiß von meinem Regiment einen Lieutenant bei ihm 
erftohen, weſſen Pferdefopf auf des Herzogs Bernhard Pferd 
gelegen; weil er aber einen Küras angehabt und wegen unfer 
Küraffiere nicht gefonnt, iſt er mit feinem Küras durch das Waf- 
fer geſprungen.“ 

Zuzüge aus Frankreich festen den Herzog in Stand, ſich 
weiter auszudehnen, nach der Einnahme von Ettenheim und 
Malberg ſein Abſehen auf Kenzingen zu richten. Da ſchrieb Jo— 
hann nah Wien und Münden, nach Bamberg und Würzburg 
um Beiftand: „wenn der Gegner durd feinen befannten Humor 
einen Borftreih an dem Rhein und an der Donau gewönne, 
würde er nicht ohne höchſte Gefahr Sr. 8. Maj. wieder zurüd- 
getrieben werden Fönnen,” erreichte auch damit, daß nad und 
nad) der Herzog von Savelli, Iſolani, Grana, Speerreuter, zu- 
fest ein Detacdhement von Gögens Armee in der Umgebung an— 
langten. Die Anfömmlinge feinen nicht gerade den Anfordes 
rungen bed tapfern Degens entiprocdhen zn haben. Nah Mün- 
hen berichtet er, 20. Aug.: „er habe dem Feind, ber ihm mit 
30 Regimentern gegen 13 weit überlegen fei, auf zweimal 1200 
Pferde abgenommen , bäte aber um Succurs; es feien einige, 
welche ihre unterbabende Bölfer mit taufenden zählten, doch bin 
und berzögen, Eontribution erpreffen; im Fall der Noth fei nie= 
mand zu Haus.” Bon Münden fam ihm- unter dem 21. Aug. 
eine Belobung zu, von wegen ber unlängft beitandenen Gefechte, 
zufamt der Warnung: „weil viel an feiner Perfon und feinem 
Eorpo gelegen, wolle man ihn wohlmeinend erinnern, feine Perfon 
und fein Eorpo nicht zu hafardiren,” Für eine kurze Zeit fheint 
er der Mahnung eingedenf geblieben zu fein, Tediglih um den Fall 
von Kenzingen abzuwenden, verfuchte er eine Demonftration gegen 
das Lager vor Wittenweier, 14. Sept., die doch Teglih zu ern⸗ 
ftem vierftündigem Gefechte und der Werthifhen Rückzug über 
Malberg weg ausfchlug. Seitdem verhielt fih Werth ruhig im 
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Lager bei Schuttern und Lahr, in einer Stellung, die dem Feind 
unangreifbar erfcheinen mußte. Bedenkliche Symptome äußerten 
fich bereits in deffen Heer, und nicht nur daß Bernhard unter 
deren Einfluß die Belagerung von Kenzingen aufgab, er traf 
auch die Anftalten zum Rüdzuge auf das linfe Rheinufer. Den 
zu fihern, wollte er des eljaßiihen Stäbthens Marfolsheim 
fih) bemädtigen, und ber in des Herzogs augenblidlicher Ents 
fernung gebotenen Berfuhung erlag Johann von Werth. Mit 
aller Macht warf er fih, 22. Sept., auf die Schanzen bei 
Wittenweier. Genommen wurden die Außenwerfe an der Elz, 
aber an den Hauptfchanzen fcheiterte nochmals ber ungeftümme 
Muth. Johann felbft wurde durch einen Piftolenfhuß an der 
Wange geftreift, ohne darum das Gefecht zu verlaffen, überhaupt 
der Wunde zu achten, oder deren Heilung abzuwarten, eine Ber- 
nadhläffigung, die nadhmalen, in bedenflichen Zeitläuften, ihn dem 
Rheine fern hielt. Nah Münden fchrieb er: „es habe ein ſchar⸗ 
fes Rencontre gegeben, als der Feind über den Rhein gegangen ; 
er fei in den Baden gefchoffen, unterm Ohr hinein, die Kugel 
ftäde no, er wiffe demnach nit, wie e8 gehen werde; Adrian 
von Enfevort fei franf, viele Dfficiere verwundet; er bäte um 
Hülfe, fonften ginge alles zu Grund, Die Seinen ftünden feit 
zwei Jahren an dem Feind, hätten feinen Heller empfangen, 
und doc fo oft im freien Feld und in feinem Bortheil den Feind 
gefchlagen. Seine braven Völker, der ganzen Welt befannt, hät⸗ 
ten oft weder Brod noh Schuhe, und dennoch feinen Unwillen, 
wäre alfo einmal nöthig ihnen zu helfen,” 

Diefe Klagen find von hoher Bedeutung für die Würdigung 
besjenigen, jo Werth an der Spige feines vernachläffigten Volkes 
geleiftet hat. Glüdlicherweife befand fih die weimarifche Armee 
in gleich trauriger Lage, daß Bernhard, nachdem alle feine Unter- 
nehmungen verfehlt, ohne hinreichende Unterftügung aus Franfreich, 
raftlos durch feinen Gegner gedrängt, für diefen Winter wenig- 
ſtens den Rhein ganz und gar aufzugeben fich entſchloß. Wie es 
fheint, hat Werth ihm herbe Worte nachgerufen, deren Herzog 
Bernhard nach der Schlacht bei Rheinfelden gar lebhaft fih erin- 
nert haben mag. Starke Befagung ließ diefer in den Schanzen bei 
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Rheinau zurüd, als er im halben Det, bie Bogefen überfchritt, um 
durch Lothringen nad dem Bisthum Baſel fih zu wenden , mit 
feiner Gegenwart aber fhwand der Schanzen eigentliche Stärfe, 
Das zu benugen, ging Werth im Berein mit Savelli und Speer- 
reuter am 31. Det. bei Breifach über die Brüde, um von dem 
linken Rheinufer aus 2000 Reiter und 1500 Fußfnechte gen Rheinau 
zu führen, indeffen Enfevort mit 1500 Knechten und dem groben 
Gefhüs auf dem breisgauifchen Ufer zurüdblieb, und der Ob⸗ 
riftlieutenant Weich angewiefen, mit 7 Schiffen, in denen 200 
Mann, einige Kanonen und mäncherlei Kunftfeuer angebracht, 
gegen des Feindes Brücke anzuprallen. Raum zur Stelle ge— 
langt, ohne das zurüdgebliebene Fußvolf zu erwarten, faß Werth, 
obgleich fortwährend leidend, ab, mit ihm feine Leibepmpagnie, und 
im Fluge ging e8 der vorderiten Schanze zu, deren Befagung, 300 
Franzoſen, des Angriffes nicht ermwartend, entlief. Das wiederholte 
fi) bei den nächften zwei Redouten. Ein Theil der Flüchtigen 
warf fich in das vierte, vorzüglich ſtarke Werk, brach zur Hälfte die 
Brüde ab: das nöthigte die Verfolger, des Fußvolfes zu erwarten, 
Mittlerweile hatte Enkevort alle feften Punkte vor der Hauptſchanze 
in feine Gewalt gebracht, Weiche Flotte das Fort bei Kappel 
genommen, Fußvolf und Gefhüs gelangten ebenfalls zur Stelle, 
und ein zerftörendes Feuer wurde gegen die übrigen Redouten 
auf der Inſel und gegen die Schiffbrüde gerichtet. Mit Tages- 
anbruh , 2. Nov., bemerkte Werth, daß die auf der Inſel zus 
rüdgebliebenen, durch die Beihädigung der Brüde von dem jen— 
feitigen Brüdenfopf abgefchnittenen Franzoſen emſig beſchäftigt, 
fih in ihren Schanzen zu vergraben. Ihnen das zu verwehren, 
commandirte er Dragoner und wenige Reiter: bie festen durch 
den Rhein, und bemächtigten ſich ohne fonderlihe Schwierigkeit 


. ber vierten Schanze. Der fünften follte es gelten, und waren 


bie darin aufgeftellten 200 Mann zu capituliren erbötig, wäh 
rend Johann fie nur zu Gnade und Ungnade aufnehmen wollte, 
Im Unwillen ob des Aufenhaltes erftiegen die Baiern den Wall, 
und find der Bertheidiger wenige ihrem Schwerte entronnen, 
Gewonnen war hiermit die Infel, nur mehr der Brüdenfopf auf 
dem vechten Rheinufer übrig. Monſieur de Privat, ber ba 
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600 Mann commandirte, entſendete bei dem bloßen Aublick der 
zum Sturm geordneten Reihen einen Trommelſchläger, bie Ueber—⸗ 
gabe anzubieten. Einzig auf Gnade und Ungnade wurde fie 
angenommen, und fofort das Kort occupirt, bis auf eine Ab- 
theilung, in der 60 Mann von Schmidtburgs Regiment vers 
zweifelten, doch endlich überwältigten Widerftand boten, Im 
Ganzen gerietben 41 Officiere, gegen 1000 Gemeine in Ges 
fangenfhaft, der dod die Franzofen alsbald erledigt wurden. 
„As der Aufbewahrung nicht lohnend“ ſchickte man fie mit weis 
fen Steden in den Händen in die weite Welt. 

Die Uebergabe des Brüdenfopfes zog den Fall von Mal—⸗ 
berg nach fih, auch die Rheininjel bei Drufenheim ergab fi 
ohne Widerftand, mit der Einnahme dev Burg Rötheln vervolls 
ftändigte Werth die Befreiung des rechten Rheinuferd. Die von 
den Weimarifchen um Rheinau errichteten Schanzen ließ er dem 
Boden gleih madhen, nur das Haupifort wurde beibehalten und 
mit Beſatzung belegt. Wie bierauf die Truppen durch ganz 
Schwaben in die Winterquartiere vertheilt, der Rheinſtrom von 
Bafel His zum Nedar gefihert, glaubte der Mann, durd den 
fo Wichtiges vollbracht worden, ohne Gefahr nah Münden fid 
begeben zu fönnen, auf daß er Heilung feiner Wunde, und in 
dem Wohlwollen feines Kurfürften Balfam finde für die in Wien 
von dem elenden Savelli gegen ihn vorgebracdten Verläum— 
dungen. War ibm doch auch aus München ein widerwärtiger 
Aufpaffer, in der Perfon Chriſtophs von Lerchenfeld zugefom- 
men, nebft der Weifung, denfelben zu fhügen und zu allen Eons 
fifiis zu ziehen; „it. weil der Generalcommiffarius fowohl unter 
Tilly als unter Göß, wo der Schäffer fei, des Generals Kanz⸗ 
lei dirigivet, fo möge & den Lerchenfeld zu einiger Erleichterung 
derfelben fid) annehmen laſſen.“ Der Generalcommiffarius war ' 
nicht abzuweifen, die Läfterungen des Savelli fuchte der Gefränfte 
durch die „gar umftändliche und ſchöne Widerlegung” vom 26. Ja— 
nuar 1638, worin die mandherfei dem Kaifer und dem Haufe 
Baiern geleifteten Dienfte aufgezählt, zu entfräften. Die Denf- 
ſchrift wurde nad Wien befördert, außerdem verlangte Werth in 
einer „Specification bezahlter Armaturen, ausgelegter Spionen», 
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Poft: und anderer Gelder, wie aud was er ber Soldatesca vorges 
lieben,” oder für eroberte Fahnen bezahlt, überhaupt für fechzehn 
verschiedene Poften, feine Befriedigung, im Ganzen 50,850 Rthlr., 
welche durch das erhaltene Gnadengeſchenk, das Gut Podenſtein 
am Regenfluß, in dem vormaligen Pfleggericht Wetterfeld der 
Oberpfalz, in feiner Weife gedecdt wurden. Demnächſt begab fi 
Johann in den erften Tagen des Februar von Münden nad 
Augsburg, um ſich durch den berühmten Wundarzt Marian bie 
noch unter dem Ohr ftedende Kugel herausnehmen zu laffen. 
Im Begriff, den Rhein zu verlaffen, hatte Werth mit Sor- 
gen hinübergeblidt nach dem Laufenburger Pag, wie er dann auch 
fhon im Herbft alles Ernftes deſſen Berftärfung betrieben, über» 
haupt feine Truppen lieber in der vier Waldſtädte Gebiet, als 
in das veröbete innere Schwaben verlegen wollen, aber feine bef- 
fere Einfiht vermochte nichts gegen die Blindheit oder Selbſt⸗ 
fucht der ihm coorbinirten Behörden, Diefe Blindheit fam Her: 
309 Bernharden trefflih zu Statten, als der mit feinen noth— 
bürftig wieder geordneten unb erquickten Scharen am 27. Ja⸗ 
nuar 1638 aus dem Winterquartier aufbrach, in Gewaltmärfchen 
ber Schweiz neutrales Gebiet durchzog, dann oberhalb Sedingen 
am 30. Zanuar über den Rhein fegte. Sedingen fiel ohne Wis 
berfiand in feine Hände, Laufenburg und Waldshut machten ihm 
nicht viel mehr Arbeit, vom 5. Febr. an belagerte er Rheinfelden, . 
und groß war bereits ber unerfchrodenen Bertheibiger Noth, 
als in der Morgendämmerung des 28. Febr. die Netter, Savelli 
und Werth, biefer für jest dem Feldzeugmeifter, dem welchen 
Schuft untergeben, im Angeficht von Bernhards Lager, vor dem 
von Rheinfelden eine halbe Meile entlegenen Beuggen ihre Scha- 
ren entfalteten. Tief ergriffen durch die Schredenspoft von bes 
Weimarers Rheinübergang hatte Werth, ohne feine Heilung ab» 
zuwarten, noch vor dem 7. Febr. Augsburg verlaffen; von Tür 
bingen aus die im Umfreife Tiegenden Regimenter aus ihrer 
Winterruhe aufgerüitelt, Villingen zum Sammelplage ihnen ans 
gewiefen. Bis dahin vollſtändig fie vereinigt, gedachte er bie 
Bewegungen des Feindes Tediglich zu beobachten. Aber der Com— 
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mandant in Rheinfelden flehte um unverzügliche Hülfe, Eilboten, 
durch Savelli an Werth entſendet, mahnten ihn zum ſchleunig—⸗ 
ſten Aufbruch. Den Befehlen nachzukommen, verließ diefer Bil« 
lingen am 25. Febr., ohne die fernere Berftärfung aufgenommen 
zu haben, Enfevort und Speerreuter, die ihren Truppen voraus— 
geeilt, fchloffen fih ihm an, und nad einem Marſch von drei 
Tagen und vier Nächten auf den nächſten, aber befhwerlichften 
Wegen erzielte er mit 8 ſchwachen Reiter- und A Infanterie— 
regimentern, dann einem Dragonerregiment feine Bereinigung 
mit Savelli. 

Angefihts von Beuggen ließ Johann fogleih die Wege 
nach Laufenburg befegen, um dem Feind den Nüdzug und die 
Berbindung mit dem linfen Rheinufer, woher Verftärfung ihm zu— 
fommen fonnte, zu fperren. Seine Abficht, gerade auf Rheinfelden 
loszugeben,, fand dagegen ein Hinderniß an ber vom Herzog 
vortheilhaft aufgeftellten NReiterei. Bier Stunden, während deren 
man des zurüdgebliebenen Fußvolls erwartete, vergingen über 
unbebeutenden Reitergefechten,, fo daß Bernhard Zeit gewann, 
mitteld einer Fähre 600 Musketiere, 2 Schwadronen und 6 Kas 
nonen an fi zu ziehen, Aber es zeigten fi aud bie kaiſer— 
lichen Fußvölfer vor dem Karfchener Wald und in dem Rheins 
felden zuführenden Thal, die jedoch eine ganze Stunde lang durch 
den ihnen entgegengeftellten Obriften von Hattflein aufgehalten 
wurden, daß mithin der faiferlihen Generale Entwurf, durch 
Veberflügelung den Entfag zu bewirfen, vereitelt. Um nicht uns 
verrichteter Dinge abziehen zu müffen, drang Johann von Werth 
auf offene Feldſchlacht, gegen die Anſicht Savellis, welder das 
Eintreffen des übrigen Fußvolfes und bes ſchweren Gefchüges 
abzuwarten vorzog. Werth, des feften Vertrauens die im 
Marſch begriffenen Regimenter im rechten Augenblid anfommen 
zu ſehen, auch der Noth von Rheinfelden fundig, forderte mit 
Ungeftümm, fegte durch die Schladt. Er, ben faiferlichen line 
fen Flügel führend, hatte den Grafen von Naffau und den Taus 
padel, Savelli mit dem rechten Flügel den Herzog von Weimar 
gegen fihb. Johanns Truppen, dur den langen anftrengenden 
Marſch ermüdet, empfingen den feindlichen Angriff keineswegs 
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in gewohnter Ausdauer ; fie wichen, nachdem der Generalcom= 
miffarius Dbrift von Lerchenfeld ihnen das Beifpiel der Flucht 
gegeben, und wurden die Augreißer eine weite Strede, bis an 
den Wald, von Taupadels Reitern verfolgt. Anders der Gene— 
ral, als welcher in dem Getümmel auf den Grafen von Naffau 
treffend, Piftolen mit ihm wechfelte ; dem Grafen durchlöcherte 
feine Kugel den Hut, Johann empfing einen Streiffhuß an ber 
Wange, und getreulich hielt zu ihm fein perfönliches Gefolge, 
welches zumal an diefem Tage das Sprichwort: wie der Herr, 
fo der Diener, bewährte. Werths Kammerdiener nahm mit 
eigener Hand den Hauptmann Weiler und einen fchwedifchen 
Officier, vielleicht den einzigen Schweden in Bernhards Heer, 
gefangen. 

Glücklicher ftritt der Faiferliche vechte Flügel, als weldem 
Herzog Bernhard bie zum Schloffe Beuggen weichen mußte, auch 
mehre Kanonen und Fahnen zurüdließ. Die in der Verfolgung 
begriffenen faiferlichen Reiter wurden jedoch durch heftiges von 
den Mauern des Schloffes ausgehendes Kleingewehrfeuer aufs 
gehalten, und während theilweife die Sieger mit der Plünderung 
des Lagers befchäftigt, gewann Bernhard Zeit, feine aufgelöfeten 
Scharen zu fammeln und den Kaiferlihen ihre Beute zu ent» 
reißen. Indem aber Naffau und Taupadel, die Bedrängnig des 
Herzogs gewahrend, von der Verfolgung des ihnen entgegenges 
festen Flügels abliegen,, benugte feinerfeits Johann von Werth 
diefen Augenblid, fein Fußvolf zum Stehen und zur Erneuerung 
bed Angriffes zu bringen. Das wieder aufgenommene Gefecht 
wurde durch die Nacht unterbrochen, wo dann Herzog Bernhard 
feine Truppen zurüdzog, und.die faiferlihen Generale um 10 Uhr 
famt ihren Gefangenen der befreiten Fefte einritten, daß mithin ihr 
Zwed, wie Bernhard felbft zugibt, theilweife erreicht, wenn auch 
auf beiden Seiten der Berluft gleih. Ihren Sieg zu vervollftäns 
digen, wollten die Faiferlichen Generale des Anzuges der ihnen fols 
genden Regimenter, aud der aufgebotenen Bauern, unter Salo— 
mon Reimer, unter Clemens Weiß, unter dem Bauernfaifer er= 
warten, fie mußten aber, weil die in Rheinfelden eingebrachten Vor— 
räthe faum für weniger Tage Bedarf hinreichend, zugeben, daß 


9 * 


19 Grenzhaufen. 


weit und breit über die Dörfer Nollingen, Tägerfelden, Her- 
then, Wihlen, bis nach Krenzach in der Nähe von Bafel, bag 
Volk fih ausbreite. Diefes misbilligte der einzige Johann von 
Werth, ala welder rietb, dag man, weil doch Rheinfelden 
entfegt, zum Schwarzwald hinaufziebe, in beffern Duartieren 
die Kräfte der Soldaten wiederherftelle, und die übrigen Regi— 
menter aufnehme. Unbeadtet blieb der gute Rath, unter freiem 
Himmel vor Rheinfelden oder in den fernen Dörfern liegen das 
Heer, und Regimenter und Bauern, biefe ftreitbarften Alemans 
nier ein Beiftand fonder Gleichen, Tießen ſich bethören durch den 
feldflüchtigen Lerchenfeld, als der allenthalben die Niederlage 
der Kaiferlihen verfündigte, aud dem Grafen von Fürftenberg 
am 3. März zufchrieb, er fei miraculose mit etlihem wenigem 
Volk durch einen Fußfteig in St. Blaſii Territorium am Atles- 
berg angefommen ; Werth habe fih auf Breiſach vetirirt, er hoffe 
bas Gleiche von dem Fürften Savelli und dem lieben Cavalier 
Enfevort, Dem ungeachtet verbarrten bie treuen Bauern bis zum 
3. März in der bezogenen Stellung, dann erft wichen fie zurüd 
nach den Bergen, überall zwar Kundſchaft hinterlaffend, wo fie 
zu finden. Wie auf die Bauern, fo wirkten auf die anrüdenden 
Negimenter Beigott u, f. w. die Mittheilungen des Generalcom= 
miffarius, der von ihm ausgehende Befehl, alles Volk bei 
Tübingen zu concentriren. Die fehnlih in Rheinfelden erwar- 
teten Negimenter „comparirten am 3. März auf dem Rendez⸗ 
vous” bei Donaueſchingen, Lebensmittel, Pulver und anderer 
Kriegsbedarf gelangten nicht zu ihrer Befimmung. Unbefüms 
mert um die fortfchreitende Entwidlung des Dramas pflegten 
fi die in Rheinfelden vereinigten Generale, nur dag am 1. März 
Sohann von Werth in Gefellfhaft des Deutfchherren Schenf von 
Gaftel eine Recognoscirung gen Beuggen vornahm, und fid 
überzeugte, daß man bort, obgleich von ber Weimarifchen Haupts 
armada abgefhnitten, zur Gegenwehr fich bereite. 

Sp ftanden die Dinge, ald am 3, März, Morgens 8 Uhr, 
zwei Kroaten in wilder Eile beranfprengend, der Befagung von 
Rheinfelden die Nachricht brachten, daß Herzog Bernhard mit voller 
Macht heranziehe, und fo verhielt es fich in der That, Bon ber 
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faßrläffigen Sicherheit feiner Gegner unterrichtet, hatte Bernhard 
den Fühnen Gedanken gefaßt, ftatt feinen Rüdzug fortzufegen, 
die im Siegesraufhe Begriffenen zu überfallen, bevor die Ver—⸗ 
ftärfung, A Infanterie, 3 Reiterregimenter und die Kroaten, 
ihnen zufomme. Die Reiterei fhidte er längs bem Gebirge 
aus, mit Fußvolf und Gefhüg marfhirte er vom Nachmittag 
bes 2. März an, bie ganze Nacht durch, daß er in ber Morgen« 
dämmerung vor Beuggen anlangte, Noch wollte Johann von 
Werth, der zuerft des Anzuges inne geworden, nur eine auf 
Kundſchaft ausgefendete Partei erfennen, als er der Sachen wahr 
ven Beſtand eingefeben, raffte er in Eile einiges Fußvolk zus 
fammen, damit bad den Strom entlang nach Rheinfelden hin fi 
ausdehnende Gebüſch zu befegen. Zugleich wurden die zerftreuten 
Regimenter aus den nächften Dörfern zufammengerufen, bie gleich- 
wohl nur zum geringften Theile auf der Wahlftatt, zwei Musketen⸗ 
fhüffe unterhalb Rheinfelden, eintreffen fonnten. Daneben waltete 
Berwirrung ohne Gleichen, wenn es aud an Generalen nicht 
fehlte, denn die waren insgefamt durch die Furcht einer Belagerung 
zum freien Felde getrieben. . Mühfam wurde der Schein wenig 
ftens einiger Ordnung bergeftellt, Wahls Infanterieregiment in den 
Wald bei Nollingen poftirt, eine andere Abtheilung in einen Gras 
ben gelegt. Der Reft des Fußvolfes, mit Neiterei untermifcht, 
hielt fih hinter dem Graben. Gefchüg fehlte beinahe gänzlich, 
Schießbedarf war nur fparfam vorhanden, weit überlegen an 
Zahl und an Ausrüftung der Feind, Das ganze Gefecht dauerte 
nicht viel über eine Stunde. Zuerft wurde das im Gebüfch 
verftedte Fußvolk bepoftirt, dann gingen dev Mannſchaft im Gras 
ben die Obriften Hattftein und Forbes zu Leibe. Die Wei— 
marifchen fparten ihr Feuer, bis das Ziel mit der Mündung 
ber Musfete beinahe erreichbar ; ber ungewohnten Kriegsmanier 
unterlag vollends der Kaiferlihen Faſſung, fie liefen, durch ihr 
Beifpiel au die Reiterei in ehrlofe Flucht verwidelnd. Sa— 
velli, der bei Zeiten das Hafenpanier ergriffen, wurbe bei Krens 
zach eingeholt und gefangen, fein Geſchick, nicht feine Schande 
theilte Enfevort. Johann von Werth, nachdem ber Saul ihm 
unter bem Leibe erfiochen worden, und felbft von feinen Getreuen 
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verlaffen,, brach fih Bahn durch das Getümmel und erreichte 
zu Fuß den Wald, der noch immer von Wahls Tapfern bes 
bauptet. Seine Gegenwart begeifterte zu unerhörter Anftrens 
gung die 500 Männer, die da nod übrig, doch ſchmolz dag 
Häuflein mit jedem Augenblid, indeffen fortwährend im Wachſen 
begriffen der Feinde Zahl. Den Rüdzug mit ben wenigen, bie 
ihm geblieben, verfuchte Johann von Werth, aber ſchon war 
von Löwenfteing Neiterei der Wald umzingelt, Rettung unmögs 
lich geworden. Noch verfuchte der freifame Kriegsmann aud 
das IUnmöglihe: immer zu Fuß, verwundet und beinabe allein, 
erreichte er das nächſte Dorf, um dort endlih dem unverjchuls 
beten Geſchick zu verfallen. Dem Capitain-tieutenant von dem 
Naffaufhen Regiment mußte er feinen Degen überliefern. Auch 
fein Bruder, der Obriftstieutenant Anton von Werth gerieth in 
Gefangenſchaft; vernichtet war die ganze Armee. 

Sein Glück wußte Herzog Bernhard nit mit Würde zu 
tragen, mit den höhnenden Worten: „Ei, weld uneriwarteteg 
Zufammentreffen !” empfing er den ihm vorgeführten Johann 
von Werth. Erwiderte diefer: „es ift das Glück Ew. fürftlichen 
Gnaden und mein Unglüd, für welches ich mich nicht zu recht» 
fertigen babe.” — „Der Herr wird Zeit haben, darüber nad 
zubenfen” ; mit diefen Worten brach Bernhard die Unterredung 
ab, doch Ließ er zur Abendtafel den Gehaßten laden, ihm feinen 
Pag unter Savelli anweifend. Das verfehlte der Wirfung 
nicht: beim Weine brach Taut Werths Ingrimm gegen den Wel- 
fhen aus, der zu fliehen der erite, den andern das Beifpiel ges 
geben habe, Lächelnd und fiegesftolz Taufchte Bernhard den zür— 
nenden Neben und Gegenreden. Nach Benfelden wurde zunächſt 
Johann von Werth gebradt, und von bort aus fchrieb er, 
15. März, an den Kurfürften, feinen Unmuth gegen den feigen 
Welfhen auszulaffen, die fchlechte Fürforge des Kriegsraths für 
feiner Soldaten Verpflegung als den Grund der Niederlage dar— 
zuſtellen, des feldflüchtigen Generalcommiffarius nad Verdienſt 
zu gedenfen, feine Hoffnung einer baldigen Auswechslung mit 
Guſtav Horn auszufpreden. Aber auch Savelli verfehlte nicht, 
ſich zu rechtfertigen, und berichtete nach Wien, „wenn nicht Jos 
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Hann von Werth mit verwegenem Ungefümm vor der Anfunft 
des größern Theiles des Fußvolfes und des Geſchützes die 
Schlacht befhleunigt hätte, fo wäre der Herzog von Weimar 
dem Berderben nicht entgangen.” Deshalb zeigte fih Johann 
fehr befümmert über Savellis Entfpringen aus ber Haft, als 
der num ungebindert zu Wien und Münden feine Lügen ver- 
breiten fonnte. Den Gefangenen zu beruhigen, erlaubte ber 
Herzog, daß er einen Unglüdsgenoffen, den Obriſten Neuned 
auf Parole nah Münden und Wien entjende, als denjenigen, ber 
durch Wort und Zeugnig der Wahrheit Geltung zu verfchaffen 
geeignet. Aber die herbere Prüfung ftand dem Gefangenen noch 
bevor. Ihn den Franzofen auszuliefern, wie Johann von Lus 
zemburg die Gottbegeifterte Jungfrau den Engländern auslieferte, 
ließ Herzog Bernhard fich bereden, wenn aud noch fo fehr Johann 
ſich fträubte, wie flehentlich feine dem Gemahl zu Troft herbeigeeilte 
„Ehewirthin“ bat, mit folder Schmach ihn zu verfhonen. Am 
7. Mai 1638 mußte Johann die Reife nad Paris antreten, ge⸗ 
hütet durch eine Bedeckung von 750 Musfetieren, und forgfäl- 
tig fern gehalten den Officieren, die zugleich mit ihm den Pas 
rifern zur Schau geftellt werden follten. Die Neife berührte 
Marfal, Nancy, Bar, Bitry, Chalons, Epernay, ChäteausThierry, 
In Fere, und geftaltete fih aller Drten zu einem Triumphzuge. 
Aus den entlegenften Ortſchaften firömten die Bevölferungen zu: 
fammen, den Fürchterlichen zu ſchauen, und vollfommen ſtimm— 
ten zu ihren Demonftrationen die Befehle, durch das Miniftes 
rium erlaffen. In den Städten mußte dem feltenen Gaft bie 
höchſte Ehre eriwiefen werden, der Maire, von den Scheffen um« 
geben, ihn bewillfommnen, der Kommandant ihn und feine Be⸗ 
gleiter flattlih bewirthen. Keinem gefangenen Feldherren war- 
je dergleihen Auszeihnung in Frankreich geworben, beifpiellos 
beinahe Fann die ganze Behandlung genannt werden. In Paris 
felbft wurde er, wenn auch das Volk von Jean le pris et 
bien battu fang, mit dem gleichen Enthufiasmus aufgenommen, 
angeftaunt als ein höheres fürdterliches Wefen. Der Schreden, 
den er noch immer um fi) verbreitete, mag es erflären, daß 
man ihn fofort nah der Zwingburg Vincennes bradte, um 
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dort feiner fih zu verfihern, Vorfihtsmaßregeln anwenbete, bie 
einem Mann von Ehre verlegend erfcheinen mußten. In gereizter 
Stimmung fol er mit feinen Händen bie Eifengitter aus dem 
Fenfter herausgeriffen haben, und mitteld eines Sprunges aus 
dem zweiten hoben Gefhoß beinahe entfommen fein, was doch 
Beranlaffung gab, ihm gegen Verpfändung feines Ehrenworteg, 
im Juni, das Anftößigfte der Haft zu erlaffen. 

Es wurde von dem an für Werth und feine Mitgefangenen 
eine prächtige Tafel gehalten, aud) das Annehmen von Beſuchen 
ihnen erlaubt. Die vornehmften Damen der Hauptftabt geizten 
nad dem Vergnügen, den Dann des Schreckens in feiner Haft, 
abfonderlich bei Tafel zu fehen. Seine Haltung in diefer Lage 
geftaltet fi abermal zu einem Beweife, daß es eitel Lüge mit 
feiner bäuerlichen Herkunft, denn, man präge fi) das ein, die 
Gewohnheiten des Baterhaufes folgen dem Manne bis zum 
Grabe. Seine ungezwungene, zugleich würdige Haltung, bie 
niemals den Lieblingsfohn des Sieges und ben Deutfchen ver- 
Yäugnete, gewann ihm bie Zuneigung felbft der precieuses 
ridicules , fo daß fie in Nachgiebigfeit feine zuweilen et— 
was foldatifhe Launen ertrugen, und feine unvergleichlidhe 
Sertigfeit im Trinken, den Anftand, mit weldem er Tabak 
rauchte und fchnupfte, beinahe bewunderten. Ihn mag ber 
Andrang nicht felten beläftigt haben, Täftiger wurde ihm nod 
die ftarfe Wade, die ihn ſtets begleitete, wenn er von ber 
Freiheit, nach Belieben Paris zu befuchen, Gebrauh machen 
wollte. Am läftigften vielleicht fielen ihm die Banfete, zu ſei— 
nen Ehren veranftaltet, und wofür Richelieu zu Conflans im 
Schloſſe das Beifpiel gab, Da befpraden Werth und Enfe- 
yort als Tiſchnachbarn ihre gegenwärtige Lage, die fie mit dem 
Geſchicke des gefeierten Königs Franz I. der zahlreichen Gefell- 
fchaft hörbar zu vergleichen, ſich nicht fheuten. Nachdem hier- 
auf Johann von Werth dem König feine Aufivartung gemacht, 
yon ihm mit unverfennbaren Zeichen von Huld empfangen wor« 
den, begann für ihn eine ganze Reihe von Feſtlichkeiten, in 
welchen bie Großen des Hofes wetteifernd einander zu überbieten 
ſuchten. Auch der Schaufpiele und Ballete befam der Gefeierte 
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nicht wenig zu fehen ; in einem von Richelieu felbft gezeichneten 
Ballet bemerkte er einen Bifhof, welcher des Feftes Honneurg 
zu machen fich bergab; eines Bekannten aus Vincenneg, des das 
ſelbſt feftgehaltenen Abbe de St. Eyran ſich erinnernd, antiwor« 
tete Werth auf die Frage, wie die Borftellung ibm gefalle, mehr 
benn irgend ein Schaufpiel befremde ihn der Anblid der Heilis 
gen im Gefängniß, der Bifhöfe in der Comödie, genau in dem 
Sinne, in welchem die geiftreihe Frau Mendelfohn gegen mich 
äußerte, Frankreich fei das einzige Land, in welchem zwanzig- 
jährige Profefforen, walzende Sechzigerinen zu ſchauen. Nicht 
allein der Hof und die Bornehmen befchäftigten fi mit dem 
unfreiwilligen Gaft, auch das Volk bemächtigte fich, wenn auch 
nicht feiner Perfon, doch feines Rufes. Unaufhörlich widers 
hallte Paris von dem Jubelliede, worin Philippot, der blinde 
Savoyarbe, den Fall des neuen „Hectors“ am beifallswürbigften 
befang, und von deſſen ſechs Strophen fünf in den Ruf: Jean 
de Werth ausgeben. Noch 1702 und weiter hinaus Tebten im 
Munde des Parifer Bolfes Gefänge sur air de Jean de Werth, 
aber das vulgäre Dieton „le temps de Jean de Werth‘ gilt 
nicht feiner Gefangenfhaft, fondern den Scredenstagen,, in 
welchen er von ber Dife aus Paris bedrohte. 
Bolle vier Jahre mußte Johann in Unthätigfeit, im Ges 
fängnig zubringen, man fürchtete in Frankreich über Alles fein 
Feldherrntafent und feine erprobte Kühnheit, und hielt ihn des— 
halb gegen des Königs ausdrüdliches Verſprechen fe. Alle 
Unterbandlungen, Behufs feiner Befreiung angefnüpft, und dem 
Scheine nad fo fehr erleichtert durch die Möglichfeit, gegen Gu— 
ftav Horn ihn auszutauſchen, verfehlten ihres Zweckes, theils 
weil Richelieu beforgte, daß Johanns von Werth Befreiung den 
Franzofen mehr Unheil bringen würde, als ber gefeierte Mar- 
ſchall Horn die gemeinfchaftlihe Sache zu fördern vermöge, theils 
weil eine in Wien und München mächtige Partei Lieber zehn 
Niederlagen hinnehmen, als einen General, durch ben alle ihre 
Schüslinge verdbunfelt, neuerdings an ber Spige ber Heere jehen 
wollte. Doch wurde fhon gegen Ende des J. 1640 Werth von 
K. Ludwig bedeutet, er möge ſich zur Reiſe nach Nancy, deren 
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Folge feine Auswechslung fein würbe, bereiten. Er beurfaubte 
fi bei dem Monarchen, empfing der Befuhe und Einladungen 
viele, und wohnte bei dem Staatsfecretair de Chavigny, bis er 
am 18. Januar 1641 unter ftarfer Bedeckung die Reife nad 
Nancy antrat. Aber wiederum fand das Gefchäft auf beiden 
Seiten Hinderniffe, und mußte Werth wie Horn in der Haft 
fi gedulden, nur baß jener im September nad Breifach ge- 
bracht wurde, wo zwar bie Befehle für feine Auswechslung noch 
immer nicht eintreffen wollten. Glücklicher Weife empfand nach 
Lamboys Unglüf bei St. Tönis in der Heide Erzherzog Leo— 
pold Wilhelm lebhafter wie je zuvor das Bedürfniß eines Ges. 
nerals, welcher den Bedrängniffen der Rheinlande abzuhbelfen 
vermögend ; über feiner Verwendung verfiummten Werths Neis 
‘der in Wien, und am 14, März 1642 fchrieb Nichelieu an Ers 
lad: „Le roy vous envoyant ordre de faire l’echange du ge- 
neral Jean de Vert avec M. le marechal Horn je prends la 
plume pour vous faire connoitre particulierement que S. M. 
sera tres-aise que vous fassiez le dit echange avec toute la 
courtoisie et civilite que se pourra.‘ Am Montag 24. März 
Morgens 10 Uhr geleitete der jüngere Roſen, dem zwei Ritt 
meifter und 100 Pferde beigegeben, den Gefangenen nad ber 
fteinernen Brüde, welche zu Dinglingen unweit Lahr über bie 
Schutter führt, und da traf er zufammen mit einem Obriftlieu« 
tenant von dem baierifchen Regiment Neuneck, als welcher an 
ber Spige von 100 Reitern den Schweden Horn hütete. Die 
Auswechslung wurde alsbald vollzogen, bie beiden Generale be— 
geüßten fih, beſprachen Kriegs- und Friedengzeitung,, tranfen 
reichlich, und fchieden, nad einer Stunde Verlauf, unter dem Aus» 
tauſche ritterlicher Höflichfeit. Ueber Augsburg, wo er in Ge— 
ſellſchaft eines Paters der Gefellfhaft Jeſu, dann einiger Cava— 
Tiere Hainhofers berühmte Kunft- und uriofitätenfammlung in 
Augenſchein nahm, eilte Werth nah München. 

Der Erzherzog, weldher am Iebhafteften feine Befreiung be— 
trieb, hatte ihm die Führung eines unabhängigen Heeres vers 
ſprochen, das doch für den Augenblick nicht aufzubringen: der 
hierdurch ihnen bereiteten Berlegenheit auszuweichen , befleis 
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beten die Höfe von Wien und Münden ben huldvoll Aufgenom⸗ 
menen mit der Würde eines ©eneral-Lieutenants über die Reis 
terei bei dem gemeinfchaftlihen Heere oder ber Reichsarmee, 
Wo er zu verwenden, das erſahen fie aus des Kurfürften Fer— 
binand von Coln dringendem Anhalten, und von jener Säule 
bes fatholifhen Weſens ausdrüdiich berufen, eilte Johann von 
Werth im hoben Sommer mit flattlihem Kriegszeug quer durch 
Deutihland nah Coln, um fih mit Hapfeld, Wahl und ih- 
ren 15,000 Mann im Lager bei Zons zu vereinigen. Haß« 
feld war angewieſen, ihm die Reiterei zur unabhängigen Füh— 
zung zu überlaffen. In Bonn empfing der Kurfürft nad Ver—⸗ 
dienft ben heiß erfehnten Retter aus der Noth,. In Eöln firömte 
das Landvolf zufammen, feine Anhänglichfeit zu bezeigen dem 
Erlöfer von Kriegslaft und Feindesdruck; häufig, wenn er zu 
Pferde in den Straßen fich zeigte, wurde er angerufen, nicht 
ſelten fniefällig gebeten, daß er die Räuber verfcheuchen möge, 
Das binnen 14 Tagen zu bewerffielligen, hat er verheißen, und 
Wort würde er fonder Zweifel gehalten haben, fo er, unum« 
ſchränkter Gebieter der Bewegungen, ein beffer verjehenes Heer 
führte. Aus Zong berichtet er am 9. Aug.: „er habe unter Reis 
terei und Fußvolf, befonders unter den Dfficieren, fo unglaubs 
liches Elend gefunden, daß er fihs nimmer hätte einbilden kön— 
nen, fei aud dergleihen nie erhört worden. Mit Schreden 
babe er ſehen müfjen, daß ſich bei 2000 Reiter und Dragoner 
zu Fuß befunden, mit welchen, wenn fie beritten wären, man 
fhon dem Feind hätte baftant fein follen. Der Feind fei ihm 
überlegen an ſchöner Neiterei, habe aber aud dreimal in einem 
Jahr auf jede Compagnie taufend Thaler geben laſſen. Weit 
der Feind würbe, dürfe man fürdten, daß bie Demontirten aus 
Verdruß zu ihm fi zögen, und man jo gute, alte Soldaten ver- 
löre, die man um groß Geld nicht befommen könne, .... Diefe 
eine Remontirung könne viele Tonnen Goldes Schaden verhü— 
ten ; hätte man vor dem Jahr nur den hundertften Pfennig bei» 
ſen, was der Feind in den faiferliden Landen Schaden getban, 
zur Remontirung geben, fo wär es nimmer fo weit gefommen, 
und hätt der Feind gefchlagen werben fönnen. Jetzt wolle man 
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gern helfen, ermangle aber der Mittel, und wenig ergebe nichts. 
Er fei es indeffen feinem Gewiffen und wegen feiner treuen 
und beftfändigen Affection zum Kurfürften zu erinnern ſchuldig; 
werde man ihm in foldher Noth recht zu Hülf fommen, jo würde 
ed dem hochlöblichen Haus und dem ganzen Römifchen Reich zu 
Nutzen fein,” 

Ueber dem Warnen und Klagen blieb Johann von Werth 
keineswegs mäßig. In wiederholten Ercurfionen nahm er bem 
Feinde 1500 Pferde ab, wie dann der franzöfifhe General Gue- 
briant bereits zu Ausgang Augufts feinen Berluft zu 1000 Reis 
tern und fo viel Pferden berechnete. In ihren Duartieren bes 
engt, wurden bie Weimarifchen gendthigt, im Bergifchen bie 
Fourage zufammenzufuhen. Ihnen den Zufammenhang mit 
Maaftriht zu benehmen, warf Johann Befagung in das 
Städthen Grevenbroich. In Münden glaubte man für ber» 
gleihen Erfolge mit Lobeserhebungen und Heinen Geldfendungen 
fih abfinden zu fönnen, Mitunter fegte es auch Stöße. So 
hatte Werth am 26. Sept. mit Hülfe des dortigen Amtmannd 
bes Schloffes Liedberg und bes von Ouebriant angelegten Ma- 
gazins fih bemächtigt. Nicht zufrieden mit diefem erften Vor— 
theil fuchte er von einem Hinterhalt aus die franzöfifhe Ars 
mee in ihrem Marſch nah dem zeither von dem Prinzen von 
Dranien innegehabten Lager zu beſchädigen. Es famen ihm 
aber Taupadel und Roſen mit vier Negimentern auf den Hals, 
27. Sept., und im Laufe eines verzweifelten Gefechtes wurde 
Johann vom Pferde geftürzt, daß er einzig dem Dragonerobriften 
Wolf feine Rettung verdankte. Abgefchredt nicht, angefeuert durch 
die Gefahr, warf er fih mit feinem zum Stehen gebrachten Bolf 
nohmals auf den Feind, zum zweitenmal gerieth er in bie Lage, 
Durch die Roffe des fliegenden Feindes zerftampft zu werben, bie 
dann ein Getreuer den Befinnungslofen vom Boden erhob, und 
durch eine Furt auf das andere Ufer der Niers fchaffte. Un— 
geftört fegte Guébriant über Uerdingen feinen Marſch gegen 
Wefel fort; am 2. Det. ging er über den Rhein. Uerdingen, 
Linn, Neuß, Kempen, Düren blieben von Weimarifchen oder 
Heſſen befegt, fie vollends auszutreiben, wurden Werth und 
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Wahl mit acht Regimentern zurüdgelaffen, während Hagfeld mit 
der Hauptarmee dem Maine zuzog, um gegen bie Schweden unter 
Königsmarf Franfenland zu ſchirmen. Sein Tagewerf hatte 
Werth beinahe vollbracht, zum Schug der werthen Heimath noch 
ferner am Niederrhein zu bleiben, war fein Wunfh, den ans 
gelegentlichft Kurfürft Ferdinand unterftügte, aber die Folgen ber 
Schlacht bei Leipzig machten ſich gebieterifh geltend, und Werth 
wurde von feinem Kurfürften nad Franken gefordert, während 
Hapfeld die Bertheidigung von Böhmen zu übernehmen hatte. 
Dem Oberbefehl von Mercy untergeben, wurde Werth mis 
einigen taujend Neitern am 31. Januar 1643 aus Bafnang 
betadhirt, um der Franzofen und Weimarifhen Quartiere zwi— 
fhen Hebſack und Schorndorf aufzufchlagen. Schon hatte er 
außerhalb Schorndorf die Regimenter Ehm und Wittgenftein 
aufgeihredt, 200 Mann erlegt, eine Anzahl Pferde erbeutet, 
als er im Andringen gegen die übrigen Quartiere begriffen, die 
Remsbrüde durch mit Steinen gefüllte Fäffer verbarricadirt 
fand, Während der Befeitigung diefes unerwarteten Hinders 
niſſes wurden bie feindlihen Negimenter, die, ihre Pferde ge— 
fattelt, auf dem Schnee Tagerten, durch bie Nothſchüſſe der 
Borpoften allarmirt, daß fie Zeit gewannen, ſich aufzuftellen, 
Dennoh ftürzte Johann von Werth in bie Stabt, aber ſchon 
hatte fih aus den umliegenden Drten eine ihm weit überlegene 
Macht zufammengefunden, und nad einem blutigen Gefecht, das 
ibm 200 Mann, barumter fein jüngerer Bruder Stephan, der Ritt- 
meifter, koſtete, ſah er ſich genöthigt, zu weichen, und, weil auch 
bie Brüde bei Hebfad befegt, mit feinen Reitern durch den eift« 
gen Fluß zu ſchwimmen. Gedrängt durch Mercys Hauptmacht, 
mußte gleihwohl Guebriant feinem Abfehen auf die Donau vers 
sichten, vielmehr dem Nedar fih zuwenden. Unermüdlich vers 
folgte Werth den weichenden Feind, in Rommelsbach, unweit 
Reutlingen, gedachte er deffen Nachhut zu ereilen, Er verirrte 
fih jedoch in der dunfeln Nacht mit feinen 2000 Reitern und 
gerietb nach dem wmeftlicher gelegenen Ofterdingen, wo bie Res 
gimenter Wittgenftein und Kanowski untergebradt. Ohne fi 
piel zu befinnen, warf er die Außenpoflen, dann flürmte er das 
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Dorf, wo Alles in tiefen Schlaf verſunken. Die auflodernden 
Flammen verfündigten den Trägen die über fie verhängte Ge— 
fahr, fie rafften fih zufammen ; wie ihrer fhon eine große Zahl 
duch Feuer oder Schwert umgefommen, und bevor Guebriant zum 
Entfag berbeieilen Eonnte, vitt Johann von Werth mit 800 
Beutepferden, zwei Standarten und dem Gepäd ber Wittgen- 
fteiner davon, Gleich darauf wollte er bei dem nahen Hemmen⸗ 
borf, fo dem Yohanniterorden gehörig, drei andere Regimenter 
aufheben, die aber, durch würtembergifhe Nachbarn gewarnt, 
zum Empfange bereit, und berzbaften, doc vergeblidhen Wider— 
ftand leifteten. Das Fußvolf wurde faft bis auf den Testen 
Mann niedergehauen, ber übrige fehr gelichtete Haufen eilte fich 
dem Hauptbeer anzufchließen. Das Gepäd blieb dem Sieger. 
Der Schwarzwald , von Offenburg bis Waldshut, nahm Gue- 
briants entmutbigtes Heer auf, bis er doch einigermaßen ge= 
ftärft, e8 wagen burfte, wiederum gegen bie Donau vorzugeben, 
uni 1643. 

In fefter Stellung bei Pfullendorf und Möskirch erwartete 
feiner die Faiferliche und baierifche Armada, die nur eben in der 
erften Mufterung den als General der gefamten NReiterei ihr 
vorgeftellten Johann von Werth mit breifacher Salve begrüßt 
hatte. Nach einigen zwedlofen Bewegungen gedachte Guebriant 
das fefte Rothweil zu überrafchen, diejes war nicht gelungen, aber 
bo bie Belagerung jo weit gediehen, daß ein Sturm in Aus» 
fiht, als Johann von Werth mit der ganzen Neiterei berbeifam 
und alfo die Aufhebung der Belagerung erzwang. Es blieb 
den Franzofen nichts übrig, denn Unterkommen im Babifchen zu 
fuhen, was jedoch, Gucbriants Abſicht abermals erratbend, 
Werth vereitelte. Mit 2000 Reitern über den unwegfamen Knie— 
big ziebend, befegte er Raſtatt, 12 Stunden vor der Anfunft von 
Guẽbriants Vorhut. In gleich trauriger Verfaffung und Stim- 
mung ging diefer bei Rheinau über den Rhein, fi im Nieder: 
elfaß einzulegen. 

In einem Winterfeldzuge follte das Verfehlte eingebracht 
werben, Am 2, Nov. ftand das bis zu 20,000 Mann verftärfte 
franzoſiſche Heer vollftändig wieder bei Ottenheim auf dem rech⸗ 
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ten Rheinufer, am 7. Nov. vor Rothweil, und noch an bemfels 
ben Tage wurde Reinhold von Rofen mit drei Reiterregimens 
tern und einigen Dragonern gen Balingen auf Kundfchaft aus- 
gefendet. Er fand von Baiern befegt den Ort, zog fih nad 
Geislingen zurüd, und quartierte in Schloß und Dorf feine Regi» 
menter ein, während ein Rittmeifter die nad Balingen führende 
Straße hüten follte. General und Gemeine, herzlich ermüdet 
durch der fieben Tage Marſch, überließen fih einer wohlthätigen 
Ruhe, in deren Lauf fie von Werths waghalfigem Schüler, von 
bem durch ihn zur Eripäbung von bes Feindes Bewegungen 
ausgeſchickten Johann von Spord überfallen und beinahe aufge» 
rieben wurden. Solder Einfeitung folgte die Berwundung Gue- 
briants, der am 17. Nov. die Laufgräben vor Rothweil befich- 
tigte, die Lebergabe der Feftung, 19. Nov. noch erlebte, dann, 
am 24, feinen Heldengeift aufgab, in feinem Testen Stündlein 
dur eine bange Ahnung beunruhigt. Mehrmals hat er ge— 
rufen: „Ah ma pauvre armee, on la defait, mes bottes ! 
mes armes ! mon cheval! tout est perdu, si je n’y suis.“ (8 
waren bas feine legten Worte, und in benfelben Augenbliden 
ſchier ging alles verloren. 

Am 24. Nov. befand ſich das franzöfiihe Hauptquartier 
in Tuttlingen; die Generale, den fterbenden Guebriant ausgenom= 
men, der Artillerieparf wurden durch die Regimenter Königin 
und de Cloue bewacht. Roſen ftand mit 8 Regimentern Reiter 
und Dragoner die Donau abwärts zu Mühlheim, und hätte 5 andere 
Regimenter in feiner Nähe, die übrigen 10 Regimenter unter Rans 
zau cantonirten zu Möhringen und Geislingen, die Vorhut war 
an Rofen übergeben. Das Heer, über 16,000 Mann ftarf, in tiefer 
Sicherheit an dem falten, finftern Wintertage, pflegte der Ruhe, 
ohne Kunde von dem Gegner, deſſen Bewegungen durch undurd« 
dringliche Wälder und den Fluß verhülft, zu haben oder zu fuchen, 
Die Baiern, verftärft durch die Lothringer, waren aber von Malms⸗ 
heim bei Weil herab, bei Rothenburg zum Nedar und ferner nad 
Strafberg gefommen, des Willens, im Verein mit Hatzfelds kaiſer⸗ 
lihen Truppen, die einftweilen nur durch den von Reufchenberg, den 
ſtreitbaren Ripuarier vertreten, von der Seite, wo man fie am we⸗ 
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nigften erwarten mochte, über Siegmaringen ben Franzoſen einzu- 

fallen. Während dem Uebergang der Donau berichteten die Kund⸗ 
fchafter abermals von ber tiefen Sicherheit, in welcher der Feind ſich 
befinde, und daß er die Baiern mit der Dedung ber eigenen Grenze 
befchäftigt wähne. Aufgefangene Streifer beftätigten bie unglaubliche 
Kunde von folder Fahrläffigfeit, daher die Generale einmüthig 
beſchloſſen, entweder eine offene Feldſchlacht zu erzwingen, oder bie 
Franzoſen in ihren Duartieren zu überfallen, Zu dem Ende wurde 
das Gepäck zurückgeſchickt nad Riedlingen, dann der Marfch fort- 
gefegt bis Mößkirch, wo die Nacht hindurch das Heer in Schladhts 
ordnung, ohne Feuer, hielt. Dienflag den 24. Nov. mit Tages- 
anbruch begann Zohann von Werth die Bewegung, mit 1000 
auserlefenen Reitern, Wolf Dragonern und 600 Musfetieren 
fuchte er fih Bahn zu breden duch die unmegfamen bewaldeten 
Berge. Aber die Päffe, die Tiefthäler verhinderten bas rafchere 
Fortfchreiten, und geraume Zeit mußte bei dem beutfchordifchen 
Dorfe Neuhaufen, eine Stunde von Tuttlingen geraftet werden, 
ohne dag Roſen in dem von Neubaufen eine halbe Meile ent— 
fernten Mühlheim aud nur eine Ahnung von der nahen Gefahr 
gehabt hätte. Eben fo wußte man in Tuttlingen von nichts, zumal 
ber Schnee, in dichten Floden fallend, wie mit einem Schleier 
bie ganze Landfchaft bededte. Dergeftalten durch die Elemente felbft 
begünſtigt, erfehien Werth um 2 Uhr Nachmittags vor Tuttlingen. 
Als Lagerort für ihre Gefhüge benugten die Franzoſen einen 
Kirchhof unter ber Fefte Homburg, der von der Stadt einen 
Flintenſchuß weit abgelegen, zu feiner Bertheidigung eine geringe 
Wade hatte, und fuchten die Wächter mehrentheils in der Kirche 
Schuß gegen die unfreundliche Witterung. Das Pferdegetrappel 
haben fie darum nicht vernommen, ein Umftand, den Wertb auf 
ber Stelle zu benugen verftand. Bevor nod das Fußvolf zur 
Stelle gefommen, richtete er einen Trupp Kroaten, dann Wolfe 
und Epps Dragoner gegen die Wade. Sie wurde nieder: 
gemacht, daß alfo in einem Augenblid der entfcheidendfte Bortheil 
errungen. Einige Kanonenfhüffe, durch welche die Dragoner bie 
Sranzofen einzeln nah den Allarmplägen zu locken verfuchten, 
gaben der Stadt die erfte Kunde von ber einbrechenden Gefahr, 
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Sn unbefhreibliher Beftürzung verließen die Franzofen ihre 
Quartiere, um auf den Gaſſen fih zu foharen, oder auch ing 
Freie zu gelangen. Dafür war es bereits zu fpät, fie erblidten 
einen gleihfam der Erde entftiegenen Feind im Befige ihrer Ka— 
nonen und Pulverwagen, Reiter und Fußvolf dem Gefchüge zur 
Seite aufgeftellt, Bon der andern Seite umfchloffen die Stadt 
Hagfelds mittlerweile über die Donau gefommenen NRegimenter, 
baß jeder Ausgang verfperrt, alle Verbindung mit den nahen 
Dörfern unmöglid. In der -gleihen Bligesfchnelle hatte ber 
Dbrift Gold, ohne Verluſt eines Mannes, die Fefte Homburg 
genommen. Die in ber Stadt Eingezwängten, denen bei ih— 
rem Pulvermangel jede Hoffnung eines ernſtlichen Widerftandes 
benommen , vermweigerten gleichwohl die Uebergabe, es lieh fi 
auch, gegen den Einbruh der Nadt, ein Entjag, Roſen mit 
feinen Reitern unterhalb der Stadt bliden; gewahrend aber bie 
ganze baierifche Armee, die mittlerweile auf dem Schlacdhtfelde 
eingetroffen, jagte er mit verhängtem Zügel bavon, daß Kaspar 
von Mercys Verfolgung fruchtlos, wiewohl doch auf diefem Ritt 
bei Mühlheim drei Bataillone Franzofen vernichtet worden find, 

Nahdem er fih überzeugt, dag aus Tuttlingen fein Dann 
entrinnen fönne, überließ Johann von Werth einem Andern bie 
Bollendung der nicht weiter fehwierigen Aufgabe, er felbft eilte 
mit den Cüraffieren von Kolb und Lapierre, 2000 Mann, nad 
Möhringen. Die dafeldft untergebradhten 10 NRegimenter ftanden 
eines Angriffes gewärtig, in Bereitfehaft, wurden aber blutig in 
das Städtchen zurüdgewiefen. Die Infanterie, 7 NRegimenter, 
hätte entrinnen fünnen , erwartete aber dafür Befehl von dem 
in Tuttlingen blofirten Montaufter; eines berjelben, Royal ita- 
lien, wurde beinahe ganz zufammengebauen. Das Wefentlichfte 
war hiermit auch auf dieſem Punft vollbracht; Wade zu hal— 
ten vor Möhringen ließ Werth den Obriften Epp mit drei Cü- 
rafjierregimentern zurüd, um für feine Perfon den weitern Vers 
lauf um Tuttlingen anzufeben. Jest, 25. Nov., hätte die das 
ſelbſt eingefchloffene feindfihe Generalität gerne die am vorigen 
Zage angebotenen Bedingungen fich gefallen Taffen, aber fie hatte 
zu lange gezögert. Herzog Karl von Lothringen, der mittler- 
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weile ſich eingefunden, beſpöttelte die dem Feinde bezeigte milde 
Ruͤckſicht, und verlangte vielmehr, daß er auf Gnade ſich ers 
gebe. In Tuttlingen wie in Möhringen wurde ihm noch an 
demfelben Tage willfabrt. Ueber fehstaufend Mann ftredten das 
Gewehr, andere dreitaufend lagen auf der Wahlftatt. Außer: 
dem brachte Dbrift Spord, dem die Verfolgung der flüchtigen 
Gavalerie aufgegeben worden, viele ©efangene famt 8 Fahnen 
ein, Lediglich die deutfchen NReiterregimenter von Guebriants Ars 
mee hatten fih nach Kenzingen oder Laufenburg gerettet, Da— 
ber der Bolföwig, von dem in Rothweil, wo das Hofgericht, 
verlorenen Proceß hätten die Sranzofen nach Laufenburg appellirt. 
Bon der Infanterie war faft fein Mann der Gefangenfchaft 
oder dem Tode entgangen. Außer Rofen, welder auf feiner 
Flucht den franfen Taupadel mitnahm, fielen alle feindlichen Ge— 
nerale in der Sieger Gewalt, Ranzau, Noirmoütier, Girot, 
Maugiron, Ehm, die Obriften Schönbeck, Kluge, Chambrai, 
Nothhaft, andere Dfficiere in Menge; das gewonnene Geihüß 
und reihe Beute an Gold» und Silbergefhirr fohnten dem mit 
geringem Berluft erfauften Sieg. So vollftändig hat felbit Tilly 
niemals geftegt, niemals Johann von Werth, der große Meifter 
im Auffhlagen der Quartiere, Erfolge gefunden wie bier, den 
Siegern von Kempen und Nocroy, den unerfättlihen Räubern 
gegenüber, Ihm vornehmlich gebürt die Ehre des Tages von 
Tuttlingen. Aud die Befagung von Rothweil, über 2000 Mann, 
wurde friegsgefangen (3. Dec.) und Tieferte 70 Fahnen aus. 
Jetzt endlich vermeinte Werth das längſt ihm zufommende Ober» 
commando der Baiern übernehmen zu follen, er empfing aber 
von feinem Kurfürften nur belobende Aufforderung „zur Conti— 
nuation”. (30. Nov.) 

Der Unmuth, den er ob der abermaligen Hintanfegung empfins 
den mußte, führte ihn, ber eben noch, zu Anfang des Jahres 1644 
die Einſchließung von Leberlingen vorgenommen batte, nach Coͤln; 
in der trübften Stimmung fchrieb er von dort aus, 20. März 1644: 
„88 ſei ibm Gift beigebracht worden, daß er habe unterwegs 12 Tage 
liegen müffen; die Medici hätten daffelbe nach angemwendeten koſt⸗ 
baren Medicamenten abgetrieben, und hoffe er bald völlig wies 
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ber bergeftellt zu fein.” Ohne Zweifel befand er fih volls 
ſtändig bei Kräften, als bie in Cöln weilenden Generale zu eis 
nem Banfet vereinigte der Feldmarfchalf Gottfried Huyn von 
Anftenrad, oder der Freiherr von Geleen, wie das gemeine Le— 
ben ihn zu nennen gewohnt. Ueber dem Wein „fingen zwei ber 
Gäfte, der Oberſt Graf von Merode und der Dberft Philipp 
einen Zwyſpalt an, und ift die Sade fo weit fommen, daß fie 
beide mit der Fochtel auf einander gangen, davon Philipp in 
den Hals, Merode aber in die Hand verwundet worden. Nach— 
dem nun diefer Legte durch die andern anwefenden Cavalieri 
weggenommen, und für das Thor gebracht, it er dafelbft mit 
bloßem Degen ftillftehend verblieben, bis indeffen der General de 
Werth feinen Abjchied genommen, und fih nah Haufe begeben 
wollen. Wie nun biefem das Thor geöffnet worden, fompt ibm 
der von Merode entgegen, fagende: es wäre einer fo gut als 
der andere, darüber dieje ebenmäßig in Duell gerathen. Nach— 
dem fie num etlihemal auff einander Toßgangen, ſiehe, da bat 
der General de Werth feinem Gegentheil, dem Grafen von Me— 
rode, eine folhe Wunde geihlagen, an welcher er alsbald todt 
geblieben. Obwohl er wegen diefer That zu Cöln in Haft ges 
weſen, ift er doch durch die abgehörten Zeugen für unfdhuldig 
erfannt und losgezäblt worden, darauf er gleich von bannen zum 
faiferlihen Heer nah Mainz reiſete.“ 

Abermals unter Mercys Oberbefehl bei Freiburg den Frans 
zofen entgegengeftellt, verfeblte Werth gleichwohl nicht, den Ereig— 
niffen im Innern von Deutfchland feine Aufmerffamfeit zuzuwen— 
den. Gewahrend, wie von Hohentwiel aus Widerhold durch fchlau 
eingefädelte Unterhandlungen, dur falſches Spiel die Fatferlichen 
Befehlshaber Affe, fohrieb er am 7. Juli: „Hohentwiel fei auf 
brei bis vier Jahre mit allem verjeben, und wenn man auch 
7000 bis 8000 Mann davor liege, müßten alle vergeben, ebe 
man des Drted mächtig würde. Sein Rath fei, dem Herzog von 
Würtemberg auf den Leib zu geben, oder ihm drei bis vier Re— 
gimenter nach Stuttgart zu legen, um ihn beim Accord zu hal—⸗ 
ten, weil man fähe, daß ed von ihm allein bependire, was er 
vorhin geleugnet.“ Zugleich bat er, feine Anficht geheim zu haften, 
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„dann die großen Herren Herren, ich aber ein armer Soldat vers 
bleibe.” Keinen vollen Monat nad diefem Schreiben, den 3. Aug. 
1644 begann der wüthige Kampf um Freiburg, von dem. Werth 
geäußert haben folf: feit 22 Jahren (Ziffern, die allein ſchon bie 
Erzählung verdächtigen), feit 22 Jahren mit der Blutarbeit ver- 
traut, habe er niemalen einem fo blutigen mehrtägigen Treffen 
beigewohnt, und die Menge der Todten drohe ben Sieger zum 
Befiegten zu mahen. Am 5. Aug. ließ Johann, deſſen Beifpiel 
Kaspar von Mercy nahahmte, feine Güraffiere abfigen, auf daß 
fie dem weichenden Fußvolk eine Stüge würden. Das Ma— 
noeupre, im entfeheidenden Moment angeordnet, that feine volle 
Wirkung; die anftürmenden Franzofen, nachdem fie bereits bie 
Schanzenlinien durchbrochen, wurden in der größten Furie bers 
abgeworfen, und würde ber Reſt der bier von ihnen verwendeten 
Snfanterie kaum den raſch wieder zu Gaul geftiegenen Reitern 
entronnen fein, fo nicht die überlegene franzöfifche Reiterei bie 
Fliehenden aufgenommen hätte. Nachdem er 4000 Mann an 
Todten und Verwundeten eingebüßt, Tieß doch endlich gegen Abend 
ber Herzog von Enghien von feinem Unternehmen ab. Obgleich 
Sieger, fonnte Mercy nah dem ſchweren, in den blutigen Tagen 
erlittenen Verluſt gegen die unaufhörlih anfchwellenden Maffen 
ber Feinde feine Stellung auf die Dauer nicht behaupten. Er 
trat am 9. Aug. den Rüdzug an, übernadtete am 10. in ber 
Abtei St. Peter. Bei Tagesanbrud zeigte fih Rofen mit feinen 
Reitern, in ihrem Rüden das ganze franzöfifhe Heer. Ohne 
Vebereilung bezog Mercy die fefte Stellung auf dem nädften 
Hügel, während Werth, die ferneren Bewegungen ber weidhen« 
den Armee zu beden, ein higiges Neitergefecht beftand, wenig 
dadurch geirrt, daß die Pferde, nachdem fie die legten Tage nur 
mit Eichenlaub und Traubenblättern gefüttert worben, kaum 
dienſtfähig in ben fteilen Bergen. In der Weife wurde Villingen 
am 14. ohne weſentlichen Verluſt erreicht. 

Das in Gefolge der Ereigniffe im Schwarzwald ifolirte 
Philippsburg capitulirte den 12. Sept. ; ben Entfag durfte Mer- 
ey, der um Heilbronn vergeblich Hatzfelds Anzug erwartete, auf 
eigene Fauſt nicht wagen, und auch Johann von Werth, fo nahe 
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er dem franzöfifhen Lager gefommen, fand fih zu ruhmlofer Ins 
thätigfeit verurtbeilt. Dafür wurde ihm ungnädig aus Mün— 
hen, 7. Sept. zugefchrieben: „man vernehme vom Feldmarfhall 
Mercy, er habe auf deſſen Commando mit W000 Mann eine 
Cavalcade unternehmen follen; obgleich er dem Feind überlegen, 
und bas Heer im Rüden, hätte er den Feind nicht allein unge- 
rupft von fih gelaffen, fondern gar feinen Gefangenen einge- 
bracht, fo doch vorher, wann er ſchwächer gewefen, nie gefchehen. 
Er folfe berichten, wie das zugangen, damit man ihn entfchuldige 
und nicht ſage: er fei derjenige alte von Werth nicht mehr, der 
er biervor geweſen.“ Eine bündige Rechtfertigung gegen biefen 
Vorwurf bat er in feinem Antwortfchreiben vom 14. Sept. aufs 
geftellt: „Mercy habe ihm das Fußvolf abgefchlagen, weshalb 
er eine frhöne Gelegenheit verfäumen müſſen. Wenn er nur 
einen Tropfen Blut oder ein Fünfl von Discourage im Leibe 
hätte, wollte er es mit Zangen herausreißen laffen, ober wann 
fonft einer wäre (außer Sr. Kurfürftl, Durdlaudt), ber es 
fagte, wolle er lieber fih mit Zangen mit ihm reißen. Seine 
bisherigen Aetiones, wie auch alle Soldaten vom hödften bis 
unterften, müßten ihm def Zeugniß geben. Man wolle die Opi- 
nion von ihm haben, wenn er beide Feinde, ald den Torftenfon 
Bormittags, die Franzofen aber Nahmittags ruiniren fönnte, er 
fein Leib und Leben, Gut und Blut daran fireden wolle.” Auf 
diefe Fräftige Aeußerung wurde er begütigend beſchieden, mehr 
verlange man nicht zu wiffen, um ihn entfchuldigen zu fünnen, 
er folle mit feinen treuen Dienften continuiren. Gleichwohl 
ſpricht fih in Werths Korrespondenz auch ferner feine Verſtim— 
mung aus; ed mag ber feinem Nebenbuhler Mercy gegebene 
Borzug mehr und mehr ihn gewurmt haben, ohne daß er zwar 
in feiner Thätigkeit fih hemmen lieg. Am 7. Det. überraſchte 
er im Berein mit Reufchenberg Mannheim fo unvermuthet, daß 
Rofen Mühe hatte, in einem Fleinen Nahen über den Rhein zu 
entfommen, während feine Soldaten ohne Gnade zufammenges 
bauen wurden. Im Nov, warf Werth die Heffen aus Höchſt, 
noch fpäter trieb er ſich mit feinen Neitern bei Gernsheim her- 
um, daß Turenne genöthigt, den beabfichtigten Rheinübergang 
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aufzugeben ; endlich brach er in den Testen Tagen des Decem— 
bers aus dem MWürtembergifhen auf, um über Nürnberg und 
Amberg mit den Kaiferlihen unter Hatzfeld fi zu vereinigen, 
Auf dem Marfch fchrieb er, aus Schwäbiſch-Hall, 3. Jan, 1645: 
„er wolle die vorhabende Gavalcade mit folhem Eifer, Treu 
und Vorfichtigfeit ausführen, daß feine Widerwärtigen ſelbſt wür« 
den befennen müffen, er fei no der alte Johann von Werth,” 

Er follte, gleich den ihm beigegebenen Generafen, die fais 
ferfihen Feldherren Hatzfeld und Götz in Böhmen fecundis 
ren. Da madte Torftenfon reißende Fortfchritte, fie durch ver: 
wegene That zu hemmen, war, wie allegeit, Werth fertig; und 
er drang auf die Entfheidung, „weil er innerhalb dreier Tage 
in die Oberpfalz zurüd müffe”, Es wurde bei Janfau am 6. März 
geſchlagen. Feblgriffe in der Ausführung des angegebenen Plans, 
Irrungen, durch das felbfiftändige Walten dreier Generale vers 
anlaßt, wurden dem vereinigten Heere verderblih; Götz verirrte 
fih in ein ihm fremdes Terrain, in ein Labyrinth von Teichen 
und Wald, büßte die Berirrung mit dem Leben, und wurbe 
der von ihm geführte Flügel beinabe aufgerieben, während zus 
gleich des Heeres meifte Munition, dur einen ähnlichen Miss 
verftand in die unmwegfame Gegend gerathen, verloren ging: 
Johann von Werth wird in Hanfelds Bericht als derjenige be— 
zeichnet, welder durch feine ſtürmiſche Hige auch das Unglüd 
der übrigen Armee berbeiführte, zumal er „aus Irrthum oder 
eigenmächtig eine andere Höhe mit Neitern, Fußvolf und Ges 
fhüg befest, als es ihm aufgegeben.” Hasfelds Abſicht feheint 
es geweſen zu fein, das weitere Finlaffen wenigftens bis auf den 
Abend hinzuziehen, damit der ſchlimme Eindrud, durch Götzens 
Niederlage hervorgerufen, ſchwinden könne. Für Johann von 
Werth war dergleichen vorfihtige Berechnung verloren. Er 
fprengte mit feiner Neiterei den wegen der vielen Abfäge einer 
Stiege nicht ungleichen Berg hinan, warf, was ihm vorfam, ers 
bafchte fogar die Frau Torftenfon, aber feine Gefhwader Töfeten 
fih theilweiſe auf, um der fchwedifchen Generale Gepäck beim: 
zuſuchen, das der Gewalt des Angriffs entlaufene Fußvolk wurde 
zum Steben gebracht, dann gegen die eben noch fieghaften Reis 
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ger. geführt. In der allgemeinen Niederlage der Kaiferlichen 
warb zweimal Johann von Feinden umringt, zweimal ift er ihr 
nen entgangen, manubaft fih ihrer erwehrend, mannhaft unter« 
fügt dur feine Getreuen, den Herzog Ulrich von Würtemberg 
vorall, wie das Werths Bericht aus Tabor, 7. März, anerfennt. 
Ulrich, der hochgeborne Fürft, hatte ed nicht unter feiner Würde 
gefunden, bei Werths Freiveitern einzutreten, als welche einzig 
von bem General befoldet, mit Kaifer und Reich nichts zu ſchaf⸗ 
fen hatten, im Uebrigen den Guides franzöfifcher Generale im 
Revolutionskrieg vergleichbar fcheinen. Wie heiß es bei Jankau 
zugegangen, wird felbit aus Torſtenſons Relation erſichtlich, da 
fteht zu leſen: „der Feind habe in fo großer Furie angefest, daß es 
zu einem fehr harten und blutigen Treffen gefommen, dergleichen 
auch in furzen Jahren nicht werde gefchehen fein.“ Haßfeld wurde 
mit 3000 Mann gefangen, 2000 blieben auf dem Plage und 
entftammt dem Unglüdstage das böhmifche Sprihwort: „Poridys 
sco Ker u Jankowa“ (du wirft fo viel ausrichten als Götz bei 
Sanfau). 

Zum zweitenmal war Johann von Werth feldflüchtig ge- 
worden, ungebrochen blieb fein Muth. Zu Tabor fammelten fich 
ftarfe Haufen der dem Schlachtfelde Entronnenen, durch männe 
liches Zureden zur Umfehr fie zu bewegen verfuhte, wie einft 
Bernhard von Weimar vor Rheinfelden, jest Johann von Werth. 
„Er wolle die wegen des guten Glüded unadtjamen Schweden 
überfallen, die Seinen hätten defto weniger zu befürchten, weil 
jene ſich deffen nicht bewahrten, und gar nicht der Flüchtigen 
Einfall gedächten,“ bat er den Scharen eingeredet, ohne doch bie 
Mehrzahl überzeugen zu können, daß Fechten fiherer denn Flucht. 
Er ſah fi gezwungen, mit dem was ihm von feinen eigenen Böl- 
fern geblieben, über Klattau nach ber Oberpfalz zurüdzufehren. 
Bei Schwäbiſch-Hall ſchloß er fih Anfangs April der von Mercy 
befebligten Armee wieder an, und Mercys Waffenbruder ward 
er in dem glänzenden Treffen bei Herbfihaufen, 5. Mai 1645, 
Sie hatten gemeint in Mergentheim Turennes Hauptquartier zu 
überfallen, da war man aber von der anziehenden Gefahr unter- 
richtet, und die Baiern fanden das franzöftfche Heer, bis auf 


152 Grenzhaufen, 


einige Regimenter, in einer vortheilhaften Stellung vereinigt. 
Unter dem Schlachtruf Sancta Maria drängte Reufhenberg mit 
dem Fußvolk des linken Flügels, welchen Werth commanbirte, 
gegen der Franzofen vechten Flügel, unter Roſen; fie mußten 
weichen, verfuchten es, im Dorfe Herbſthauſen fich zu fegen, und 
trafen dort Gefangenfchaft oder Tod, Nicht dasfelbe Glück wurde 
Anfangs der Baiern rechtem Flügel, bis dahin Johann von Werth 
mit feiner fiegreihen Reiterei zu Hülfe eilte, und nad einem 
furzen, aber hartnädigen Gefechte Turennes Teste Anftrengungen 
überwältigte. In einer Stunde Verlauf war ber vollftändigfte 
Sieg errungen; 2600 Tobte ließen die Franzofen auf der Wahl- 
ftatt, eben fo viele Gefangene, darunter Rofen, Schmidtburg, 
Paffage, Lameth, endlih 59 Fahnen und Standarten, wie auch) 
ihre gefamte Artillerie zurüdz die ohne allen Zufammenhang dem 
Rhein und dem Main zuflüchtenden Trümmer ihrer Armee trafen 
hin und wieder auf Faiferliche oder baieriſche Negimenter, die noch 
viele Gefangene einfammelten. Turenne, zum erftenmal ſchimpflich 
befiegt, flüchtete mit zwei Regimentern, die der Schlacht fern ges 
blieben, mit Hinterlaffung feines Silberzeuges und Gepädes nad 
Mergentheim, dann über Hamelburg und Fuld nach Heffen. Auch 
da ihn aufzufuhen, gingen Mercy und Werth, nachdem fie die 
Wenigen, die von Herbfthaufen entfommen , bis an Main und 
Rhein verfolgt, am 18. Mai Gernsheim eingenommen hatten, 
bei Höchſt über den Main, und Turenne wurde bis unter bie 
Mauern von Ziegenhain, dann weiter bis Friglar und Wolf: 
bagen gedrängt. 

Es firömten aber jest aller, Orten Hülfstruppen dem fran- 
zoͤſiſchen General zu: nad feiner Bereinigung mit Königsmarf 
und ben Heſſen mochte er über 15,000 Mann verfügen, während 
von der andern Seite der Prinz von Conde ein frifches Heer dem 
Rheine zuführte, Den 4. Juli traf mit ihm Turenne bei 
Nedarhaufen und Ladenburg zufammen. Der fürdterlichen, ge- 
gen ihn heranziehenden Macht, 32,000 Mann, wußte dur ſtra⸗ 
tegifche Meifterzüge Mercy auszuweichen, bis dahin er zwifchen 
Nördlingen und Donauwertb, in dem ebenen Nies, die Stellung 
einnahm, durch welche dem Feinde der Zugang Baierns zu ver« 
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ſchließen. Es erfolgte die Schlacht bei Alferheim, 3. Aug. 1643, 
Das Dorf Allerheim, in der Fronte der baierifchen Schlachtlinie 
belegen, war mit dem Kern des Fußvolfes beſetzt, hinter dems 
felben fußte auf zwei Hügeln, die durch einen ſchmalen Grund 
gefcpieden, das übrige Heer; Johann von Werth, auf dem ins 
fen Flügel, lehnte fih an ben Schloßberg von Allerheim, Ge- 
leen, mit dem rechten Flügel bis Winneberg fich ausbehnend, 
fand hinter Gräben, die er in ber Eile auswerfen laffen. In 
ber Mitte zwifchen ben beiden Hügeln hinter dem Dorfe hielt 
Mercy. Gegen 4 Uhr Nachmittags begann der Kampf um den 
Befig von Allerheim, vegimenterweife famen die Franzoſen zum 
Sturm, regimenterweife wurben fie niebergefchmettert. „Gott 
hat die Sranzofen bethört, fie rennen ins Verderben,“ ſprach 
Mercy, verzweifelnd ſchaute Condé der Seinen Niederlage, da 
wurde Mercy, vielleicht durch einen Landsmann, vom Kirchthurm 
aus durch den Naden ins Herz getroffen, und brad fein Fall 
den Zufammenhang im Commando. Denn nun flürzte Johann 
von Werth, nachdem er bis dahin müßig auf feinem Hügel ges 
halten, über einen fleilen Weg voller Abhänge und tiefer Ein- 
fhnitte auf der Franzofen rechten Flügel, um in dem erften Ans 
griff die Garden, dann bie Referve unter Chabot, endlich dag 
Bolf, fo Turenne vom linken Flügel herbeiführte, zu zerſprengen. 
Zrunfen von Kampfes- und Siegesluft verfolgte er den flüchtigen 
Feind zwei Stunden weit bis an das Gepäde, damit aber das 
Geſchick des Tages, des ganzen Feldzuges aus Händen gebend. 
Zum Schlachtfelde endlich zurüdgefehrt, fand er, daß der rechte 
Hügel, den er fieghaft wähnte, nah Wundern der Tapferfeit, 
nachdem Mercy gefallen, Geleen gefangen, ſich aufgelöfet babe, in 
feinen Trümmern die ganze Ebene bedecke. Faft finnlos in feinem 
Unmuth, zog Werth fi wenige Schritte hinter das Dorf zurüd, 
und haben beide Heere, einander fo nahe, unter ben Waffen die 
Naht zugebracht. Es entging aber den Baiern, welche auf dem 
Kirchhof und in des Dorfes feften Gebäuden fi behaupteten, 
daß ihre fiegreichen Landsleute, nur 500 Schritte entfernt, ſchlag⸗ 
fertig lagerten, und fie firesften bas Gewehr. Um 1 Uhr Nachts 
berieth Johann von Werth fih mit feinen Obriften: es wurde, 
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da es an Schießbedarf fehlte, beſchloſſen, bis zum Schellenberg 
bei Donauwerth zurückzugehen, was denn auch gegen Morgen 
in guter Ordnung erfolgte. Wegen Mangel an Beſpannung 
konnten nur drei der eroberten Kanonen fortgeſchafft werden. 
Siebenzig Fahnen, eine Menge von Gefangenen, darunter der 
Marechal de Gramont nahm mit ſich Johann von Werth, fre- 
missant de douleur et de colere ‚““ daß er über der Verfolgung 
eines gefchlagenen Feindes den glänzendften, den entjcheidendften 
Sieg verfehlte, denn ein folcher mußte ihm werben, wenn er zu 
rechter Zeit dem bedbrängten Geleen zu Hülfe fam. Uebrigens 
war, nach Turennes eigenem Geftändniß, der Berluft der Frans 
zofen der größere, beinahe vernichtet ihr Fußvolf. 

In Donauwertb bejchäftigten fih Werth und Reufchenberg 
mit den Anftalten zu ferneren Anftrengungen, auf die Einnahme 
von Nördlingen und Dinfelsbühl beſchränkten ſich die Folgen 
des von Condé allzu theuer erfauften Sieges, in Münden aber 
waren die Schreiber, in dem Haffe gegen den ungejchmeidigen 
Werth, geſchäftig, ihrem Herren, der katholiſchen Sache über- 
haupt, eine Wunde zu fehlagen, verlegender, wie die jüngft bei 
Allerheim empfangene. Sie wußten den Kurfürfien zu überres 
den, daß Werths blinde Anhänglichfeit zu dem Kaifer nicht ver- 
ftatte, ibm bie gefamte baierifche Kriegsmacht anzuvertrauen, daß 
fein toller Muth viel ebender denn glänzende Siege, den Untergang 
dem baierifhen Staat bringen fönne, daß er überhaupt dem Coms 
mando einer Armee nicht gewachfen fei. Deshalb durfte audy der an 
Gramont abgefendete Furbaierifche Kriegsrath Küttner von Ku— 
nig im vertraulihen Gefpräde gegen den Feind äußern: „qu'il 
esperoit que sa prison seroit courte, puisque le duc d’Enghien 
pressoit extraordinairement Son Altesse Electorale de l’echan- 
ger avec le comte de Gleen; a quoi son maitre se portoil vo- 
lontiers, et avec d’autant plus de raison qu’il se trouvoit fort 
embarrasse pour le commandement de son armee, le baron de 
Verth etant bien capable de la conduite de la cavalerie dont 
u etoit general, mais que ses talens et sa capaeite n’etoient 
pas sufhsans pour commander en chef une armée comme la 
sienne, a la idte de laquelle le capitaine le plus experimentd 
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n’etoit pas trop bon; que le baron de Reuschenberg eüt td 
plus selon le goüt de Felecteur ; mais n’etant que general de 
Vartillerie, grade au-dessous du baron de Verth, il falloit de 
necessite qu’il lui obeit; et il ne voulvit pas lui donner un 
pareil deboire.“ Inter dem Einfluffe folder Betrachtungen 
wurde Geleens Auswehslung gegen Gramont in ungewöhnlicher 
Schnelligfeit vollzogen, der jüngft bei Alferheim gefchlagen und 
gefangen worden, ber allerdings ftreitbare, aber in feiner Kriegs» 
führung Heinliche, im Kleinen große Geleen, der Sperlingsfalfe 
dem Adler vorgezogen. 

Mit den erften Tagen des Septembers verließ dag Heer die 
Quartiere um Donauwerth, ihm voran, ber neuen Kränfung 
uneingedenf, Johann von Werth. Unverbroffen folgte er den 
weichenden Franzoſen, die alsbald durch den Anzug des Erz« 
berzogs Leopold Wilhelm fi genöthigt fahen, den Weg nad 
dem Rheine zu fuchen, und daß er allen feinen unter dem Ober⸗ 
befehl des Erzherzogs vereinigten Collegen im Feldherrenblick 
überlegen, bat Johann, die Nöthen der franzöfifhen Armee in dem 
Vebergange des Nedars vorberfehend, bekundet. Daß man bie 
engen Pälfe, durch welche Turennes Scharen fi winden muß» 
ten, raſch mit Reiterei befege, fchlug er vor, und fonnte die Bes 
folgung feines Rathes den Ausgang des franzöftfhen Krieges 
herbeiführen. Aber das große Hauptquartier verfhob die That 
auf morgen, dieſe Läffigfeit durch die Ermüdung der Soldaten 
rechtfertigend, und darüber fand Turenne Zeit, den ihn erwarten» 
ben Gefahren zu entrinnen. Zwar erreichten Johann von Werth 
und feine 3000 Reiter die erften von allen das andere Nedars 
ufer, aber die fliebenden Scharen einzuholen, war eine Unmöglich» 
feit. Der kurzen Raft in Eslingen, zu Anfang des J. 1646 hatte 
Werth kaum genoffen, und es begann auch für ihn jene Reihe 
zweckloſer Märſche, durch welche meift der Feldzug jenes Jahres 
ausgefüllt. Am 8. Januar zog feine ſchwere Reiterei an Nürn 
berg vorüber, nach der Oberpfalz und weiter nad Böhmen, wo 
er am 20. Januar zu der Armee des Erzherzogs, bei Tauß 
fieß. Zu Ausgang Märzens ftanden die Baiern, namentlich 
auch Werth, bei Haßfurt am Main. Am 24 Aug. ſtellte ex 
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ſich bei Bonames der vereinigten ſchwediſch⸗franzöſiſchen Armee 
entgegen, ihr den Uebergang der Nidda zu verwehren; er mußte 
weichen, Turenne und Wrangel gingen bei Hanau und Aſchaffen⸗ 
burg über den Main, und geradeswegs der Donau zu. Eines 
andern hatte Werth fich nicht verfehen: aus dem Hauptquartier 
Rieneck im Speffart fohrieb er am 5. Sept., daß Schweden und 
Franzoſen zufammenftoßen würden, um gegen bie Donau zu 
geben, er warnte vor dem Frieden, geboten von einem Feind, 
welcher nur Sangwierige und betrügliche Tractate brauche, um 
ben Kurfürften zu hintergehen, der deutfchen Stände wanfende 
Gemüther zu erfaufen, und durch allerlei Praftif zu gewinnen. 
Er rieth, da aud den Schweden neuer Succurs geworden, ohne 
Zögern nah Möglichkeit zu werben, und den hochmüthigen Feins 
ben mit Ernft zu begegnen. Umgarnt bereits durch franzöſiſche 
Künfte, belobte Marimilian, 9. Sept. des Schreibers Eifer, aber 
die Werbungen fand er verfpätet, weil ber Winter nahe und die 
Duartiere eng. Aus Burg-Lengenfeld am 20. Sept. äußert ſich 
Johann in Klagen, daß man feine Warnungen nicht gehört, in 
trübem Unmuth über die Langfamfeit des kaiſerlichen Succurſes, 
„während ber ind Reich eingebrochene Feind ſich durch neue Zus 
züge ſtärke“. Er warnt vor Unterhandlung, Fundig ohne Zwei— 
fel der gefährlihen,, in des Kurfürften Cabinet lauter und lau— 
ter fih ausfprehenden Anfchläge. Am 24. Sept. fhalt Werth, 
von Ingolftadt aus, über den lüderlihen Verluft von Rain, 
deſſen ſchlechte Bertheidigung durch Schügen und Landoolf. Am 
‚6. Det. erneuerte er feine Mahnungen: „er wiffe, daß der ſchwe— 
diſche Reichsfanzler die Abgefandten der Krone in Dsnabrüd 
erinnere, feinen Frieden einzugeben, bis alle hoben und niederen 
katholiſchen geiftfichen Stände ausgerottet feien; Frankreich fege 
feine Werbungen fort ; in den Niederlanden gewönne alles den 
Krebsgang ; die Münfterifchen Friedenstractate feien nur Griffe, 
ben Rurfürften und alle Welt zu betrügen. Entſchloſſenheit fei 
nöthig, denn wenn man dies mal in feine Action fich einlafen 
bürfe, wäre eine fünftige noch weniger baftant”, 

Die Verhandlungen für einen mit Baiern abzuſchließenden 
einfeitigen Waſſenſtillſtand befanden ſich vorlängft in vollem 


Johann von Werth. 157 


Gange ; durch den Fall von Augsburg follte der Kurfürft dahin 
gebracht werden, daß er aud den ausfchweifendften Forderungen 
fi unterwerfe. Schon waren bes Feindes Minen bis unter die 
Hauptwälle der Stadt getrieben, Mauern und Kirchen durch ans 
haltendes Feuer erjchüttert, ald am 22, Det. Johann von Werth 
an ber Epige von 4000 Reitern im Angefiht der bebrängten 
Stadt fi zeigte, gefolgt in furzem Abftand von der Gefamtheit 
bes Faiferlichsbaierifhen Heeres, Geretiet war Augsburg, daß 
er auf die Donaulinie zurüdzugeben beabfichtige, fchienen bes 
Feindes Bewegungen anzudeuten, fie zu befchleunigen, überfchritt 
der Erzherzog ben Lech und die Iller. Kaum wurden def Tus 
venne und Wrangel inne, als fie in der Gefchwindigfeit Landsberg 
nahmen (3. Nov.), und alfo, der ihnen überlegenen Armee des 
Erzberzogs im Rüden, des Schlüffels zu Baier ſich verficherten, 
Bon Landsberg aus überſchwemmten fie alles Land bis zur Iſar, 
und durch die fchredliche Berwüftung feines Gebietes ſah fi 
ber Kurfürft dahin gebracht, die fchon früher eingeleiteten ‚dann 
abgebrochenen Unterhandfungen um einen vorläufigen Waflen- 
Kiltftand wieder aufnehmen zu müffen. Dadurch, und durch bie 
Bewegungen bed Erzberzogs wurde wenigftens das Land im 
Dften der far bewahrt, und Franzofen und Schweden gingen 
bei Schongau über den Lech zurüd (23. Nov.). Ihnen folgte 
Johann von Werth bis Füffen, beffagend ohne Zweifel die wäh— 
rend dem ganzen Laufe des Feldzuges feinem unternehmenden 
Geifte durch die zweideutige Lage der Dinge angelegten Feffeln. 
Doch fchrieb er, gleich Geleen fortwährend in ber Unwiſſenheit 
um bes Hofes eigentliche Abfichten erhalten, aus Weihe, unfern 
Regensburg, 3. Dec. 1646 : „er höre, dag Feldmarſchall Geleen 
aus gewiffen Urfahen Willens fei, zu refigniven, in welchem 
Falle er um feine Stelle bäte, damit nicht wieder ein Anderer 
ihm vorgezogen werde.” In ber Antwort vom 8. Der. hieß 
es: „noch fei darüber nichts befannt, man werde aber feiner 
eingebenf fein.” inftweilen mochte er den fleinen Krieg fort- 
fegen,, wie er dann im Januar 1647 mit 6000 Reitern durch 
das Neuburgifche nad dem Ried z0g, um von Nördlingen und 
Dinkelsbühl aus die durch die Kaiferlichen geführte Belagerung 
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von Wilzburg zu decken. Daneben zeigte er ſich unerſchoͤpflich 
in Einreden gegen das deutlicher hervortretende Waffenſtillſtands⸗ 
project. Den 7. Januar 1647 fchrieb er: „wie ihm vertraut 
worden, fünne man fich auf des Feindes Tractaten wenig ver- 
laffen. Alles fei von ihm auf Betrug abgefehen, um den Kur- 
fürften von der Kriegsverfaffung abzuhalten; überall werbe ges 
worben , feines Ermeffens fuche der Feind im Römischen Reich 
den Meifter zu fpielen, und den Kurfürften zu feinem Willen 
zu bringen. Alle dem könne noch vorgebeugt werden.” 
Eindringlicher ließ der General fih am 16. Januar verneh- 
men: „der Kurfürft babe fich fehr beim Warfenftillftand vorzufeben, 
es fei gewiß, daß die Franzoſen ihn durch die vergeblihe Hoff- 
nung auf Frieden betrügen, und endlich gar von Land und Leuten 
treiben wollten.” Aus „Ichuldiger Pfliht und treumeinendem 
Eifer” die Weberredungsfraft der Wahrheit geltend machend, 
reichte er wohlbedachte Kriegspläne ein, welche, feiner Meinung 
nad, die Beiftimmung aller „redlichen Leute” finden würden, 
Hinwiederum nahm der Hof die Miene an, feinen VBorfchlägen 
einzugehen, ohne doch irgend die verlangten Geldmittel, als für 
beren Berweigerung es ber luftigen Borwände nicht gebrady, zu 
bewilligen. Am 16. Febr. ſchrieb Werth: „ein von ibm nad 
Nürnberg gefhidter Bertrauter habe aus dem Munde bes feind- 
lihen Generalcommiffairs vernommen, daß man wegen des ver— 
meintlihen Friedens mit Baiern „„nur den lautern Geden 
ſpiele“““, und der Kurfürft innerhalb zwei Monaten, fobald dag 
neue Bolf beifammen, „„den Frieden erfahren werde”. Am 
22. Febr. berichtete er, „baß er in feiner beablichtigten Gavals 
cade nichts ausgerichtet, weil er verratben worden”, Noch im— 
mer glaubte er im Krieg fich zu befinden, bi8 er am 26. März 
bie Mittheilung erhielt, daß der Feldmarfhall Graf von Geleen, 
nach geſchloſſenem Waffenftillftand , auf fein AnbaltenTentlaffen, 
demnach die Reiterei mit Gehorſam an ihn, das Fußvolk an 
den Feldzeugmeifter von Neufchenberg gewiefen ſei; durch Bes 
fehl vom folgenden Tage wurde ihm eingefchärft, von bem kai— 
ferlichen Generallieutenant Gallag feine Ordre anzunebmen. Es 
begann in feiner Seele der Kampf der. widerftrebendften Empfin⸗ 
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dungen — Anhänglichkeit für feine Kirche, für welche er feit Jahren 
fein Blut vergoffen, deren fteigende Gefahr ihn befümmerte, Erz 
gebenheit für den hochbedrängten Kaifer, in deſſen Namen er 
ftets gefochten, der großmüthig feine Befreiung aus der französ 
ſiſchen Gefangenfchaft bewirkt hatte, Dankbarkeit dem Kurfürften, 
welcher der Gründer feines Gfüdes geweſen, Kriegsluft,, durd 
den Anblick des Feindes genährt, foldatifhe Angewöhnung blins 
den Gehorſams. Kinftweilen rietb er dem Kurfürften, ſich nicht 
ganz wehrlog zu machen, Aber bereits dämmerte ihm die Anficht, 
dag er Faiferlicher General und Anführer von Reichsvöllkern fei, 
daß dieje Neichsvölfer dem Kurfürſten, nad deffen Abfall von 
dem Reiche, nicht weiter eigen fein fönnten. 

In diefer Stimmung empfing er, gleich andern hohen Df- 
ficieren, faiferliche Briefe, worin beweglich und dringend zum 
Gehorfam gegen das NReihsoberhaupt aufgefordert. Da fragte 
Wertd am 16. Mai beim KRurfürften an, „wie er fi mit den 
Obriſten bei einem Werf von fo großer Importanz zu verhalten 
babe? Die Schreiben alle habe er eingefordert und wolle fie 
einſchicken.“ Er wurde den 24. Mai beſchieden, „weil er fein 
Abberufungsichreiben, über wiederholte fchriftlihe und mündliche 
Abforderung nocd nicht hergegeben, hätte man ſich in Betracht 
feiner fo oft conteftirten Treue eines Beſſern verfeben: der Kurz 
fürft, am meiften angegriffen, würde der Sade jchon recht zu 
tbun und ihn zu vertreten wiſſen; er folle fi alfo damit zus 
frieden geben, daß man in Schuß ihn genommen, in der Hoff» 
nung, er werbe mit feinen bisher zu gnädigftem Gefallen gelei= 
fteten Dienften und befländiger Treue, Fraft abgelegter Pflicht 
nicht ausſetzen“. Nachdem er hierauf, 25. Mai, das Driginals 
fhreiben, den 28. ein Duplicat bavon eingefenbet, verfichert, daß 
er treu verbleiben, auch feine Feinde nichts anderes an ihm er= 
leben würden, ſchien der beforgte, argwöhnifche Kurfürft beruhigt. 
Aber es verfolgte den General unabläffig der Gedanken an bie 
dem Kaifer gefchworne Treue, ein Gedanken, ber leglich zu der 
Ueberzeugung ſich ausbildete, daß es feine Schuldigfeit, das baies 
fifhe Heer dem Kurfürften abwendig zu machen, es dem Kaifer 
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zuzuführen, ja, wie behauptet wurbe, den Herren felbft mit ſei⸗ 
nen gehaßten Räthen dem Kaifer zu überliefern. 

Dem ſeichten Siri erzählt Barthold nad) , daß es die Je— 
fuiten gewefen, welde fih an die gegen geiftlihe Waffen wehr- 
fofe Seele des ohne alle wiffenihaftlihe Bildung im rauhen 
Kriegshandwerf aufgewachſenen Mannes machten, ihn feines dem 
Kurfürften geleifteten Schwures entbanden, und ihn mit Gewife 
fensferupeln ängftigten,, als handle er wider Eid und Pflicht, 
wenn er nicht vom Kurfürften abfiele, und das Heer dem Kai-⸗ 
fer zuführe. In einer andern Stelle klagt Barthold die Je— 
fuiten an, daß fie vornehmlih den Kurfürften von Baiern zu 
dem Reiche verderblihen Verbindungen mit Franfreich verleites 
ten. Wie wird mit biefen einander geradezu entgegengejeg- 
ten Befchuldigungen die allgemein waltende Ueberzeugung von 
ber genauen Digeiplin im Jeſuitenorden, von feiner eifernen 
Eonfequenz zu vereinigen fein? Wie mag ferner Barthold, der 
bis jetzt unerreichte Gefchichtfchreiber des Dreißigjährigen Krieges, 
Sobanns von Werth Beginnen dem des Friedländers verglei- 
chen? Eine Meuterei hat diefer verfucht, Ergebniß der verwerfe 
lichften Leidenfchaften, dem Kaifer zu geben, was des Kaifers 
ift, war Johanns von Werth Abfiht ; daß er über den Brod⸗ 
herren das Reihsoberhaupt, über den Grofchen feinen Glauben 
und das Baterland ftellte, diefe Wahl, wenn fie auch fireng ge= 
nommen nur eine Pflicht, fie ift des Mannes höchſte Ehre, ver- 
dunfelnd fogar von Zuttlingen bie blutige Arbeit. 

Bereits hatte, dem Vorhaben einleitend, der Mitwirfung 
bes Faiferlichen Hofes gewiß zu werden, Werth den Obriſt-Wacht⸗ 
meifter feines Negiments, den Grafen von Salm entfendet, wäb- 
rend unter eined Dieners Masfe ein Spanier ſich bei ihm eins 
fand, um mit feinem Rathe des verwegenen Soldaten Schritte 
in der ungewohnten Bahn zu mäßigen. Bon der andern Seite 
wurde Wertb nah Münden gefordert, wo man feiner ſich volls 
ende zu verfihern, und Anordnungen, das Heer betreffend, ihm 
-mitzutheilen gedachte. In der Gemwandtheit, welche von dem 
Metier eines Partifans unzertrennlih, wußte er durch klüglich 
befonnene Antworten fih aus den verfänglichen Fragen heraus— 
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zumwideln, in welchen die ihm feindlichen, von Verdacht erfüllten 
Räthe den ihrer Meinung nad) befchränften Kriegamann zu fangen 
gedachten. Beruhigt, entlieg ihn Marimilian mit dem Befehl, 
in Landshut die Generale und Dbriften zu verfammeln, um das 
felbft die Löfung der Zweifel, welde des Kaifers Anſpruch zurüchk— 
gelaffen haben Fönnte, zu vernehmen. Zugleid wurde um Re— 
gensburg das Heer gemuftert, bei diefer Gelegenheit aber Werth, 
dem, als dem älteften General, der Feldmarfchallftab gebürte, 
abermals übergangen, lediglich feine Stellung an der Spige ber 
Neiter- und Dragonerregimenter beftätigt. Die in Münden 
verheißene gründliche Berubigung verzögerte fih, dag Marimis 
lian felbft die Unſtatthaftigkeit feines Befigrechtes an dem Reichs— 
beer anzuerkennen ſchien: ein von ihm erlaffener Befehl bot die 
günftigfte Gelegenheit zur Ausführung des Anfchlages, den feit 
längerer Zeit der vielfach gefränfte Feldherr bedacht hatte; Wrans 
gel befand fih im Anzug gen Eger, die Grenzen der Oberpfalz 
gegen ftreifende Rotten zu ſchirmen, wollte der Kurfürft, daß 
Sobann von Werth mit auserlefenen Schwadronen yon jedem 
Regiment die bedrohten Gegenden beſetze. Wiewohl nun bie 
Ordre ſchon am 25. Juni zurüdgenömmen wurde, fo ließ der Ge— 
neral fih von ihrer Vollſtreckung doch nicht abhalten, nur daß er 
ftatt einzelner Abtheilungen eilig alle Reitevregimenter einfors 
derte, und fie nach beftimmten Orten inftradirte, Seinem Regi— 
ment, den Regimentern Spord, Lapierre, Jung-Kolb, Flecken— 
ftein und Walbot, diefe beiden doch nur zum Theil, dann den 
Dragonern von Kreuz war Vilshofen zum Sammelplag ange- 
wiefen. Der Dbrift Schod, deſſen Volk zwifchen Mindel und 
Lech cantonirte, hatte die Weifung, der Reihsftadt Memmingen 
fih zu bemädtigen, als welde Marimilian widerrechtlich den 
Reichsfeinden überliefert hatte. Dem Obriſt Kafalfi ward bes 
fohfen, in Weiden der von Werth zu empfangenden Ordre, und 
feiner andern zu pariren; den Herzog Ulrih von Würtemberg 
beſchied der General zu ſich nach Donauftauf, die Kroaten von 
Gufhenig wurden aus dem Stift Eichftäbt abgefordert, nad 
Dedendorf gewieſen. 
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Auch des Fußvolkes, wiewohl dasſelbe feinen Befehlen 
nicht untergeben, gedachte Johann von Werth ſich zu verfichern, 
und verbandelte er darum mit dem Generalmajor von Holz. 
Der weigerte fih, ohne des Kurfürften Geheiß die Regimenter 
aufbrechen zu faflen, und der Ergrimmte, den Degen in der Fauſt, 
bedrohte ihn mit augenblidlihem Tod, falls die ſchon ausge— 
fertigten Befehle nicht unterfchrieben würden. Furchtſam gebordte 
Holz, doch entichloffen, den Anfchlag dem Kurfürften zu ver- 
rathen, indem er, in Lebereinftimmung mit mehren feiner Glau— 
bensbrüder im Heer, mit den Proteftanten Oberſt Gehling, Wale 
bot, Drudmüller, jelbit mit Wertbs geliebtem Waffenbruder, 
Herzog Ulrich von Würtemberg, die Vernichtung der lutheriſchen 
Partei befürchtete, | 

Eilboten flogen nah den entfernteften Duartieren, und wie 
durch einen Zauberftab berührt, fegte die ganze Armee fid in 
Bewegung. Scheinbar geborfam, meldete Wertb am 1. Jul. 
nad Münden, daß er bereits allen Truppen Ordonnanz gegeben, 
er muß demnach den Gegenbefehl vom 25. Jun. nod) nicht erhalten 
oder ihn unterdrüdt haben. An demfelben Tage wurde ihm aus 
München angefündigt, der General-Kriegscommiffarius Bartho— 
fomäus Schäffer und Johann Deifinger feien abgeſchickt, um 
Weiteres mit ihm zu conferiren, aud den Generalen und Ob— 
riften Bortrag zu thun und Erläuterung zu geben, wie es ber 
Sachen Beichaffenheit und Nothdurft erfordere. Die aljo ange- 
fündigten Gommiffarien, zu denen er des Schlimmiten ſich verfah, 
aufzufangen, ſchickte Werth den Hauptmann Fabri aus, Dem 
Wegelagerer entzog fie aber die Phantafie, zu Schiff auf der 
ar die Neife zu machen, und vernahmen fie, mit dem Abend 
des 2. Zul. nach Landshut gelangt, dag am frühen Morgen der 
General von dannen nad Geiſenhauſen aufgebrochen fei, und, 
der Dinge mehr, geeignet, einen dunkeln Verdacht in Gewiß— 
heit umzuwandeln. In Haft benachrichtigten fie den Kurfürften 
von dem unerhörten Beginnen, in Haft beförderten fie durch 
zuverfäffige Boten an die auf dem Marfch begriffenen Obriften 
Mittheilungen um Johann von Werths Anfchlag , denen beiges 
geben Ermahnungen zur Treue und die Weifung, ohne des Kurs 
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fürften Befehl nichts zu unternehmen. Die Boten mifchten fi) 
unter bie ihnen aufitoßenden Soldatenabtheilungen , verbreiteten 
den Inhalt der ihnen anvertrauten Schreiben, und bearbeiteten 
die Mannfchaften mit foldem Erfolge, daß die bei weitem größere 
Zahl, ehe noch Vilshofen erreicht, von Abjcheu für des Generals 
Treulofigfeit durhdrungen, für den Kurfürften fih erflärte. Jo— 
bann von Werth hatte aus übermäßiger Zuverſicht nur wenige 
Dffeciere in fein Geheimniß gezogen ; die unentjchloffene Menge 
hoffte er durch jein Anſehen fortzureigen. Einzig Spord, dann 
die Obriften Kreuz, Guſchenitz und Schod wußten um bag 
Vorhaben; die übrigen Regimentsführer, der junge Kolb, die 
Dbriften der Regimenter Mercy und Reuſchenberg kehrten, fowie 
ibnen die Nachricht von dem beabfichtigten Abfall zugefommen, 
in ihre Quartiere zurüd. Des Kurfürften erfter Gedanfen war, 
nad Eger, zu dem fchwedifchen Feldmarſchall Wrangel zu ſchicken, 
um den Verdacht, als bätten mit feinem Wiffen die Völker dem 
Kaiſer zugeführt werden follen, abzuweifen; ferner fandte er an 
alle Obriſten, um fie zur Treue zu ermahnen, an den jchwedis 
jhen Commandanten in Memmingen, vor Ueberfall ihn zu warz 
nen. Johann von Werth wurde aller Orten als meineidiger 
ebrlojer Berräther ausgerufen, vogelfrei erklärt, auf feinen Kopf, 
todt oder lebendig, ein Preis von 10,000 Rthlr. gefest. Sein 
Gut Podenitein, feine bewegliche Habe wurden eingezogen; an 
den franzöſiſchen Nefidenten Avaugour lieg Marimilian bie Bitte 
gelangen, daß er die Commandanten in Philippsburg, Mainz 
und Neuß anweifen möge, Johanns von Werth Befigung bei 
Bruchſal (Krumbach?), fein Gut im Rheingau, die Herrfchaft 
Odenkirchen mit Feuer und Schwert beimzufuchen. 

In Bilshofen beſchäftigte fih der Gechtete ausſchließlich 
mit der Förderung feines Unternehmens, Der Commandant in 
Regensburg, Brifigell bielt zu feinem Dienft die Donaubrüde 
befegt ; ein Faiferlicher Abgeordneter, Graf Starhemberg, bes 
fand fih in der Nähe, die Negimenter in Eid und Pflicht zu 
nehmen. Diejer Regimenter neun langten auf dem Sammel« 
plage an; Führer und Soldaten, meift dem Geheimnig fremd, 
erlaubten fih, in der Freude, daß fie nicht länger an die 
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mageren Winterquartiere gefeſſelt, jegliche Art von Ausſchwei—⸗ 
fung. Indem vernahm man die Kunde von Werths Aechtung, 
und der Aechter, in ſeinem Grimm, vergaß aller bis dahin 
noch beobachteten Rückſichten. Jetzt bedrohte er in der That 
Marimilians Perſon, den Räthen, feinen alten Feinden, vers 
hieg er Tod und Berderben. Geine Soldaten vollends in den 
Handel zu verwideln, gab er den Befehl zum Plündern, ein 
Befehl, der fo pünktlich vollftredt wurde, daß man die Soldaten 
„das geraubte Geld gar mit Hüten theilen ſah“. Hatte der 
Kurfürft des Generald Beamte in Bodenftein mishandeln Laffen, 
fo ließ dieſer fürftlihe Diener aufgreifen. Am 8. Jul. ging 
der ihm folgende wilde Haufen bei Vilshofen über die Donau, 
fhon hatte er Berlasreut unfern der böhmischen Grenze erreicht, 
da erwachte in den baierifchen Herzen das Nationafgefühl. Zus 
erft erhoben Einzelne die Stimme, des Generals Verrath anzu— 
Hagen, und ſchnell verbreitete fih durch die Maffen der Geift 
bes Aufruhrs. Spords Reiter gaben das Beifpiel und trabten 
wiederum der Donaubrüde zu: den Unfall zu melden, peinficher 
Beſorgniß um der übrigen Regimenter Treiben bingegeben, eifte 
Spord ind Hauptquartier. Die Soldaten anzureden, durch feine 
Gegenwart die Gemütber zu befänftigen oder wenigfteng zu thei— 
len, war Johann von Werth entfchloffen, als ein befreundeter 
Dbrift ihn bedeutete, eilige Flucht allein könne ihn dem Grim— 
me ber rregeleiteten entzieben, als das eigene Regiment ſo— 
‚gar dem einft geliebten Führer den Gehorfam aufiagte. Gleich 
Dumouriez in dem Lager bei Maulde warf Johann von Werth 
fih zu Saul, 10. Jul.; von Sporck und einigen zwanzig 
Dienern begleitet, fprengte er der böhmifchen Grenze zu. Eben 
fo war auf allen übrigen Punften das Unternehmen verfehlt. 
In ftürmifher Haft fam Johann, den Nacftellungen .und 
bem Tode entgangen, bei Wodnian im faiferlichen Lager an, 
Kaiſer Ferdinand 111. empfing den vereinzelten Flüdhtling in 
berfelben Weife, in welcher er den General an der Spike feineg 
Heeres empfangen haben würde. Er caffirte die von dem Kur— 
fürften von Baiern ausgefprochene Achtserklärung, ftellte per— 
jontih in großer Mufterung ben Geächteten dem Heere als Ge- 
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neral der Gavalerie, als deffen Generallientenant den eifernen 
Spord vor, und verlieh an Werth, zum Erfat des in Baiern er- 
littenen Berluftes, die ftattlihe und fruchtbare Herrfchaft Bena— 
tef im Bunzlauer Kreife von Böhmen. Außerdem erließ der 
Kaifer am 14. Jul. ein Schreiben an den Kurfürften von Baiern, 
den vielfach verunglimpften Mann zu rechtfertigen, und unter 
bemjelben Tage ein Avocatorium an fämtlide Officiere und Ge— 
meine des baieriſchen Heeres, worin fie, unter Berfiherung, daß 
Johann von Werth und die ihm gefolgt, ihren Ehren und Pflich— 
ten gemäß bandelten, aufgefordert, fih in Böhmen unter des 
Kaifers und Reiches Fahnen zu ftellen. Den Eindruck fols 
her Worte zu Shwächen, erließ Marimilian am 3. Aug. ein 
Rundfchreiben an fümtlihe Dfficiere, worin er die Ans 
fprüde des Kaifers an die Armee zugeftand, zugleich 
aber ausführte, wie mit feinen und feines Landes ſchweren Ko— 
fien das Reichsheer im Stand erhalten worden, und wie bas 
Generalat ihm ferner zuſtehe; Schließlich ermahnte er, ftandhaft 
ihm zuzubalten, und der Abtrünnigfeit, womit Werth und Spord 
„ſich befhmigt”, fern zu bleiben, 

Den Worten Thaten entgegenzufegen, dem Kaifer feine 
Dankbarkeit für die buldreihe Aufnahme zu bezeigen, ward für 
jest Werths einziges Streben. Wrangel batte feine jüngfte Er- 
oberung, Eger, zu deden, auf dem linken Ufer des Egerfluffeg, 
den Galgenberg entlang, eine feite Stellung bezogen. Ihn von 
Dannen zu vertreiben, erfab fih Melander, einft bei Grenzhau— 
fen Werths Gegner, jegt der ihm vorgefegte General, zur Aufs 
gabe. Am 238. Zul. ging Werth mit dem linfen Flügel, unter 
der beftigften Kanonade über den Fluß, geradeswegs auf der 
Schweden Stellung zu. Der Bewegung folgte Melander mit 
dem rechten Flügel, daß die Feinde fih veranlaßt faben, bie 
Höhe des Galgenbergs zu verlaffen, um im Thale des Angriffs 
zu erwarten. Es blieb indeffen auch den 29. bei einer Kano— 
nade, die fo heftig, daß eine Stüdfugel das Faiferlihe Zelt 
durchichlug, eine andere das Leben Johanns von Werth bedrohte, 
In der darauf folgenden Naht unternahm Helm Wrangel „der 
Tolle” einen Streifzug mitten durch die Faiferlihen Poftirungen, 
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nach dem Schloſſe Triebel, wo der Kaiſer übernachtete. Schon 
war er im Begriffe, die Stiege zu des Monarden Schlafgemach 
zu erfteigen, da wurde von feinen Leuten der vorderfte durd) 
einen treuen Diener niedergeftoßen, und über dem Getümmel 
erwacht, eilten die Nädften zur Hüffe. Der erfte von allen war 
Johann von Werth, „Ichier unbefleidet”, auf dem Plage, Bald 
darauf ging Ferdinand nad) Prag zurüd, was unter den Um— 
ftänden allerdings das gevatbenfte, denn es hatten die in feinem 
Gefolge befindlichen Räthe durch die widerfinnigen von ihnen ans 
gegebenen Maasregeln fo ftörend auf das Heer gewirkt, daß viele 
angefehene Dificiere ihre Entlaffung forderten, Melander und 
Johann von Werth fih weigerten, an den Sigungen des Kriegs— 
rathes ferner Theil zu nehmen. „Wer den Kaifer in diefe Ber: 
legenheit gebracht habe, möge ihm auch wieder heraushelfen,“ affo 
äußerten fi die beiden Kriegsmänner. Die Entfernung ber 
Pfufher benugend,, führte Johann von Werth, dem Raimund 
Montecucoli fih anſchloß, am 22. Aug. die gefamte Reiterei in 
den tiefen Waldgrund vor Pan, und da hielt er fih verborgen 
bis zur Mittagsflunde, die Stunde, in welcher die Schweden 
auf Fütterung auszureiten pflegten. Als fie gefommen, gab 
Werth das Zeichen zum Angriffs Berg auf fprengten feine Reis 
ter, und wurden in dem eriten Ungeftümm die ſechs Regimen— 
ter, fo vor der Schweden Lager aufgeftellt, über den Haufen 
geworfen. Zeitig gelangten aber die übrigen fchwedifchen Res 
gimenter zur Wahlftatt, und es zog fih nach zweiftündigem 
hitzigen Gefecht die Faiferlihe Neiterei auf ihr Fußvolf, fo 
während dem, doch ohne Erfolg, der Schweden Schanzen ges 
ftürmt hatte, zurüd. Die Saiferlihen trugen 13 Fahnen das 
von, hinterliefen aber der Zodten viele. Doch war bei weitem 
größer der Feinde VBerluft, und mußte namentlid Helm Wrangel 
das gegen des Kaiſers Perfon gerichtete Attentat mit dem Tode 
büßen. Auch Werth hatte nad) feiner Weife in das Handges 
menge fich begeben, und wurde fein Gaul verwundet. 

Einen Monat fpäter Fündigte Baiern den unfeligen Wafs 
fenftillftand auf, nachdem am 17. Sept. das Bündnig mit. dem 
Kaifer erneuert worden, Laut befjelben wurde das an die baies 
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riſchen Truppen erlaffene Avoratorium zurücdgenommen, des Kurs 
fürften Befugnig, mit unumfchränfter Gewalt, ald Oberfeldherr 
feinem Reichsheer zu gebieten, anerkannt, in einem geheimen Artikel 
die von Marimilian in Leidenfchaftlichfeit geforderte Befeitigung 
Sohanns von Werth bewilligt. Am 1. Det. befand diefer ſich, 
zufamt Melander und Spord in Prag, er wohnte einem mehr⸗ 
tägigen Kriegsrath, auch einem von dem Fürften von Lobfowig 
veranflalteten Banfet bei: gleih darauf meldete ein Eilbote den 
Anzug der Baiern unter Gronsfeld. Melander begab fih am 
4. Det. in das Hauptquartier zwifchen Laun und Schlan, Jo— 
hann von Werth aber verfchwindet für einige Monate, ohne daß 
nachzuweiſen, in welchen Winfel er feinen Unmuth getragen ha— 
ben möchte. Vermuthung lediglich ift, daß er diefe Tage der 
Abgeſchiedenheit bei feinem Freunde, dem Abt Cornelius Strauch 
in Lilienfeld, den man ohne alle Wahrfcheinlichfeit für feinen 
Better ausgeben will, zugebracht babe, 

Die Schlaht von Zusmarshaufen mit ihren Folgen und des 
Kurfürften von Baiern unfelige Berblendung in Bezug auf Franfs 
reich hatten das Land zwifchen Lech und Jun der ſchonungs— 
loſen Willfür von Schweden und Franzojen bingegeben. Gegen 
fie die Faiferlihen Erblande zu beichügen, mußten der Provinzen 
legte Kräfte aufgeboten,, Disponibel gemacht werden. Das that 
in Böhmen namentlid Johann von Werth, nachdem er feit März 
1648 der Aetivität wiedergegeben worden. Die mühſam aufges 
brachten 6000 Dann führte er bei Vilshofen über die Donau 
und weiter nah Schärding, dann flog er für furze Tage nad 
Linz, um fih, Witwer zum zweitenmal feit dem Winter 1646 
— 1647, des Freiberen Ludwig von Kueffftein Tochter Marie 
Sufanna antrauen zu lafjen, 25. Jul. 1648. In den legten 
Tagen deffelden Monats befand er fi ſchon wieder in dem 
Lager bei Landau, für jegt den Befehlen eines alten Waffen: 
bruders, des Ditavio Piccolomini untergeben., Am 12. Aug., 
als die beiden Heere zwiſchen Mamming und Dingelfing nur 
durch eine Meile Wegs gefchieden , führte Johann 5000 
Neiter aus, des Willens, den unter Bededung von 10 Res 
gimentern ausgerittenen feindlichen Fouragierern eines zu ver« 
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ſetzen. Seine Abſicht kreuzte ſich aber mit einem Anſchlage des 
Feindes, als welcher, indeſſen der größere Theil der Werthi— 
ſchen anderweitig beſchäftigt, mit ſeiner ganzen Macht in der 
Fronte des kaiſerlichen Lagers die Regimenter Werth, Donop 
und Alt⸗Naſſau anfiel: über der ſtandhaften Gegenwehr gelang— 
ten jedoch die detachirten Regimenter zur Stelle, und das blu— 
tige Gefecht fpann ſich Stunden lang bie in die Nacht fort, wor— 
auf dann die Schweden unverrichteter Dinge abzogen. Im Sept. 
traf Werth in der Nähe des Schloffes Wartenberg auf eine 
ſchwediſche Partei, die, mehre hundert Reiter ftarf, beinahe ganz 
niedergemacdht wurde, Der Sieger fehrte nad Vilsbiburg in das 
Lager zurüd, um in gewohnter Inermüblichfeit feine Streifzüge 
fortzufegen. Diefe Streifzüge blieben nicht ohne Einfluß auf 
Wrangels Rüdzug über die Amber, wiewohl es diefem auch um 
die verfchont gebliebenen Quartiere im baierifhen Hochland zu 
thun. Der Kaiferlihen Marih gen Münden trat biefer Abficht 
bindernd entgegen, und war Werth wiederum mit feinen Reitern 
. ber erfte auf dem linken Iſarufer. 

Hier, bei Dachau, wurde des Krieges letztes- Gefeht von 
etwwelcher Bedeutung geliefert, unter Umftänden, welche auch für 
bie Sittengefchicdhte einiges Sintereffe bieten. In dem Walde 
zwifhen Münden und Dachau, von Moräften umgeben, une 
weit des Dorfes Feldmachingen, hegte ber Kurfürft die ftatt- 
lichſten Hirfhe. Daran feine Luft zu üben, lieg Wrangel, ein 
Waidmann fonder Gleihen, am 6. Det. bie Gehege durch Sol- 
daten in großer Anzahl umftellen, mit 600 Reitern aber bie 
Landzunge vor dem Gehölze befegen, fo daß er unter dem Schuße 
von 16 Schwadronen wohl gegen jede Störung in der Befrie— 
digung feiner Leidenfchaft ſich gefihert wähnen fonnte. Von der 
Jagd hörte zeitig, dabei ſich zu betbeiligen, befchloß Johann von 
Werth: die beften Reiter wurden Behufs feiner Erpedition aus 
ben einzelnen Regimentern zufammengelefen, legten Mäntel und 
Futterſäcke ab, und trabten luſtig, von Wertb und, Enfevort 
geführt, dem Jagdrevier zu. In tiefer Stille, durchaus uner— 
wartet, fielen fie auf das Regiment, fo des Waldes Zugang hü- 
ten follte, und wurden bie Hüter auseinander gefprengt, bevor 
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den Generalen, bie in das Waidwerk vertieft, auch nur eine 
Ahnung der Gefahr geworben. Unbefchreibliche Beftürzung er» 
griff die in ihrer Luft geftörten, die beiden Wrangel, Turenne, 
Douglas und fo viele andere Cavaliere. Guftav Wrangel gebot 
augenblidlichen Rüdzug, ben er durch Aufftellung von 140 Dras 
gonern in vortheilbafter Lage an einem Waffer zu deden wähnte, 
Aber ungeftümm feste Johann von Werth mit dem Iinfen, Ens 
fevort mit dem vechten Flügel dur den Bach: die Dragoner 
wurden umringt und niedergehauen, bevor fie zu ihren Pferden 
fommen fonnten. Darauf galt es dem Leibregiment Wrangels, 
welches als das binterfte den Rückzug deden follte; es wurbe 
unter bedeutendem Berluft zerfprengt, fein Obriftlieutenant ges 
töbtet. Das Gleiche widerfuhr den nächften Schwadronen, und 
zwiſchen dem Moraft und den Feinden eingeengt, follte die ganze 
Schar fchwerlih dem Tode oder der Gefangenfhaft entgangen 
fein, falls Johann von Werth Zeit gehabt hätte, mittels der 
vorgenommenen Schwenfung an des Waldes Ausgang Dachau zu 
erreichen, falls der Himmel felbft fih nicht der gefährdeten Jäger 
angenommen hätte. Bor ihren Augen feste in der Angft ein 
Hirfh durch den Moraft, feiner Spur zu folgen , die Stelle zu 
unterfuchen , gaben fie einem Reiter auf, und glüdlich erreichte 
der die andere Seite. Sp war ein Ausweg gefunden, und 
Wrangel, der Feldmarfhall, fonnte noch eben zu Fuß, mit Hins 
terlaffung feines Degens, entſchlüpfen, aber fein Bruder, fein 
Better Guſtav Wrangel, ber junge Horn, eine Anzahl vornehs 
mer Dfficiere wurden gefangen, der Todten mehre hundert ges 
zählt. Unter den Trophäen des Tages befanden fich die Stand« 
arten von Wrangeld Regiment, 800 bis 1000 Pferde, filbernes 
und goldenes Tafelgefhirr, aber mit allem dem zeigte fih uns 
befriedigt Kurfürft Marimilian. Beharrlih in feiner Abneigung 
für Johann von Werth, gab er dieſem Schuld, dag er durch 
abfihtliches Zurüdhalten feines Flügels den ſchwediſchen Felds 
marfchall babe entrinnen laſſen. 

Am 11. Det. gingen Schweden und Franzofen, fortwährend 
gefchoben, zurüd über den Lech: der erfte, zum linken Ufer ihnen 
zu folgen, war abermals Werth an der Spige von 1000 Reis 
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tern. Bei Lehhaufen über den Fluß gefommen, z0g er im der 
Nacht an den Mauern von Augsburg vorbei, des Willens, der 
Nachhut der Schweden einzufallen. Die erreichte er bei Dber- 
haufen am Morgen des 13. Oct., fand aber den Feind, als 
welchen ein Weberläufer gewarnt hatte, in der beten Berfaffung, 
und wurde big unter die Mauern von Rain zurüdgedrängt. 
Auch dahin verfolgten ihn die Sieger, und famen fie der Feftung 
fo nahe, daß die Conftabler auf den Wällen ſich veranlapt fahen, 
Kaiferliche und Schweden, wie fie im Handgemenge begriffen, 
zu beſchießen: eine Stüdfugel zerſchmetterte Johanns von Werth 
Nebenmann, und riß ibm felbft, durch den Luftdrud, den Hut 
vom Kopfe. „Dies iſt,“ ſchreibt Freyberger, „das allerlegte 
Treffen im deutſchen Krieg, dabei Werth, welches nicht bald ge— 
fehehen, die Flucht genommen, und die Schand bes furz vorher 
(bei Dadau) den Schweden zugefügten Schadens gebüßt.” Am 
44. Det. zog er von Rain nah Friedberg, und am Abend des— 
felben Tages lag er mit einem ſtattlichen Gefolge, in Geſellſchaft 
Reufhenbergs, des Herzogs Ulrich von Würtemberg und der bei 
Dachau gefangenen fhwediihen Herren in Augsburg, während 
Franzofen und Schweden bei Lavingen gelagert, jene fih ans 
ſchickend, im Würtembergifchen die Winterquartiere zu beziehen, 
wogegen der Schweden Abficht, über die Oberpfalz mit Könige 
mark in Böhmen fi zu vereinigen. „Weil Wrangel fih nicht 
getraute allein abzuziehen ‚* escortirte ihn Turenne bis Feucht» 
wangen, in Erwartung der bevorftehenden Abjonderung ber 
Baiern von den Kaiferlihen. Die blieben aber im Gegentheil 
vereinigt, und ſchlugen, um Böhmen zu vetten, den Fürzeften 
Weg nach der Oberpfalz ein, Am 25. Det. paflirten fie bei 
Sngolftadt die Donau, am 8. Nov. auf dem Wege nad Cham 
erhielten die Generale die Nadhriht von der am 24. Det. er- 
folgten Unterzeichnung des Friedensfhluffes: ohne Unmuth nah— 
men fie die Botſchaft auf, obgleich fie von der Fortfegung des 
Krieges die beften Erfolge fi verſprachen. 

Mit dem Frieden trat Johann von Werth in die Dunfelbeit 
bes Privatlebens zurüd. Er febte von dem an meiftens zu Bena- 
tef auf feiner Herrfchaft, weilte aber auch häufig zu Lilienfeld, bei 
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ſeinem Freunde, dem Abte Cornelius Strauch, der zwar ſchon am 
23. Juni 1650 dieſe Zeitlichkeit verließ. In Benatek machte ſich der 
General nicht wenig zu ſchaffen mit dem Stadtpfarrer, einem Prie— 
ſter des Ordens der Chorherren vom rothen Herzen, de Poeniten- 
tia beatorum martyrum. Den Umgang eines gebildeten Mannes 
in feiner Einfamfeit zu genießen, hatte der General gehofft, das 
für war aber der Pfarrer, fintemalen er der deutfchen Sprache 
nicht mächtig, verloren, In der Raftlofigfeit, welche ihn verans 
laßt hatte zu Ellbogen den „verwünfchten Burggrafen” , einen 
Meteorftein, in den Brunnen werfen zu laffen, um den damit ge⸗ 
triebenen Aberglauben zu beſeitigen, in derſelben Raſtloſigkeit war 
Johann beſchäftigt, die Entfernung des cezechiſchen Pfarrherren 
durchzuſetzen, auf daß er die in ſolcher Weiſe erledigte Pfründe 
an feinen Feldeaplan Johann Chimaeus vergeben fönne. Ihm 
bierin zu willfahren, fab ſich endlich der Cardinal-Erzbiſchof Ernft 
von Harrach veranfaßt, 1651. Diefes feines Teßten Triumphes 
hat indeſſen der Feldherr nur kurze Zeit ſich erfreuen mögen, er 
ſtarb zu Benatek, den 16. Sept. 1652, und wurde in der da— 
ſigen Schloßkirche beigeſetzt. Lediglich in der erſten Ehe mit Ger— 
trud von Gend zu Konen hatte er (zwei) Kinder geſehen. Der 
Sohn, Johann Anton, ſtarb noch vor dem Vater im 16. Lebens— 
jahr; die Tochter, Lambertina Irmgard, wurde an Winand Hie— 
ronymus Raitz von Frentz verheurathet, mußte aber die Herr— 
ſchaft Benatek ſamt dem von dem Vater dazu gekauften Gut 
Zdonin an ihre Stiefmutter, Suſanna Maria von Kueffſtein 
überlaffen. Dieſe heurathete in zweiter Ehe den Franz Chriſtoph 
Freiherrn Hartmann von Klarftein, und, nochmals Wittwe, den 
Grafen Ernft Gottfried Schüg von Leppoldsheim. Im Schloß 
zu Benatef zeigt man noch heute des Helden coloffales Bild, 
dann Arme und Beinfnohen von ungewöhnlicher Größe und 
Stärfe, die feinem Sarge entnommen. Seinem Bilde, in Les 
bensgröße, fo er nad Lilienfeld gegeben, find, ungezweifelt in 
fpäterer Zeit, die folgenden Reime beigefügt worden: 

Mer den General de Werth 

Zu Fuß und zu Pferd 

Nicht hochanſehnlich ehrt, 
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Derſelbige iſt nicht werih, 
Daß er ſoll tragen ein Schwerbt 
Allbier auf biefer Erb. 

Auch einen großen Silberpofal von künſtlicher Arbeit, und 
ben Heiland vor des Pilatus Richterſtuhl, das herrliche von Rubens 
gemalte Nachtſtück, hat Johann von Werth dem Klofter Lilienfeld 
binterlaffen. Ein drittes Bild Johanns, fo noch in der neuern Zeit 
in bem einft von ihm befeffenen Haufe auf Gereonsdriefch zu Cöln, 
in dem fogenannten alten Kümpgen, zu ſehen gewefen, hat der Ges 
neralmajor von Barfuß angefauft und nad Berlin gebradt. Die 
Skizze von des freifamen Ritters Lebenslauf mögen einige Züge 
zu feiner Charafteriftif vervollftändigen. Thomas Carve, nach— 
bem er in feinem Jtinerarium der Faijerlichen Generale in Pom— 
mern unverantwortlihe Gleichgültigfeit für die Noth ihrer Sol— 
baten gerügt, fügt hinzu: „Ich hörte einftmalgd einen von jenen 
fih mit Johann von Werth vergleihen, aber mir ſchien dieſe 
Bergleihung wie die des Zaunfönigs mit dem Adler. Werth 
nämlich führte alles, was er angriff, auf eigene Gefahr, nad 
eigenem Nathe aus, diefe aber auf Befehl und Anordnung ans 
bererz; und was bie Hauptſache ift, Werth bätte lieber fi ſel— 
ber, als einen der Seinen leichtfinnig aufgeopfert, während jene 
ganze NRegimenter aus Gewinnfucht umfommen liegen.” In des 
Frepberger Germania perturbata heißt es, S. 200: „Aud fand 
fih im Werfe, dag Werth zwar im Fechten die Fauft weidlich 
brauchte, und zu großen Vorhaben fertig, doch noch zu den Sa— 
hen, die mit Bedacht uud Verfchlagenbeit verrichtet follen wer- 
ben, im Uebrigen ohne große Sorgen, als der felbft, wenn man 
ihm etwas Großes anbefohlen, angriffe, als daß er durch andere 
mit Befehl und Drdre dergleichen gethan. Auch baben bie 
Baiern den Werth des Zugreifens nicht allerdings freigefcholten, 
ber doch bei Anfang feines fleigenden Glückes auf Parthiten nicht 
fonderlich verpicht war, bis fein Sinn ſich lernen fügen, und 
durch böje Exrempel verleitet, dürfen einen nicht unfleigigen Sams 
melpfennig geben, gleichwie er immer zu nad Ehre getrachtet.” 
Im faiferlihen Dienft ift Werth der Inhaber des 1618 von 
Dampierre errichteten, feit 1631 von St. Hilaire geführten Cü— 
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raffierregiments geworben; folder Führer war das Regiment 
mit feinen herrlichen Erinnerungen allerdings würdig. Darum 
bat es unter mehren die Berfiherung, niemals reducirt oder aufs 
gelöfet zu werben: es trägt die Nr. 8. 


Weitersburg, Bendorf. 


Hoch über Vallendar erhebt fi, weithin fihtbar, und eine 
der prachtvollſten Ausfihten beherrfchend, der Wüftenbof auf eis 
nem Plateau, deffen äußerſten Rand, dem Rheine parallel, das 
Dorf Weitersburg einnimmt. Man wird darnach diefes Oertchens 
unvergleichliche Lage, die prachtvolle, durch fie beherrſchte Ausficht 
beurtheifen fönnen. Trog ber fruchtbaren Marfung, die jeder Art 
son Qultur empfänglih, auch Thongruben befist, war der Wohl⸗ 
ftand nur gering, bis dahin 1812 der große der Abtei Sayn zuftän- 
dige Hof verfauft wurde. Sofort hob fi) der Aderbau, dag Weis 
tersburg in der Jahre Berlauf ein fehr wohlbabender Ort geworden 
it. Bis 1836 wurde daſelbſt die Cichorie im Großen gebauet, 
feitvem mußte fie allgemad dem Weizen Plag machen. Mit der 
befiern Benugung des Bodens ift auch die Volfsmenge geftiegen, 
fie wird zmwifchen 600 und 700 Köpfen betragen. Das Weisthum 
von 1402 gibt 19 Feuerftätten an, Henricus de Witersberg 
wird in einer Urfunde vom 21. März 1264 unter ben Zeugen, 
und zwar, wie es fcheint, unter den Gerichtöfcheffen von Vallen— 
bar genannt. Arnold von Wittersberg verfaufte 1400 an bie 
Glausnerinen zu Beffelich einen Zins von einem Gulden, und 
verfegte ihnen fein Haus und einen Weingarten gegen ein Dars 
leben von 24 Marf brab., ald zu welcher Schuld Ablöfung 24 
Mark, von dem Grafen Johann von Sayn-Wittgenftein und 
dem großen Städtebund an den von Wittersberg zu entrichten, 
verwendet werden follen. Johann von Wittersberg war näm— 
Ih, zu Recht oder Unrecht, in den Ruf gerathben, daß er feine 
unmeit des Dorfes Weiteröburg und des Sayner Hofes belegene 
Burg zu einer Räuberhöhle gemacht habe. Der böfe Leumund 
bewaffnete gegen ihn die Städte: e8 wurde die Burg eingenom« 
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men und niedergelegt, der Burgftall famt ben bavon abhän- 
genden 16 Morgen an den Grafen Johann von Wittgenftein 
überlaffen. Darum hat Ddiefer den beiten Theil der Entſchädi— 
gung, durch den Kaifer Wenzel dem vertriebenen Ritter zuerkannt, 
im Ganzen 24 Marf, übernehmen müffen. Arnold von Witterd- 
berg, des Eigenthums feiner Bäter entjegt, bewohnte von dem an 
ein Haus zu Urbar. 

Der von Vallendar eine ganze, von Weitersburg eine halbe 
Stunde entlegene Marktflecken Bendorf fußt, in geringer Ent— 
fernung vom Rhein, auf einer janften Erhöhung, und ijt nad) allen 
feinen Beziehungen ein ungemein freundlicher wohlbabender Drt, 
Vorzüge, die er zum Theil dem während der Drangfale der Re— 
volutionsfriege von Preuffen empfangenen Schuge verdanft, Ben 
dorf mit feiner Marfung beinahe rundum von dem weil. trieriſchen 
Amte Vallendar, auf einer einzigen Stelle nur von dem wiedifchen 
Grenzhauſen umjchloffen, hat nämlich wie in veligiöfer, fo in polis 
tiſcher Hinficht eigenthümliche, denen der Nachbarſchaft ungleiche 
Schickſale gebabt. Seiner geſchieht zuerft Erwähnung in des Pfalz- 
grafen Heinrich Stiftungsbrief für die Abtei Laach vom 3. 1093; da 
werden unter den Stiftungsgütern „Bellendorf et Hembach et 
eorum adjacentia“* genannt. Dagegen ift weder von Bendorf noch 
von Heimbah Nede in dem zweiten Stiftungsbrief für Laach, 
den Pfalzgraf Siegfried ausfertigen ließ; er hatte die beiden Ort— 
fchaften der Abtei entzogen und als fein Eigenthum an Kaifer 
Heinrich übertragen. Cine Folge vermuthlich diefer Uebertragung 
ift es, dag Kaifer Heinrich IV. CV.) am 24. Nov. 1105 ein Gut, 
„predium quod habuimus in villa Bettindorp,“ in der Graf— 
Ihaft Metfrieds, an die Abtei Siegburg verfchenfte, und ihr zus 
gleich auferlegte, daß fie bei jeinen Lebzeiten den Krönungstag 
feierlich begehen, nad) feinem Ableben ein Zahrgedächtnig für ihn 
balten folle. Wohl aber werden Bettendorp und Heimbach in 
der von dem nämlichen Kaifer, am 25. Aprif 1112 ausgefertig« 
ten Beftätigung der Stiftung von Laach, wie fie dur die Pfalz— 
grafen Heinrich und Siegfried gemacht worden, genannt, wies 
wohl es doch nod volle 26 Jahre währte, bis Kaifer Konrad ITI. 
Dendorf der Abtei Laach zurückgab, 1138. Kaum dafelbft ein» 
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geführt, Fand fie ſich in ihrem Beftg beeinträchtigt durch Hein= 
rih von Molsberg, als welder fih der curtis Bedendorf zu 
Unrecht anmaßte. Kaiſer Friedrih 1. mußte ihn mit 60 Marf 
abfaufen, und gab ſodann am 20. April 1152 das werthvelfe 
Beſitzthum in die Hände des rechtmäßigen Eigenthümers zurüd, 
Der Abt zu Laach, Konrad, Löfete 1179 verfchiedene, zu Bens 
borf und Heimbach belegene, von feinen Vorgängern gegen Zins 
ausgethane Güter wieder ein, und empfing zugleich Gerlach von 
Iſenburg, der Vogt zu Bendorf und Heimbach, als Ablöfung der 
von diefen Gütern ihm zuftebenden Gefälle, 6 Marf. Unter den 
Zeugen der Urfunde wird Wernerus be Bettendorph genannt. Mit 
bemfelben Gerlach einigte fih die Abtei 1189 um mehre, die 
Bogtei betreffende Geredhtfame, Namentlich wurde in befagtem 
Bertrage des Vogtes Atzungs- und Herbergredht befchränft, dem 
Abt die freie Vergebung ber durch Todesfall erledigten Laßgüter, 
die unbefchränfte Benugung des Waldes, Fällen und Abführen 
des Holzes zugeftanden, wogegen er fid verpflichtete jedesmal, 
wenn der Vogt Bogtöding halten würde, Die demfelben zufoms 
menden Gebüren, den Bogtsdienft, auf den Gerichtsftuhl niederz 
legen zu laſſen. Letzlich verpflichteten fih der Abt und drei feis 
ner Conventualen, niemald das Gut zu veräußern, fo lange Hr. 
Gerlach den hiermit eingegangenen Bertrag getreufich erfüllen 
würde. Als Vogt des St. Albanshofes zu Bendorf wird 1264 
Graf Johann von Sayn genannt. Im Jahr 1288 belehnt Graf 
Ludolph von Daffel den Burggrafen Arnold von Hammerftein 
mit Gütern zu Engerd und Bendorf, eine Lehensherrlichkeit, 
welcher doch Graf Simon von Daffel, d. d. Göttingen, 2. Det. 
1319, verzichtete, wie Herr Eberhard von Grenzau, Vogt des 
Laacherhofes zu Bendorf, am 25. Dec. 1290 dem Bezug der 
zwei Jagdſtiefel, die ihm alljährlich von wegen dieſer Vogtei 
zu reihen, verzichtet hatte, Am Donnerftag vor St. Gallen 
1367 gab Graf Johann von Sayn feine Lande und Feten „und 
darzu unfer Dorff Bedendorff” in des Erzbifhof Kuno von Trier 
Schuß, daß demnach ſchon vorber derer von Iſenburg Vogtei 
an die Grafen von Sayn gelangt, und in deren Händen ſich in 
eine Grundherrlichkeit, die bald in Landeshoheit überging, vers 
wanbelt haben muß. 
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„A. 1636 den 6. Juli ftarb Graf Ludwig von Sayn und 
MWittgenftein als Kind. In den bamaligen unglüdlichen Kriegs- 
zeiten bemächtigte fih mit kurcölniſcher Hülfe die Abtei Laach 
am 31. bes befagten Julimonats des Fledens Bendorf unter 
dem Vorwand, daß die Grafen zu Sayn nur die Schußs und 
Schhirmgeredhtigfeit gehabt, das Eigenthum aber ihr, der Abtei 
gehöre. Sie nahm aud, da fie von ber Gräfin Louife Juliane, 
der Mutter des verftorbenen Grafen, die allenthalben angefoch— 
ten war, feinen Widerftand fand, am 24. Febr. 1637 die Huls- 
digung ein, und übte alle actus der Landeshoheit aus. Die 
Freude über diefe ſchöne Acquifition war aber von furzer Dauer, 
denn fchon 1638 wurde das Gotteshaus Laach von einem neuen 
Eompetenten, dem Freiberren von Metternih, welcher damals 
Gouverneur auf der Veſtung Ehrenbreitftein war, aus dem Beſitz 
verdrängt. Er erklärte Bendorf für ein pfätzifches Lehen, wels 
ches ihm ex nova gratia verliehen worden fein ſollte, und bes 
diente fi feiner Soldaten, dieſes neu erlangte Recht durch die 
Waffen geltend zu machen. Der größte Theil der Bürgerfchaft 
hatte fih in den Fleden Sayn geflüchtet, wurde aber dur ein 
Commando von da abgeholt, in das Rathhaus zu Bendorf ein- 
geiperrt, und durch Hunger und andere gewaltfame Mittel zur 
Huldigung gezwungen. 

„Der dv, Metternich blieb, ungeachtet der von der Abter 
Laach wider ihn ausgewirkten Faiferlihen Mandate, volle fieben 
Jahre im Befig von Bendorf, binnen welcher Zeit er im Flecken 
nicht zum Beſten wirtbichaftete. Befonders ſchleppte er viele 
Drieffhaften und Urfunden, die man jegt mit großem Nachtheil 
noch vermijfet, weg. Dieſes verurfacdhte u. a., daß Bendorf in 
ber Folge um einen fehr anfehnlihen Theil feiner Waldung ge— 
fommen, welden es, obgleich die Gemeinde Nauorth, zu deren 
Gemarkung diefe Waldſtrecke jet gehört, denfelben Pag felbft noch 
das Bendorfer Ort zu nennen pflegt, bis jegt noch in fremder Ges 
walt fehen muß, Die Gefhichte dDiefes den Bendorfern abgenom: 
menen Waldes, der Sranfenhard genannt, an 500 Morgen Landes 
groß, ift, nach wenigen übergebliebenen Nachrichten , folgende. 
Sm I. 1620 wurde das Gefinde des Iſenburgiſchen Kellners zu 
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Grenzau, welcher fich biefes ihm nahegelegenen Waldes fleifig 
zu benugen pflegte, von den Benborfern darin gepfändet, und 
deſſen Vieh nad) Bendorf getrieben. Diefes verdroß den dama— 
ligen Grafen Ernft zu Iſenburg fo fehr, daß er vier Bendorfer 
Bürger, worunter zivei Gerichtsfhöffen waren, wegfapern Tieß, 
und fie in ein finfteres ftinfendes Loch eines Thurmes auf dem 
Schloß Grenzau ſteckte. Hierauf verlangte er vom Fleden 1000 
Reichsthaler Strafe, nebft 650 fl. Unfoften. Als die Bendorfer 
folhe nicht bezahlen fonnten oder wollten, fehidte er von feis 
nem Regiment, welches mit einem Kriegsheer unter dem Mars 
hefe de Spinola in die Pfalz eingerüdt war, den Bendorfern 
zwei Compagnien Soldaten auf den Hals, bie ſechs Wochen lang 
im Fleden auf Diseretion lebten, die Einwohner auf alle Art 
mishandelten, und fo übel haufeten, daß die Gemeinde den Scha= 
ben, ber ihr mit Freſſen, Saufen und andern Erpreffungen ver— 
urfacht wurde, auf 10 bis 12,000 fl. berechnen fonnte, Der 
Graf Wilhelm III. zu Sayn-Wittgenftein, welcher damals noch 
als Vormund feines Sohnes erfter Ehe die Regierung der Says 
nifchen Lande hatte, gab fih zwar alle Mühe, feine unfchuldigen 
Untertbanen, fo lange big der Streit im Wege Nechtens ent— 
fohieden feie, gegen Caution aus dem Gefängniffe zu befreien, 
aber umfonft, fie blieben über Jahr und Tag eingefperrtz zwei 
davon ftarben vor Froft und Geftanf, und die übrigen beiden 
wurden nicht eber losgelajfen, bis fie und noch mehrere Gemeinds— 
glieder, die das Elend ihrer gefangenen Mitbürger nicht länger 
anfeben fonnten, einen fchriftlihen Verzicht auf den Frankenhard 
unterzeichneten; aus welchem dann fogleih für 800 Rthlr. Holz 
„ verfauft wurde, und welder bis jest den Bendorfern entzogen 
geblieben ift. 

„Alles diefes gefihah zur Zeit und bei Gelegenheit des 30+ 
jährigen Kriegs, wurde durch Furcht und mit gewaffneter Hand 
erpreffet, und qualificirte fi vollfommen dazu, daß der 3te Art. 
des Dsnabrüder und Münfterifhen Friedensichluffes fonnte au— 
gewandt werden, Die Gemeinde wandte fih aud, wie einige 
Bruchſtücke ausweifen, an Kaiſerl. Majeftät und an den 1651 
zu Nürnberg verfammelten Reichsconvent; weil aber die Haupt- 
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urfunden zum Beweis fehlten, fo wurde alfentbalben nichts aus— 
gerichtet. Die obenerwähnten Urfunden follen ih nad einer 
mündlichen Nachricht und Erfundigung, bie der vormalige ka— 
tholiſche Paftor hierüber eingezogen bat, nod vor 20 bie 25 
Jahren (gefchrieben 1787) auf der Feftung Ehrenbreitftein bes 
funden haben ; ob fie aber nod da find oder aus dem Reiche 
der Dinge weggefchafft wurden, Died wird für Bendorf wohl ein 
ewiges Geheimniß bleiben. Endlich bequemte fih der Gouver- 
neur 9. Metternich, dem fein Recht auf Bendorf anfing verbäd- 
tig zu werden, ben Flecken zu räumen, doc ebe foldhes noch ge- 
ſchahe, fiel am 11. Febr. 1645 ein dritter Prätendent, Graf Ehri- 
ftian zu SaynsWittgenftein, der auf fümtlihe Saynifhe Lande 
Anfpruch machte, mit einer Schaar bewaffneter Unterthanen ein, 
ließ das Metternihifche Wappen abnehmen, und das jeinige an— 
ſchlagen, die Kirche öffnen, die Glocken läuten und die Bürgers 
Schaft nöthigen, ihm die Huldigung zu leiten; er mußte aber 
auf ein Faiferlihes inhibitorium und Ahnungsfcreiben von Kurz 
trier, deffen Territorium er ‚verlegt hatte, feine zufammengeraffte 
Bauern faft eben jo gefchwinde, als er mit ihnen gefommen war, 
wieder abführen, womit dann der Abtei Yaach zu einer neuen 
Befigergreifung wieder Play gemacht wurde. 

„Hierauf trat im J. 1647 Landgraf Georg zu Heffen-Darm= 
ftadt, als DObervormund der gräfl. Sayniſchen Erbtöchter auf, 
bemächtigte fih den 4. November defjelben Jahrs im Namen 
feiner Plegebefohlenen des Fledens mit dahin abgeſchickter Manns 
haft, und verjagte die Klofterbediente; räumte aber, weil eben 
ber Osnabrückiſche Frieden feinem Schluß fid näherte, und da— 
dur) jeinen Pflegebefohlenen der Weg Rechtens begünftigt wurbe, 
den Drt ebenfalls bald wieder, und die Abtei nahm am 8. De— 
cember befagten Jahres neuerdings Beſitz davon, worin fie auch 
bis ins Jahr 1651 geblieben ift. Es ift leicht zu erachten, daß 
der Flecken bei ſolchen öftern zudringliden und meift gewaltfamen 
Veränderungen feiner Herrihaft vieles auszufteben hatte, und 
dadurd bie größten Berwirrungen entfteben mußten; wovon man 
noch jegt in den äußerſt mangelhaften Nachrichten und Rech— 
nungen über herrfchaftliche und Gemeindegelder und Renten fels 
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biger Zeit ſehr häufige Spuren, und zugleich einen Beweis fin- 
bet, wie elend und fchlecht beide Gaffen, deren jede faum 1000 
Mofelgulden (A 24 Alb. oder AO Kreuzer) Einfommens hatte, 
damals mußten abminiftrirt worden fein. Endlich wurde durch 
den im J. 1648 abgefchloffenen Weftphälifchen Frieden auch der 
Laachiſchen Occupation ein Ende gemacht, indem in deffelben 
Atem Art. $. 36 folgendes entfchieden und feftgefegt wurde: Fi- 
dua domini Ernesti comitis Saynensis restituatur in eam pos- 
sessionem arcis, oppidi et praefecturae Hachenburg cum per- 
tinentüs, uti et pagi Bendorf, in qua fuit ante destitutionem, 
salvo tamen jure cujusvis. Diefem zufolge, und da die Präla— 
tur Laach den Flecken gutwillig abzutreten, noch immer zögerte, 
wurde im %. 1651 durch die zu Nürnberg ad punctum amnes- 
tiae et gravaminum yerfammelten Stände die Execution Kurcöln 
und Braunfhweig-Tüneburg aufgetragen, welche auch durch ihre 
fubdelegirten Räthe und Commiffarien im Junio deffelben Jahres 
die verwittwete Gräfin im Namen ihrer Kinder, fowohl im Kirch— 
lichen als Politifhen vollfommen reftituirten und resp. immittir« 
ten, die Unterthanen der der Abtei geleifteten Pflichten entließen, 
ben aus dem Klofter als Paftorn dahie angeftellten Professum 
conventualem feines Amtes entfegten, und die Bürgerfchaft neuer— 
dings den Huldigungseid an bie Gräfliche Wittwe und deren 
beide Erbtöchter ablegen liegen; nur wurde die Abtei im Befig 
besjenigen Freihofs oder Curtis in Bendorf, welchen fie vor der 
Occupation ſchon inne hatte, und welcher der eigentliche Gegen- 
ftand der FZundation des Pfalzgrafen Heinrich fein foll, ungeftört 
gelaffen; wie fie denn folchen bis auf den heutigen Tag noch rubig 
und ohne Widerfpruch unter ihr Eigenthum zählet, und bie Frei- 
beit hat, durch ihre Hofſchöffen, welches die jedeömaligen Reichs» 
perfonen find, und die dafür jährlich zwei Tage lang mit Eſſen 
und Trinfen bewirthet werden müffen, über ihre Bau= und Zins— 
leute ein fogenanntes Hofgedinge halten zu laffen. Bon bdiefer 
Zeit an ift Bendorf unverrüdt unter feiner rechtmäßigen Says 
nischen Dberherrfchaft geblieben und zwar wurde der Fleden nad) 
der Theilung, welche die Saynifchen Erbtödter Erneftine und 
Sjohanette in der Grafſchaft machten, befage eines unterm 15. Mai 
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1654 errichteten Neceffes wegen feiner Lage als ein Lieblingsort 
und befonderes Familienfleinod gemeinfchaftlich beibehalten, in 
welcher Verfaffung er aud unter den beiderfeitigen Nachkommen 
bis auf den im J. 1744 mit dem Hocfürftlichen Haufe Onolg« 
bach getroffenen Austaufch fh erhalten bat. 

„Nur im Anfange des Jahre 1742 ftand dem Fleden ein 
abermaliger Wechſel bevor, da fhon im Sept. 1741, bei dama— 
liger Bacanz des Faiferlihen Thrones, Kurpfalz nicht nur den 
Hadenburgifchen Antheil der Grafihaft, fondern aud aus glei= 
chen Gründen die Altenfirhifhe Hälfte als Oberlebensherr in 
Anfprud nahm und den Borfag bliden ließ, ſich diefer Lande 
zu Gunften der Grafen von Wittgenftein, als neu inveftirter 
Bafallen, mit Gewalt der Waffen zu bemeiftern, Zwar blieben 
auf ein von dem König von Preuffen, d. d. Breslau 1. Oct. 
1741 an Kurpfalz erlaffenes nachdrückliches Dehortatorium bie 
Altenfirhifhe Lande von aller Invafton befreiet, gegen das Has 
henburgifhe aber wurde wirffih Gewalt gebraudt ; indem im 
Jänner 1742 gegen 800 Mann pfälzifher Truppen dabin eins 
rüdten, die fih des Landes fehr bald bemächtigten, Vorſteher und 
Unterthanen ihrem angebornen Herrn abwendig machten, und 
dem Hrn Burggrafen nichts als die Reſidenz Hachenburg, wo— 
rin er mit feiner Familie hülflos eingeiperrt war, übrig ließen. 
Natürlich wurde Bendorf, weil es mit Hachenburg noch gemeins 
fchaftlih war, bei diefer Gelegenheit auch mit einem Einfall be= 
drohet; weil ed aber damals noch feine Ringmauern und ver« 
fchloffene Thore batte, bie Bürgerfchaft von Beamten und Pre— 
bigern zur Treue gegen ihre Landesherren fleißig ermahnet, und 
da von Neuwied, deifen Fürftin befanntli eine Tochter aus 
dem Burggräflihen Haufe Hachenburg tft, eine Anzahl Soldaten 
und Hufaren zur Hülfe geihidt wurde, fo war alte und junge 
Mannfchaft, nachdem fie mit Waffen verfeben war, entfchloffen, 
Gewalt mit Gewalt abzutreiben und für ihre Landesherren das 
äufßerfte zu wagen. Die Thore wurden gefperrt, an fchidlichen 
Orten Wache ausgeftellt ,„ und Tag und Naht um den Fleden 
patroullivt. Doc fobald nod im Jänner 1742 dag neue Reichs⸗ 
oberhaupt, Karl VII. erwählt, und der Herr Burggraf im Ges 
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fuche der reichsgefegmäßigen Hülfe von höchſt- und hohen Mit- 
ftänden nachdrücklichſt unterftügt wurde, änderte fi die Scene 
plöglich, indem die furpfälziihen Truppen, ehe no ein Mann 
davon nach Bendorf gefommen war, fehleunigft abgerufen, fai- 
ferlihe Protectoria wider alle fernere ©ewaltthätigfeiten im 
Lande angefchlagen, und fo Herren und Untertbanen wieder in 
Ruhe gefegt wurden. Der gute Willen, den die Bendorfer bei 
dieſer Gelegenheit zeigten, gefiel dem Hrn Burggrafen fo ſehr, 
daß er noch im nämlichen Jahr der Bürgerfchaft eine Luftbar- 
feit veranftalten ließ, und ihr auch zum ewigen Andenfen einen 
fhönen filbernen Becher verehrte, welcher übergoldet und 46 
Loth Schwer war, auf deffen Dedel der Saynifche Löwe einen 
Schild mit dem Burggräfliden Wappen hält, worauf Namen 
und Titel des Stifters in den Budftaben 6. F. D. K. C. S. 
et W. D. in F. und unten die Worte ſtehen: Memoria fidei 
Bendorf. a‘, 1742. Diefer Pofal, der den Bendorfern wirklich 
Ehre macht und bei folennen Gelegenheiten gewöhnlich zum Vor— 
fhein fommt, wird von einem jebesmaligen Bürgermeifter als 
heilig verwahrt, und jungen Bürgern am Tage, da die Aemter 
angefegt werden, unter einer Ermabnung ihren Vätern und 
Borfabren in der Treue gegen ihren Landesherren ähnlich zu 
werden, voll Wein gefüllt, den fie dann aufs Wohl der Lanz 
besherrfhaft mit warmem Gefühl von Liebe und Ehrfurcht 
ausfeeren. 

„Im J. 1743 hatte Bendorf das traurige Schiefal, faft 
bis zur Hälfte abzubrennen, allein durch großmüthige und recht 
fürftliche Unterftügung der Berunglüdten mit Baugnade 1), de— 
ven bis auf diefen Tag Bauluftige genießen, mit baarem Geld— 
vorſchuß, Anlegung einer berrihaftlihen Ziegelbrennerei, Bei— 
fhaffung verfchiedener Baumaterialien in fehr niedrigen Preifen, 
ganzen Floßen von Tannenholz und Brettern, die den Main 
heruntergefhidt wurden, und durch andere hülfreihe Veranſtal— 
tungen, wurden nicht nur die Brandplätze in den erften acht 


—. 





1) „Die Baugnade ift nad der Länge bed Gebäubes auf jeden Schuh: a) 
von zwei Stod Mauerwerk, 3 fl., b) von ein Stod Mauerwerk und 
ein Stod von Holz, 2 fl., e) von zwei Stod Holz, 1 fl.“ 
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Sahren nah einem regulären Plan wieder bebauet, fondern es 
wurden auch andern Liebhabern außer den Ringmauern, die man 
niederreißen ließ, Pläge angewiefen; dadurch find bis jegt 
(Mai 1787) 90 neue Häufer entftanden, welche dies Jahr mit 
vier neuen fchon angefangenen vermehrt werden, und fünftig fiher 
noch mehr Zuwachs erhalten werden, da die einmal regulirte 
Baugnade nit nur, fondern auh, wenn man’ verlangt, ein 
Geldvorfhuß von 2—3, aud mehreren hundert Reihsthalern, 
gegen 5%, Zinſen, nebft andern Bortbeilen einem jeden ohne 
Anftand bewilligt werden, Auf diefe Weife ift unter der wohl« 
thätigen Regierung des Durchlauchtigſten Haufes Brandenburgs 
Dnolzbah in dem Laufe von 46 Jahren Bendorf aus einem 
dorfähnlihen Drte, der meift mit Strohdächern gededt war, zu 
einem mit vielen fhönen Gebäuden und Gärten gezierten, mit 
gepflafterten Straßen verfehenen Heinen Städtchen umgefchaffen 
worben, und wird billig die Ehre hiervon den Markgrafen von 
Ansbach allein zugefchrieben, da ihnen durd) Bertrag vom 45. Nov, 
1744 der Alleinbefig von Bendorf geworden. Sie gaben dafür 
an Hachenburg als Taufhobjeet die Vogtei Roßbach, fo am 
23. Dec, 1744 von dem Burggrafen von Kirchberg übernommen 
wurde, gleichwie diefer am 30. Dee. fein Condominium zu Ben— 
borf in die Hände der marfgräflihen Commiſſarien niederlegte.“ 
In dem Bertrag vom 1. Juni 1791, worin der Markgraf Alles 
zander die Fürftenthümer Ansbah und Baireutd an Preuffen 
überließ, hatte er auch, für feine Lebtage, die Verwaltung der 
Grafſchaft Sayı » Altenkirchen in preuſſiſche Hände gegeben, 
In Bendorf lag daher in den 3. 1795—1799 eine Heine preufs 
fiihe Beſatzung, die in den Stürmen des Nevolutiongfrieges vor 
gar vielem Ungemach den Ort .bewahrte, 

„Als ein Anhang zur Bendorfer Gefchichte verdient aud bie 
Lehnögerechtigfeit berührt zu werden, welche die drei Höfe Sayn, 
Laach und Siegburg *) über das zur Oraffchaft Wied-Neumied 


1) „Diefe 8 Höfe, wovon ber Saynifche der Oberhof, ber Siegburgifche der 
Mittelhof und der Laachiſche der Niederhof genannt wird, find wahrſchein⸗ 
lid) in alten Zeiten die Bauptbefiger der Bendorfifhen Ländereien, und 
die Einwohner nur Baur oder Zinsleute gewefen; mit ber Zeit aber 
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gehörige, hinter Grenzhaufen, bei Grenzau liegende Dorf Als⸗ 
bad) auszuüben haben. Ein am 5. Juli 1559 in Alsbach hier— 
über errichtetes feierliches Notariats-Inſtrument beftimmt weits 
fäufig die Gerechtfame, welche die Grafen von Sayn und die 
beiden Klöfter Laach und Siegburg ald Grund» und Eigenthums— 
bern in bem Dorfe Alsbach auszuüben haben. Unter andern 
müffen die Einwohner zu Alsbah, an einem unter freiem Him— 
mel zu baltenden Gerichts: oder Dingtag bie drei Höfe ald eis 
genthümlihe Grund- und Erbheren des Dorfs und feines gans 
zen Bezirks, fich felbft aber als Höfer und Lehnträger derfelben 
anerfennen, die nicht fo viel Eigentum haben, daß fie einen 
dreiftiemplichten Stuhl darauf ftellen fönnen. Sie müffen alfo: 
1) wenn fie zum Genuß der Gemeindgutifitäten und in bie 
Nachbarschaft, wie fie ed nennen, fommen wollen, zu Bendorf, 
und zwar ehedem öffentlich unter einer Linde, das Lehen eınpfans 
gen und den drei Grundherrn auf ihre hergebrachten Gerechtig— 
feiten die Treue zufhwören *), 2) Müffen fämmtlihe Höfer 
jährlich einen fändigen canonem von 6 Malter Hafer in recog- 
nitionem dominii directi zahlen, welchen ſeit langen Jahren 
der Sayniſche Oberhof allein gezogen hat. 3) Sind die Höfer 
dem Kurmuth⸗ oder Befthauptsreht nad ihrem Tode unterwor—⸗ 
fen. 4) Steht den genannten drei Grundheren allein die Bes 
ſtellung des jährlich zu erwählenden Bürgermeifterd und der beis 
den Waldförfter zu. 

„Bei lesterer werben folgende fonderbare und font unges 
wöhnliche Geremonien beobachtet: Der Tag, an weldem die Be⸗ 
ftellung dieſer Aemter gefchieht, und welcher zugleich das Ald- 
bacher Kirchweihfeft ift, bleibt auf den dritten Montag nad Jos 
hannis des Täufers Tag feftgeftellt; der jedesmalige Bürgermeis 
ſter und die beiden Förfter find demungeachtet aber verbunden, 
ſolches acht Tage vorher den Beamten zu Bendorf und ben 


find zwar unter biefen die Güter erblich geworben, die Drittel und Zin⸗ 
fen aber, bie noch darauf haften, beweifen ihre urfprüngliche Beichaffenheit.” 

1) „Die Höfer müffen das Lehen zu Bendorf empfangen, weil die ben Gras 
fen von Sayn und den Klöftern Laach und Siegburg zugehörigen Höfe, 
von welchen das Lehen relevirt, dafelbit gelegen find,“ 
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dafigen Hofleuten ber Klöfter Laach und Siegburg anzufagen, oder, 
wie fie fih ausdrüden, zur Kirmeß zu inpitiren, 

„Anden Wahltag begeben fi fodann der Beamte zu Ben— 
borf, von dem Saynifchen Hofboten, fowie die Laacher und Sieg— 
burger Hofleute, ebenfalls von ihren Boten begleitet, nad Als— 
bad ). Bei ihrer Ankunft Cdes Morgens zwiihen 9 und 10 
Uhr) finden fie in des abgehbenden Bürgermeifterd Haus den 
Tiſch bereits gededt ; man fest fich fofort zum Eifen, und folgende 
durch das Herfommen vorgeichriebene Gerichte werden auf: 
getragen: Erfteng, drei ?) Schüffeln mit Reisfuppe, worauf oben 
eine gute Portion Fett, welches durd Safran gefärbt, ſchwimmt. 
Zweitens, drei Stüde Rindfleifh. Drittens, drei Schüffeln mit 
gelben Rüben (Möhren) mit Hammelfleiih. VBiertens, ein 
Braten mit gebörrten Obftichnigen, Fünftens, ein Scinfen 
mit Salat. 

„Man bfeibt hierauf bis nad Mittag bei Tifch figen, wors 
auf der Saynifche Beamte, welder überhaupt bei dem ganzen 
Actus den Borgang hat und folchen dirigirt, den abgehenden Bürz 
germeifter fragt, wie viel Uhr es fei. Auf erhaltene Antwort, daß 
ed auf ein Uhr gebe, bleibt man nod eine Weile figen, worauf 
die Frage und Antwort wiederholt wird, Endlich gefchieht die 
Frage zum drittenmale., Der Bürgermeifter fagt, es fei ein 
Uhr oder nahe dabei, und erhält von dem Beamten den Befehl, 
die Glocke zu Täuten. 

„Wenn diefes gejcheben, begibt man fih auf einen freien 
Pag an der Kirche, der Saynifhe Beamte,’wie auch die Laa— 
her und Siegburger Hofleute mit ihren Boten, ftellen fih auf 
eine Kleine Anhöhe, wo eine Banf gefegt ift, und der Anfang 
wird Damit gemacht, daß alle Höfer namentlich abgelefen werden, 

„Hierauf werden der gefammelten Gemeinde oder Höferfchaft, 
nad Anleitung eines im Jahr 1559 den 10. Juli Nachmittags 


ı) „Der benachbarte Wiedifhe Beamte befindet fich gegenwärtig, um zu 
feben, daß nichts präjudizirliches für feine Herrfhaft vorgehe, und zus 
gleich ein eigenes wiedifches NRügegeriht zu halten.“ 

?) „Die Zahl drei, welche bei allen aufzutragenden Speifen beobachtet wer; 
den muß, deutet auf die drei Grundherrn Sayn, Laach und Siegburg.“ 
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um 4 Uhr oder nahe dabei über die Gerechtfame ber Grund» 
herren und Schuldigfeiten dev Höfer errichteten Weisthums fols 
gende Fragen vorgelegt, welche von dem älteften Gemeindemit: 
glied beantwortet werden müſſen, nämlich: 1) Iſt es Tag und 
Stunde, denen drei Herrn Sayn, Laach und Siegburg Hofgeding 
zu halten? Antwore: Ja. 2) Um welde Stunde oder Zeit? 
A. Um 1 Uhr oder nahe dabei. 3) Was feid ibr Höfer den 
breien Heren geftändig? A. Laut Inſtrument *). 4) Was habt 
ihr Höfer für Eigenthbum allhier? A. Laut Inſtrument und 
nicht fo viel, daß wir einen breiftempligen Stuhl darauf fegen 
fönnen ?). 5) Wem feid ihr Höfer ſchuldig die Glocke zu läu— 
ten? A. Den drei Herrn. 6) Wer hat allhier Bürgermeifter 
und Förfter anzufegen? A. Die drei Herren. 7) Iſt auch je- 
mand im Wald, Forft genannt, rugbar worden?‘ Hier werben 
die das Jahr über vorgefalfene Waldrügen angegeben , fogleich 
abgetban und die in einigen Basen beftehende Geldbuße nad) 
hergebrachter Gewohnheit von dem Bürgermeifter und Förfter 
nachher verzehrt. 8) Wem gebühren die Nügen? A. Laut 
Inftrument 5). 9) Wenn ein Höfer mit Tod abgeht, wem ift 
er Kurmuth fchuldig? A. Den drei Herren. 10) Wenn ein 
Höfer das Lehen nicht empfangen will, was verbricht er aladann ? 
A. Laut Inftrument 4). 11) Wo feid ihr fhuldig das Lehen zu 
empfangen? A. Zu Bendorf unter der Linden beim Mittelborn, 

„Dierauf Fündigen ber bisherige VBürgermeifter und bie 
beiden Förfter ihre Aemter auf, indem fie die Anhöhe her— 
auffteigen und jeder einen Heinen Strobhalm überreicht, welde 
der Beamte von Bendorf annimmt, und den neuerwählten Bür— 
germeifter und die beiden Zörfter aus dem Haufen hervortreten 
beißt. Diefen werden fodann die Strobhalmen übergeben, fie 


1) „Als worin bie Gerehtfame ber Grundherrn befchrieben find,“ 

2) „Den Zuſatz in ber Antwort laffen fie aus Schaam meiftens weg, und 
beynügen fih mit ber Antwort: laut Inftrument.” 

3) „Nämlich den drei Herrn, Sayn, Laach und Siegburg, nur daß bie Bür— 
germeifter und Förfter Antheil ober Pfandgeld davon haben follen. Es 
wirb aber, wie vorhin gefagt, die ganze Rüge verzehrt,“ 

+) „D. i, er muß ber drei Herrn Gnabe leben,“ 


% 
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mit Hanbdtreue belegt und hierauf eidlich verpflichtet, daß fie 
fidh gegen die drei Herren Sayn, Laach und Siegburg laut Ins 
firument verhalten, auf den Wald, Forft genannt, fleifig Acht 
haben und die darin vorfallenden Rügen am Hofgeding gebüh— 
vend anzeigen wollen. 

„Nachdem nun foldhergeftalt die bürgerlichen Nemter wieder 
befegt worden, begibt man fi zurüd in des abgegangenen Bürs 
germeifters Haus, wo der Tifh aufs Neue gededt und mit drei 
Cierfäfen und drei Butterweden (Butterkloß) befegt iſt, wozu 
ber Saynifhe Beamte und bie Laacher und Siegburger Hofleute 
jeder einen Albuswed empfängt. 

„Der Saynifche Oberhofbote, oder wie er fehlechtweg beißt, 
ber berrfchaftlihe Bote hat nun das befondere Borredt, daß 
er fih aus mehreren ihm vorgelegten Albusweden den größten 
auslefen darf. Diefen fehneidet er von einander, böblt ihn bie 
auf die Krufte oder Ninde aus und füllt ihn mit Butter. War 
er zu geizig, daß er die Krufte durchſtochen hat und die Butter 
durchſcheint, fo confiseiren die anwefenden Weiber, die darauf 
lauern, diefen mit Butter angefüllten Wed; blickt die Butter aber 
nicht durch, fo ftedt er ihn in den Sad und nimmt ihn mit nad) 
Haus. Die aus dem ausgehöhlten Wed erhaltenen Brofame 
werden hierauf in drei Schüffeln vertheilt, noch mehr Wed bins 
zugebrodt und Wein darauf gegoffen. Man fest fodann diefe 
Schüffeln auf drei runde, auf die Straße vor der Hausthüre 
geftellte Tiſche, und ber berrfchaftliche Bote ruft dreimal mit: 
überlauter Stimme: herbei, herbei, der Hüllweck ) ift fertig. 
Dei dem dritten Ausruf eilen alle Kinder des Dorfs mit Löffeln 
binzu und verzehren das eingebrodte nach gebetetem Bater Unfer. 

„Hiermit endigen fich diefe Ceremonien, bei welchen, wie leicht 
zu erachten, der Trunf nicht vergeffen wird. Zur Erfenntliche 
feit ift in dem oben angeführten Inftrument dargegen verordnet, 
daß jährlih auf St. Stephans bes heiligen Märtyrerd Tag in 
den Ehriftheiligen Tagen fallende, aus Ihro Gnaden und Ehr— 
würden dreien Höfen in dem Dorf Bendorf Tiegende, der Zei— 
ten angefegten Förftern und Bürgermeifter 1) aus einem der 


— 


1) „So viel ald ausgehöhlter Wed,” 
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Höfe alternative eine Mahlzeit an Effen und Trinken, fo viel 
bie Natur leiden mag, gehandreichet, fodann 2) aus jedem Hof 
noch befonders a) "/, Biertel oder 2 Maaf Wein; b) drei 
Brode; e) ein Schinfen, oder, wie es im Inſtrument heißt, ein 
Stüd Schweinenfleifh, deren man 6 aus einem Schwein fehneidet 
und macht, mithin zufammen 6 Maaß Wein, neun Leib Brod 
und drei Schinfen als eine Wegzehrung mit nach Haus gegeben 
werben jolle, wobei nad ſchon gefättigtem Magen 5 Mann auf 
3 Stunden Wegs wohl nicht verhungern können. Diefes Altes 
wird dann auch bis auf ben heutigen Tag, nur mit dem Unter—⸗ 
ſchied beobachtet, daß die Mahlzeit mit Geld pflegt abgefauft 
zu werben.” 

Die ungemein fruchtbare Marfung von Bendorf, fo von Sü- 
den gegen Norden, d. i. vom Rhein an Landwärts bei zwei Stuns 
den in ber Länge, nirgends aber, ohne den Wald, über eine halbe 
Stunde in der Breite mißt, erweitert fih doch gegen Grenzhauſen 
zu, wo der Gemeindewald anhebt, bis zu der Breite von 1'/, 
Stunde. „Die Lage ift, wie überhaupt faft alle Rheingegenden, 
ſehr, doch aber hier vorzüglich Shen. Bor fih hat man gegen 
Süden, dem Rhein zu, eine weit ausgedehnte, fruchtbare Ebene, 
mit vielen taufend Obftbäumen bepflanztes Aderland und Wie— 
fen; hinter und neben fih gegen Norden und Süden ein fid 
fanft erbebendes Gebirge, fo theild (1787) mit Weinreben bes 
fest, theils als Fruchtland benugt wird, und von deſſen Anhöhen 
man vortrefflih ſchoͤne malerifhe Ausfihten bat. Ehrenbreit— 
ftein, die kurfürſtliche NRefidenzftadt Goblenz, mit dem feit wenis 
gen Jahren prächtig angelegten neuen Reſidenzſchloß, die ſchöne 
fliegende Brüde, die Städte Neuwied und Andernad, drei furs 
fürftfihe Luſtſchlößer und ein Fürſtlich Wiedifhes Luſtſchloß, die 
binter Coblenz auf einer Anhöhe liegende Karthaufe, viele ans 
dere umber liegende Klöfter, verfhiedene Berg-, Hütten- und. 
Hammerwerfer, Mühlen, vield Derter und Dorfichaften,, zwei 
Snfeln im Rhein, deren eine mit einem Dorf und Klofter ver— 
ſehen it, diefer majeftätiihe langſam vorbeifhleihende Fluß, 
welcher bier, wenn er feine ordentlichen Ufer ausfüllt, bei 800 
Schritte oder 17—1800 Schuhe breit ift, die auf demfelben aufs 
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und abfahrenden Schiffe und Floßen, fruchtbare große Ebenen 
dieg- und jenfeits des Rheins, und endlid in einer Entfernung 
von 3 bis A Stunden rundumber Gebirge, die eine weitere er- 
müdende Ausficht einfchränfen, fönnen bei heiterer Witterung mit 
einem Blick überfeben werden, und ftellen dem Auge einen ber 
berrlichften Schaupläge der Natur bar, 

„Der Boden um Bendorf herum, welcher verfchiedene hübſch 
angelegte und mit fpringendem Waller verfebene Gärten hat, 
iſt Teicht zu bebauen. Am Pflug wird ein, fehr felten zwei Och— 
fen gebraudt , ben ein Knabe von vier Jahren regieren fann, 
und die Erde gibt reichlich alle Oetreidearten zurüd, Weizen, 
Korn und Gerfte find die gewöhnlichften Sorten, Spelz und’ 
Hafer gedeihen wegen Hitze und Fettigfeit des Bodens nicht, 
Das Korn reiht aber zum Bedürfniß der Einwohner nicht zu, 
denn dieſes erfordert noch einen jährlichen Anfauf von ungefähr 
1000 Maltern, welcher Abgang jedoch von gezogenem Wein, 
Weizen und Gerfte, weißen Bohnen, allerlei Sorten guten 
Obſtes überflüffig erfest wird. Das Obſt, worunter viele aus— 
ländiſche Sorten find, wird vorzüglid als befonders zart und 
edel gefchägt, und an vielen Orten verfauft. Vor 80 Jahren ift 
nur ein Borsdorfer Apfelbaum bier gewefen, deſſen Früchte, 
weil man fie nicht gekannt, den Schweinen bingeworfen wurden, 
jegt find fie häufig, und wird die Laft, wie fie eine Weibsper- 
fon auf dem Kopf trägt, mit 1—2 Rthlr. bezahlt. Diefe Pros 
ducte bringen viel Geld ein, und die benachbarten Städte dies 
nen zu einem vortheilbaften Abſatz bes überflüßigen Obſtes, 
Gemüfes u. f. w.“ Bon Weinbau ift längſt feine Rede mehr. 

„Außer dem Handel mit Wein, Zrüchten, bolländifhen und 
andern Waarem macht nun einen Hauptnahrungszweig aus bag 
Eifenberg- und Hütteniwerf, deffen Betrieb und die damit verfnüpfte 
Handlung unter der Firma Remy et Hoffmann in Comp. be- 
kannt ift. Dies,Werf, das fowohl an leichter Beifuhr, als an 
Güte des Eifens und Stahlfteins und an vortheilhafter Rage zu 
Berfendung feiner Waaren auf dem Nhein und der Mofel, vor 
andern feines gleichen fehr vieles voraus bat, und das beite, 
dem ſchwediſchen gleich kommendes Eifen liefert, bringt im Fle— 
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fen viel Geld int Umlauf, indem nicht nur viele einheimiſche 
Arbeiter ihren täglichen Verdienſt dabei finden , fondern audy 
bie wenigen babei angenommenen Fremden einen guten Theit 
ihres Lohns dem Bürger zu löfen geben. Nur wäre zu wün— 
fhen, daß es aud aus eigenen Bendorfiihen Waldungen mit 
den benötbigten Kohlen Fünnte verfehen werden, welche jest, ba 
bie Holzbedürfniffe der Bürgerfchaft alles wegnebmen, auf der 
Mofel aus fremden Wäldern müffen beigefabren werden, Auch 
das Sayner Hüttenwerf verfchafft dem Flecken eine Nahrungs— 
quelle, die verdient angemerft zu werden, denn Bendorfer Fuhr— 
leute und Krämer verdienen daber viel Geld.” Das Hütten 
werf zu Bendorf iſt feit 1852 des Hrn. Franz Remy . Eigen 
thum, und beftebt aus der Ober- und der Unterhütte, diefe zwi— 
ſchen dem Marftileden und dem Rhein belegen. Die Oberhütte, 
der Höhe zugefehrt, ſteht feit längerer Zeit ftille. Außer ber 
Grube zu den Bier Winden, in Bendorfer Marfung, befigt das 
Werk, ganz oder theifweife, 15 Gruben auf der Lahn, und 
verbanft das hiefige Eifen einer forgfältigen Mifchung der ver- 
fhiedenen Erze feine allgemein anerfannte Vorzüglichkeit. Daß 
ein Hufeifen, aus Bendorfer Eifen geſchmiedet, viermal fo lange 
dauere, als ein anderes, wird dDurcdhgehends angenommen, 

„Ein zweiter, längft eingegangener Eiſenhammer, zu Steins 
brüden genannt, Tiegt auf Bendorfiſchem Gebiet, eine Stunde 
vom Flecken, zwifchen Bergen, welche die Ab» und Zufuhr fehr 
beſchwerlich machen. Er gebört der Hofmannifchen Familie in 
Rotterdam, und wird gegenwärtig von einem Bendorfer Kauf— 
mann in Pacht betrieben. Eben diefe unbequeme Lage des Ham— 
merwerfs, welches im 3.1722, unter dem thörichten Verſprechen 
des damaligen Bürgermeifters, das zum Betrieb dejjelben erforders 
liche Kohlholz auf eine unbeftimmte Zahl Jahre, und zwar 2',, 
Klafter im Preife zu einem Reichsthaler *) zu liefern, erbauet 


1) „Die Bürgermeifter dachten wohl nicht daran, daß nach 60 Jahren bie 
Zahl ber Einwohner, folglich die Holz» Gonfumtion ſich verdoppeln 
werde, fie glaubten gegentheild noch einen guten Accord gemacht zu 
baben, weil fie Nachricht hatten, daß ihre Vorfahren ehebem gar 7 und 
mehrere Klafter für 1 Rthlr. weggegeben hatten, Jet zahlt die Bürs 
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wurde, der heutige, immer mehr zunehmende Mangel an Holz, 
die koſtbare Beifuhr der Steinfohlen und hauptfählih die we— 
nige Speculation, fo felbft die Eigenthümer auf das Werf ma— 
chen, find Urſache, daß daſelbſt nit Fabriken angelegt werden 
fönnen, um das gute Bendorfer Eifen ind Fleine zu verarbeiten. 
An Waffer fehlt es bier nicht, in und bei Bendorf aber, das 
nur ein feines Bächlein bat, tritt auch dieſer Mangel ein, 
Daher noch zur Zeit zwei Nagelfchmiede die einzigen find, fo 
in diefem Fade etwas thun.“ Dagegen wurde vor etwa 7 Jah— 
ven, gleich außerhalb Bendorf, einen Büchſenſchuß etwan von 
der Unterhütte, dem Rheine zunähft, die Rupferhütte, oder wie 
fie Anfangs hieß, die Bleihütte angelegt. Die Begründer, bie 
Engländer Gebrüder Yates & Green, eigentlih deren Onkel 
Drade, da diefer das Geld dazu berfchoß, und fih das Eigen 
thum vorbehielt, arbeiteten, jedoch nicht anhaltend, 2—3 Jahre, 
machten jedod fo ſchlechte Gefchäfte, daß die Gefellfchaft nicht 
beftehen konnte, eine Faillite unvermeidlich. Nicht glüdlicher 
war William Green, ber frühere Mittbeilbaber jener Firma; 
er fallirte ebenfalls 174 Jahre ſpäter. Darauf wurde die Hütte 
yon einer neuen Gefellfchaft angefauft, an deren Spige zwei 
Franzofen, die Gebrüder Pascoe ftehen. Die gegenwärtige Firma 
beißt: Gebrüder Pascoe & Comp., und follen bei der Gefell- 
fhaft auch Engländer betbeiligt fein. Da die jegigen Eigen 
thümer fi) vorzüglich mit dem Schmelzen von Kupfererzen abge- 
ben, fo haben fie der Hütte den Namen Kupferhütte beigelegt. 
Sie befigen feine Gruben, fondern faufen die Erze zufammen, 
„Noch zwei Landesproducte find merfwürdig, die nicht al- 
Venthalben und nur an wenig Orten gefunden werden: 1) die 
Töpfer- und Pfeifenerde und 2) Sands und Baufteine. Die 
beiden Erdforten werden im Walde gegraben, und die Töpfer: 
erde wird von ber benachbarten Rannenbäderzunft in Grenz- 
haufen, welche das befannte fteinerne Geſchirr bat, und wovon 
auch ein Meifter in Bendorf wohnt, zu ihrem Handwerk ver— 
braudt; die Pfeifenerde aber wird meiftens nad Holland und 


‚ gerfhaft nad einer fehr niedrigen Taxe, weil es gemeiner Wald ift, 
auf dem Plage für's Klafter 4 fl.“ 
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in andere Länder verführt , wovon bie Landesherrſchaft jährlich 
4—500 fl. Pachtgelder zieht, je nachdem der Abfas geringer 
oder ftärfer if. Die Untertbanen baben mit dem Graben und 
Herbeifahren diefer Erde ebenfalls ihren guten Berdienft, Freis 
lich wäre es bejjer, wenn diefe Materialien im Lande felbft be- 
arbeitet würden: allein ber fchon erwähnte große Holzmangel 
bindert auch diefe Art Fabrifen, befonders bei dem firengen Ber: 
bot der Holzausfuhr aus den trierifchen Landen. Dennod hat 
ber Hr Beamte Ebhard zu Bendorf, um diefen Umſtand nicht 
ganz unbenugt zu laffen, zwei verwaifte junge Bürgersföhne 
in einer auswärtigen Pfeifenfabrif in die Lehre gethban, und 
macht fih Hoffnung, an diejen Kindern zwei gute Meifter im 
Bleden anfäßig zu machen. Die Sands oder Baufteine ?) wer« 
ben im freien Felde aus einer 10—15 Schuh unter der Erde 
liegenden, dicht auf einander gebadenen Maffe groben Sand« 
oder Bimsſteins nach einem gewiffen Maas mit breiten Beilen 
ausgebauenz; fie find beim Bauwefen ein fehr nügliches und leich— 
tes Material, werden auf dem Rhein, der Mofel und Lahn ftarf 
verführt, und haben wahrfcheinlich ihr Dafein von fehr alten 
Zeiten ber einer großen Ueberſchwemmung, wovon fie Bodenfag 
geblieben, zu verdanfen, welches nicht nur die über die Maffe 
ganz regelmäßig und horizontal liegenden verfhiedenen Schich— 
ten reinen Sandes, fondern aud die in ber Maffe felbft fich zu— 
weilen befindenden Knochen, Schnedenhäushen, Stückchen Holz 
und Blätter, die fi fo viel hundert Jahre faft unverfehrt er- 
halten haben, und wovon ein 28 Schub unter der Oberfläche 
gelegener Knochen von einem großen Thier in der Fleinen artigen 
Naturalienfammlung des Hrn Tilemann zu fehen ift, zu beftätigen 
feinen. Auch die Jahrınärkte, deren T—8 gehalten, und bie 
von weitem her von Biehhändlern beſucht werden, bringen den 
Einwohnern mande Nahrung, der Herrfchaft aber ein fchönes 
Zolleinfommen , welches jedoch gegen anderer Länder Zölle fehr 
gering ift.” Daß feit 1798 der Bendorfer Marft mit dem in 


1) „Diefe Sandfteine find aus poröfen Kiefeln zufammengefest , bie auch 
nicht unwahrſcheinlich vermuthen laffen, daß in diefer Gegend feuer« 
fpeiende Berge gewefen find,“ 
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Vallendar alternirt, fo daß er in Bendorf 13mal im Jahr, ſiets 
auf den Montag fällt, ift bereits S. 78 angeführt. „Der Vieh⸗ 
fand ift nicht fo ſtark, als er nad Verhältniß der zu bebauen- 
den Güter billig fein follte, welches hauptlählih dem wenigen 
Wieſenwachs beizumeffen if. Da man jebod feit verſchiedenen 
Jahren die Einwohner, von Obrigfeitswegen ermuntert, biefem 
Mangel durch den Kleebau und Anpflanzung anderer Futter- 
fräuter abzubelfen, und ihnen hierin felbft mit einem guten Bei— 
fpiel vorangegangen wird *), wovon fie den Nugen gewiß eins 
fehen müffen; fo hofft man es nach und nad) dahin zu bringen, 
daß mehrere bisher unbrauchbare Pläge auf diefe Art urbar 
gemacht, der Viehſtand dadurch vermehrt und die Stallfütterung 
allgemein könne eingeführt werden; nur ift an den meiften Ben» 
dorfern der Fehler zu tadeln, daß fie allzu fteif an ihren alten 
Borurtbeilen kleben und fih in manchen Stüden von dem, wie 
es ihre Voreltern gemacht, nicht leicht abbringen laſſen. Mit 
alferlei guten Handwerfern ift der Flecken hinlänglich verſehen, 
und diefe haben fih, die Krämer, Hutmader, Strumpf» und 
Wollenweber, Bäder und Gärtner, in zwei Zünfte, nämlid in 
die Hammerzunft und in die Rothgerber- und Schufterzunft ein» 
getheilt. E83 verdient aber Feine Werfftätte davon den Namen 
einer Fabrife oder Manufaktur, man müßte denn eine Krug— 
und Kannenbäderei, die zur Grenzhaufer Zunft gehört, und eine 
MWerfftätte, wo zwei Brüder mit einfachen Inftrumenten aus 
freier Hand, allerlei felbft erfundenes Kinderfpielwerf von Holz 
verfertigen, das weit und breit verfendet wird, darunter rechnen. 

„An ©ebäuden enthält Bendorf dermalen (Febr. 1787) 
208 Häufer und 166 Scheuern und Nebengebäude, wozu im 
Ort felbft noch das herrfchaftlihe Kelterbaus und die Zehend— 
fheuer, außerhalb aber die berrichaftliche Ziegelbütte, zwei berrs 
fhaftlihe Wiefen, die Eifenfhmelze, der vom Fleden abgefons 
berte Laacher Hof und eine Delmüble fommen. Alle diefe Ges 


’) „Der Beamte bat felbft einen zum Fruchttragen untauglichen Berg, 
beren noch mehr in der Gemarkung find, von beträchtlicher Größe, zu. 
fammengefauft, einen guten Theil davon mit Esparfette und Luzerner 
Klee befäet, das übrige aber mit vielen taufend Stämmen guter Holz⸗ 
arten bepflanzen laſſen.“ 
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bäude find von ihren Befigern nah einem felbftbeliebigen fehr 
mäßigen Anſchlag auf 144,400 fl. tarirt und numerirt, werden 
durch eine vor wenigen Jahren in der Grafjchaft "eingeführte 
Brandverfiherung dem Eigenthümer affecurirt, und bemfelben 
ein etwaiger Brandſchaden durch einen ins ganze Land zu mas 
chenden Ausfhlag gutgetban. Es ift alfo bier nicht, wie in an— 
bern Ländern, eine befondere Brandsaffe, wozu ein jährlicher 
Beitrag getban werden muß, fondern dieſer bat nur flatt, wenn 
ein wirfliher Brandſchaden in der Grafſchaft vorhanden ift, 
welcher wenigftens 25 fl. betragen muß. Der Pan davon ift 
gedrudt, Onolzbah, den 13. Novemb, 1784. In Bendorf zähs 
let man, außer denen, die im Wittwen- und lebigen Stande le— 
ben, dermafen 207 driftlihe und 13 jüdifche ftehende Ehen und 
Familien, welche mit ihren Kindern und fremdem Gefinde eine 
Anzahl von 1506 Seelen ausmachen, Nach bisherigen, vom 
Amt geführten Bolkstabellen. fann man im Durchſchnitt die Zahl 
der jährlich. Gebornen auf 55, und bie Zahl der DVerfiorbenen 
auf 44 annehmen , fo daß erftere gegen legtere wie 5 gegen 4, 
und die Mortalität gegen die Zahl der Lebenden wie 1 gegen 
34 im Verhältniß ftehet, woraus denn nicht nur die Möglichkeit, 
daß feit 60—70 Jahren fi die Zahl der Einwohner verbop- 
pelt, begreiflih if, fondern man aud den Schluß machen fann, 
dag die wohlthätige Natur diefen Drt mit gefunder Luft und 
fhönem Klima vorzüglich gefegnet bat.” Im J. 1817 zählte 
Bendorf 1560 Einwohner, darunter 984 Katholiken, 294 Lus 
tberaner, 196 NReformirte, 46 Juden. Im J. 1843 wurden ans 
gegeben 11 öffentliche Gebäude, 258 Wohnhäufer und 2199 Ein» 
wohner, darunter 1417 Katholifen, 664 Evangelifche, 3 Menno- 
niten, 115 Juden. 

„Die Einwohner find fehr gut gehalten, entrichten ihre Flei- 
nen Abgaben des Jahrs nur einmal, und find vom Soldaten— 
bienft frei. Die berrfchaftlichen Einfünfte belaufen fich jest über 
4000 und die der Gemeinde an 2000 Gulden Rheiniſch. Vor— 
dem wurden alle Rechnungen in Mofelgulden, a 40 fr. geführt, 
wie ed noch bei gerichtlichen Verfteigerungen üblich iſt. Deffent- 
liche Bettelei, die fonft aus den benachbarten Dörfern außeror⸗ 
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dentlich und faft unerträglich war, wird feit einigen Jahren nicht 
mehr zugegeben. Ein Polizeidiener muß die Straßen rein hals 
ten; die Almofen werben von zwei vorzüglihen Bürgern in eis 
ner verfchloffenen Büchſe eingefammelt, bei Amt abgezählt, und 
hiervon nicht nur wahre einheimifche Arme ernährt und in Kranfs 
heiten verpflegt, fondern auch armen Kindern zur Erlernung eis 
nes Handwerks, des Rechnens, Schreibens ꝛc. Unterſtützung ver« 
fhafft, fremden armen Reifenden ein gutes Fiaticum mitgetheift 
und Gollectanten aus den Beiträgen abgefertigt, welche die Kirs 
chon⸗, Hospitald- und Gemeindsaeraria jährlih dazu hergeben 
müffen. 

„Die Gottesverehrung ift vermifcht, nämlich Tutherifch, re— 
formirt, katholiſch und jüdiſch. Die Fatholifhe Gemeinde macht 
von ber Volksmenge jest grabe °/, und bie übrigen nur 2/7, 
aus. Sie haben ihre Gottes⸗, Pfarr⸗ und Schulhäufer, ſowie 
aud ihre befondere Pfarrer und Schullehrer. Die Hauptfirdhe, 
welche jest von den Augsburgifchen Religionsverwanbten befeffen 
wird, rechnet ihre Stiftung vom Jahr 1204, da unter Guthei- 
fen und Beftätigung des Erzbifchofs Johannes zu Trier, Graf 
Heinrich zu Sayn, deffen Bruder Bruno und die übrigen Pa— 
tronen der Parodhialfiche zu Engers, fie erbauet und mit Ze— 
benden, Wein, Frucht und Ländereien botirt haben, unb ift ein 
maſſiv fteinernes Gebäude, mit drei großen und acht Fleinen 
Kreusgemwölben, welches, wie die Anlage zeigt, die Form eines 
Kreuzes mit zwei großen und vier Fleinen Seitenthürmen bat er« 
halten follen, ift aber nur auf einer Seite durch den Anbau ei» 
ner Kapelle, Reiharbsmünfter genannt, worin die Ratholifen ihre 
Gottesverehrungen halten, ausgeführt, und hat, nebft zwei an der 
Seite der Kapelle befindlichen feinen Thürmen auf der rechten 
Seite des Chors nur einen, aber bo anfebnlichen Gloden- 
thurm, der vier Gloden enthält, wovon bie größte, fo die herr— 
fchaftliche Glocke heißt, 75—80 Gentner ſchwer if. Eben diefer 
Glocke, welde im J. 1532 gegoffen wurde, und bei der päpft« 
Tihen Glodentaufe den Namen Jesus Maria erhielt *), hat 


1) „Hier find die Umfchriften diefer vier Gloden: 1) Jesus Maria heifen 
ich, in Godes Ere Iuben ih, böß Weber wenben id, Peter von Echt’- 
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man in alten Zeiten bie Kraft zugefchrieben, bie Gewitter zu ver⸗ 
treiben, daher nody bis auf den heutigen Tag der Glödner in eis 
nigen umliegenden fatholifchen Ortſchaſten gewiffe dafür beftimmte 
Renten (Glockengarben) zu geniefen hat. est, da man die Nas 
tur des Blitzes beffer fennt, und von ber Gefahr des Wetters 
läutens fo viele Beifpiele hat, ift folches abgeftellt, und wird 
nur bei Gewittern durch einen wiederholten Anfchlag der Glo— 
den der Erwartung bes abergläubifchen Pobels ein Genüge ge— 
leiftet, denn gefhähe dies nicht, fo blieben dem Schulmeifter die 
Glodengarben aus. 

„Im Jahr 1775 ift diefe Kirche mit einer neuen Drgel, 
und 1777 mit einer neuen Uhr verſehen worden: die Orgel ko— 
ftete 2000, die Uhr 600 Rthlr. Auch wurde vor drei Jahren 
ohne Widerfpruch , ja vielmehr freudig, von ben beiden protes 
ftantifchen Gemeinden , ftatt des alten Marburger Liederbuch 
ein gutes neues eingeführt. Begräbniffe in der Kirche, die fonft 
ſehr häufig waren, werben fünftig nicht mehr geftattet. Zwar 
haben Honoratioren Anſprüche auf diefe Ehre, allein der Amt— 
mann wird ber erfte fein, der fich derfelben begibt, und ſich und 
die Seinigen auf dem Kirchhof auferhalb dem Fleden wird bes 
graben laſſen. Die Kirche muß aus eigenen Mitteln im Bau 
erhalten, das Iutherifhe Pfarr und Schulhaus aber aus dem 
Gemeindeaerario beftritten werden. Aug ber angeführten Stif- 
tung der Kirche fann man fehen, daß fie ald ein Filial von En— 
gers betrachtet wurde, welches auch einige Zeit noch nach ber 
Reformation geihah. Da aber die Reformation fhon gegen bie 
Mitte des 16. Jahrhunderts in der ganzen Graffchaft war ans 
genommen worden, fo wurde die Bendorfer Kirche von ſolchem 
Nexu befreit, mit einem eigenen lutherifchen Paftor verfehen und 
zu feinem Unterhalt die Gefälle an Länderei und Fruchtzebens 


nach und Johan von Andernach goß mid 1532. — 2) Medardus hei« 
fen ich, in Godes Ere luden ih, Peter von Echt’ngch und Zohan von 
Andernach goß mid, 1532. — 3) Margaretha heifen id, zu Dienft 
Godes rofen ih, die Doeden beklagen ih, du Sinder bekier bi, fo 
gift dir Gott fie ewiglih. Heinrid von Cölln goß mid 1598. Schnei⸗ 
der Johann und Baſtgen Koch, beide Kirfmefter zor Zeit, — 4) Im 
Ramen Jesu floß ih, Jacob Gromer goß mid 1664. 
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den angewiefen, ber Weinzehende aber, über welden man ver« 
mutblih am meiften zanfte, dem Paftor zu Engers, beffen Bes 
neficium das Perfonat genannt wird, mit dem Beding gelaffen, 
daß er, es wachfe viel oder wenig, bem zeitigen evangelischen 
Paftor jährlih ein Fuder oder 6 Ohm Wein, halb weiß und 
halb roth, abliefere, welches bis jegt beobachtet wird, 

„Im 17. Jahrhundert hatten die Lutheraner verfchiebene 
Anfehtungen im Befig diefer Hauptfirche auszuftehen, denn 1) 
wurde ums Jahr 1605, unter der vormundfchaftlichen Regierung 
des reformirten Grafen Wilhelm III. zu Sayn » Wittgenftein, 
welcher die Gräflih Sayniſche Erbin, Anna Elifabeth zur erften 
Gemahlin gehabt, eine violente Religionsveränderung verfucht, 
und den Lutheranern ein reformirter Prediger aufgedrungen; es 
batte aber biefe gewaltfame Reformation feinen langen Beitand, 
benn fie fiel von felbft wieder weg, da Herr Ernft, der Sohn 
der Anna Elifabeth, zur VBolljährigfeit gelangte, und die Regie— 
rung ber mütterlichen Lande jelbft übernahm. Doch wurde noch 
durch einen Bergleih die Sache mit den Reformirten gutwillig 
beendigt, 2) Wurde bei der Laachiſchen und Metternichifchen Be— 
fisnehmung des Fledens, die Kirche von a. 1636 bis 1651 von 
ben Katholifchen eingenommen, der Lutherifche Prediger verjagt 
und feines infommens beraubt, die Kirchgefälfe aber zu Del, 
Wachs, Kerzen, Weihraud , Proceffionen, Refectionen und der— 
gleichen fehr freigebig verwendet. Nahdem aber im %. 1651 
durch Coͤlniſche und Braunfhweigiiche fubdelegirte Commiſſarien 
plenaria restitutio in ecclesiastieis et politicis erfolgte, fo wurde 
alles in vorigen Stand gefegt, die Katholifen den 10. Juni 
zur gänzlihen Räumung der Kirche angehalten, und ben 11. 
durch den Hachenburgifhen Hofprediger Dumpf wieder bie erfle 
proteftantifhe Predigt darin gehalten. Den Katholiſchen aber 
wurde die Gapelle als ein Eigenthum der Kirche mit bem Ges 
brauch einer Glocke ex gratia eingegeben , fie aber von allen 
Nenten ausgeſchloſſen. Diefes alles wurde hernach durch einen 
förmlihen Vertrag zwifhen der Frau' Landgräfin Johannette 
und dem Grafen Saladin Ernft von Manderfcheid auf ewig 
zugeſichert. 
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„3) Erregten im Jahr 1681 am erſten Weihnachtsfeiertage 
die fatholifhen Einwohner felbft, bei Gelegenheit, da ein Bube 
von ihnen zur Unzeit und eben als die Gottesverehrung ber 
Lutheraner angeben follte, den Katholifen zur Kirche Täuten 
wollte, und deswegen vom Glödner mit etlichen Obrfeigen vom 
Thurm mweggejagt wurde, aus Anftiften ihres Geiftlihen, Lau— 
bad, einen ſolchen aufrühriſchen und gefährlihen Tumult, daß, 
da fie fih an Zahl vielmal überlegen fanden, fie dann bie Bus 
tberaner, die eben aus ber Kirche famen, vor der Kirchthüre wü— 
thend anftelen, ohne Unterjchied erbärmlich abprügelten, und be— 
fonders den Schulfehrer fo fehr mißhandelten, daß er faum mit 
bem Leben aus ihren Händen entrinnen fonnte, und genötbigt 
war, von bier unter eine fremde Herrfchaft wegzuziehen. Dies 
fer Aufftand dauerte bis ins Jahr 1682, wo fie es endlih am 
15. Auguft, am Marien Himmelfahrtstag, nachdem fie vorher 
ben Lutberanern Bäume und Früchte verdorben, unternahmen, 
unter Aufführung eines fremden Franziscanermönchs, in Pro: 
zeffion die Iutberifche Kirche gewaltfam einzunehmen, Monftran« 
zen und Fahnen bineinzutragen und Meffe zu leſen; fie trafen 
überhaupt ſolche Anftalten dabei, als follte ihnen die Kirche 
auf immer bleiben. Allein nachdem alle berrfchaftlihe,, unter 
Leibe= und Lebensftrafe ergangene Befehle und Abmahnungen 
fruchtlos geblieben, und die Rebellion fo weit gedieben war, 
bag Mann für Mann in der Gapelle mit Auflegung der Hand 
aufs Evangelienbuh und auf dem Nathhaus mit einem Hands 
fhlag an den Bürgermeifter, fich zur Fortfegung ihres Unter» 
nehmens verbunden hatten, fo wurde endlich gegen die Aufrüh— 
ver Gewalt gebraudt, verfchiedene Rädelsführer *) beim Kopf 
genommen, und einige mit dem Pranger, andere mit Geld ge- 
ftraft, die fatbolifche Gemeinde aber überhaupt mit 1000 fl. zur 
Strafe gezogen. Ehrenpaftor Laubach aber, als er ſolchen Ernft 
ſah, hatte fich bei Zeiten in fein Klofter Sayn zurüdgezogen, 











ı) „Der Hauptaufrührer entwifhte, welcher mit einem Solbatencommanbo 
unter einem von Johann Hugo Kurfürften zu Zrier gegebenen Paß 
nah Altenkirchen gebracht werben follte, und biefes Paffes ungeadtet 
im Zrierifhen gewaltfam auf freien Fuß gefegt wurde. 
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und durch feine pflichtwidrige flrafbare Handlung bie Randes- 
berrfchaft zu dem Entfchluß gebracht, nie wieder einen Mönd, 
befonders aus dem Sayner Gotteshaus anzunehmen; diefe ſchimpf⸗ 
liche Ahndung haben jedoch die nachherigen Prälaten durch af: 
fectirte Unterwerfung und Abbitte auch andere Schmeicheleien 
abzuwenden gewußt. Auch der Fatholifchen Gemeinde Tiefen die 
Herrſchaften Gnade widerfahren, daß ihr die Strafe von 1000 fl. 
erlaffen wurde. 

„Die Wahl und- der Beruf eines katholiſchen Seelforgers 
hängt, fo wie bie bes lutherifchen, vom Landesvater ab, der nad) 
Wohlgefallen einen Drdensgeiftlihen oder Weltpriefter annebs 
men kann. Er fei aber, wer er wolle, fo muß er vor feiner 
Einfesung das Homagium feiften, und aud einen Revers de 
non laedendo jus Principis circa sacra ausftellen, und ſich da= 
bei verbindlich machen, daß fobald feine Perfon zum Seelforger 
nicht mehr anftändig fein follte, er fein Amt niederlegen wolle, 
Hiernähft muß auch, da der obenerwähnten berrichaftlichen Re— 
folution ungeachtet, der Paftor bieher aus Gewohnheit und der 
Nähe halber aus der Abtei Sayn genommen worden dieſe bei 
jedem Fall ſich noch befonders reverfiren, daß fie die Befegung der 
Fatholifchen Pfarrei zu Bendorf ex gremio capituli feineswegs als 
ein Recht, fondern als eine bloße herrichaftliche Gnade anerfenne, 
Weil die Reiharbsmünfter-Capelle für die Menge der Katholiken 
zu Klein ift, und befonders im Sommer wirkliche Gefahr für die 
Gefundheit zu beforgen ift, fo ift ihnen fchon vor einigen Jah— 
ren der Bau eines größern Gotteshaufes bewilligt worden, und 
ba fie dies nicht wollten, fo ift ihnen auf ihr Anhalten die Er— 
meiterung ber Gapelle erlaubt worden; nur verlangte man, um 
allem künftigen Streit vorzubeugen, eine fehriftliche Anerfenmung 
bes der Kirche zuflehenden Eigenthums, mit dem gegenfeitigen 
Erbieten, dag man ſich verbindlich machen wolle, auf den Fall, 
ber doch fehr unwahrfcheinlich ift, daß die Capelle der Kirche 
wieder heimfallen follte, ibnen die wieder verwendeten Koften 
bis zum Testen Helfer zurüdzuzablen, wozu ſich aber die von 
ihrem Paftor übel berathene Gemeinde nicht verftehen wollte, 
Die Lutheraner würden, wenns von ben meiflen Stimmen abs 
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binge, den Katholiken gern ein Geſchenk mit der Capelle machen, 
befonders da fie, feit die Reformirten ihre eigene Kirche haben, 
überflüffig Pas in der Hauptfirhe haben. Denn die Bau⸗Un— 
terhaftung der Gapelle gereichte ihnen doc zu einer befchwers 
lichen Laft. 

„Die Reformirten find, nach einem am 23. Aug. 1747 im 
Drud ausgegangenen Privilegio, welches Fremden, fih in Ben 
dorf niederlaffenden Kaufleuten, Künftlern und Handwerkern, 
auch in Politieis anſehnliche Vortheile zufichert, von ber Tutheris 
fhen Kirhe, wohin fie fonft eingepfarrt find, abgefondert und 
mit der Erlaubnig beichenft worden, daß fie, wenn fie einen 
Fond dazu würden ausfindig gemacht haben, fi einer freien 
Religionsübung erfreuen folten. Auch ift ihnen die Wahl ihres 
Predigers überlaffen, doch mit vorzüglicher Rüdfiht auf Landes— 
finder, und mit Vorbehalt Tandesväterlicher Beftätigung. Im 
Jahre 1773 aber bauten fie erft eine eigene Kirche, nahmen mit 
berrfchaftliher Ratification ihren eigenen Seelforger und Schufl- 
halter, und üben nun ganz unabhängig alle geiftlihen Hands 
lungen aus, die bei einer chriftlihen, Gemeinde vorzufallen pfles 
gen, jedoch mit der Einfchränfung, daß, da die Kinder aus ver- 
mifchten Tutherifhen Eben, wenn pacta dotalitia e8 nicht andere 
beftimmen, der Confeſſion ihrer Eltern, nämlich die Söhne dem 
Bater und bie Töchter der Mutter folgen follen *), die Taufs 
handlung von demjenigen Prediger, zu beffen Gemeinde das 
Kind fommt, verrichtet wird, die Copulationen und Begräbniffe 
aber dem Seelforger beimfallen,, zu deſſen Sefte der Mann als 
Haupt der Familie ſich befennt, wodurch denn, welches ſonder⸗ 
bar ift, ber Fall leicht entflehet, daß wenn die Tochter eines mit 
einem veformirten Manne verheiratheten lutheriſchen Weibes, 
. heute vom Iutherifchen Geiftlichen getauft worden, und nad we⸗ 
nig Tagen verſtirbt, foldhe vom reformirten Prediger und vice 
versa, wenn e8 bie vom reformirten Prediger getaufte Tochter 
eines lutherifhen Manns und reformirten Weibs ift, von dem 


’) „Bei vermifchten Zatholifchen und peoteftantifchen Chen iſt's anders, 
benn bie Kinder daraus werben immer zur herrſchenden lutherifhen 
Kirche genommen,” 
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Iutherifhen Pfarrer auf beffen Kirchhof begraben wird, Ein 
eigenes Geläute haben die Reformirten noch nicht, wiewohl der- 
gleichen anzufchaffen ihnen erlaubt, fondern richten fih mit ihrer 
Gottesverehrung nah den Lutheranern, deren fürgefchriebene 
Feiertage fie auch mit den Katholifen halten müffen, Ihre Todten 
begraben fie Abends oder Morgens ganz flilfe, und Sonntage 
darauf wird es mit wenigen Worten von der Kanzel befannt 
gemadt. Zu wünfdhen wärs, daß ihnen die zwei andern Ges 
meinden hierin nachfolgten, fo würde ein eitles nichtswürdiges 
Gepränge erſpart. Die vierte Religionspartei machen die Juden 
aus, von denen jest ungefähr 80 Seelen da find, Sie haben 
ihren Schulmeifter und Borfänger und eine 1770 neu erbaute 
Synagoge. Sie nähren fih, wie faft überall, vom Handel mit 
Bieh, Wolle, Häuten, Wein, Früdten ꝛc., ſchlachten Vieh, wos 
yon fie die Zungen aufs Amt liefern müffen, baben zum Theil 
auch offene Kramläden.” Unter preuffifcher Herrfehaft find die 
religiöfen Beziehungen, die Bereinigung der Lutheraner und 
Neformirten ausgenommen, unverändert geblieben, ihr Einfluß 
aber auf die politifche und bürgerliche Stellung der Einwohner 
ift bedeutend gemildert worden , und die vollfommenfte Parität 
der verfchiedenen Befenntniffe fteht in naher Ausfiht. ine 
Biertelftunde beiläufig von Bendorf ergießt fi die Sayn in den 
Nhein. Es hat diefer ftarfe Bad, der bereits 950 unter dem 
Namen Seina vorfommt, worin Neifenberg einen Homonym ber 
Parifer Seine erfennt, feine geboppelte Duelle in dem naffaus 
[chen Amte Walmerod, in ber Gemarfung des Dorfes Dberfayn, 
Unterhalb Ellenhaufen, im Amte Selters fließen die beiden 
Bäche, von welden ber füblic 1200 als Seina antiqua und 
bes Forftes Spurfenburg Grenze bezeichnet wird, zufammen, 


Sayn, und fein Grafengefdledt. 


Eine Biertelftunde beiläufig oder 20 Minuten oberhalb und 
feitiwärts Bendorf, an der Stelle, wo die eben durch die Brer, 
Brachyſa wird fie ad 950 genannt, verftärfte Sayn aus dem Thal 
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in die Ebne tritt, erheben ſich über das Dorf Sayn die Ruinen 
der gleichnamigen Burg. In den Annehmlichkeiten der Lage den 
gefeierteſten Stellen des Rheinthales vergleichbar, übertrifft ſie 
ſamt und ſonders Sayn durch die überraſchende Verbindung der 
myſtiſchen Schönheiten eines Alpenthales mit der großartigſten 
Pracht einer Rheinlandſchaft. Einzig die Lahnfahrt, von Nie— 
der-Lahnſtein zum Stolzenfels, mag dem Anblick verglichen wer⸗ 
den, welchen den Bach aufwärts, und zugleich über eine weite 
Strecke der Rheinufer die Saynburg beherrſcht. Für eine ſolche 
Lage fcheinen jedoch die früheften Burgherren feinen Sinn gehabt 
zu haben: ihnen gefhah, was den Begründern von Chalcedon 
widerfuhr, bie blind für die ungleich anziehendere Lage des ihnen 
fo naben Fledes, auf welchen fpäterhin Byzantium, Conſtantino⸗ 
pel gefegt werden follte, die weniger von der Natur begünftigte 
Rocalität wählten, und darum die Benennung ber Blinden empfin⸗ 
gen. Etwan 1000 Schritte über der noch in Ruinen vorhandenen 
Burg, da wo bie Höhe der Brer zu ſich fenft, fand die urfprüng» 
‘liche, die heute fogenannte alte Burg, von welcher Reifenberg, ne— 
ben ihren bem Felfen eingehauenen Gräben, auch noch die Trümmer 
von Thürmen und einen verfohütteten Brunnen ſah; es ift bag ohne 
Zweifel Sayn, des Grafen Eberhard gewaltige Feſte gewefen, 
fo Arnold, der neuerwählte Erzbifchof von Cöln, in dem Laufe 
feiner Bemühungen, den Landfrieden zu handhaben, die Räuber 
zu bändigen, nahm, in Brand fteden und dem Erbboden gleich 
machen ließ, 1152. Allem Vermuthen nad bat hierauf noch 
Eberhard felbft die Burg Sayn über der Mündung von Sayn 
und Brex aufgebaut. 

Bon diefes Eberhard, von ber alten Grafen yon Sayıı Her« 
fommen ftellt der naffaufche Chronologiſt Textor, in der Abficht, 
einem Haufe, das wahrlich der erborgten Ehren nicht bedarf, eine 

‚weitere Illuſtration zu verleihen, gar Findifhe Anſichten auf, 
Ihm zufolge hat Dietrih von Naffau mit der Erbtochter Dit- 
burgis die Graffchaft Sayn erheuratbet, auch folhe auf ſei— 
nen Sohn Dietrih vererbt, der jedoch, mit eines Pfalzgrafen 
von Balois, oder von Falley, oder von Vallendar, wie nad 
feinem Brauche Reifenberg verbeflert, verlobt, vor Vollziehung 
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dieſer Ehe geſtorben iſt, worauf, nach den naſſauſchen Hausvers 
trägen, bie Grafſchaft an die Hauptlinie des naſſauſchen Hauſes, 
oder an die Brüder Eberhard und Friedrich zurückfiel. „Fride— 
rich iſt jung in Spanien nad) ber Ritterſchaft gezogen, dag er 
diefelbige, wegen feiner Tugend und Dapferfeit verbient, und 
 erwürbe, ba er dann lang zu Felde gegen die Maranen oder 
Moren gelegen. Darnah hat er ibm vermählet Sigeth, des 
edlen Prinzen, Graven Walters von Blians Tochter, der ift ein 
Anfänger der Graffhaft Syne, bat auch feiner Mutter wegen 
daran gehangen, und das Schloß Syne gebeiffen, darumb, daf er 
fein Leben hinfüro in Frieden (in Sühne) wolte zubringen, dee= 
wegen man ihn und feine Nachkommen die Graven von Syne ge- 
heiffen. Seine Gemahlin hat ihm einen Sohn Walter genant, von 


welhem alle Graven von Syne herfommen find, geboren.” Den . 


Bau des neuen Schloffes meint Reifenberg in das 10. Jahre 
hundert verfegen zu Fönnen, und glaubt er, daß die Benennung 
„im Frieden”, womit man die umliegenden Gärten und Wiefen 
bezeichnete, von dem füßen Frieden, den ber Erbauer Friedrich 
nah feinen waglihen Zügen allda gefunden, berzuleiten fein 
möchte. Biel zu gejchraubt findet er hingegen die Herleitung des 
Namens Sayn aus den Worten: „alterius non sit, qui suus esse 
potest ‚“ mit welchen ber aus dem Heidenland und der Fremde 
beimfehrende Friedrich das väterliche Erbe, „das Seine”, begrüßt 
haben fol. Eine Widerlegung folder Träumereien wird niemand 
von mir erwarten: ich begnüge mich mit der Andeutung, daß 
bie Grafen von Sayn, weit entfernt, dem naffaufchen Haufe ans 
zugehoͤren, entweder eines Herfommeng mit den Herren von Jfen« 
burg fein müffen, oder aber die Befigungen in dem Herzen ber 
ifenburgifchen Lande der Bermählung mit einer Tochter aus dies 
fem großen Gefchlechte verdanfen, In dem Falle würde der 
Auelgau, in dem fie am ftärfiten begütert, als ihre Heimath 
zu betrachten fein, biefe auf eine gemeinfame Herkunft mit den 
Vögten von Deug, mit den nacdhmaligen Grafen von Berg deu⸗ 
ten. Als Gaugraf im Auelgau wird Eberhard 996 genannt. 
Eines Grafen Heinrich von Sayn, deffen um 1112 Erwähnung 
geihieht, Söhne Fönnten fein Eberhard Graf von Sayn, ber 
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in einer Urfunde, von Erzbifchof Arnold I. von Cöln zu Bunften ber 
Abtei Siegburg ausgeftellt, 1139, unter den Zeugen genannt wird, 
und minder nicht jener Graf Heinrich von Sayn, welcher des näm⸗ 
lien Erzbiſchofs Beftätigungsbrief für die Probftei Apollinarisberg, 
yon eben dem J. 1139 beglaubigt. Derfelbe Graf Heinrich fonder 
Zweifel befindet fih unter den Zeugen der Urfunde, 1140—1149, 
morin Kaifer Konrad III. den zwifchen der Abtei Springirsbach 
und dem Ersftift Cöfn getroffenen Gütertaufch beftätigt. Eberhard 
und Heinrich Grafen von Sayn, Gebrüder, tragen dem Erzbifchof 
Hillin von Trier zu Lehen auf die Burg und ben Hof Sayn, 
ausgefchieden nur das vordem von Rorico befeffene Allod, dann 
den Baumgarten, innerbalb deffen die Grafen mit ihren Miniſte— 
rialen tagen mögen, oder, wie fi der Lehensempfang von 1452 
ausbrüdt: „ausgefchieden eine Hoffftatt, Die ber Bongarth genannt 
ift, vor unfer Manntag darauf zu befcheiden.” Der Lehensauftrag, 
vollzogen 1152, in demfelben Jahre demnach, daß die alte Burg 
Sayn gebroden wurde, follte ohne Zweifel gegen ähnlichen Uns 
fall das neue Schloß befhügen. Er fpriht auch von der Ges 
mahlin des Grafen Eberhard, ohne fie doch zu nennen. Beis 
nabe möchte ich annehmen, daß ihre Kinder find die nachmalen 
häufig in Urfunden vorfommenben Gebrüder, die Grafen Eber- 
bard und Heinrih von Sayn. Wenigftens beißt ed von dem 
ältern Heinrich, in ber Urfunde, worin Erzbifhof Reinold von 
Eöln die Befigungen der Abtei Siegburg aufzählt: es fei Graf 
Eberhard während eines Aufenthaltes in Siegburg tödtlich er= 
franft, was ihn veranlaßt habe, feine Weinberge in Braubach 
der Abtei zu verfchreiben, als Entgelt für die ihm zu bewillis 
gende Grabftätte. Bon dem Kranfenlager erftanden, habe er das 
Geſchenk zurücdgenommen, doch für fein Lebtage dem Kloſter eine 
Ohm Wein jährlich verheißen. Mit ihm auf ein Ende zu foms 
men, babe der Abt um ein Stüd Geld die Weinberge angefauft, 
„euius predii equa portio que alteri fratri comiti Heinrico 
competebat, eo defuncto, pro anima ipsius et sepultura collata 
est ecclesie.““ Jedenfalls ift demnah Graf Heinrih vor dem 
15. Aug. 1166, als dem Datum der eben angezogenen Urkunde 
verſtorben. Sein Bruder, Graf Eberhard hingegen, wird nod) 
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1174 genannt, unter den Zeugen der dem Kloſter Rolandswerth 
von Erzbifchof Philipp ertheilten Beſtätigung, worin auch er« 
zählt, daß Graf Eberhard, Sohn bes Grafen Eberhard von 
Sayn, zugegen gewefen, als das Klofter von Ludwig von Milen» 
beim ein Gut in Bachem erfaufte. Ein anderer Sohn ift zus 
gleich mit dem Bater und mit dem Bruder Eberhard genannt in 
des Erzbifchofs Philipp Urkunde über die Vogtei Schwarz-Rhein— 
dorf, 1176, und zwar in folgender Weife: ‚‚Henricus de Sa- 
fenberch aduocatus maior S. Petri. Pater eius Euerardus comes 
de Seina. Euerardus filius eius.“ Saffenberg und die Schirms 
yogtei wird Heinrich von feiner Mutter, die eine Gräfin von Saf- 
fenberg gewefen fein muß, ererbt haben. Er feheint jebod dem 
J. 1176 nicht Tange überlebt zu haben, und ift die Schirmvogtei 
an bie andere Linie des Haufes, oder an den Grafen Heinrid von 
Sayn übergegangen. Hingegen fommen bereits 1176 Graf Heinrich 
yon Sayn und Eberhard Gebrüder vor, als Erzbifhof Philipp 
dem Erzbifhof Arnold von Trier, wegen eines von demfelben em= 
pfangenen Darlehens von 232 Marf Bürgen feste, darunter Heins 
rid Graf von Sayn und deſſen Bruder Eberhard, für welche je- 
doch ihr Bruder, der Propft Bruns, nadhmaliger Erzbifchof von 
Eöln, geit. 3. Nov. 1208, gutjagt, 1182. Den 13. Nov. 1182 
theift Papft Lucius dem Erzbiſchof Philipp mit, daß er dem Propft 
zu Bonn aufgegeben, den Grafen von Sayn, der auf dem Grund 
und Boden der Abtei Siegburg ein Schloß (Blanfenberg) erbauet 
babe, und mit ihm zugleih die Bewohner des Schloffes, doch 
mit Ausnahme der Weiber und Kinder, zu ercommuniciren. Der 
Erzbifchof, nachdem er fhon früher um diefe Angelegenheit fi ver— 
wendet hatte, fchlichtete fie jet durch einen Spruch, welder der 
Abtei verfchiedene Vortheile gewährte, und alfo ihren Widerfprud) 
gegen den von den Grafen Heinrich und Eberhard von Sayn 
aufgeführten Bau befeitigte (1182). 

Zum letztenmal erfcheinen zufammen die Gebrüder, Grafen 
Heinrih und Eberhard von Sayn, als der Abtei Heifterbad) 
Wohlthäter, 1200. Zwanzig Jahre früber fommt Graf Hein- 
sich allein, al8 aduocatus (ecelesie Coloniensis) vor, 27. Zul. 
1180. In des Erzbifchofs Adolf I. von Eöln Urkunde von 1195 
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wirb er Henricus de Sayna, comes prouinciae, und 1197 ma- 
ioris ecclesie aduocatus genannt. Durd ben Anfall der einft 
Saffenbergiichen Befigungen und Gerechtfame muß er einen außer» 
ordentlihen Zuwachs von Macht und Bedeutung erhalten baben, 
Am Abend feines Lebens ftiftete er, in Gemeinfchaft vielleicht 
feines Bruders, am Fuße der Burg Sayn die gleichnamige 
Prämonfiratenferabtei. Heinrichs II. Gemahlin hat ihm drei 
Kinder, Heinrich, Adelheid und Agnes gefchenft. Heinrich III., 
bereits 1203 als Zeuge genannt, erfcheint 1206 unter den Mit- 
herren des Dorfes Metternich, welche den Hof Rohr an bie 
Abtei Himmerotb vergaben, und gewährt 1207 dem Klofter St. 
Marimin in Eöln Steuer: und Dienftfreibeit für deſſen Be— 
figungen zu Bocklemünd, unter der Bedingung, daß feined Va— 
ters Gedächtniß und auch das feine im Klofter begangen werbe, 

Sm J. 1221 wirfte Heinrich III. zur Begründung einer from« 
men Stiftung, ohne ahnen zu fünnen, welche reiche Quelle für 
unfterblihe Rechtshändel er hiermit der Nachwelt hinterlaſſe. 
Sm 3%. 1215, an St. Bernhards feftlihem Tage, hatten Eber- 
bard, der Burggraf von Aremberg, und feine Gemahlin Adels 
heid von Molsberg aus Heifterbad zwölf Schüler des h. Bern⸗ 
hard berufen, und ihnen die Stiftung, fo nachmalen bas alte 
Klofter genannt worden, eingeräumt. Den Ankömmlingen wollte 
es aber bdafelbft nicht gefallen; die ihnen auferlegte Armuth 
und das raube Klima fchienen ihnen dermaßen unerträglich, daß 
fie nad Tängerm Aufenthalt befchloffen , die verlaffene Mutter 
wieder aufzufuchen, d. i. nad Heifterbach zurücdzufehren. Das 
bilfigte nicht allerdings ber den Zwölfen vorgefegte Abt Her- 
mann, ber zwar, felbft ſchwer erfranft, berzlihe Theilnabme 
empfand für die unbehagliche Lage feiner Gefährten, Sie zu be— 
ruhigen , verordnete er ein dreitägiges Gebet, in deffen Laufe, 
wie er gläubig den Brüdern verhieß, fie Troft und Beiftand 
von dem himmlischen Vater empfangen würden. In tiefer Ans 
dacht vergingen die brei Tage. In der Testen Nacht, während 
zur Mette die Brüder in der Kirche verfammelt, träumte dem Abt, 
der durch die Krankheit fortwährend an feiner Schmerzen Lager ges 
feffelt, e8 veiche ihm eine wunderſchöne Jungfrau, weiß gefleidet, 
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einen veichblühenden Weißbornzweig,, und entgegne auf feine 
Frage, wen er vor fih fehe: „Ich bin bie Stifterin eueres Dr- 
dens, zu deſſen Dienft und Ehren Ihr von meinem Sohn hierhin 
berufen wurdet. Tröfte und ftärfe die Brüder, ich werde Euch 
nicht verlaffen, vielmehr, fo die Zeit gekommen, Euch Beiftand 
reihen. Laffe dich mit Tagesanbrud über den Berg nad) bem 
andern Ufer der großen Niefter bringen, und wo du einen Zweig 
findeft, gleich demjenigen, den ich trage, ba werdet Ihr euere 
Wohnung haben, da werde ich ſtets gegenwärtig fein, Euch zu 
helfen, und nicht ermüden, denen, die unermüdlih in meinem 
Dienfte, günftig mich zu erzeigen.“ Damit ift das Geſicht vers 
ſchwunden, der Abt erwacht, ald dem es, nach ben vernommenen 
Worten feinen Augenblid zweifelhaft, daß es die Tröfterin 
ber Betrübten, die himmlifhe Maid, welde ihn angefprocen, 
deren jungfräuliche Reinigfeit in dem weißen Kleide angedeutet. 
Ließ alfo die Brüder zu fih rufen, ihnen die empfangene Trö- 
ftung mitzutheilen,, fie aufzufordern zu Ergiegungen Tebhafter 
Danfbarfeit für den Schöpfer, für die Mutter der Barmberzig- 
feit. Dann ließ er ein Fuhrwerk anfhirren, und gelangte er da= 
mit zur Meinbrechtsau und weiter zur Wiefe Arveldor, ohne doch 
irgendwo, wie fleißig er ſich darnach umgefeben, das gewünfchte 
Zeichen zu erbliden. Leglih auf einer einfamen Wieſe, fand 
er einen Weißdornzweig, welcher der firengen Februarkälte 
zu Trog, in voller Dlühte prangte. „Sieh ba”, ſprach, den 
Herren preifend, Hermann, „fieh da die Stätte, fo die Mutter 
der Gnaden ung zur Wohnung auserfah, wo, ihr zu Ehren, wir 
Berbleiben und Ruhe finden werden.” VBernehmend von dem 
wunderbaren Ereigniß die Runde, Tief Nudolfs von Greifenftein 
Schwefter Guda auf ber Stelle, wo der Zweig aufgefunden 
worden, eine Capelle erbauen, und der Grumdherr, Graf Heins 
rich von Sayn, verwendete ſich bei dem Erzbifchof Theoderich von 
Trier, bamit biefer die Erlaubniß ertheile, aus feinem Sprens 
gel in den Cölnifchen das Kloſter zu verlegen. Als fie endlich, 
. nad fünfjähriger Bemühung erbracht, legte Graf Heinrich den 
Grund zu dem ftattlihen Klofter Marienftatt, Zocus Mariae, 
fo die Mönde 1227 bezogen, und daher fhreibt ſich der fpätern 
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Grafen von Sayn Anfpruh, von dem ihrer Reſidenz Hachen⸗ 
burg benachbarten Marienftatt die Qandesherrichaft zu fein. 

Im März 1224 bewilligt Heinrih ber Abtei St. Martin 
zu Cöln in Betreff der von dem Ritter Enolf ihr verfauften 
Güter zu Winningen die Freiheit von Abgaben, und werden 
als Zeugen diefer Befreiung aufgeführt Rorico von Gebhards— 
hain, Chriftian, der Ritter von Blankenberg, Heinrich von 
Heppenhecht, Rorico ber Fette von Blanfenberg, Simon, der 
Magifter und gräflide Caplan, Sibodo, der Maier zu Siegburg. 
Den 12. März 1226 vergeben Graf Heinrih von Sayn, Mech— 
tifd feine Gemahlin, und Ada, die gräflihe Wittwe von Loos, 
alles Recht, fo ihnen an den Gütern Konrads von Meblem (de 
Molendino) zuftändig, dem Templerorden, doch daß Heinrich fein 
vogteilihes Recht an mehren in der Schenfung begriffenen Gü— 
tern, bie von feiner Vogtei des St. Gertrudenhofes in Brohl abs 
bängig, fi vorbebielt. Ada oder Agatha, die Wittwe von Loos, 
ſcheint eine Tante des Grafen Heinrich gewefen zu fein; für den 
verfiorbenen Gemahl hatte fie 1225 ein Jahrgedächtniß in der 
Klofterfirhe zu Sayn geftiftet. Im Dee. 1227 beftätigt Erz« 
bifhof Heinrih von Cöln dem Grafen den Befig der cölnifchen 
Leben Sehtem und Gielsdorf, den ihm Graf Otto von Ra— 
vensberg beftritten, bis er biefen mit 200 Marf abgefunden 
hatte. Am 2, Yan. 1229 vergabte der Graf ben Zehnten 
zu Metternid , den Herbord von Metternich befeifen hatte, 
an die Abtei Himmerotd. Im 3. 1232 befreite er der Abtei 
Laach Güter zu Winningen, dann ſchloß er mit der Abtei 
Sayn einen Taufchvertrag um gewiffe Walddiſtricte, worin als 
Zeugen genannt Ruthard, „ofheialis noster‘“, Hencilman, Rus 
dengerus, Friedrich, Theoderih, Wiprecht, Gifilbert, Arnold, 
Giſilbert ift wohl derfelde, der in des Grafen Urfunde von 1212 
genannt zugleich mit Ludewicus pincerna comitis et eius frater 
Gisilbertus.“ Im J. 1233 erläßt der Graf dem Klofter Weiher 
die von den Höfen Nievenheim, Frirheim und Weilerhof zu ents 
richtende Bede, unter der Bedingung, daß in dem Kloſter Jahr« 
tage begangen werden für feinen Vater Heinrich, für feine Mutter, 
für feinen Vatersbruder Eberhard und dereinft für ihn felbft. 
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„Das Jahr 1233 tft merkwürdig, in Betracht ber dem 
Grafen Heinrich von Sayn abgeforberten Rechenſchaft wegen 
ibm zur Laft gelegter religiöfen Irrthümer. In den nädft 
vergangenen Jahren hatte die Gerechtigkeit fih lediglich mit 
Perfonen niedern Ranges beſchäftigt, in diefem Jahre endlich) 
bat man für gut gefunden, Feines Standes, feiner Würde 
zu verfchonen. Priefter wurden vor das heilige Officium ge— 
zogen, peinlich befragt Drdensleute, Gott geweihte Jungfrauen; 
Laien und Geiftlihen fanden fih in ein gemeinfames Schickſal 
verwidelt, und ergab fich darüber im ganzen Lande eine bedenfe 
lihe Gährung, indem die Einen ihrer Angehörigen Leiden beflag- 
ten, die Andern dem Gehorch der Inquiſitoren fich zu entziehen 
trachteten. Im diefer Zeit der Angeberei haben Mehre gegen den 
Grafen von Sayn, den Mann unverfälfchten Glaubens, fidy er- 
hoben, nicht angeftanden, feinen Namen dem Ketzerrichter Kons 
rad von Marburg zu nennen, und gegen ihn die gewöhnliche Be— 
fhuldigung zu erheben. Den Angebern glaubte voreilig der päpft- 
Yiche Legat, und auf deſſen Beranlaffung wurde ber Graf von Mei- 
fter Konrad zu einem beflimmten Tage nach Mainz geladen, auf 
daß er dafelbft zu Necht ftehe, über feine Kegerei vernommen werde. 

„Zufälliger Weife hatte König Heinrih einen Fürftentag 
ausgefchrieben, der zu St. Jacoben Meſſe in Mainz fi vers 
fammeln follte; dahin begab fih um bie gleiche Zeit Meifter 
Konrad, über den Grafen Gericht zu hegen, und der Graf, 
was vielen, denen fein hochfahrendes Gemüth befannt, ein Ges 
genftand des Erftaunens, der Graf nahm gelaffen auf bie 
fhwere Zumutbung. Starf durch fein Gewiffen, durch die Ge— 
rechtigfeit feiner Sache, unterwarf er fih ungebeugten Sinneg ber 
über ihn verhbängten Unterfuhung: in der gleihen Standhaf— 
tigfeit hat er, als ber Tag gefommen, vor der VBerfammlung der 
Großen, in des Königs Gegenwart, feine Vertbeidigung geführt 
und dermaßen überzeugend gefprochen, daß bie Gegner, nach der 
ungetheilten Anficht der Richter, weder in Anfehung der Thats 
ſache, nod in Rechten beftanden. Die Verhandlungen hatten 
faum ihren Anfang genommen, und es fiel das ganze Gebäude 
bes beabfihtigten Betrugs zufammen. Ueber den unerwarteten 
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Berlauf beftürzt, fand der Inquifitor einzig in Zögerungen einen 
Ausweg: von dem König erbat er fih eine Bertagung des Han« 
dels, und wurde bie nicht ungern bewilligt, bie zum nächften 
Fürftentag der Sprud ausgejegt. Dagegen erhob fih in Leb- 
baftigfeit der Graf, darauf beftebend, daß, nachdem die Unter» 
fuhung erihöpft, fofort das Urtheil gefprochen werde. Ihn zu 
beruhigen, bemühte ſich nicht ohne Erfolg Theoderich, der Erz« 
biihof von Trier, der hierauf, gegen das zahlreihe Auditorium 
fi) wendend, verfündigte: „„der Graf von Sayn verläßt diefen 
Drt als guter Katholik, Feines falfchen Lehrſatzes ift er in der 
gegenwärtigen Sigung ſchuldig befunden worden,” 

„Der nächſte Fürftentag war für Lichtmeffen 1234 befchieden. 
Am beftimmten Tage fanden fih zufammen in Frankfurt fünf 
und zwanzig Biſchöfe, Aebte, Kirchenvorfteher, Barone in uns 
überfebbarer Zahl, und es wurde in ihrer Gegenwart wieder 
aufgenommen ber Proceß, in der größten Genauigfeit des Gra— 
fen Sache unterfucht. Unerjchroden, in feiner Unfhuld ficher, 
beftand er auch diegmal, und die Großen ſämtlich, entrüftet ob 
der Gemwaltfamfeit des Verfahrens, beiwundernd eine Haltung, 
die nur die Tugend zu geben vermag, erhoben, erboten ſich, 
dur Eidesleiftung den bier waltenden Betrug zu entlarven, 
und des Grafen Rechtgläubigfeit zu verbürgen. Der Eid wurde 
ausgefhworen, und der Graf, feinem Namen zur Berberr- 
lihung, feinen Anflägern zu tiefer Beihämung, freigefprocden. 
Darauf hat Konrad der Inquifitor öffentlich, bei allem, was ihm 
beifig fein möge, ihn befhworen, den Verläumdern Nachſicht wis 
derfahren zu laffen, der Rache für die ihm angethane Unbild 
zu verzichten, das zu gewähren ift dem Grafen ſchwer angefom«- 
men, doch endlich ertheilte er, unter Thränen, Ueberwinder feiner 
felbft, den Gegnern Verzeihung, feiner Huld fogar fie verfihernd: 
fürwahr ein feltener und denfwürdiger Zug chriſtlicherGeſinnung.“ 

In der Chriſtwoche 1246 verordnet Graf Heinrih, daß 
feine Gemahlin einen Theil des von ihm angefauften Gartens 
nebft Gebäufichfeiten in Cöln für ihre Lebtage befigen, und 
nad ihrem Abgange dem Kloſter Sayn, Syon, als weldes 
durh das gräflie Ehepaar von Dber- Weffeling nah Cöln 
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verlegt worden, das beſagte Grundſtück hinterlaſſen ſolle. Das— 
ſelbe Datum trägt auch des Grafen letzwillige Verordnung 
ad pias causas , worin er in Gegenwart der Achte Gerhard 
von Heifterbah und Peter von Marienftatt, dann des Frans 
ziscanerde P. Gerhard von Geldern feiner Gemahlin auf bes 
ftimmte Güter eine Rente von 200 Marf anweifet, um daraus, 
nad dem Rathe diefer feiner Teftamentszeugen , diejenigen, bie 
er bejchädigt, verfürzt oder betrogen haben möchte, in der fürzes 
ften Frift zu entfchädigen. Wenn das gefcheben, fein weiterer 
Anfprud erhoben wird, dann follen die fraglichen Güter dem 
Deutfhen Orden gegeben werden. Der Aufnahme diefes Tefta- 
ments fann der Graf nur wenige Tage überlebt haben, denn 
es redet von ihm als einem Berftorbenen, die Recognition, wo⸗ 
rin Frau Mechtild befagtes Teftament zu halten verfpricht, 
„actum anno Domini 1246.“ 

Es hat alıh Frau Mechtild nicht gefäumt, des ihr gewor— 
denen Auftrages fih zu entledigen. Den Betrag der von ihr 
geleifteten Entfchädigungen vermag ich nicht anzugeben, nur finde 
ich, daß, nachdem das Gefhäft abgemadt, fie dem Deutfchorden 
die zu dem Ende ausgefegten, bauptfählih in Ballendar bele- 
genen Güter übertragen wollte. Es ergaben fih aber Schwie— 
rigfeiten von Seiten des Erzbifhofs von Trier, als welcher für 
feine Kirche die fraglichen Güter in Anfprudh nahm. Eine Con» 
teftation zu vermeiden, entfchädigte Frau Mectild den Orden 
durh Hingabe des Patronats der Pfarrkirche zu Löfenich und 
der davon abhängenden Gapellen zu Rachtig, Zeltingen und Er— 
den, in der Pfingſtwoche 1252, Sie hatte aber nody andere 
Aufträge von dem verewigten Gemahl empfangen, follte nament« 
lich aus deſſen Hinterlaffenfchaft zwei Klöfter Ciſtereienſerordens 
begründen. Sie glaubte feinem Willen nicht entgegen zu hans 
bein, indem fie in dem Burgfrieden von Blanfenberg ein Kilos 
fter zum Gottesfrieden genannt, ftiftete und folches mit Nonnen 
Auguftinerordens befeste. Später empfand fie Gewiſſensbiſſe, 
daß fie „quadam simplicitate spiritus contra disposilionem 
testatoris,““ wie des Papftes Innocentius Breve vom 17. Oct. 
1247 fid) ausdrüdt, gehandelt habe, und es wurde ihr von bem 
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Garbinalsfegaten Petrus am 30. Nov. 1247 erlaubt, in das 
Klofter Gotteöfrieden, oder Ziffendorf, wie es nachmalen hieß, 
Giftereienfernonnen einzuführen. Nichts defto weniger hat Mech— 
tild zwei andere Giftercienfer- Nonnenflöfter, Herchingen an 
ber Sieg und im %. 1247 Drolshagen geftiftet, nachdem 
fie kurz vorher das Schloß Waldenburg famt Drolshagen 
und Meinerzhagen an bie Cölnifhe Kirche verkauft hatte. Im 
Gebr. 1253 endlich fiftete fie, ebenfalls nah dem Willen des 
verewigten Gemahls, bei der Abtei Heifterbach ein Hospital für 
13 Arme, wozu fie die Kirche in Neuftadt, eine Mühle bei 
Linz und anderes ſchenkte. 

Wie man fieht, hat Frau Medtild die legte Stiftung gänz« 
lich aus ihrem Eigenthbum gemacht, und war das glüdlicher« 
weife ſehr bedeutend. Denn obgleih ihr der lebenslängliche 
Niegbraud von allen Befigungen des Grafen Heinrich zugefichert 
geweſen, fo hat fie doch ſich bereden laſſen, alles, bis auf die 
Allodien und das Schloß Löwenberg an ihre Neffen, die Gra— 
fen von Sponheim abzutreten, d. d. Blanfenberg, 29. Aug. 
1247. Der Umfang ihrer Befigungen läßt fih aus ber von 
ihr der Cölnifhen Kirche gemachten Donation, um welche des 
Erzsifhofs Konrad Revers vom 1. Mai 1250 gegeben, entnch» 
men, Laut deffelben bat fie dem Erzftift zugewendet die Schlöſ— 
fer Wied, Windek und Rennenberg, minder nit die Ortſchaf— 
ten Rosbach, Linz, Leubsdorf, Neuftadt, Asbah, Windhagen, 
Gielsdorf und Sehtem, ferner die in dem Kirchfpiel Breidbach 
an ber Wied neuerbaute Burg 1), famt Breidbach und Nieder» 
Breidbah, von welchen Ortfchaften, fo wie von ber neuen Burg 
das Erzftift zwar fohon vorber das Eigenthum in Anfprud nahm, 
Die Leibzucht diefer Güter follte jedoch der Gräfin verbleiben, fie 
auch als eine Erfenntlichfeit die Summe von 600 Marf, dann 
eine Leibrente von 170 Marf empfangen. Daß in demfelben 
%. 1250 Medtild an die Abtei Arnftein das Kirchfpiel Winden 


2) Daß bie Neuerburg hier als ein Neubau bezeichnet wird, daß das Erz⸗ 
ftift davon das Eigenthum fi) anmaßte, fheint mir ein fhlagender Bes 
weis gegen bie allgemein angenommene Abftammung ber Gräfin aus 
einem vermeintlichen Haufe Wiebr-Reuerburg. 
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und Weinähr vergabte, iſt anderwärts berichtet worden. Am 
2. März 1261 errichtete fie mit dem Erzbiſchof Engelbert I. 
von Cöln einen neuen Bertrag, wonach er auf Lebenszeit in 
den Befig von Wied, Linz, Windhagen, Neuftadt, Asbach und 
Rosbach eintrat, dagegen 600 Mark und eine Leibrente von 
450 Mark der Gräfin anwies. Außerdem follten die Neuerburg 
und alle auf dem finfen Rheinufer belegene Befigungen ihr ver- 
bleiben. Diefer Bertrag wurde unter einigen Zufägen den 
2. März 1363 und 7. Sept. 1275 erneuert, fo zwar, daß 
Erzbifhof Siegfried neben einer Rente von 350 und von 170 
Mark auch die Uebernahme einer Schuld von 1040 Marf, bie 
Aufrehthaltung der von ihr gemachten geiftlihen Stiftungen, 
ben Fortbefig von der Neuerburg, von Sechtem, Gielsdorf u. f. w. 
der Gräfin zufiherte, Es muß diefelbe ein fehr hohes Alter 
erreicht haben; ihr Teftament, in deutfcher Sprade, wie fie 
denn das barbariſche Idiom zu einer Gefchäftsfprache zu erheben, 
wefentlich beitrug, it vom J. 1283, und handelt, nachdem fie 
vorlängft ihr wichtigftes Eigenthum weggegeben, nur von Legaten, 
Dienern oder firhlichen Stiftungen zugedacht. Mechtild foll in 
bes Grafen von Sayn Ehebett die Nachfolgerin einer andern 
Mechtild, geborne Gräfin von Landsberg im Dfterland, geworden 
und im %. 1222 getraut worden fein, ein Datum, gegen wel- 
ches ich nichts einzuwenden habe. Aber die Tochter des Marfs 
grafen von Landsberg muß notbwendig Heinrids von Sayn 
einzige Gemahlin gewefen fein, denn Mechtild beſaß Wied (oder 
Altenwied) und Windel, überhaupt den ganzen Güterftod, den 
die Landgrafen von Thüringen mit einer Erbtochter von Wied 
erheurathet haben, und den des Landgrafen Ludwig II. Toch— 
ter Jutta ihrem Gemahl, dem Mearfgrafen Theoderich von Lande 
berg zubrachte. Der Mectild bei mehren Gelegenheiten fi 
fund gebende Berwandtfhaft mit den Herren von Wildenberg 
und den Burggrafen von Göln oder Aremberg muß auf diefer 
Herren Abftammung aus dem alten Haufe Wied beruhen. Im 
Sept. 1267 trug ihr Herr Gerhard von Wildenberg feine Höfe 
zu Mausbah und Merten zu Lehen auf, ald Gompenfation 
für das der Gräfin, lehenbare Schloß Windel, fo durd ihn 
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an den Grafen Adolf von Berg verkauft, als welcher ſich wei- 
gerte, die Lehensherrlichfeit der Gräfin von Sayn anzuerfennen, 

Mit Heinrich IIL., beigenannt der Große, von wegen feines 
riefenhaften Körperbaueg, ift das Geſchlecht der alten Grafen von 
Sayn zu Grabe gegangen, indem der Riefe dem einzigen Sohne fei- 
ner Ehe aus Unadıtjamfeit den Schädel eingedrüdt haben fol. Ich 
werde auf diefe Sage bei Gelegenheit von Heinrich ILL. Reliquien 
in ber Abtei Sayn zurüdfommen. Jener Eberhard von Sayn, 
Deutfchmeifter, Heermeiſter in Liefland, des deutfchen Ordens 
Statthalter in Preuffen, welcher noch 1251 vorfommt, feheint 
mir dem Rittergeichlechte von Sayn, aus welchem Eberhard und 
feine Söhne Heinrih und Eberhard 1172 genannt werden, dag 
aber noch viel länger blühte, anzugehören. Graf Heinrich hin— 
terließ aber zwei Schweftern, deren eine Agnes, eine fruchtbare 
Kindermutter, 1243 als yerwitiwete Gräfin von Bliescaftel ers 
foheint, während die andere, Adelheid, in erfter Ehe dem Gra- 
fen Gottfried von Sponheim, in anderer Ehe dem Grafen von 
Eberftein angetrauet worden. An fie und ihre Söhne ift ber 
Sayniſchen Erbichaft befter Theil gefommen, und indem hiermit 
das neue Haus Sayn, als ein Zweig des Sponheimifchen Ges 
fihlechtes feinen Anfang nimmt, fehe ich mich genöthigt, auch 
diefes in den Kreis meiner Betrahtung zu ziehen, befonbers 
um einige Sabeln die Grafen von Sponheim betreffend, von 
denen die Ortenburge ein im 10. Jahrhundert ausgegangener 
Zweig fein follten, zu widerlegen. Zilfefius und Kremer, die 
Bäter der Sponheimifhen Gefhichte, verfteigen ſich doch nur 
bis zu einem ungenannten Grafen yon Sponheim, deſſen Ge- 
mahlin Hedwig und Sobn Eberhard 1044 vorfommen, und ift 
ihnen das gläubig nachgebetet worden, bis dahin es mir gelun— 
gen, im fernen Alemannien nicht nur den Tauf-, fondern aud) 
den Gefhlechtönamen des Ehegemahls der Gräfin Hedwig, nicht 
minder um fie felbft einige Aufflärung zu finden. 
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Die Grafen von Nellenburg, die Sponbeimifchen 
Ahnen, 


Auf einem Borgebirge ber fhwäbifchen Madach, hoch über 
die blutgedüngten Gefilde von Stodah, in welchen Erzherzog 
Karl am 25. März 1799 den eiteln Trog des Parifers Direrto- 
riums brach, den Nimbus zerftreute, mit dem Jourdan, nad) den 
Tagen yon Neumarf und Würzburg, noch immer ſich zu ſchmücken 
wußte, erheben fih die Ruinen der Nellenburg. Biele Burgen 
wurden gebrochen in den ewigen Kämpfen bes Mittelalters, andere 
Trümmer mahnen an bie Periode der tiefften Erniebrigung 
Deutſchlands, an Siege der Schweden und Franzofen, noch ans 
bere verfündigen ben ftillen, unwiderftehlichen Gang ber Zeiten, 
Solchen Urfprungs find die Nuinen der Nellenburg nit. In 
ben Tagen Kaifer Joſephs II. ſchien der vorderöftreichifchen 
Regierung der Aufwand für die Unterhaltung des Schloffes uns 
erſchwinglich, fie ließ die folgen Mauern fällen, die Kirche abs 
brechen, über dem Schutthaufen einen Kammeralhof anlegen. Die 
weifen Bäter hatten fonder Zweifel eine Ahnung von dem, fo 
binnen furzer Frift folgen, und wie der Habsburger eigentliches 
Erbe, das öftreihifhe Borland verloren geben follte, 

Marquards, des Grafen im Argengau, Sohn Eppo (Ebers 
hard) ſcheint der erfte des Titeld eines Grafen von Nellenburg 
fi gebraucht zu haben (1009). Eppos Sohn, Eberhard Jd. 
Graf von Nellenburg vermählte fih 1009 mit Hadewig, ber 
Tochter des ſchwäbiſchen Herzogs Hermann III. Das Herzog- 
thum Schwaben hatte Hermann III. im 3. 997 empfangen, 
nach feines Batersbruders, des Herzogs Konrad Tod. Ein Sohn 
Udos, des großen Grafen in dem rheinifchen Franfen, befaß Her» 
mann III. ein veichliches Antheil an den in Nahe und Worms⸗ 
gau befegenen Stammbefisungen des ſaliſch-wormſiſchen Hauſes. 
Er ftarb den 4. Mai 1004, aus feiner Ehe mit Gerberg, ber 
burgundifchen Königstochter,, einen Sohn und die drei Töchter 
Giſela, Mechtilde und Hadewig hinterlaffend., Der Sohn, Her« 
mann IV., zwar noch ein Knabe, folgte dem Vater in dem Her- 
zogthum, farb aber unvermählt den 28, Zul, 1012. Die drei 
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Schweſtern, von denen Giſela in dritter Ehe dem nachmaligen 
Kaiſer Konrad II. vermählt worden ſein ſoll, theilten ſich in die 
reiche Verlaſſenſchaft. Hadewig, die Gräfin von Nellenburg, 
erhielt zu ihrem Antheile Güter in den Nahgegenden, in ber 
reizenden Umgebung von Kreuznad. Auf einem biefer Güter, 
zu Schwabenheim, an der Appel, anderthalb Stunde von Kreuz- 
nach, erbaute fie, die damals fhon Wittwe, mit Zuziehung ihres 
Sohnes, des Grafen Eberhard Il. von Nellenburg, das fpäters 
hin unter dem Namen Pfaffen-Schwabenheim befannte Klofter ). 
Eberhard IT., nachdem er auch die fromme Mutter begraben, 
blieb der von ihr gezeichneten Bahn getreu. Im J. 1044 ers 
baute er auf dem Gauchsberg, mons campi, unweit ber Burg 
Sponheim, eine Kirche, die am 24. Junius 1047 von dem Erz— 
bifhof Bardo von Mainz zu Ehren der h. Gottesgebärerin und 
Jungfrau Maria geweihet, und reichlich yon dem Stifter begiftet 
wurde. Denn er gab zu diefer Kirche, der nachmaligen Abtei 
Sponheim, den Zehnten des Dorfes Sponheim *), mit Unters 
thanen und Saalgut, an Aedern, Weinbergen, Wiefen, Weiden, 
Wald, gebauten und ungebauten Gründen. Er gab ferner in 
Pedersheim (wird wohl Heddesheim fein follen) zwei Manfen, 
in Rüdesheim 3 herrſchaftliche und 4!/, an Bauern ausgethane 
Manfen, in Hadenheim 2 Manfen und 2 Morgen Wingert, in 
Bofenheim einen Manfum und 6 Jauchert, in Dromersheim 
einen halben Danfum und vier Weinberge, in Mandel einen 


!) Diefe Gräfin Hebwig, bie allem Anfehen nah im 3. 1044 nicht mehr 
am Leben, ift eben fo wenig eine Gräfin von Sponheim zu nennen, als 
fie jene Hebwig fein Bann, welche 1074 die Gemahlin des Grafen Bers 
tholb von Ravengieröburg genannt wird. 

2) Daß Graf Eberhard den Zehnten bes Dorfes Sponheim u. f. w. ver» 
ſchenken Eonnte, fo wie die Lage der Kirhe auf dem Gauchsberg, er 
lauben nicht zu zweifeln, daß er Befiger des Dorfes unb ber Burg 
Sponheim, und baß beides ein von dem falifch-wormfifhen Haufe hers 
rührenbes Allodium gemwefen ſei. Damit verfällt aber in Nichts Als 
led, was man von früheren Grafen von Sponheim erzählen wollen, ins 
fonberheit die zwar bereits von Huſchberg, Gefhihte bes herzog— 
lihen und gräflihden Gefammthaufes Ortenburg, bezmeis 
felte Herleitung ber baierifhen und färnthnerifhen Grafen von Orten« 
burg aus dem fponheimifhen Gefchledhte. 
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Manſum, in Bockenau 2, in Auen A42“, Manſen, in Monzingen 
einen Hof mit Gebäuden und 12 Morgen Wingert, in Wers— 
bach 2 Manſen, in Eſſelborn von einem Manſus, Eberhards 
Manſus genannt, 8 Malter Weizen und 16 Malter Korn. Die 
Ernennung der zur Abwartung des Gottesdienſtes in dieſer Kirche 
beſtimmten Prieſter wollte Eberhard ſich und feinen Nachkom— 
men vorbehalten wiſſen. 

Als Erzbiſchof Bardo die Kirche auf dem Gauchsberg weihte, 
war der Graf von Nellenburg mit einer zweiten, noch bedeuten— 
dern Stiftung befchäftigt. Auf feinem Eigenthbum, in dem ſchwä— 
bifchen Hegau, bei dem Sleden Schafhaufen, erbaute er zu Preiß 
und Ehren bed Erlöfers und Allerheiligen, eine Kirche, und das 
neben ein Klofter, fo er mit einem Abt und zwölf Mönchen, 
fämtlih aus dem Klofter Hirſchau berufen, befeste; damals fand 
Hirfhau unter dem Abt Wilhelm, der berübmt durch feine Con- 
stitutiones monachorum, berühmter durch den Ernft, mit welchem 
er die Regel St. Benediets in ihrer einfachen Strenge bands 
habte. Als Vapft Leo IX. nah Italien zurüdfehrte, 1052, 
weibte er den Altar ber Klofterfirhe in Schafhaufen. Zwölf 
Sabre fpäter, 1064, weibte Biſchof Rumold von Conftanz in 
glänzender Berfammlung von Aebten, dag Münſter, deffen ge» 
waltige Säulen noch heute Bewunderung gebieten. Allerheiligen 
Klofter wurde von dem Stifter dem heiligen Stuhl übergeben; 
den anftoßenden Fleden ‚' mit 83 Pfund an Zoll und Zinfen, 
vielen Wiefen, vielen Gütern, zerftreut vom Schwarzwald bie 
Churwalchen, hatte er bereits an fein Geftift vergabt. Er 
faufte aud viel von dem unter Bamberg ftehenden Klofter 
Stein, und yon Graf Albredht von Haigerloh. Diefes alles 
gab er nah dem Recht edler Alemannier; alles von ihm er= 
worben, ohne einigen Abbruch feines väterlichen Gutes. Aller- 
heiligen , einfam zwiſchen Wiefen, Wald und Waffer, nabe ge— 
nug bei zerftreuten Wohnungen gelegen, vereinigte mit fothaner 
Einfamfeit des Angenebmen viel; daher es Fam, daß einft nicht 
weniger, denn 300 Männer, die Laienbrüder mit eingerechnet, 
im Klofter gezählt wurden. Der Abt Siegfried wollte die Ver— 
faffung des Klofters Allerheiligen (gemäß den Grundbfägen des Ge— 
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ſetzgebers der Spartaner) auf ſtrenge Sitten und Unabhängigkeit 
gründen. Alſo gab er den Brüdern, mit Rath und Hülfe Abt 
Wilhelms, eine ſo ſtrenge Reformation, daß dieſes Kloſter mit 
Hirſchau und St. Blaſien vor allen andern Schwäbiſchen Klö— 
fern bewundert wurde, Diefe Bewunderung, der hohe Ruf 
von Allerheiligen blieben aber Feineswegs auf Alemannien bes 
Ihränft, aud in den untern Rheingegenden fcheint des Grafen 
von Nelfendburg Stiftung berühmt geworden zu fein, als die 
Hochſchule riftlicher Sitte und Frömmigkeit, denn Graf Dudo 
von’ Lurenburg unterwarf fein neu begründetes Klofter in Lip« 
porn, das nachmalige Schönau, dem Abte des Klofters in Schafs 
haufen, und aus Schafhaufen erhielt das Teglidh in ein Prämon- 
firatenferftift umgemwandelte Rommersdorf feine erften Bewohner, 
und in Hermann feinen erften Abt, 

Graf Eberhard IE. yon Nellenburg ift ohne Zweifel auch 
jener bisher für einen Sponheimer geltende Graf Eberhard, wels 
chem Kaifer Heinrich IV. am 22. Mat 1065 die Dörfer Hoch— 
felden und Schweighaufen, famt dem Heiligen= oder Hagenauers 
forft in dem Niederelfaß zu Eigentum übergab, als Taufchobs 
jecte für ein Lehen, fo der Graf in der Nähe von Kreuznach 
befaß. Kreuznach, die Billa, hatte nämlich der Kaifer dem Hoch» 
flifte Speier zugedacht, und bewerftelligte er feine Abficht in der 
Schenfungsurfunde vom 30. Aug. 1065, von welder Kremer 
einen Abdrud liefert. In diefem Abdrude hat man gelefen: villam 
nostram Cruzenacum .... cum beneficio Eberhardi comitis de 
Newenburg,‘“ und vermeinte Kremer in Newenburg das heutige 
Naumburg an der Nahe zu erfennen. Erwägend, bag in fols 
chem Falle das 11. Jahrhundert Numwenburg oder Nuimburg 
gefchrieben haben würde, glaubte ich feit längerer Zeit Newen— 
burg in Nelfenburg verbeffern zu müffen, und es hat ſich biefe 
Lesart, anfichtlich der endlich wiedergefundenen Driginalurfunde 
beftätigt: deutlich heißt es darin Nelfenburg. Hiernad bat Graf 
Eberhard von Nellenburg, neben feinen Allodien, ein Leben im 
Nabegau befefien, fo der Kaiſer eintaufchte, um es, famt Kreuznach, 
dem Hochſtift zuzumenden. Worin diefes Lehen beftand, wird 
wohl niemalen zu ermitteln fein, nur ergibt fih deutlich, aus 
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der Wichtigkeit des Hagenauerforftes, daß bier von einzelnen 
Grundflüden,, Berechtigungen oder Gefällen in Kreuznad die 
Rede nicht fein kann. Eben fo vergeblich möchte der Verſuch 
ausfallen, die Urfunde felbft um der ungewöhnlichen Form ber 
Recognition zu verbädtigen; Schrift und Siegel verftatten es 
von ferne nicht, ihre Aechtheit zu bezweifeln, das Hochftift Speier 
bat fi big 1211 in dem ungeftörten Befige von Kreuznach be= 
funden, endlid bürgt ber Namen fogar des Grafen von Nellens 
burg für bie Nechtheit jenes Auffages. Ein Fälſcher würde einen 
ber ihm befannten Großen der Nahbarfhaft genannt haben, 
nimmermebr aber einen Namen aus fo weiter unbefannter Ferne. 

Graf Eberhard II, von Nellenburg, an Söhnen reich und 
an guten Werfen, gleichwie an Gütern, fand, daß die Zeit ges 
fommen fei, abzufchliegen feine Rechnung mit diefer Welt. Seines 
Gelübdes fih zu entledigen, verrichtete er eine Wallfahrt nad 
Eompoftell zu dem Grabe des Apoftels, dann ließ er fih aufnehmen 
in die Zahl der Brüder von Schafhaufen. Dafelbft, in frommer 
Einfamfeit ftarb er 1073, im fechften Jahre, nachdem er die 
Welt verlaffen. Sein Beifpiel wurde, wie es die Gefege der 
Kirche vorfchreiben, von feiner Gräfin, von Frau Ita befolgt; 
auch fie wählte, mit ihren edeln Frauen, das verfchloffene Leben, 
und ftiftete 1083, ihre Andacht zu fördern, Abt Siegfried neben 
Allerheiligen das Frauenklofter St. Agnefen. Einmal nur, im 
hoben Alter, da ihr Sohn Burfard begraben wurde, fiel bie bes 
trübte Mutter in Berfuhung, die Claufur zu verlaffen, um auf 
bes Sohnes Grabftätte zu weinen; einmal wurde durch eine 
Erfcheinung bes verewigten Gemahls belohnt ihre Tange Geduld. 

Denn viel mußte Ita noch innerhalb der friedlichen Mauern 
tragen. Zwei ihrer Söhne, Eberhard IIE. und Heinrich, fielen 
an der Unftrut, in des Kaiferd Krieg, den 13. Zunius 1075, 
ein britter, ber durch die Unfträflichfeit feines Wandels und die 
Fertigfeit zu allen hohen Dingen glei ausgezeichnete Erzbifchof 
Udo von Trier, ftarb in des Kaifers Lager, während der Bela— 
gerung von Tübingen, den 11. Nov. 1077. Auch dem vierten 
Sohn, dem Grafen Burfard, mußte die Mutter überleben. Burs 
kard bat 1080 das Klofter Allerheiligen von der erblichen Kaſten⸗ 
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vogtei der Grafen befreiet, mit Widerfpruch zwar feines Schwer 
fierjohnes, des Grafen Adelbert von Mörsburg , und 1120 Il⸗ 
nau an das nämliche Klofter vergabt. Er hinterließ eine Tochter 
Mechtild, die an Graf Meginhard, des großen Stammes von 
Bianden, verheurathet wurbe, und bemfelben die Güter im Nah⸗ 
gau, auch das Patronat der Kirchen auf dem Gauchsberg und 
zu Schwabenheim zubrachte. Aus fothaner Ehe ift das herrliche 
Gefhledht der Grafen von Sponheim erwachſen. Die Güter 
im Hegau, oder die Grafſchaft Nellenburg, erbte Mechtild. nicht, 
fie fielen an ben Grafen Wolfrad III, von Vöhringen, theils 
von wegen einer alten Erbverbrüderung, theils von wegen bes 
Erbrechtes von Wolfrads Gemahlin, die eine Schwefter Burfarde 
von Nellenburg geweſen. Doch mußte Meginhards und ber 
Mechtild Sohn, Graf Gottfried von Sponheim, im 3. 1138 ben 
Mönden von Schafhaufen die ihnen von feinem Großvater Burs 
farb gemachte Schenfung des Gutes Ilnau beftätigen. 
Meginhard war ein Sohn jenes Stephanus de Spainheim, 
der, einer Sophia Gemahl, in des Erzbifchofs Udo von Trier 
Urfunde von 1075, unter den Zeugen genannt, *) Aus dem 
oben Vorgebrachten ftellt fi deutlich genug heraus, daß Stephan, 
der zwar auch des Namens eined Grafen von Sponheim fich ges 
wöhnlih nicht anmaßt, ein Erbrecht zu der Burg Sponheim nicht 
gehabt haben kann. Ich muß daher annehmen, daß Graf Bur⸗ 
fard von Nellenburg , feine Tochter in dem zarteften Alter dem 
Sohne Stephans vermählend,, diefem, nad der Zeiten Sitte, 
nicht nur die Braut, fondern auch ihr bereinftiges Beſitzthum 
überlieferte, indem er, in ber großen Entfernung, dieſes Befig- 
thum durch eigene Mittel zu vertheidigen unvermögend , indem 
er auch auf diefe Weife am bequemften feines Kindes Eigenthum 


1) In diefer Urkunde genehmigt Erzbifhof Udo ben Verkauf des Gutes Olken⸗ 
bach, abgefchloffen zwifchen Hugo von Hahenvels, Verkäufer, und zwiſchen 
dem St. Simeonsftift zu Trier, Käufer. Nach ber Lage des Gutes ift das 
Hohenfels, von dem ſich der Verkäufer benannte, nicht am Donnersberg 
zu fuhen — bie bafigen Herren von Hohenfels find auch fpätern Urs 
ſprungs — fondern in ber Eifel. Bei Hohenfels in ber Eifel hat es 
einen Burgftall, der den am Rieberrhein unerhörten Namen Nellenburg 
trägt. 
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gegen die, zweifelsohn auf die ſämtlichen Nellenburgiſchen Be- 
fisungen fih erſtreckenden Anfprücde des Grafen von Böhringen 
fiher ftellen fonnte. Daß Stephan die Befugniffe eines Vor⸗ 
mundes in ber Verwaltung der feiner Schwiegertochter zuftehen- 
den Güter fo weit wie möglich ausdehnte, zeigt eine Stelle des 
Trithemius: „Graf Stephan von Sponheim, dur göttliche Ein— 
gebung entflammt, unternahm es, feine, von feinen Borfahren 
erbaute Kirche auf dem Gauchsberg in ein Klofter zu verwan« 
dein. Bon 1101 ab ließ er an den Conventsgebäuden und den 
Wohnungen der Mönde, wie fie durch St. DBenedicts Regel 
vorgefhhrieben, arbeiten, ohne jedoch, durch verfchiedene Zwiſchen⸗ 
fälle geftört, fie zu Ende bringen zu fönnen. Darum bat er 
auf feinem Sterbelager feinem Sohne Meginhardus aufgegeben, 
das angefangene Werf zu Stande zu bringen, demnädft ift er 
im Herren entfchlafen den 25. Febr. 1118.” Wenn aber Ste- 
phan ſich beigeben ließ, auf feiner Schwiegertodhter Gut eine 
Stiftung zu maden, fo wird er gewiß viel weniger angeftanden 
haben, bei diefer oder jener Gelegenheit ein folches Gut im Titel 
zu führen. 

Freilich nennt Trithemius, vergeffend, daß er die erfte Stif- 
tung der Kirche auf dem Gauchsberg dem Grafen Eberhard zu— 
geichrieben , fie ein Eigenthbum Stephans, doch wird das ben=- 
jenigen nicht irren, der meine Ausführung fi nur angejehen 
bat. Zum Ueberfluffe mögen hier des Erzbifhofs Adalbert von 
Mainz Worte in dem am 7. Junius 1124 für die Abtei Sponheim 
ausgefertigten Stiftungsbriefe ſtehen. Da heißt es: „angefeben, 
bag Herr Megenhard von Sponheim und feine Hausfrau Mech— 
tild, Graf Rudolf und feine Hausfrau Neggat, von dem Geifte 
Gottes ergriffen, von freiem Stüde zu St. Martins Schrein ge— 
treten find, und zu ihrem und ber Ihren Heil, auch in ber 
Hoffnung unvergänglicher Belohnung, der Kirche von Mainz die 
Kirche zu Sponheim, mit allen Eigenthum und Gerechtigkeit, 
wie fie diefelbe bis auf diefen Tag zu Erbrecht beieffen haben, 
als vollfommenes Eigenthbum übergeben.“ Diefe Worte, auf 
welche Trithemius, und feine Abjchreiber Zillefius und Kremer, 
den Megenhard von Sponbeim und den Grafen Rudolf für 
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Brüder, und für deren Eigenthum die Kirche auf dem Gaudhe- 
berg bielten, beweifen mir genau das Gegentheil. Meginharb 
fann nimmermehr ein Bruder des Alemanniers Rudolf (des 
Grafen von Bregenz ?) gewefen fein, und die Kirche war der 
beiden Frauen Eigenthum, Reggat vielleicht ebenfalls aus dem 
Nellenburgifhen Haufe entfproffen. Denn fie fchenfte dem Klo— 
fter noch abfonderlih eine Wiefe und einen Garten zum Anbau 
von Küchenfräutern , dag fie alfo neben dem Gotteshauſe begü— 
tert gewefen fein muß. 

Um Frau Mecdtilden Herkunft kann ferner Fein Zweifel 
befteben, es fragt fih, welchem Haufe ihr Gemahl angehörte. 
Es wird als Meginhards Neffe, als feines Bruders Johann 
Sohn Graf Bernhard von Hildesheim genannt, ber nämliche 
ohne Zweifel, den, und zugleich feine Gemahlin Adelheid, bie 
Frauenabtei Hofin unweit der Sauer, Auguftinerordeng, ale 
Stifter verehrt, nur daß er zu Hofin nicht Bernhard, fondern 
Graf Gerhard von Sponheim genannt wird. Hildesheim, nah 
dem heutigen Sprachgebraud Hillesheim, ift allerwärts von vor⸗ 
maligen Befigungen des ardennifchen Haufes umgeben, und war, 
der Sage nah, Graf Stephan, der Bater Meginharbs, aus einem 
beinahe noch gänzlich unbeleuchteten Zweige dieſes Haufes, aus 
jenem der Grafen von Bianden, entiproffen, eine Sage, die ihre 
volle Beftätigung findet in dem Lehensauftrage, zu welchem einer 
von Meginhards Abfömmlingen, Graf Heinrich von Sponheim fi 
veranlaßt gefunden. Es trug nämlich Graf Heinrih, Bruder von 
Adalbert und Ludwig, dem Erzbifchof Johann I. von Trier zu Lehen 
auf das Schloß Starfenburg an der Mofel, das Schloß Hamm, das 
halbe Schloß Duren, Clervaux und 10 Morgen Aders zu Lohn- 
bach, alles, die Starfenburg ausgenommen, in ber Nähe von 
Vianden befegene, und fondern Zweifel von dieſer alten Graf» 
fhaft, zu Gunften einer jüngern Linie, abgefonderte Ortſchaften. 
Ermwägt man daneben bie ungemeine Ausdehnung der ardennis 
fihen Befigungen an der obern Mofel, fo wird man ſich ber 
Anfiht faum erivehren fönnen, daß die in demſelben Auftrage 
begriffene Starfenburg ebenfalls ardennifches Eigenthum gewe— 
fen, und dann ergibt ſich als letztes Refultat, daß, wie die vor⸗ 
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dere Grafſchaft Sponheim vornehmlich aus ſaliſchen oder nellen⸗ 
burgiſchen Beſitzungen erwuchs, bie hintere zunächſt aus arden⸗ 
niſchen Allodien gebildet worden ſein müſſe, als welche Verſchie— 
denheit des Urſprungs ſattſam in dem Wappen ber Doppel- 
Grafſchaft angedeutet; von Roth und Silber ift der vordern, von 
Dlau und Gold der bintern Grafſchaft Sponheim Schachbreit 
zufammengefest. 

Außer dem Bruder Johann Fennt man aud eine Schwefter 
bes Grafen Meginharb von Sponheim, des Namens Jutta, als 
welder ihr vielleicht zu Ehren ber gefeierten Frau Ita von 
Nellenburg beigelegt worden. Jutta, Guda, Editha, Ida 
ift fiherlich ein und berfelbe Namen, Dem Beifpiel der Tante 
folgend, bat Jutta ganz und gar dem beſchaulichen Leben fich 
gewidmet und durch die Heiligkeit ihres Wandels nicht ihr Haus 
allein, die ganze weite Landfhaft verberrliht und gefegnet. 
Bon ihrer Wundergabe werden ber Beifpiele nicht wenig aufge 
zählt, daß fie 3. DB. Waffer in Wein verwandelte, daß fie zum 
öftern trodenen Fußes die reißende Glan überſchritt. Als ein vor« 
züglihes Verdienſt muß ihr auch die der h. Hildegard gegebene 
Dildung angerehnet werben. Wie die heilige Jutta vollends 
der Welt abfagte, 1. Nov. 1112, um fortan eine Reclufe in 
dem Klofter Difibodenberg zu leben, folgte ihr dahin die 14jäh- 
rige gelehrige Schülerin. In einer dem Grabe vergleichbaren 
Einfamfeit, unermüdlih im Gebete und in Liebeswerfen, ber 
Kleinen zugewendet, gab St. Jutta am 22. Dec. 1136 dem 
Himmel zurüd, was dem Himmel entftammt, und ift ihrem An« 
benfen ber Sterbetag gebeiligt. 


Zebensregel der Neclufen. 


„Nach der Lehre des h. Benedictus darf, wer bie folgende 
Regel in Ausdauer beobachtet, der Seligfeit ſich verfichert hal» 
ten, im entgegengefegten Falle ift Berdammnig fein Loos. 

„Wer fh einſchließen will, der wähle einen Ort, folder» 
geftalten gelegen, daß er Tag und Nacht an dem Gottesdienft 
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"und dem Chorgebete Theil nehmen könne, und fehe darauf, einen 
Borfteher zu finden, welcher befähigt und geneigt, nach Gewiſſen 
und mit der dem Alter angemeffenen Discretion zu regieren. 

„Jener Wohnort foll gemauert fein, in Länge und Breite 
zwölf Fuß meffen, und drei Fenfter zählen. Durch das erfte, 
welches die Zelle mit dem Chor verbindet, empfängt der Inclufe 
bag h. Abendmahl. Gegenüber, durch das zweite, wird ihm 
Speife und Tranf gereiht. Das dritte verfchafft ihm Licht, 
muß aber ftet mit Glas oder Horn verwahrt fein, wie das 
Speifefenfter mit einem Laden, damit niemand bineinfehen, noch 
berausbliden könne. 

„Rad der Terz fee der Incluſe feinen Topf und Becher 
vor das Fenfter, fo doch gleich wieder zu verfchließen. Um bie 
Zeit der Non fehe er nach, ob fein Mahl bereitet fei, und mag 
er demnächft zum Fenfter fih fegen, effen und trinfen. Was 
übrig bleibt, überlaffe er dem, welcher es wegzunehmen anges 
wieſen, ohne für den andern Morgen zu forgen. Im Falle er 
nichts zu effen bekäme, foll er darum das gewöhnliche Danfgebet 
nicht unterlaffen, und in Ruhe den folgenden Tag abwarten. 

„Er fei mit Tunica (Talar) und Kappe befleidet, und bad 
bei Tag wie bei Naht. Wenn es zur Winterszeit die Noth 
erfordert, mag er, unter Bergünftigung feines Beichtvaterg, 
einen Pelz ummerfen, indem er, außer einer Kerze, fein Feuer 
haben barf. 

„Hart fei das Lager, mit feinen Händen foll er das Grab 
fih auswerfen. Drei Tage in ber Woche, nämlih am Mons 
tag, Mittwoch und Freitag foll er faften, bei Waffer und Brod. 
An den übrigen Tagen genieße er eine einzige Faftenfpeife, und, 
wenn er fie hat, Aepfel und Birnen, am Sonntag aber, und an 
hoben Fefttagen, Milch, 

„Er beobachte ein tiefes Stillfhweigen, nur daß er von 
ber Non bis zur Vesper nach Gefallen reden mag. Giebenmal 
täglich bete er fünfzig Vater unfer, und eben fo oft fprede er: 
fomm heiliger Geift! — fo weit er fann, der gebenebeiten Jung« 
frau und allen Heiligen zur Ehre, den armen Seelen zum Troſt. 
If er im Pfalliven geübt, fo bete er täglich eine Nocturn, oder 
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an deren Statt 300 Vater unſer. Auch empfange er jeden Sonn⸗ 
tag das heilige Abendmahl. 

„So iſt das Leben des Recluſen beſchaffen, der Lohn ihm 
gewiß.“ 

In Deutſchland verſchwinden die Recluſen ganz und gar 
vor dem Beginn des 14. Jahrhunderts; ein Stand, in dem 
zu den Zeiten der Andacht die vornehmſten Frauen ihr Glück 
gefunden hatten, wurde allzu beſchwerlich denen ſogar, welche 
mit allen Armſeligkeiten des Lebens in ſtetem Kampfe begriffen. 
Sn Frankreich, in der Heimath ber jüngſten Märtyrer, der 
jüngften Chriftenverfolger, hat ſich ungleich länger, bis auf die 
Zeiten der Reformation, die Andacht der Reclufen, der Sachettes 
erhalten, und wußten fie dort der fhweren Buße noch mande 
erfchwerende Zufäge zu finden. Borzugsweife pflegten die Sa- 
chettes feuchte , ungefunde Hölen am Fuße irgend eines Heili» 
genbildes zu beziehen. 


Die Grafen von Sponbeim in ihren Verzweigungen. 


Des letzten Grafen von Sayn Wittwe bat, wie bereits 
angeführt, durch Uebereinkunft vom 29. Aug. 1247 an bes vers 
ftorbenen Gemahls Schwefterföhne, an die Gebrüder Johann 
Graf zu Sponheim, Heinrich Herr zu Heinsberg, Simon von 
Sponheim und Eberhard Graf von Eberftein die Sayniſchen 
Befigungen, Blanfenberg, Hachenburg, Freusburg , Sayn dag 
Schloß famt Zugehörungen, Saffenberg, Hülcherath, Hadamar, 
die Bogtei Bonn u. |. w. überlaffen. Der Graf von Eberftein, 
als der Sohn der zweiten Ehe feiner Mutter, darf ung hier 
nicht weiter befchäftigen. Seine drei (Halb) Brüder, Johann, 
Heinrich und Simon, Söhne Gottfrieds II., der felbft ein Urs 
urenfel Meginhards und der Nellenburgifhen Mechtild, theil— 
ten fih in den väterlichen und mütterlihen Beſitz, in ber 
Weife, dag Johann die Bezirfe, aus welchen die fogenannte 
hintere Grafihaft Sponheim erwachſen ift, und die Grafſchaft 
Sayn, Simon die vordere Grafſchaft Sponheim, und Heinrich 
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Gaftellaun, Kirchberg und Neef, dann bie Bogteien Bonn und 
Rodenfirchen erhielt, In dem mit der Tante eingegangenen 
Vertrag wird Heinrih als Herr zu Heinsberg aufgeführt, nach— 
bein er mit Agnefen, ber Erbtochter ihres großen Hauſes, diefe 
an der Wurm befegene bedeutende Herrichaft erheurathet hatte. 
Durd Vertrag vom Donnerftag vor Lucas 1248 vertaufchte er, 
wasihm aus der Sponheimer Erbe zugefallen, Gaftellaun, Kirch» 
berg und Neef an feinen. Bruder Simon, von dem er dagegen 
Dianfenberg, Löwenberg, Saffenberg, Hülcherath erhielt. Geis 
ner Töchter eine, Adelheid, bat ihrem Gemahl, dem Grafen 
Theoderih von Cleve, die Herrfchaften Saffenberg an der Ahr 
und Hülcherath bei Neuß, dann die Schirmvogtei der Cölniſchen 
Kirche und die Vogtei Bonn zugebradht; in Heinsberg und Dan» 
fenberg fuccedirte Heinrichs ältefter Sohn Theoderich, indeffen 
Johann, mit Löwenberg abgefunden , die davon benannte, um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts abgeftorbene Nebenlinie pflanzte, 
In der Hauptlinie hat des 1303 als verftorben angeführten Theos 
berih Sohn Gottfried I. am Sonntag nad Katharinen 1317 die 
große mit Heinsberg grenzende Herrfchaft Waſſenberg, bisher 
mander Fehde Gegenftand, erworben, Seine Gemahlin Med: 
tilde war des Grafen Arnold IV. von Looz Tochter, die Schwe- 
fter folglich des legten Grafen Ludwigs III. Diefer hatte faum 
die Augen gefhlofien, 22. Januar 1337, fo beeilte fi Gott— 
frieds I. Sohn Theoderih II. Titel und Wappen von Looz und 
Chiny anzunehmen, auch die Iufaffen der beiden Grafſchaften 
zur Huldigung anzubalten,, obgleich das Hochſtift Lüttih als 
vermeintes Lehen die Grafihaft Looz einzuziehen beabfichtigte, 
In diefer Angelegenheit fam dem von Heinsberg das perfönliche 
Wohlwollen des Bifchofs Adolf von Lüttich, als der, von Herkunft 
ein Graf von der Marf, fein Schwager, gar fehr zu Statten. Die 
Anfprüche feines Hochſtiftes der verfammelten Landſchaft vorzu— 
legen, fab gleichwohl der Biſchof fi) genöthigt, und es wurde, 
nad) dem Antrage des Geſchichtſchreibers Hoeſem, der als Dom— 
fchofaftieus einen großen Einfluß übte, befchloffen, mit gewaffne- 
ter Hand diefe Anſprüche durchzufegen, aber der Bifhof wußte 
den Thateneifer des zahlreichen Heeres, fo unter St. Lambrechts 
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Panier der Grafſchaft Looz einfiel, zu lähmen, und kam es, 
unter des Herzogs von Geldern Vermittlung, zu einem Ver— 
trage, laut deſſen dem Bifchof, als oberftem Lehensherren, bie 
Grafſchaft übergeben, und in deſſen Namen durch einen Statt⸗ 
halter regiert werden follte, bis dabin der Eigenthümer im Wege 
Rechtens ermittelt fein würde, Indem aber die Inſaſſen den 
neuen Herren liebgewonnen, weigerten fie dem bifchöflichen Statt= 
halter die Aufnahme, und fand über dem Incidenzpunkt Theo« 
derih Zeit und Mittel, fid) zu rüſten, als wozu ihm beſonders 
förderlich ein Darlehen von 24,000 alten Realen, fo er unter 
Berpfändung feiner Herrfhaft Heinsberg bei dem Herzog von 
Geldern aufgenommen. Den Augenblid zu entfchievenem Hans 
dein hatte der Bifchof verabfäumt, weder von den Mannen 
feines Hochftiftes, noch von den Fürften des Reiches Fonnte er 
eines günftigen Urtheils fich verfehen, um doch einigermaßen 
feinem Domfapitel zu willfahren, wollte er den Streit vor den 
päpftlichen Stuhl ziehen. Auf Benedicts XII. Geheiß vorgelaben, 
weigerte fih Theoderich, als ein Stand des Reihe, vor dem uns 
befugten Richter zu erfcheinen. Mittlerweile war es ihm ge 
lungen, dem Schug des mächtigen Herzogs von Brabant fih zu 
empfehlen; ein furchtbares Heer überfchiwemmte das Hodftift 
Lüttih, in denfelben Tagen, daß der Bifchof, ermuthigt durch 
die von dem friegerifhen König von Böhmen ihm zugeführten 
1800 Reiter, gemeint hatte, Brabant zu überziehen. Borzüglich 
litten durch Plünderung und Brand des Domcapiteld Beſitzun— 
gen, daher die Domberren felbft fi veranlagt fahen, in den 
Bifhof zu dringen, daß er der Vermittlung des Erzbiſchofs 
Walram von Eöln und der Grafen von Zülih und Hennegau 
Gehör gebe. Sie führte zu einem Friedensvertrag, durch wel- 
chen der Loozifhe Erbfchaftöftreit an Schiedsrichter verwiefen, 
und zu dem fchiedsrichterlihen Erfenntnig vom Montag nad 
Chriſti Himmelfahrt 1338. Laut desfelben blieb dem von Heing- 
berg die ganze Graffchaft, mit Ausnahme nur der Gaftellanei 
Montenafen, der Schirmvogtei über die Stadt Lüttich und einer 
berfelben anflebenden Gülte von 200 Malter Korn, welde das 
Stift mit 34,000 Goldrealen zu bezahlen gehalten fein follte; zum 
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Veberfluß war dem von Heinsberg der Wiederfauf ber ihm abs 
gefprodhenen Stüde während eines Zeitraums von 25 Jahren 
vorbehalten. 

Es fehlte jedoh noch viel an der endlichen Ausgleihung 
bes Zwiftes, mehre Domberren erhoben ſich in Lebhafter Entrüs 
ftung gegen die dem Hodftift fo nachtheilige Beftimmungen, 
und Theoderih vollends fheint mit den ihm auferlegten Ver— 
bindlichfeiten nur fein Spiel getrieben zu haben, wie diefeg 
namentlich die Urfunde vom 29. April 1339, wodurd er dem 
Herzog von Brabant die Schirmvogtei der Stadt Lüttich über: 
Tieß, angedeutet; fchon vorher, Freitag vor Thomastag 1337 
hatte er dem Herzog das Recht des bewaffneten Durchzuges, fo 
weit die Grenzen der Grafſchaft Looz reichten, zugeftanden, auch 
verfprocden, niemals, ohne des Herzogs Wiffen und Willen die 
Grafihaft zu verfaufen. In folcher Weife fih in des mächti— 
gen Verbündeten Hände gebend, nöthigte er diefen, als die eis 
gene des Schüglings Sache zu führen, nachdem des Volfes in 
Lüttich Misvergnügen einer neuen Fehde Veranlaffung geworden, 
Doch blieben, bei den manichfaltigen Anftvengungen der Bra— 
bänter, die Erfolge getheilt, bis der Aufftand der Bürger von 
Huy dem Herzog entſchiedene Ueberlegenheit verfchaffte, bei 
feinen Gegnern die Ueberzeugung, daß eine Fortfegung bes 
Widerftandes unmöglich, erwedte. Am 8. Aug. 1343 wurde der 
ungetheilte Befig der Grafichaft Looz dem von Heinsberg zuerz 
fannt, und empfing er von bes Bilchofs Adolf Nachfolger, von 
Engelbert von der Marf am 3. Nov. 1344 die Belehnung, bin» 
fihtlih welcher Engelbert doch noch lange mit feinem Bolfe 
redten und den mwüthenden Empörern die Schlachten bei Wo— 
them, 20. Zul, 1346, und Walef, 21. Zul, 1347, liefern mußte. 
Dei Walef fielen der Rebellen 10,000. Theuere Opfer bat 
auch Theoderich der langwierigen Fehde zu bringen gehabt, wie 
er dann, ihre Ausgaben zu beftreiten, am 11. Nov. 1340 den . 
wichtigften Theil der Graffchaft Chiny, die Städte Birton, Jvoy 
und la Ferte mit den davon abhängenden Vogteien, um hunderts 
taufend Goldgulden an den König von Böhmen verfaufte. In 
bem Kriege, welchen mit feinen ungerathenen Söhnen Marfgraf 
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Wilhelm von Yülich zu führen genötbigt, fand Theoderich auf 
des Vaters Seite, 1349, was ihn doch nicht abbielt, am Sonn 
tag Invocavit 1350 mit eben diefen Söhnen ein Defenſivbünd— 
niß für feine Lebtage einzugehen. Im J. 1356 eilte er mit 
allen feinen Streitfräften der Herzogin von Brabant, Johanns III. 
ältefte Tochter, zu Hülfe: Faum ein Dorf war ihr, nad dem 
Berluft der Schlacht bei Scheut, übrig geblieben. Der Anzug des 
Grafen von Looz ftedte den Fortſchritten der Flamänder ein Ziel, 
und raſcher, als fie das Land eingenommen, wurden fie daraus 
vertrieben. Seine Koften bei dieſer Hülfleiftung berechnete 
Theoderich zu 16,611 Schilden, als für welchen Betrag die Her= 
zogin ihm eilf Bürgen ftellte. Während aller dieſer kriegeriſchen 
Ereigniffe hatte er auch noch am Rhein eine Fehde um die Be— 
fisungen der ausgeftorbenen Linie in Löwenberg zu führen, bie, 
nachdem fie 15 Jahre lang ihn befchäftigt, zu feiner Erben Gunften 
durch den Vergleich vom 10. Jul, 1361 gefühnet wurde. Theo 
derich ift nämlich zu Stodem, 19. Januar 1361, verftorben, und 
follte die Leiche in ber Grafen von Looz Erbbegräbniß zu Her- 
fenrode beigefegt werden, die Nonnen verweigerten aber die Auf« 
nahme, weil Theoderih Schulden halber im Kirchenbann ſich 
befunden hatte, daher fein Beichtvater, Reiner, der Prior der 
Auguftiner zu Haffelt, in feinem Klofter, doch an ungeweibter 
Stätte, ihn beerdigen ließ, bis dahin die Löfung des Bannes 
erlaubte, die irdifchen Nefte des Grafen in der Kloſterkirche zu 
beerdigen. 

Gottfried, den einzigen Sohn feiner Ehe mit Kunegunde 
von ber Marf, hatte Theoderich IE. überleben müffen,, die Ger 
famtheit feiner Befisungen fiel daher auf feines Bruders Jo— 
hanns I. Sohn, Gottfried ebenfalls genannt. Johann I., als wel« 
chem in der Herrfhaft Waffenberg, mit Dahlenbruch, Waldniel 
und Sittard eine reichlihe Abfindung geworden, hinterließ bei 
feinem Ableben, 25. Jul. 1334, zwei Söhne, Heinrich und Gott« 
fried, unter der Vormundfchaft ihres mütterlihen Großoheime 
Dito von Kuyf, dem zwar Graf Theoderih von Looz die Mom— 
perſchaft ftreitig zu machen, nicht verfehlte, bis er durch ſchieds— 
vichterliches Erfenntnig vom Samftag nad Laurentien 1335 mit 
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feinen Anfprüchen abgewiefen worden. Heinrich, ber ältere ber 
beiden Brüber, welchem fein Oheim, Graf Theoderich, am 17. 
Febr. 1350 die Herrſchaft Löwenberg einräumte, iſt jung, gar 
bald nah Abfaffung feines Teftaments, fo vom 28. Aug. 1354 
datirt, mit Tod abgegangen. Johann I. wußte fih in dem gros 
fen auf ihn vererbten Befige niht zu behaupten. Die Grafs 
fhaft Ehiny, fo ihm der Oheim bereits 1350 übergeben, fah er 
fih veranlaßt, an feine Halbſchweſter, Philippa von Balfenburg 
abzutreten, und die Grafſchaft Looz betreffend, meinte man zu 
Lüttich , es fei Theoderich II. nur für fih und feine Teibliche 
Nahfommenfhaft mit der Grafſchaft belehnt gewefen, dag mit« 
bin jest das Lehen, als eröffnet, einzuziehen; es wurde auch, in 
Gemäßheit diefer Anfiht, das Banner des h. Lambert aufges 
pflanzt, und um basfelbe ein Heer von mehr denn 50,000 Mann 
verfammelt. Zu Fräftigem Widerftand hatte Gottfried fih ans 
geſchickt, aber dergleihen Maffen mußten jede Berehnung zu 
Schanden machen. Bilfen und Haffelt fielen fchnell nad einan— 
der, Stodem ergab fih, nachdem es eine Belagerung von 27 Tas 
gen ausgehalten, und vor Ablauf des Jahres 1361 befand fi 
die ganze Graffchaft in der Füttiher Gewalt. Noch gab Gott« 
fried fih nicht verloren. Söldner zu erfaufen, verfegte er, was 
zu verfegen thunlich, fo die große Herrfchaft Blanfenberg an ben 
Herzog Wilhelm von Zülih, fo die Herrfhaft Millen, mit Gans 
gelt und Waldfeuht, um 24,000 Schilde an den Herzog von 
Geldern. Der Agnes von Schleiden, Frauen zum Stein, ver« 
fohrieb er, von wegen eines Darlehens, eine erbliche Rente von 
1200 Mark aus der Herrfchaft Löwenberg. Den Söldnern zu 
Beiftand bot er feines Haufes Rebenleute und Freunde auf, aber 
nimmermehr vermochte er eine Macht aufzubringen, die yon ferne 
dem Feinde gewachſen. Nach zwei vergeblihen Feldzügen ver— 
faufte Gottfried fein Recht zu Looz an Arnold von Dreilfe, den 
Herren von Rummen , einzig der Titel eines Grafen von Looz 
und Chiny ift ihm geblieben. Auch die Einlöfung, oder ben 
Wiederfauf von Blanfenberg, der nad den Beftimmungen des 
Pfandbriefes binnen 6 Jahren erfolgen follte, vermochte er nicht 
zu bewerfftelligen, daß demnad) die Herrſchaft fih in ein bers 
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giſches Amt verwandelte. Um die an Geldern verpfändete Herr⸗ 
ſchaft Heinsberg hatte er zu rechten, und wiewohl ihm daſelbſt 
am Samſtag nach Oſtern 1366 gehuldigt worden, ſah er ſich 
doch letzlich genöthigt, am 14. Febr. 1367 Heinsberg und Geilen— 
kirchen von dem Herzog Eduard von Geldern zu Lehen zu neh— 
men, ein Verband, der jedoch mit des Herzogs finderlofem Ab— 
gang 1369 gelöfet wurde: nad den Worten des Lebendauftrages 
follte er nur dem Herzog und Erben, „von fonem Lyve foms 
mende,” gelten, Auch mit feinem Halbbruder Reinold von Bal- 
fenburg, welcher nicht nur die Herrſchaft Dahlenbrud, den Zoll 
zu Kuyk, die Dörfer Harten, Merheim, Ruhr und Walbniel, 
fondern aud bedeutende Stüde der Grafichaft Loos, die vermuthlich 
durch einen Vergleich mit Püttid) dem Haufe Heinsberg gerettet 
worden, namentlich die Grafichaft Duras und die Caftellanei Mon 
tenafen eingenommen batte, beftand Gottfried einen langwieri— 
gen Neditshandel, bis dahin fein Gegner durch der Schiedsrid- 
ter Sprud vom Freitag nad Oſtern 1393 genöthigt wurde, den 
Raub fahren zu laffen. Der Graf von Looz ftarb 1395, feine 
Gemahlin, Philippa von Jülich, den 24. Aug. 1390. Des Her» 
zogs Wilhelm von Jülich Tochter, follte fie laut der Eheberes 
dung, d. d. Maaftriht, 7. Febr. 1357, einen Brautfhag von 
16,000 Gulden, fchwer von Gold, mitbringen; durch einen ſpä— 
tern Vertrag von 1364 murden die hiervon aufgefhwollenen 
Zinfen dem Capital hinzugefügt, und die ganze Summe, 22,500 
Gulden, zu 10 pCt. verzinslih, auf das Herzogthum Jülich ver— 
fihert. Bier Kinder hat Frau Philippa geboren. 

Der einzige Sohn, Johann IL, der Streitbare zugenannt, 
war nod nicht ererbt, als er, eines verjährten Grenzftreites hal— 
ber, den mächtigen Herzog von Burgund befehdete, es hat ibm 
jedoch wegen ber in der Herrfhaft Balfenburg angerichteten Vers 
mwüftungen Herzog Philipp Verzeihung angedeihen laſſen, Bous 
logne, 16. April 1393. Das Jahr vorher hatte Johann in einer 
andern Fehde den jungen Herzog von Yülih , den Grafen von 
Sayn und mehr denn 30 Ritter und Knechte niedergeworfen, 
In einer dritten Fehde, 1396, erftritt er ſich den ruhigen Befig 
ber Herrfchaft Löwenberg. Dagegen gerietb er in der Schladt 
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im Cleverhamm, 7. Zunius 1397, in des Herzogs von Kleve 
Gefangenihaft, aus welcher fih zu Löfen, er genöthigt, Löwen— 
berg zu verpfänden, und von der erheuratheter Herrfchaft 
Gennep die Hälfte zu veräußern. Im %. 1400 legte er ſich 
mit dem Fleinen Heer, fo er für Rechnung der Herzogin von 
Brabant geworben, vor das rebellifhe Herzogenbufh, und mußte 
nah einer firengen Blofade die Stadt fih unterwerfen. Am 
5. Januar 1404 wurde er von der Herzogin Margaretha von 
Burgund zum Statthalter der Länder Limburg und Balfenburg 
beitellt. Kaum von einer 1409 nad dem b. Lande unternom- 
menen Pilgerfahrt heimgefehrt, errichtete er am 26. März 1410 
ein Bündnig mit Herzog NReinold von Jülich und Geldern, Taut 
defien er, gegen eine bare Abfindung allem Anfpruch an den 
Herzog oder beffen Lande verzichtete, vorbehaltlich „alſulcher erf- 
zalen Renten und Gulden, als ung anerftorven und angeerft ſynt 
in dem Lande van Guilche van wilne der hochgeborner Vrauwen 
Philippa von Guilche unfer allerliefiter Brauwen Moeder.“ Am 
Montag nad Nicolaus 1411 ſtellte der nämliche Herzog dem von 
Heinsberg eine Verfehreibung über 8000 Gulden aus, als welche 
Sohann Behufs der Einlöfung von Schönforft und Münftereifel 
bargelichen: zur Sicherheit des Darlehens follte er diefe Gebiete 
amtsweife innehaben, im Falle von des Herzogs unbeerbtem Ab» 
gang fie aber, famt Geilenfirhen, erb- und eigenthümlid) be- 
figen, und damit für alles von feiner Mutter, der Prinzeffin 
Philippa herrührende Erbrecht an Jülich abgefunden fein. 
Deutlich fprach hiermit der Herzog die Abfiht aus, feine 
Lande, dem Hauptftod nad, der Ältern Linie feines Haufes, dem 
Herzog Adolf von Berg zuzumenden. Diefe Abficht zu hinter— 
treiben, errichtete Johann von Heinsberg am 12. Dec. 1414 mit 
Herzog Adolf ein Bündnig für ewige Zeiten, welches in furzem 
die innigfte Bertraufichfeit der beiden Contrahenten herbeiführte, 
Sie, und zugleich eine bei dem Herzog Neinold eingetretene Sin— 
nesänderung benugend, gelang e8 dem von Heinsberg, ſich über die 
fünftige Erbfolge in den jülihifchen Landen mit Herzog Adolf zu 
einigen. In Gefolge der am 1. und 15. April 1420 eingegangenen 
Berträge follte der Herzog Randerad, der Graf von Loen (fla⸗ 
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mändiſche Formel für Looz) Born, Sittard und Süftern voraus— 
haben, die übrige Landfchaft, Jülich und Geldern, von Beiden 
in Gemeinfchaft, zu?/, von dem Herzog, zu ’/, von dem Gra— 
fen befeffen werden. Diefen Beftimmungen muß Herzog Reinold 
unverweilt feine Genehmigung ertheilt haben, wenigſtens ließ er, 
den Werner von Blatten mit der Herrfchaft Drimborn befehnend, 
12. Aug. 1420, von dem Herzog von Berg fowohl, als von 
dem Grafen von Loen hierzu die Einwilligung geben. 

Reinold farb den 26. Junius 1423, und am 30. Junius 
fhon ftellten Adolf und Johann der NRitterfchaft und den Städ— 
ten des Herzogthbums Jülich einen Nevers aus, worin bes Lan 
des Freiheiten beftätigt, daß alfo die beiden Herren ohne Wider- 
fpruch anerfannt worden find. Seitdem fohrieb Johann fih einen 
Herren von Jülich, als worin feine Nachkommen ihm gefolgt 
find. Es blieb indeffen noch manches auszumachen. Nach den Ber: 
trägen von 1420 follte Johann die Herrfchaften Born, Sittard 
und Süftern ausschließlich befigen: fie waren aber von dem Erb— 
Iaffer an den Grafen von Mörs um 9000 Gulden verfegt worden, 
und feine Mittel zu ihrer Einlöfung vorhanden. Den Grafen 
‚dafür mittels einer Anweifung auf feine drei Viertel der Gefälle 
von Jülich zu entfhädigen, verſprach der Herzog. Andere Streit- 
punfte, 3. B. um die Nachfolge in dem von dem verftorbenen 
Herzog von Yülih ebenfalls befeffenen Herzogthum Geldern, 
wozu Adolf, wie es ſcheint, dem von Loen Fein Erbrecht zugefteben 
wollte, um die Verleihung der geiftlichen Pfründen, blieben un« 
erledigt, wie mande Berfuhe auch angeftellt wurden, zu einem 
gütlihen Abfommen zu gelangen. Schon früber hatte der Graf 
von Loen mit Waffengewalt feinen Anſpruch auf Geldern durch— 
äufegen unternommen, jest fam es zum förmlichen Kriege, der 
fih längere Zeit fortfpann, bis dabin die Zänfer am 16. April 
1429 den Fülihifhen Burg, Städte und Randfrieden errich- 
teten, zur Abfchneidung Fünftiger Streitigkeiten Austräge vers 
glihen, und die gemeinfchaftliche Regierung des Landes auf einen 
beftimmteren Fuß festen. Am 3. Febr. 1429 war der Graf von 
Toen von dem Abt Heinrich von Prüm mit der Vogtei Juſten, 
bie bisher bei den Herzogen von Jülich geweſen, belehnt worden, 
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Er ftarb an der Peft ben 24. Januar 1438 more Trev. Mars 
garetha von Gennep, feine erſte Hausfrau, hatte ihm die Söhne 
Johann TIL, Wilhelm und Johann der Jüngere, dann eine Toch— 
ter Philippa geboren; In feiner andern Ehe mit der Gräfin 
Anna von Solms gewann der Graf von Loen die Töchter Mas 
ria und Jacobe, biefe Nonne in dem Kloſter Bleyenberg zu 
Mehelen. Maria, geb. 1424, wurde laut der Ehepacten vom 
24. Dec. 1439, worin ihr eine Ausfleuer von 18,000 rheinifchen 
Gulden zugefagt, die Gemahlin des Grafen Johann IV. von Raf- 
fau» Dilfenburg. Philippa ftarb als des Grafen Wilhelm II. 
von Wied finderlofe Wittwe, den 25. Januar 1472, Johann 
der Jüngere, Propft zu U. 8. Frauen in Aachen und zu St. 
Servatius in Maaftricht, Domberr zu Lüttich und Archidiaconus 
von Hasbanien, zählte faum 24 Jahre, als feine Collegen vom 
Domcapitel ihn am 16. Junius 1419 zu ihrem Biſchof poftus 
lirten. Geweihet am Sonntag Lätare 1420, regierte er im 
Ganzen Löblih: im 3. 1424 erließ er das nah ihm benannte, 
bis auf unfere Tage gültige Negulativ für die Verwaltung und 
Nepräfentation der Stadt Lüttich, im J. 1445 bielt er eine Sys 
node, deren Decrete Theoderich von Aelft zum Drud beförberte. 
Er ftarb den 14. Det. 1458, zwei Jahre nad feiner Abdanfung, 
bie eine Folge der immerwährenden Unruhen. Seine Berlaffen- 
fchaft, in den Herrfchaften Millen, Gangelt, Waldfeucht, Stein, 
Meerfen und Limbricht beftehend, gab Beranlaffung zu lebhaften 
Streithändeln zwifhen den Kindern feiner Brüder und dem 
Grafen Johann von Naffau-Dilfenburg. 

Johann III., der erftgeborne von den Söhnen Johanns IT., 
ſollte laut väterlicher Beftimmung vom 18. Febr. 1424 die Jü- 
lichiſche Quart, famt Heinsberg und Elfen an der Maas haben, 
hatte auch, gleichwie fein Bruder, diefe Verordnung beſchworen, 
was jedoch den Vater nicht abhielt, am 4. Mai 1431 den früs 
bern neue Beftimmungen einzufchalten, endlich am 15. Jul. 1433 
feinem jüngern Sohne die Jülichiſche Quart förmlih und in 
Eigenthum zu übergeben. Dagegen erhob fih mit Macht Jo— 
bann 1114., der Vater felbft bereute zeitig das Geſchehene, aber 
fein Widerruf reichte nicht hin, den Sohn aus dem einmal an« 
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getretenen Beſitz zu verdrängen. Es mußte der Rechtsweg ver⸗ 
ſucht werben, und deſſen Ausgang haben Johann BE. und fein 
älterer Sohu nicht erlebt. Johann KIA. farb den 1. Mai 1443; 
in feiner Ehe mit der Gräfin Walpurge von Mörs, die auf bie 
Hälfte der Herrfchaften Leiden und Löwenberg bewittbumt, war 
er ein Bater von zwei Kindern, Johann IV. und Margaretha 
geworden. Margaretha, geb. 25. Jul. 1426, wurde am 7. Jan. 
1438 an den Grafen Philipp IE. von Naffaus-Saarbrüden vers 
lobt, und ftarb zu Weilburg, 13. Febr. 1446, ald die Ahnfrau 
des herzoglichen Haufes Naffau und aller der zahlreichen Linien, 
in welde der Walramifche Aſt einft verbreitet gewejen. Jo— 
hann IV. von Loen Herr zu Heinsberg erheurathete mit Johanna 
von Dieft das große Eigenthum dieſes brabäntiſchen Geſchlechtes, 
aber auch nicht minder große Schulden, wie dann auf der ein— 
zigen Herrihaft Sichem ein Capital von hunderttaufe nd Gulden 
ruhete. Gleich ſehr durch die eigenen und durch feiner Ge— 
mahlin Gläubiger beunruhigt, fand Johann den einzigen Aus— 
weg, daß er alle feine Lande in eines Oheims, bes Biſchofs 
von Lüttich Verwaltung hingab. Der Bifchof, dem es bei ſei— 
ner reihen Pfründe niht an Mitteln fehlen fonnte, den Ber- 
legenheiten des Neffen abzubelfen, hatte fih deffen Vertrauen 
in hohem Grade erworben, indem er den Streit der beiden Li— 
nien um die Jülichiſche Duart fchlichtete, und am 26. Det. 1444 
den Gegenftand diefes Streited, fat '/, von Löwenberg , dem 
Grafen von Blankenheim zuerfannte, wogegen Johann IV. in die 
Herrſchaften Heinsberg, Geilenfirden, Dahlenbruch und Löwen 
berg eingewiefen wurde, Die Refultate von feines Oheims Ber- 
waltung follte indefien Johann IV. nicht feben, er ftarb den 
27. Januar 1448. Seine einzige Tochter Johanna von Loen 
folgte unter Bormundichaft des Biſchofs von Lüttich in den vä— 
terlichen Herrſchaften, ohne Widerfprud ab Seiten der Linie in 
Dianfenheim, die fogar den Titel von Heinsberg ablegte, gleich— 
wie die ältere Linie feit 1444 mit dem Titel von Jülich gethan. 
Johanna wurde den 30. Nov. 1450 dem Grafen Johann zu Naffaus 
Saarbrüden verlobt, und follte die väterlihen Lande, famt den 
von ben Häufern Dieft und Perumez berfommenden Herrfchaften, 
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wie biefelben yon Mutter und Großmutter ihr anfterben würden, 
auch die Pfandherrſchaften Waffenberg und Herzogenrade in dag 
naffaufhe Haus tragen, in Betracht alfolher Beftimmung alle 
Beamte und Unterthanen angewiefen wurden, ihr und dem fünfs 
tigen Gemahl im voraus zu huldigen, die Herrfhaften Heins— 
berg und Geilenfirhen doch ausgenommen, ald weldhe dem Bis 
hof, vermuthlich zur Dedung der von ihm gemachten Borfchüffe, 
leibzüchtig verbleiben ſollten. Der Braut wurde dagegen Berug, 
Stadt und Schloß an der Saar, Kirchheim, Stauf und Dannen 
feld am Donnersberg zum Witthum verfchrieben. Da fie dag. 
10te Jahr noch nicht zurüdgelegt hatte, wurde für alle Fälle 
die Erlaubnig des Bifhofs von Mes, die Ehe zu vollziehen, 
bevor die Braut bie Jahre der Mannbarkeit erreicht haben würde, 
nahgeluht und am 20. Januar 1451 gegeben, weil dieſes das 
einzige Mittel, den Grafen von Naffau für die großen Summen, 
fo er zur Dedung des Heinsbergifchen Schuldenwefens verwen⸗ 
den müffen, fiher zu ftellen, heißt es in der bifchöflichen Licenz, 
bie faum erbracht, als auch die Mutter der Braut am 28. Jas 
nuar 1451 die Eheberedung nah ihrem ganzen Inhalt geneh— 
migte. Dagegen verſprach der Bräutigam, daß für den Fall er 
wider Verhoffen vor der Bollziehung des Beilagers flerben würde, 
das Fräulein nad Heinsberg oder Millen zurüdgeliefert ‘werden 
folle: Johanna war nämlich nah Saarbrüden gebradt worden. 
Alle diefe Borfiht hätte man erfparen fünnen. Johanna wurde 
im %. 1456 vermählt, und ftarb zu Mainz ,. den 3. Sept. 
1469, als die Mutter von zwei Töchtern, deren ältere Elifabeth 
Gräfin von Raffau-Saarbrüden, die Herrichaften Heinsberg, Lö⸗ 
wenberg, Dieft u. f. w. an ihren Gemahl, den Herzog Wilhelm 
von Jülich brachte. Durch des Herzogs Neverd, am Sonntag 
Reminiscere 1484 den Randfländen gegeben, wurden Heinsberg 
und Geilenfirhen dem Jülichiſchen Staatsförper einverleibt. 
Wilhelm I., Johanns Hl. von Loen, des Herrn zu Jülich 
und Heinsberg zweiter Sohn, freite ſich Gerhards VII. von 
Dlanfenheim Tochter, Elifabeth, und wurde in dem Ehever— 
trag vom 18. Det. 1399 die Dereinftige Nachfolge in des 
Schwiegervaters fehr ausgedehnten Befigungen ihm zugefichert. 
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Es farb diefer 1406, Tange Zeit bevor die Heurath feiner Toch⸗ 
ter vollzogen werden fönnen. Als Inhaber der Blanfenheimi- 
fhen Sande unterftügte Wilhelm nah Kräften feines Baterd Bes 
mühungen, auch zu dem Befige des Herzogtbums Geldern zu ges 
fangen, worüber er ſich jedoch in Schulden verwidelte, daß er 
genöthigt, Eaffeldurg und Neu-Blanfenheim am 21. Mai 1426 
um 8800 rheinifche Gulden an Eberhard von der Mark zu Arems 
berg zu verpfänden. In der Dankbarkeit für folhes Opfer hat 
hierauf der Vater die urfprünglih dem Erfigebornen verheißene 
Sülihifhe Duart dem jüngern Sohne yugetheilt, demzufolge 
Wilhelm Titel und Wappen von Jülich annahm, am 8. Aug. 
1437 mit Herzog Gerhard von Zülih und Berg den Jülichiſchen 
Burg-, Stadt» und Landfrieden befhwor, und fich überhaupt der 
gemeinfchaftlichen Regierung dieſes Landes unterzog. Er farb 
vor dem 21. April 1438, feine Wittme im J. 1463. Den Sohn, 
Graf Gerhard, hatte Wilhelm am 5. Mai 1431 mit des Gras 
fen Friedrih von Mörs Tochter Margaretha verlobt, und ber 
Braut, als Wiederlage für die ihr verheißene Mitgift von 10,000 
Gulden, Keyl und Dreimühlen, fo, famt Seinsfeld von dem Bater 
an Gerhard abgetreten worden, verfchrieben. Nicht minder wurde 
dem Grafen von Mörs, zur Sicherheit für feine 10,000 Gulden, 
im Falle des Finderlofen Abganges feiner Tochter, die Herr- 
fhaft Blankenheim angewiefen, und er in die Gemeinſchaft bes 
dafigen Burgfriedens aufgenommen, Am 28, Januar 1450 wurde 
Gerhard, als gemeinjchaftliher Beberrfcher des Landes Jülich, we- 
gen Brüggen, Dahlen, Dülfen mit dem Grafen Bincenz von Mörs 
vertragen. Am 1. Det. 1452 verabredete er mit der Jülichifchen 
Nitterfchaft und Landfchaft eine Einigung gegen den Herzog 
©erhard von Jülich. Diefer hatte am 12. März 1451 für den 
Fall feines Finderlofen Abganges das Herzogthum Berg famt 
DBlanfenberg, die Grafihaft Ravensberg und die Aeınter Sinzig 
und Remagen dem Ersftift Cöln zu Eigenthum verfchrieben, das 
Amt Blanfenberg bereits übergeben, in den übrigen Aemtern 
bes Herzogtbums Berg dem Erzftift vorläufig buldigen laffen, 
und ging die Sage, daß er ein Gleiches mit Jülich beabfihtige. 
Der Graf von Blanfenheim, der fih aus dem Grunde der Ge— 
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meinfchaft für den rechtmäßigen Erben zu Jülich hielt, wähnte 
durch ſolches Beginnen feinen Anfpruch gefährdet, und fand es 
nicht ſchwer, die Landſchaft, als welcher vor der neuen Herr— 
ſchaft bangte, in fein Intereffe zu ziehen. Der Handel gedieh 
zu großen Weitläuftigfeiten, bis 1469, gegen Empfang von 
45,000 Gulden das Erzftift den Schenfungsbrief und die Herr- 
fhaft Blanfenberg zurüdgab, Gerhard ftarb im 3. 1460, vor 
dem 3. Auguft, nachdem er noch zu Blankenheim im Schloß eine 
Gapelfe zu Ehren der h. Margaretha erbauet, fie mit den Foft« 
barften Reliquien beihenft, und zu ihrem Dienfte eine Gefell« 
fhaft von ſechs Prieftern geftiftet hatte. 

Der einzige Sohn von Gerhards Ehe mit der Gräfin von 
Mörs, Wilhelm II. von Loen Graf zu Dlanfenheim trat un- 
mittelbar nach feinem Negierungsantritte, den 3. Aug. 1460 in ein 
Bündniß mit Trier und Cöln, und am 21. März 1461 in ein 
ähnliches Bündnig mit dem Biſchof von Münfter und dem Her- 
zog von Jülih, vornehmlich in der Abficht, die Ausrottung der 
Straßenräuber zu fördern, die Handhabung des Landfriedens zu 
erleichtern. Am 13. Sept. 1461 verlobte ſich Wilhelm mit Maria 
von Eroy, der Tochter Antons des Großen von Eroy, des Grafen 
von Porcien. Sie brachte 16,000 Gulden in bie Ehe und wurde 
mit 24,000 Gulden auf das Heinsbergifche Biertel der Jülichiſchen 
Aemter after, Nideggen und Grevenbroich bewitthumt. Im 
J. 1463 wurden einige von Wilhelms Mannen in dem Amte 
-Heimbah von den Leuten der Frau Elifabethb von DBlatten, ge— 
borne von Brohl, niedergeworfen. Diefes zu ahnden, rüdte er 
ohne Berzug vor Drimborn, und fiel, nad geringem Wibderftand, 
die Burg in feine Gewalt; die Frau von Blatten hatte aber, 
wie fie das verdiente, der Freunde nicht wenig, und ihrer Für— 
bitte nachgebend, ließ Wilhelm am Donnerfiag nad Judica 1463 
der Sünderin Verzeihung angedeihen, das Schloß ihr wieder 
einräumen. In ber Fehde des unglüdlichen Ruprecht mit Her- 
mann von Heffen, deren Gegenftand die eölniſche Inful, befand 
Wilhelm fih unter Ruprechts Gegnern, Nah feinem Braude 
war er vor allem bedacht, die Grenzen feiner Gebiete gegen ftrei- 
fende Haufen zu befhügen, eine Aufgabe, die in fteter Bewe—⸗ 
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gung ihn erhielt: auf einem ſeiner Züge ſtieß er bei Wichterich 
auf die Böde, eine Söldnerſchaar, die Ruprechts Fahnen folgte, 
er fam mit den Böden zu Gefecht und blieb auf dem Plage 
(5. Sanuar 1468). Eine in der neueften Zeit verfchwundene 
Kreuzfäule bezeichnete die Stelle, wo er ben töbtlichen Streich 
empfing. Mit ihm erlofh der Mannsftamm bes Haufes Heins— 
berg, denn Kinder hatte er nicht, und der Wittwe Hoffnung auf 
einen Posthumus verfhwand in furzer Zeit. Der Blanfenheim 
nächſte Verwandte, die von Manderfcheid festen fih daher in 
ben Befig der DBlanfenheimifhen Herrfchaften, die Jülichiſche 
Quart zog der Herzog von Jülich, auf den Grund der Gemein» 
ſchaft, an das Herzogthum, und dabei ift fie geblieben, trog der 
von dem Grafen von Mörsd und dem Grafen Johann IV. von 
Naffau-Dillenburg erhobenen Anfprüde. 
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Simon, ein anderer Sohn Gottfrieds und der Saynifchen 
Erbin, erhielt in der Brüdertheilung Kreuznach, Bedelheim, 
Sponheim, nebft den Kloftervogteien zu Sponheim und Schwa- 
benheim, wozu er auch noch feines Bruders Heinrich Antbeil an 
ben Sponheimifhen Gütern, Gaftellaun, Neef und Kirchberg 
durch Taufh erwarb, daß alfo von der ganzen Graffchaft dem 
Grafen beiläufig zwei Drittel zuftanden, während der Antheil 
ber Linie in Starfenburg nicht viel über ein Drittel ausgemacht 
haben wird. In Berbindung mit dem Wildgrafen Konrad und den 
Raugrafen Heinrich und Konrad geriethb Simon zu lebhaften Streite 
mit dem Erzbilhof Siegfried von Mainz, der durch fhiedsridh- 
terlihen Ausfprud genöthigt wurde, feinen burglichen Bau auf 
Difibodenberg niederzumerfen, wogegen der Graf von dem an 
fein Schloß Sponheim von der Mainzer Kirche als ein Leben 
zu empfangen hatte (27. März 1242). Am 22, Nov. 1266 
wird Simons als eines Berftorbenen gedacht. „Gemahlin, Mars 
garetha, des Freyherren zu Bödelheim, und Frauen Elifaberha 
zu Hengebah Tochter, halt Hochzeit 1240. Ertzbiſchoff Conrad 
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zu Coöͤlln hat auf Bitte feiner Schwefter, Frau Lißen von Henge- 
bad, Dero Tochter, Frau Margarethen, die Lehengüther, fo von 
ihme berrühren, übergeben, und noch darzu 1300 Mard Eölls 
nifhe Müng gefchendt 1250.” Alſo ſchreibt Zillefius, zugleich 
einen Zanfapfel der bitterften Befchaffenbeit den Bearbeitern des 
Sponheimifhen Succeffions- und Surrogatitreites binterlaffend. 
Anderwärts babe ich zu großer Wahrfcheinlichfeit erbracht, daß 
die angeblihe Margaretha von Bödelheim eine Gräfin von Jü— 
fi, aus der Linie von Bergheim gewefen, auch gebürender Ma— 
gen bie eraffe Ignoranz’ gefeiert, welche in Bezug auf diefen In— 
eidenzpunft die Verfechter der baierifhen wie der badifchen Ans 
fiht, und es befinden ſich unter ihnen gepriefene Publiciften, an 
Tag legen. 

Des Grafen Simon II. Söhne, Johann T. und Heinrich I. 
theilten fih am 1. Sept. 1277 in das bis dahin in Gemeinfhaft 
befeffene väterlihe Eigentum, und fiel auf Heinrichs Antheit 
Dedelheim, das Schloß, Wald-Beckelheim, Weinsheim, Mons 
zingen, Nußbaum, Antheil an der Kloftervogtei zu Sponheim, 
dann auf dem Wefterwalde Selters und Marfayn. Es war das 
eine geringe Abfindung im Vergleiche mit des ältern Bruders Ans 
theil, und verfaufte Heinrich in dem Unwillen um die nad feis 
ner Meinung erlittene Ungeredhtigfeit die Fefte Bedelheim und 
Zubehör zu zwei Drittel um 1400 Marf Pfennige an den Erz» 
bifhof Werner von Mainz (25. Jul. 1278). Diefe Veräuße— 
rung väterlihen Erbes wollte Graf Johann nicht zugeben. Bitte 
lich zuerfl, dann drobend, wendete er fih an den Erzbifchof, um 
ben Handel rüdgängig zu maden, endlich wurde er der Mainzer 
Kirche offener Feind, und arg hat er fie, mit feiner Helfer Bei— 
ſtand, geſchädigt. Mannhaft trat ihm bei Genzingen, unweit 
Sprendlingen und Kreuznach, der Erzbifchof entgegen, und einen 
heißen Tag hat es da gefegt. „Da war ein Megger von Kreuz- 
nah, Namens Michel Mort, ein tapferer und fühner Gefelle, der 
fo herrlich für feinen Grafen ftritt, daß erals ein zweiter Macha— 
bäer der Nachwelt ewiges Lob fih erwarb. Denn in ber Feinde 
dichteften Haufen fich ftürzend, jest diefer, dann jener Seite fein 
Schwert zurichtend, hat er deſſen in folder Meifterfchaft fich ges 
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braucht, daß er allein mehr denn zwanzig der Mainzer erlegte, 
und einen Weg mitten durch ihre Scharen ſich bahnte. Von der 
Menge überwältigt, an den Füßen verwundet, ſank er zu Bo— 
ben, aber nochmals feine Kräfte fammelnd, warf er fih auf bie 
Kniee — vollends fich zu erheben war ibm unmöglihd — und 
in der Lage hat er fi) vertbeidigt als ein Löwe, das Schwert 
nicht ruhen laffen, daß er abermals fünf feiner Gegner darnieder 
ſtreckte, mehre ber ihn zunächft Bedrängenden verwundete, Zus 
Yest aber, ba feiner mehr ihm ftreiten half, und die Seinen in 
die Flucht fih warfen, bat er einen glorreihen Tod gefunden. 
Bon des Grafen Johann Seite wurden gefangen der Rheingraf, 
der Graf von Leiningen, der Graf von Baihingen mit vielen 
andern Edeln, ihn felbft trug ein fchnelfer Renner in Sicherheit. 
Lahm mit einem Fuße hatte er gleihwohl tapfer gefochten , big 
er von Feinden umringt und ergriffen. Das fehend, warfen 
Michel Mort und mit ihm die übrigen Kreuznacher Metzger ſich 
fühn auf den Feind, und gelang es ihnen, durch Vergießung 
ihres eigenen Blutes ben Herren zu retten. In Anerkennung 
des ihm geleifteten Dienftes bat nachmalen ber Graf den Mes: 
gern in Kreuznach ein befonderes Privilegium verlieben, zum 
Andenken ber feltenen von Michel Mort beiwiefenen Tapferfeit 
aber wurde auf ber Stelle feines Falles ein Denkſtein, wel— 
chem des Helden Bild eingehauen, gefegt.” Diefer Denfftein 
mwurbe zwar im %. 1568 umgeftürzt, das Andenken an Michel 
Mort aber grünet immerbar. Das Feld, fo er durch feinen Tod 
verberrlichte, beißt das Michel-Mortfeld. Ein Kreuznacher wird 
niemald ohne Stolz biefen Namen hören, er gilt dem Helden 
feiner Stadt. Mort und feine That find von Maler Müller in 
einem begeifterten Dythirambus gefeiert worden. Den Sieg ver- 
folgend, Tieß der Erzbifchof alle in der Umgegend von Kreuznach 
befegene Dörfer ausplündern, mehre anzünden; bie beutegieri- 
gen Soldaten verfhonten nicht Kirchen, nicht Klöfter, namentlich 
wurde bie Ganonie Schwabenheim fehr übel mitgenommen. Das 
Unmefen währte bis 1281, wo dann am 12. Der, Kaiſer Rus 
bolf Sühne gebot. Bedelheim blieb dem Erzftift. 
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Graf Heinrih kommt noch 1300 vor, und ift in feiner Ehe 
mit Runegunde von Bolanden der Stamımvater der Linie in 
Kichheim geworden. Gein Sohn, Philipp von Sponheim ges 
nannt von Bolanden, verzichtete am 21. Mai 1318 zu Gunften 
bes Grafen Johann von Sayn allem Anfpruh auf Selters und 
Marfayn, bewitthumte 1330 feine Gemahlin, die Gräfin Elifa- 
beth von Kagenellenbogen, auf fein Antheil Kichheim-Boland, 
in beffen Nähe er auch Dannenfels befaß, und wurde ein Bater 
Heinrichs IE. und Johanns des Jüngern. Diefer ſtarb unbeerbt 
1383, Heinrichs II. einzige Tochter Elifabeth wurde um 1370 
an den Grafen Krafft IV. von Hohenlohe verheuratbet. Die 
burh fie in das Haus Hohenlohe getragene Herrichaft Kirche 
heim⸗Boland vererbte fih auf ihre einzige Tochter Anna, welche 
bes Grafen Philipp 1. von Naffau-Weilburg erfte Gemahlin ges 
worden, und Kirchheim-Boland dem naffauifchen Haufe hinterließ. 

Graf Johann I. der Lahme von Sponheim⸗Kreuznach einigte 
fih am 22. Nov. 1266 mit dem Better in Starfenburg um eine 
Theilung des Lehenhofes, wovon 2/, der Linie in Kreuznach, 
1/, der hintern Graffchaft angehören follte, eine Beftimmung, 
melde doch durch des Grafen Gottfried von Sayn ſchiedsrich— 
terlihe Entfcheidung vom 20. Febr. 1283, daß ber Lebenhof den 
beiden Grafen, fo lange es ihnen gefällig, in Gemeinfchaft bleiben, 
im andern Falle aber gleich getheilt werden folle, aufgehoben wurde. 
Es erfolgte diefe Theilung im J. 1286. Johann farb 1291, einzig 
von feiner zweiten Gemahlin, ber Gräfin Adelheid von Leiningen, 
bie ihm ein Heurathsgut von 1200 Dark zubracdhte, Kinder hinter: 
laffend, davon doch nur Simon II. und Johann IL. in Betracht 
fommen, als welche am 3. Mai 1301 in die Grafſchaft ſich theifs 
ten, fo daß die Soon und die oberhalb Bacharach in den Rhein 
ſich ergießende Heimbach die Grenzlinie beftimmten. Was jenfeits 
derfelben, der Mofel zu gelegen, namentlich Caftellaun und Kirche 
berg, fiel auf Simons IL. als des ältern Bruders Loos, bie 
Nahegegenden, Kreuznach und Sprendlingen, nebft den Kloſter— 
vogteien Sponheim und Schwabenheim übernahm Johann, Die 
Burgen Sponheim und Dill blieben in Gemeinſchaft. Im Bünd- 
niß mit dem Erzbifchof von Mainz und mit den Städten Main;, 
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Oppenheim, Worms, Speier und Straßburg, führte Johann 
Fehde gegen den Wildgrafen Hartard von Daun. und die Ges 
meiner des Nheingrafenftein, und war der Sühnebrief vom 27, 
Sun. 1323 nod nicht gegeben, als Johann 200 Neifige nach 
Brabant führte, um, dem von Balfenburg zu Gute, an der 
Seite des Grafen von Kagenellenbogen, der Herren von Valken— 
burg, Hobenfels, Bolanden und vieler anderer Großen den Her— 
308 Johann III. von Brabant zu beftreiten, Zwifchen Landen. 
und Berhe wurde ein Treffen geliefert, fo feine Entfcheidung 
gab, wohl aber den König von Franfreih veranlaßte, feine 
Bermittlung den friegführenden Mächten aufzudringen,, 1327. 
Des Wildgrafen Heinrich von Schmidtburg Abfterben verans 
laßte eine ernfthaftere Fehde, fintemalen deffen Lande von dem 
Erzbiihof Balduin von Trier als beimgefallenes Leben an— 
gefprochen wurden. Seinem Beginnen widerfegten fi bie 
Wildgrafen von Daun und Kirburg. Mit Friedrih von Kirburg 
ſchloß der Erzbifhof einen Separatfrieden, 14. Sept. 1330, 
allein Johann von Daun, dur ſolchen Abfall wenig geichredt, 
ftärfte fich vielmehr durch neue Bündniffe mit dem Pfalzgrafen 
Nupreht und dem Grafen von Naffau, rief aud die beiden 
Sponheimifchen Gebrüder, von denen Simon fein Schwiegervater, 
zu Hülfe. Die fielen dem Ersftifte ein, während Balduin, ber 
zugleich des Erzftiftes Mainz Protector, von dort aus ein mäch— 
tiges Heer gegen fie führte, Er nahm Sprendlingen, und trug 
Brand und Raub bis zu den Thoren won Kreuznach. Der 
Stadt felbft fonnte er nichts anbaben, eben fo wenig der Burg 
Sponheim, aber ber ihr anftoßende Flecken wurde in die Aſche 
gelegt, und weit und breit alles verwüftet, bis auf Kirchen und 
Klöfter, deren durchgehends der Prälat verſchonte. Unwiderſtehlich 
vordringend, legte er fih vor Gaftellaun, wo Graf Simon und 
feine Gräfin, Elifabetb von Valkenburg, des Erzbifhofs Nichte, 
mweilten. Der Fall der Feite ftand in naher Ausfidt, ba vers 
fuchte es die Gräfin, ihren Oheim zu rühren. Bon ihren Kin— 
dern begleitet, warf fte fih vor ihm auf die Kniee, dazu ſpre— 
hend: „Was beginnit Du, ehrwürdiger Bater ? Willſt Du dein 
Fleiſch und Blut, das gegen Angriffe zu fhügen, Du gehalten 
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bift, in Armuth ſtürzen? Berfchone, fo flehe ich, deines Blutes, 
deiner Nichte, ihrer Kindlein!“ Und der Erzbifchof, durch den An— 
blick erweicht, hob die Belagerung auf, gab Frieden. Der Krieg 
hatte jedoch anderwärts feinen Fortgang, und Graf Johann II. 
von Sponheim befand fih 1340 in dem Heere, fo Erzbifchof 
Balduin zur Belagerung der Felte Daun führte, In der zwei— 
ten Hälfte desfelben Jahres ift befagter Graf den Weg alles 
Fleifches gegangen, und weil er ohne eheliche Nadhfommenfcaft, 
hat er feines Bruders Sohn Walram zum Erben feiner fäntfichen 
Lande, benanntlich der Schlöffer und Aemter Kreuznach, Gutten- 
berg, Winterburg , Sprendlingen, Koppenftein und Dill einge- 
fest, daneben aber einen natürlichen Sohn, den die Tochter eines 
feiner adlihen Burgmänner ihm geboren, mit etweldhen Gütern 
verforgt. Diefer Sohn ift der Stammvater der im verfloffenen 
Jahrhundert erlojhenen adlihen Familie von Koppenftein ges 
worben. 

Johanns Bruder, Simon II. hatte bereits 1337 das Zeit« 
liche gefegnet. Außer dem-eben genannten älteften Sohne Wal 
ram fennt man von ihm noch die Söhne Johann IH. und Reis 
nold. Diefer, nah feinem Oheim Reinold von Balfenburg 
genannt, war Domherr zu Mainz und Cöln, aud Propft des 
Mariengradenftiftes zu Mainz, als er zu Cöln, in dem Haufe 
des Dfficials, ermordet wurde, den 30. März 1352. Johann III. 
ftarb ohne Leibeserben 1383. Walram, der in Gefolge der Tegt- 
willigen Verfügung feines Oheims die ganze vordere Grafſchaft 
vereinigte, wähnte fich ftarf genug, feinem fortwährend angefoch« 
tenen Schwager, dem Wildgrafen Johann von Daun gegen ben 
Erzbifhof von Trier beizuftehen. Den Feindfeligfeiten, durch 
ihn gegen das Ersftift verübt, entgegnete Balduin durch arge, 
bis Kreuznach ausgedehnte Berheerungen, und faum vermochte 
Kaifer Ludwig den Waffenftillftand vom 6. Sept. 1340 zu ver- 
mitteln. Es folgte im Mai 1341 des Grafen Ausföhnung mit 
dem Erzbifchof,, ebenfalls durch den Kaifer bewirft, und 1342 
die Parification mit dem Wildgrafen, laut welcher Schmidtburg 
der trierifchen Kirche verblieb. Der widerwärtigen Fehde ledig, 
gewann Walram in furzem bedeutenden Einfluß auf die Angelegens 
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heiten der Nachbarſtaaten. Seines Raths, feines Beiſtandes ſich 
zu verſichern, verſchrieb Erzbiſchof Gerlach von Mainz ihm die 
Summe von 40,000 Gulden von Florenz, als welche auf die 
Burgen Beckelheim und Martinſtein, dann die Stadt Sobernheim 
mit den Dörfern angewieſen, 1347. Den Zwiſt, welchen Walram 
mit Pfalzgraf Ruprecht dem Aeltern, dem nachmaligen Kaiſer ge— 
habt, entſchied Kaiſer Karl AV. Die beiderſeitigen Gefangenen, des⸗ 
gleihen die Burg Leiningen mußten dem Monarchen ausgeliefert 
werden, 1355. Biſchof Dietrih von Worms verpfändete dem 
Grafen, von wegen einer Schuld von 23,000 Gulden, Ladenburg 
und Stein, 1360. Im J. 1370 Tieg Philipp von Bolanden, 
Herr zu Alten-Beimburg, ihn auf Kropfsberg gefangen nehmen; 
daß er vorläufig in Freiheit gefegt werde, verorbnete ber Kaifer, 
womit indeffen der Handel feineswegs beendigt, denn am Mons 
tag nad Biti und Modeſti 1371 veverfiren fih Gerhard von 
Odenbach, Ritter von Kropföberg und Hennigen von Meden» 
beim, daß fie dem Grafen „an fime Libe noch Glyedern nyt wee 
bun, noch yn qwetzen, noch pyningen,” auch auf Erfordern bes 
Erzbifhofs Kuno von Trier ihn wieder ausliefern wollten, im 
Falle des Entſcheids, daß er nochmals nad) Kropfsberg, ober 
anderswohin als Geifel ſich zu ftellen habe, Drei Monate fpäs 
ter erfolgte Walrams vollftändige Entlaffung aus der Gefangen» 
haft, wie das feine am 21. Sept. 1371 dem Erzbifhof Kuno 
ausgeftellte Urfehde befundet. Bon Papſt Innocentius erlangte 
er für fih und feine Gemahlin einen Beichtbrief, wodurd der 
Beichtvater ermächtigt, ihm in articulo mortis alle feine Sünden 
auf einmal zu vergeben. Er farb den 9. Yan. 1380 und fand 
feine Rubeftätte im Klofter Schwabenheim, nachdem fein Sohn, 
Graf Simon, von dem Cardinal Pileus erwirkt, daß die Seelen- 
meffe dafelbft gehalten, und bie Kirchenthüre nicht verfchloffen werde. 

Bermählt 1330 mit der Gräfin Eliſabeth von Katzenellen— 
bogen, hat Walram in fotbaner Ehe drei Söhne, Simon IIL, 
Heinrih und Johann, und mehre Töchter, davon bie erfigeborne 
an Graf Johann von Sponheim zu Starfenburg vermählt worden, 
gewonnen, Der eine ihrer Brüder, Johann ftarb ohne Leibeserben 
1383. Bon dem andern Bruder, von Heinrich, weiß man ein- 
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sig, daß er Bergebung feiner Sünden zu erlangen, nad bem 
heiligen Lande pilgerte 1378. Simon IH. vermählte fih noch 
bei des Vaters Lebzeiten mit des Grafen Heinrich von Bianden 
älterer Tochter Maria, der auch nad ihres Bruders unbeerbtem 
Abgang die Grafihaft Vianden mit den Herrfchaften St. Veit, 
Bütgenbah und Dasburg, im Luremburgifhen, dann die Bas 
ronie Grimbergen in Brabant zufielen. Deshalb wird Simon 
bereits 1361 als Graf von Bianden aufgeführt. Die Stadt 
Mainz nahm ihn 1391 auf zehn Jahre zu ihrem Schug- und 
Schirmherren an, verpflichtete fi dabei, jährlih 225 Gulden 
Schirmgelder an ihn zu entrichten. Im J. 1395 bat er mit 
Graf Friedrich von Leiningen und Graf Johann von Naffau den 
Burgfrieden zu Alt-Reiningen befhworen. Er farb den 29, Aug. 
1414, Gein einziger Sohn, Walram, farb noch vor ihm, uns 
verheurathet , feine Tochter Elifabeth wurde durch Eheberedung 
vom 5. April 1381 an Graf Engelbert III. von der Marf ver: 
beurathet. In Betracht des ihr verheißenen Heurathsgutes von 
12,000 Gulden, wovon fie doch nur bie Zinfen, ad 1200 
Gulden, aus ben ihr zugetheilten niederländifchen Herrſchaften 
Grimbergen und Landrecies haben follte, Teiftete fie Verzicht auf 
bie Grafſchaften Sponbeim und Bianden, woraus fi ergibt, 
bag ihr Bruder damals noch bei Leben geweſen. ingefegnet 
wurde die Ehe den 12. Jul. 1381. Wittwe den 24. Dec, 1391, 
nahm Eliſabeth 1392 den zweiten Mann, des Kaifers Rupredt 
Sohn, den Pfalzgrafen Rupredt Pipan, dem als Ruprechts IH. 
älteftem Sohn, die dereinftige Nachfolge in der pfälzifchen Kur 
zugefagt. Nicht volle vier Jahre hatte Ruprecht im Eheftande 
verlebt, und es zogen dem Rheine, der Donau zu die glänzen 
ben Scharen, fo von dem Erben von Burgund, dem Grafen von 
Nevers, von dem Conndtable Grafen von Eu und dem Marfchall 
von Bouriquaut geführt, aus Franfreih aufgebrochen, um dag 
Panier des Kreuzes gegen den Halbınond vertheidigen zu helfen. 
Hingeriffen von der erbabenen Idee, durch welche aud) diefe legten 
Kreuzfahrer geleitet, ſchloß Pfalzgraf Ruprecht ſich ihnen an, ohne 
doch, wie es fcheint, Gelegenheit finden zu fönnen, dem alten Ruhm 
der Wittelsbacher feinen Namen hinzuzufügen, Bouciquaut erwähnt 
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feiner nicht, und bie Türken, deren Gefangener er bei Nicopoli 
geworden, 28. Sept. 1396, die feiner und vier und zwanzig ans 
derer Herren-vom höchſten Range verfchont hatten, während die 
übrigen chriftfihen Gefangenen, an die 10,000, dem Säbel vers 
fielen, die Türken fcheinen des deutfhen Prinzen eben fo wenig 
Acht gehabt zu haben. Am 28, Det. 1396 befand er fi be— 
reits in Amberg, wobin er, von Hunger und Dürftigfeit bes 
gleitet, gelangt war, Den Erben von Burgund zu befreien, 
mußten langwierige Unterbandlungen vorbergeben, dann er» 
gaben fih Schwierigfeiten ohne Zahl, das unermeßliche Löfegeld 
aufzubringen, Gewahrend, daß der Untertbanen Steuern und 
freiwillige Gaben unzureichend , ſah des Prinzen Vater ſich ge— 
nöthigt, einen reichen Yucchefen, den Dino Raponde, der, Wechs⸗ 
ler von Profeffion, in Paris anfällig, um ein Darlehen anzu= 
fpreden, wodurd dann die Summe voll gemacht wurde. Seine 
Dankbarkeit dem Wucherer zu bezeigen, ließ nachmalen Herzog 
Johann beffen Bild, in Stein ausgeführt, einer ber Säulen, 
welche die Sainte Chapelle zu Dijon tragen, hinzufügen: fnieend, 
im langen Leibrod, ift der Luccheſe dargeftellt, von feinem Gürtel 
hängt eine umfangreiche Escarcelfe herab, eine Anfpielung der 
gefüllten, doc den Nöthen des Herzogs glüdlicherweife zugäng— 
lichen Börfe des Geldmannes. 

Schlimmer erging ed dem Grafen von Eu. Er ftarb, bevor 
die um feine Befreiung eingeleiteten Unterhandlungen ein Refultat 
erbringen fünnen, zu Mebhullitih, an dem Rhyndacus in Ana— 
tolien, den 16, Juni 1397. Allem Anfehen nach ift das bedungene 
Löjegeld theilweife entrichtet worden , ein Umſtand, welcher die 
Türken beflimmte, den Leichnam auszuliefern, während das Ans 
denfen des Grafen, nah Nitterfitte, für den Reft der Summe 
verhaftet blieb, Daher wohl die Eigenthümfichfeit, die man an 
feinem Grabmal, über der Ahnengruft, in der Kirche der Abtei 
zu U. Lieben Frauen in Eu bemerfte. Da lag er abgebildet 
in weißen Marmor, ausgeftredt über eine ſchwere Marmortafel, 
in voller Rüftung, doch ohne Helm und Handſchuhe, zu feinen 
Füßen zwei Händchen. Das Ganze war von einem doppelten 
eifernen Gitter, in der Art eines Bogelbauers, fo dicht umfchloffen, 
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daß man überall die Statue berühren fonnte. Der Käfig war 
alfo nicht beftimmt, gegen Befchädigung fie zu fchügen, fondern vers 
muthlich eine ſymboliſche Darftellung der Gefangenfchaft, in weldyer 
ber Graf jein Leben befchloffen hat. Wie Diivier de la Marde, 
der große Meifter in der scienza cavalleresca berichtet, verfüns 
digen die auf Orabmälern, ber Statue zu Füßen angebradten 
Hunde, daß der Abgelebte eines natürlichen Todes im Bette ges 
ftorben fei; deswegen hat 3. B. Anna von Montmorency, ber 
in dem Alter von 80 Jahren, in Vertheidigung des alten Glau— 
bens, auf dem Schlachtfelde von St. Denys die tödtliche Wunde 
empfing, feinen Hund zu feinen Füßen, während ein folder dem 
Monument feines Vaters Wilhelm beigegeben. Wilhelm hat 
auch weder Helm noch Panzerhandſchuhe angelegt; beides liegt 
ihm zur Seite, wie es bergebradt für diejenigen, welche einer 
Krankheit, Altersfhrwäce u. dgl. erlagen, wohingegen Anna mit 
bem Helm beffeidet ift, und die zum Beten gefalteten Hände in ben 
Handſchuhen fteden. Diefer Schmuck und der Abgang des Hunz 
bes geben zu erfennen, daß der Todesfall auf bem Bette der 
Ehre fi ereignete. Aller Orten wird man, im ganzen Laufe 
des Mittelalters, diefelbe Negel angewendet finden, wie ich denn 
überhaupt der Anſicht, daß einft in der fathofifhen Kirche die— 
felbe unabänderlihe Allgemeinheit der Formen beftand, wie fie, 
laut des von Dideronne veröffentlichten Werkes, in der griechi— 
fhen Kirche fih erhalten hat. 

Ruprecht Pipan trug den Keim des Todes bei fih, bevor 
er noch Amberg erreichte, und ift er bafelbft, der Sage nad, im 
Laufe des J. 1396 verfchieden, daß demnah Frau Elifabeth zum 
zweitenmal Wittwe geworden. Kinder hatte fie nicht, wohl aber 
in König Ruprecht einen Schwiegervater, in Sinnesart nicht 
ungleich jenem Kurfürften von Brandenburg, von welhem Lang 
fhreibt: „unter taufend Entwürfen, wovon wohl feiner die Vers 
größerung feiner Nachbarn bezwedte, verfchied der alte Herr.” 
Seinem Sohne die Erbin von Kreuznach und Bianden freiend, hatte 
Ruprecht auf einen bedeutenden Zuwachs für die Pfalz gerechnet, 
der Hoffnung zu verzichten Feineswegs geſonnen, umgarnte und 
beftlürmte er fo lange die in der vordern Grafihaft Sponheim 
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noch nicht ererbte Schwiegertocdhter, bis fie 1408 das Berfprechen 
ablegte,, dereinft Das Haus der Pfalzgrafen bedenfen zu wollen. 
Wie hierauf um die Vermählung des dritten noch lebenden Soh⸗ 
nes von König Rupredt, des Pfalzgrafen Stephan mit Anna 
von Veldenz gehandelt wurde, fol, nah dem Zeugniffe des Kurs 
fürften Friedrih von Brandenburg, Frau Elifabeth von Spons 
beim, verwittwete Pfalzgräfin,, erklärt haben, daß fie ihren 
Schwager „Herzog Stephan und die von Veldenz ald vor ire 
Kinde halten und haben mwollte, wann fie abginge, was fie dann 
nad ihrem Tode ließ, das follte denfelben folgen und bleiben.” Bes 
flimmter noch lautet das Zeugniß, von Wernher Ernft von Sanct 
Gewer, ber geiftlichen Rechte Licentiat, auch weiland der Römifhen 
Königin Elifabeth oberfter Schreiber, ausgeftellt. Diefer befennt 
unter dem 18, April 1417, um die Zeit der Berlobung des Pfalz» 
grafen Stephan und der Beldenzerin mit feinen Ohren gehört zu 
haben, daß die Pfalzgräfin Elifabeth von Sponheim, Wittwe, „von 
eygen früen Willen und ungenotiget ettwie bide vor ber Kö— 
niginne und auch dem Herkog Stephan felbft gefprochen habe, 
trefflich mit Ernfte nah ir Wort Tüte, Geberdbe und Geftaft 
alfo, Myn lieber Bruder Hergog Stephan foll myne Sone fon 
und mich erben nad) mynem tode, und weiß aud niemand le— 
bendig, dem ich das myne baß gonne, dann Jme, und han mir 
Sne befonder dazu ußerforen”. 

Dem Wort die That binzufügend, hat Elifabeth gleichzeitig 
ein Fünftel von der ihr zuftehenden Graffchaft Sponheim König 
Nuprechten und feinem älteften Sohne, bem nachmaligen Kurs 
fürften Ludwig verfchrieben,, nachdem fie aber durch des Vaters 
Abfterben zu dem Befige der Grafſchaft gelangt war, gedachte fie 
nicht weiter der ihrem Schwager Stephan gemachten Hoffnungen, 
Bielmehr gab fie in dem Giftbrief vom Sonntag nad) Pfingften, 
14, Juni 1416, das Fünftel zu Eigenthum ihrem andern Schwager, 
bem Rurfürften Ludwig, während bie vier andern Fünftheile ihrem 
nädhften Erben und Better, dem Grafen Johann von Sponheim« 
Starfenburg, deſſen Mutter Elifabeth ihre Tante gewefen, bleiben 
follten. Hiernach gingen die verwittwete Pfalzgräfin Elifabeth, Kurs 
fürft Ludwig und der Graf in Starfenburg am Montag nach) Doro- 
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tbeen 1416, more Trev., einen Burgfrieden ein für Kreuznach, 
Ebernburg, Guttenberg, Argenfhwang, Naumburg, Koppenftein, 
Gemünden und Kirchberg. Solcher Verhandlung hat jedoch Frau 
Eliſabeth nicht Lange überlebt. Aın 15. Zun. 1417 fegte fie ihr Tefta- 
ment auf, laut deffen ein Altar in der Pfarrkirche zu Kreuznach 
zu errichten, und durch zwei geftiftete Priefter zu bedienen. Ferner 
legirte fie verfhiedenen Klöftern und Dienern an 3000 fl., ihre 
übrige Habe in allen Schlößern und Landen biesfeits der Mofel 
vermachte fie ihrem Better, dem Grafen Johann von Sponheim 
in Starfenburg, was aber jenfeits der Mofel oder in der Grafs 
Schaft Vianden vorfindlih, den Grafen von Naffau-Dillenburg, 
denen im Rechte ihrer Großmutter die Graffhaft Vianden felbft 
anfallen mußte. Noch vor Ausgang des Jahres ift Elifabeth 
verftorben, deun auf KatharinenAbend 1417 verglichen fih Kurs 
fürft Ludwig und der Graf in Starfenburg um ben gemeinfchaft« 
lihen Befig von Kreuznach, welhem Abfommen aud ein Muts 
befcheid über Ebernburg, Guttenberg u. f. w. folgte. Eliſabeth 
wurde im Ehor der Pfarrkirche zu Kreuznach, neben dem Grab⸗ 
mal ihres Vaters beigeſetzt. 

Graf Johann von Sponheim, Gottfriebs II. Erfigeborner, 
erhielt, wie ſchon gefagt, in ber Brubdertheilung die Gebiete, 
aus welchen bie fogenannte hintere Graffchaft Sponheim erwachſen 
ift, dann bie eigentlihe Grafſchaft Sayn. Seine Söhne Gott⸗ 
fried und Heinrich theilten abermals, 14. Febr. 1265, und ift 
Gottfried der Stammvater der Grafen von Sayn zweiten Ges 
fchlechtes geworden, während Heinrich die Linie in Starfenburg 
fortfegte. Heinrihs Sohn, Johann IH. wurde der Bater Pans 
taleong , eines Domberren zu Straßburg, dann bes jüngern 
Heinrich, der, nachdem er 1314 Kaiſer Heinrihs VII. Hofrichter 
gewefen, 1322 verftarb, als feine Kinder Johann KIL, Heinrich) 
und Gottfried, und als deren Bormünderin feine Wittwe Loretta, 
eine geborne Gräfin von Salm, hinterlaffend. An Reibungen mit 
den Nachbarn bat es diefer Bormünderin nicht gefehlt, zumal nach— 
bem fie den Unwillen des trieriſchen Erzbiſchofs Balduin ſich zuges 
zogen. Alſolchen Unwillen fteigerte fie nicht wenig, indem fie des 
Kurfürften Mann, den Wildgrafen Friedrich von Kyrburg auf der 
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Starfenburg bei Trarbach gefangen hielt. Des Weibes Trog zu 
brechen, wählte Balduin in der Nähe von Birkenfeld, doch auf 
trieriſchem Lehen, eine Stelle, geeignet zur Aufnahme eines burg— 
lichen Baues. Der ftieg wie durch einen Zauberſchlag aus dem Bor 
ben auf, und war es feiner Mannen Aufgabe, durch ſtete Raubzüge 
bie fponheimiichen Hinterfaffen zu beunrubigen. Bon der entgegen» 
gelegten Seite her bedrohte der Fürft die Starfenburg mit einer 
Delagerung, als zu welchem Ende er die Lehenträger und Gemeins 
ben des Erzftiftes zulammenzog. So flug als muthig, fand die - 
Gräfin für gut, dem Sturm, den zu beſchwören fie nicht vermögend, 
auszumeichen. In ihrem Namen mußten Graf Heinrich von Spons 
heim, Propft des Liebfrauenftiftes zu Aachen, und Emidy von Dber« 
ftein mit dem zürnenden Nachbar Unterhandlungen anfnüpfen. Ein 
Waffenſtillſtand warb vorläufig verabredet, und glaubte Balduin 
benfelben zu einer Gefchäftsreife nach Coblenz benugen zu fönnen. 
Im Sept. 1327 fuhr er mit wenigen Begleitern in einem klei— 
nen Nahen die Mofel hinab. Dem Waffenftillftand vertrauend, 
hatte er ed unnötbig gefunden, die Anftalten der Reife zu ver- 
heimlichen, und die Kunde von feiner Annäherung erreichte zei— 
tig der Gräfin Ohr. Entzüdt, daß der Starfe freiwillig in ihre 
Gewalt ſich begeben wolle, fand fie doch ſchicklich, in großer Ber» 
ſammlung ihrer Getreuen die Frage aufzuwerfen, ob und wie 
man die Gelegenheit, fämtlihe Miffel mit Trier abzumachen, 
benugen dürfe. Zu diefer Berfammlung waren Ritter und Edel— 
fnechte in ziemlicher Anzahl gerufen, doch verlautet niht, daß 
irgend einer, Bolfer von Starfenburg, oder Nicolaus von Schmidts 
burg, oder Nicolaus von der Neuerburg, die Stimme erhoben 
hätte, um zu erinnern, nicht etwa an Ritterbrauch und Fürften- 
wort, fondern an eine Verabredung, die felbft dem Wilden heilig 
zu jein pflegt; vielleicht dachten die Herren in der Stille, was 
der Neuern böfer Peumund offen auszufpredhen fi) nicht fcheut, 
bag die Frauen obne Ausnahme im Spiele betrügen müffen, daß 
deshalb vergeblid bleiben würde die Abmahnung von dem falſchen 
Spiele. Mit der fiummen Rolle nicht zufrieden, übernahmen bie 
Herren es vielmehr, den arglofen Kirchenfürften in feiner Waſſer— 
fahrt niederzuwerfen. 
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Am Fuße der Starfenburg, wenig feitwärts, drängt ſich ein 
mit Buſchwerk bewachfenes Borland in die Mofel. Cine ans 
muthige fchattige Wiefe, die Poſt- oder Portswiefe, beftet feit 
alten Zeiten an dieſe Stelle den Fährnachen für die Verbin— 
dung mit bem jenfeitigen Pisig. Ein fteiler Schieferfelfen, über 
bie Wiefe fih erhebend, hat, nad dem gewöhnlichen Gegen» 
fage, eine unergründliche Stromtiefe, das Wog vor fih; fill 
zu fteben fcheint das Gewäſſer. Hier war die Mofel gefchlofs 
fen durch eine ftarfe eiferne Kette, die von einem zu bem 
andern Ufer reihend, auf jeden Fall das Entfommen des Kurs 
fürften unmöglid machen mußte, Wie fein Schifflein der Kette 
nabete,, brachen aus ber Bucht mehre Nahen, mit Bewaffs 
neten befegt, hervor, Gewahrend, dag Widerftand vergeblich, 
ergab fih Balduin in das Unvermeidliche: er und die Seinen 
wurden nad der Starfenburg gebracht zu ftrenger Haft; glüd- 
licherweife war eines- Kaifers Bruder, eines Königs Oheim zu 
vornehm und zu fürchterlich zugleich, als daß er die Plagen hätte 
erdulden folfen, die man nicht felten über minder bedeutende, 
reiche, wehrlofe oder unritterliche Gefangene verhängte. Zudem 
erregte ber fede Frevel großes Auffeben, Taut äußerten mehre 
Stände des Reiches ein bedrohliches Misvergnügen, die erzftiftifche 
Ritterfchaft ſchien nicht abgeneigt, für die Befreiung des Lehens— 
berren Gut und Blut einzufegen,, die Geiftlichfeit, hoch und 
nieder, fühlte fi bitter gefränft in einem dem Amtsbruder oder 
dem Borgefesten angethanen Schimpfe. Nur fehlte, den viel- 
fältigen Unwillen zu gemeinfamem Handeln zu vereinigen, der 
rehte Mann. Zu jung war der faum von Balduin gegründete 
trierifche Kurftaat, um getrennt von feinem Schöpfer eine bedeu— 
tende Wirffamfeit äußern zu fönnen, Geld und Menfchen ver— 
fagten den ungefchieften Händen, die ftatt des Kurfürften regieren 
follten, und leere Drohungen blieben das Befte, womit man 
ihm zu helfen wußte, 

Darum nahm Balduin Rath bei ſich felbft, und der Gräfin 
verbeißend, wonach ihr befüftete, Geld und Gut, gelang es ihm, 
duch geſchickte Unterhandlung feine Freiheit zu erfaufen. Laut des 
Sühnebriefs vom 7. Zulius 1328 follte er den Burgbau zu Birfen« 
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ſeld aufgeben, und zugleich des Erzſtiftes Eigenthum daſelbſt an 
Leuten, Wäſſern und Wäldern, alſolches Gut auch, bis dahin 
es gelöſet werde, den Grafen von Sponheim zu Beſſerung ihrer 
Leben laſſen. Ein feſtes Bündniß für alle Zeiten mit den Gras 
fen eingehend, verfpricht daneben Balduin feine Verwendung, 
damit der Gräfin Vater, Johann von Salm Redt finde in fei« 
nem Streite mit dem Bogt von Hunofftein. Drei Raitmänner, 
für den Kurfürften Paul von Ei, für die Gräfin Volker von 
Starfenburg, von wegen beider Werner von Rande follen 
entfcheiden über jede, insfünftig etwa vorkommende Zweiung. 
Klaget die Gräfin, fo follen die beiden erften Raitmänner eins 
fahren zu Eröff oder Enkirch, klaget der Kurfürft, dann follen 
diefelben einfahren zu Berncaftel oder Zell, fih da vergadern 
und bie nöthige Kundfchaft einziehen. Kommen fie binnen den 
nächften vier Wochen nicht zu einem Schluß, fo follen fie es an 
den dritten Naitmann bringen binnen berfelben vier Wochen, 
und es foll der dritte Raitmann binnen den nächften vierzehn 
Nächten mit den beiden erften Raitmännern, oder aud nur mit 
einem von beiden, einträchtig werben und ber Klage ein Ende 
geben. Thäte er das nicht, dann foll er mit den beiden andern 
Naitmännern alda bfeiben auf ihre eigenen Koften, big fie der 
Klage ein Ende gegeben haben. Der Erzbifchof, fein Nachfolger 
und fein Official follen nimmermehr Ladebriefe in der Gräfin 
oder ihrer Kinder Lande fenden, weder Bann noch Interdict 
darüber fprechen um irgend weltlihe Dinge. Damit die Gräfin 
oder ihre Erben Sicherheit haben für alle diefe Punkte, werden 
ihnen zu Pfand gefegt, für eine Summe von 30,000 Pf. Heller, 
die Schlößer Cochem, Berncaftel und Manderfcheid. Creignete 
fih, daß der Kurfürft die Sühne bredyen, oder der Raitleute 
Sprud nicht ausrichten wolle, dann foll man diefe Schlößer ber 
Gräfin überantworten, fie als lange zu halten, bie der Gräfin, 
ihren Kindern oder Erben der Bruch der Sühne gebüßet werde 
mit 30,000 Pf. Heller, und felbft dann follen die Schlößer vers 
bunden bleiben in derjelben Weife der Gräfin oder ihren Erben, 
und ihnen bürgen, daß Herr Balduin die Sühne halten wolle, 
„als Tange wir leven und Bifhof fin zu Trere”. Mit dem 
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Kurfürften fiegelten der König von Böhmen, die Grafen Johann 
yon Sayn, Johann von Saarbrüden, Georg von Beldenz, Wils 
beim von Kagenellenbogen, Rupredt von Virnenburg, die Raus 
grafen Georg und Konrad, die Herren von Blanfenheim, Mans 
berfcheid und Daun, die Städte Trier, Koblenz, Boppard, Wefel 
und Montabaur. 

In einer zweiten Urfunde, vom folgenden Tage, vom 8. Ju⸗ 
lius 1328, befennt Frau Loretta, der Erzbifhof habe ihr für 
11,000 Pf. Heller zu Pfand gefegt die Schlößer Stahleck, Stahl« 
berg und Braunshorn, als welde Summe er von wegen ber 
errichteten Sühne ihr fehuldig geworden, und habe er die bes 
fagten Schlößer dem Grafen Wilhelm von Kagenellenbogen 
zur Bewahrung übergeben. Wenn ihr die 11,000 Pf. nicht, 
wie abgerebet, bis zu fommendem Andreastage entrichtet wor⸗ 
ben, fei der Graf verbunden, ihr die Schlößer zu über- 
kiefern. Gleichwohl werde fie aber auch alsdann feinen Anz 
ftand nehmen, die Schlößer zurüdzugeben, fobald ihr nur die ftipus 
lirte Summe geworden. Eilftaufend Pf. Heller waren folglich 
das Löfegeld, zu dem Balduin ſich verpflichten mußte. Der Aug» 
fertigung biefes Testen Briefes . folgte unmittelbar feine Freis 
gebung, und fann das Zeugniß ihm nicht verfagt werben , daß 
er in allen Dingen als der Sklave feines Wortes ſich bewährte, 
Namentlich hat er ſich ohne Zeitverluft bei Papft Johann XXII. 
um die Aufhebung der über die Gräfin verhängten Ercommunis 
cation verwendet ; der war fie verfallen, um daß fie eine frevels 
bafte Hand an den Gefalbten des Herren gelegt. Wie er es in 
bem Gühnebrief verheißen, berichtet Balduin an den heiligen 
Bater: Loretta, bie fehr achtbare Gräfin von Sponheim habe 
durch ein Ungefähr ihn und einige feiner Geiftlichen gefangen 
genommen, auch eine Zeitlang feftgehalten, er bitte aber, bie 
auf die Gräfin und die Ihrigen in der Ercommuniration geladene 
Schande von ihr abzunehmen und fie zu abfolviren ; diefen freien 
Wunſch, den auch feine Geiftlichen theilten, auszufprechen, könne 
er ſich nicht enthalten. Die Abfolution erfolgte bierauf den 
5. Mai 1329, Schwere Pönitenz traf die Thäter, die Gräfin 
felbft,, die Ritter Nicolaus von der Neuerburg und Bolfer von 
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Starkenburg, die Edelknechte Richwin von Mühl und Nicolaus 
von Schmidtburg, den Schreiber Bertram von Baucouleur, der 
perfönlich in Avignon geweſen, um bes begangenen Frevels Vers 
zeihung nachzuſuchen. Es wurde ihnen auferlegt, nad einem ans 
fehnlichen, der Stadt Trier benachbarten Drt fi zu verfügen 
— der Stadt Trier hätten fie, das gaben fie wenigſtens vor, 
ohne Lebensgefahr nicht nahen dürfen. Dafelbft follten fie an 
einem großen Feſttage, zu Pfingften, allenfalls au zu St. Jo— 
bannis Tag, ärmlich gefleidet, barhäuptig, obne Kapuze ober 
Baret, jeder eine brennende vierpfündige Wachskerze in ber 
Hand, von dem Thore aus zur Kirche ziehen, daſelbſt vor dem 
Hodaltar, andächtig und demüthig, die Kerzen opfern und ihre 
Schuld befennen, alles diefes zwar in der Stunde, da die Kirche 
am ftärkiten befucht zu werden pflegt. Sollte der Gräfin eine 
Kerze von dem angegebenen Gewicht zu tragen, ſchwer fallen, 
fo mag fte eine leichtere nehmen, und die ihr eigentlich beftimmte 
durch einen Andern tragen laffen. Ferner foll fie, fobald wie 
möglich, fünfzig Männer, für deren Sicherheit nichts zu be= 
forgen, nad) Trier fchiden. Die follen vom Stadttbor aus, bar— 
fuß, brennende Wachsferzen tragend, nach dem Dom wallen, bie 
Kerzen vor dem Hochaltar opfern, und zugleich, Angefihts der 
möglihft zahlreich verfammelten Gemeinde, im Namen der 
Gräfin Öffentlih ihre Schuld befennen. Kerner foll die Gräfin 
vier filberne Ampeln, zufammen 12 Marf fchiwer, fertigen, und 
von den nämlichen Leuten im Dom vor dem Hochaltar nieder- 
ftellen laffen, wo fie verbleiben und für ewige Zeiten, aus 
den von der Gräfin anzuweifenden Zinfen, im Geleuchte unier- 
halten werben follen. Leber alles dieſes und den ganzen Her— 
gang follen authentifche Briefe oder Instrumenta autentica aufs 
genommen und dem Papfte vorgelegt werden. Endlich follen 
die Gräfin und ihre Genoffen zwei Jahre lang an den Sams 
tagen der Faftenzeit aller Nahrung fi enthalten, und eben fo 
lange an denjelben Tagen Arme fpeifen,, die Gräfin fünf, ben 
fünf Wunden unferes Herrn Jeſu Chriſti zu Ehren, und jeder 
ihrer Genoffen einen, 
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Sicherlich wurde dieſe Pönitenz in alfer Strenge gefordert 
und geleiftet, gleihwie Balduin pünktlich die in der Sühne ihm 
auferlegten Verpflichtungen erfüllte, eine Pünftlichfeit,, die ſich 
Stord, in den Darftellungen aus dem preuſſiſchen Rheins und 
Mojellande, nicht zu erflären weiß, und darum beinahe vermuthen 
mödte, die Gräfin habe in dem Laufe der Gefangenfchaft des 
Kurfürften perfönliches Wohlwollen fih erworben. „Uebrigens 
wird er fehr wegen feiner Keufchheit gerühmt,“ fügt die dem 
Mofellaner angeerbte und geziemende Wahrheitsliebe hinzu. Gleich 
darauf aber, erwägend, welchen Reiz ein Feines Scandal einer 
trodenen Erzählung verleihen mag, fommt er in einer Note auf 
den jhon verbandelten Gegenftand zurück, und fcheint er, die 
wunderfame Verwirrung in den Erzählungen der ältern und 
neuern Chroniften von dem ganzen Handel berührend, andeuten 
zu wollen, die trierifchen Geſchichtſchreiber hätten Urfache gehabt, 
etwas zu verbergen. 

Balduin hielt Wort, weil er fich ſelbſt ehrte, und weil ein 
Fürft die Einrede von dem erzwungenen Vertrage nicht erheben 
fann, ohne feiner Würde fi) zu entfleiden. Die Beleidigung 
war von einer Dame hoben Ranges ausgegangen, fie hatte den 
ftarfen Samfon überliftet; um nicht obendrein ausgelacht zu wer— 
ben, mußte er in Ergebung jein Schidfal tragen. Rache zu üben 
an ber Feindin war unthunlih in dem Zeitalter fchulgerechter 
Minne und des ängftlichften Frauendienftes, unter dem Einfluffe 
eines Zeitgeiftes, deffen fih zu erwehren, der heilige Bater felbft 
nicht vermögend, Man wird fi erinnern, mit welcher zarten 
Schonung Johann XXII. firafend bie eigentliche Frevlerin behans 
beite. Der Gräfin Sohn konnte bereits im 3. 1330 die Grafihaft 
‚antreten, war demnach zur Zeit ber Sühne 23, die Mutter wenig» 
fiens 40 Jahre alt. Wenn er denn einmal fündigen, zur Hölle 
fahren wollte, fo fonnte der Erzbifchof, der Sohn des luxem— 
burgifchen Kaiferhaufes, der reichite Fürft Deutſchlands, der aus— 
gezeichnet ſchöne Mann, wie Stord ihn befchreibt, der hochgebils 
bete Zögling der feinften franzöfifhen Hoffitte, aller Orten beffer 
fahren und fid dabei die unfreundliche Erinnerung an den lofen 
Streih und den übertbeuern Minnefold, Aufjehen und Aergerniß 
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erſparen. Aber fern blieb bas Alles dem wahrhaftigen Manne, 
der von allen Schwächen frei, ein großer Fürft, und zugleich ein 
madellofer, ein vollfommener Priefter gewejen if. 

Was die verworrene und mangelhafte Darftellung der Chro⸗ 
niſten betrifft, denfe man ja nicht an bösliche Abſicht, lediglich 
an ſtümperhaftes Wiſſen. Nach Brower hieß der Gemahl der 
Gräfin Simon, nah Würdtwein Johann. Beide wußten es 
nicht beffer. Stord felbft nennt den Stammvater des gefamten 
fponheimifchen Haufes, den Gemahl der Adelheid von Sayn, 
Johann J., obgleich Tängft ermittelt gewefen, daß er Johann 
nicht, daß er Gottfried hieß; fogar den Sühnebrief, den er 
ſtets vor Augen hatte, indem er die von dem Archivar Güns 
ther erborgte Abſchrift nicht zurüdgab, weiß er nicht zu deuten, 
wie die angeblichen 30,000 Pf. Löfegeld klärlich darthun. Wenn 
die gesta Trevirorum nur oberflächlich, wie träumend, von dem 
Hergang ſprechen, ſo ergibt ſich das nämliche an vielen andern 
Stellen, und darf das kaum auffallen an einem Werke, ſo der 
vielen Hände Arbeit, und deſſen Zweck es im mindeſten nicht, 
eine pragmatiſche Geſchichterzählung zu geben. Der große Suͤhne⸗ 
brief vom 7. Zul. 1328 wurde freilich in dem furfürftlichen Archiv 
zu Eoblenz, nicht zu Trier, aufbewahrt. Den fonnte aber Hont⸗ 
heim nicht abdruden laſſen, aud nicht für die Berichtigung von 
des Trithemiug irrigen Angaben benugen, weil befagtes Archiv dem 
Weihbiſchof, wie jedem andern verſchloſſen. Wer dieſes nicht 
aus dem dürftigen Inhalt der zwei legten Bände ber Historia 
diplomatica zu errathen weiß, dem muß das Net, über tries 
riſche Geſchichten zu urtheilen, abgeſprochen werben. 

Die dem Kurfürften abgewonnene Beute, die 11,000 Pf. 
Heller, hat Frau Loretta auf den Bau der Frauenburg, an der 
Nahe, zwiſchen Oberſtein und Birkenfeld, verwendet, als welche 
Frauenburg in Gräfenburg, oder nach ſeiner Rechtſchreibung in 
Gräfinburg zu verwandeln, Storck für gut fand, und es ſchrei⸗ 
ben ſeitdem alle Gebildete Gräfinburg, wie oft man ihnen auch 
geſagt hat, daß die Gräfenburg ob Trarbach nicht von der Gra⸗ 
fin Loretia erbauet worden, wie fleißig man bie widerwärtige 
Form Gräfinburg zu befeitigen, an verivandte Benennungen, 
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Gräfenberg, Gräfenftein, Grevenbroich erinnert hat. Die vor« 
mundfchaftlihe Regierung der Graffchaft nieberlegend, 1330, 
bedingte fih Frau Loretta zu einem Wittwenfig ihre Schöpfung, 
die Srauenburg, famt 500 Pf. Heller jährlidy aus den zu Frauen 
berg dienftbaren Dörfern Brombach, Reichenbach und Nohen. Das 
reichte aber nicht, um die Schulden, welche fie für den Bau ber 
Srauenburg, und behufg der beffern Aufnahme von Trarbady machen 
müffen , zu tilgen, fie ließ fih von ihrem vormaligen Gegner, 
von Kurfürft Balduin, einen Brief ausftellen, Fraft deffen alle 
Berfchreibungen, fo da Schulden befagen, von Frau Loretten ben 
Yuden zu bezahlen, unnüg und wirfunglos fein follen. In die— 
fer Weife von dem Drude der Gläubiger befreiet, fonnte fie fogar 
noch Erwerbungen madhen, namentlih 1332 von Tilmann von 
Schwarzenburg das Dorf Seinsbah, auch was er zu Brombach, 
Leuſel, Huweiler, Nodenthal und dieffeits Birfenfelder Bannes 
gehabt, um 600 Pf. Heller erfaufen. Mehr Zeit nahın fie fid, 
um der ihr auferlegten Pönitenz in ihrer legten Beflimmung zu 
gehorfamen, bis fie doch endlich 1344 ſich bequemte, Behufs der 
vier im Dom zu Trier Tag und Nacht brennenden Ampeln bag 
nöthige Del, jährlid eine Ohm, anzumweifen, und auf den Kaiferds 
hof in Eröff zu verfihern. Sie war im 3. 1347 nicht mehr 
unter ben Lebenden, und hatte ihre Ruheftätte, dem Gemahl zur 
Geite, in dem Klofter Himmeroth gefunden. 

Frau Loretten Erfigeborner, Graf Johann III., der Edle 
oder ber Blinde zugenannt, mußte ebenfalls nicht felten Zwiftig- 
feiten mit der trierifchen Kirche ausfechten: eine Fehde, fo 
er mit Erzbifhof Balduin beftanden, wurde durch Sühne vom 
13. April 1347 vertragen, und 1350 Johann gar zum oberften 
Amtmann über alle trierifchen Aemter zwifhen Rhein und Mofel 
beſtellt. Eine zweite Fehde mit Balduins Nachfolger Boemund, 
die vielen trierifhen Ortfhaften duch Raub und Brand ver- 
derblich, traf aber nicht minder hart Die Sponheimifchen Mofels 
orte, und der Graf fab ſich dahin gebracht, bemüthig um Fries 
ben bitten zu müffen, 1360. Das Jahr zuvor, des andern Tags 
nah St. Gallen Tag 1359, hatte er auf feiner Fefte Gräfen- 
burg, für deren Erbauer ihn zu halten, ich nicht ungeneigt, unter 
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Anrufung der hh. Felix und Adauctus einen Altar und eine ewige 
Meſſe geftiftet, feiner Seelen, auch feiner ſeligen Frauen „Mech— 
telden, Heinriches unſers Vader und Lorethen unſer Moder ſeli— 
gen“ zu Heil und Frommen. Am 9. Mai 1368 verlieh er das 
durch den Tod Simons von Waldeck erledigte Sponheimiſche Erb⸗ 
marfhallamt famt dem davon abhängenden Dorfe Sevenid an 
Friedrih von Ehrenberg. Eine fchwere Fehde mit den Bettern 
in Kreuznach, für welde er der Helfer nicht wenige gehabt, ftörte 
ibn kaum merflih in feinen Bemühungen für die Aufnahme der 
Graffhaft. Wefentlihe Beflerung bat diefe in allen ihren Theilen 
ihm zu verdanfen, wie er denn namentlich für Winterburg, Koppen— 
ftein und Birfenfeld Stadtrechte erwarb, und 1395 den Bau 
der Kirche zu Trarbach vollführte. Er ftarb in hohem Alter, 
ben 20. Dec. 1399, daß er demnach um volle 42 Jahre feiner 
Gemahlin, der Pfalzgräfin Mechtilde, geft. 25. Nov. 1357, über: 
lebte. Der beiden Sohn, Graf Johann IV. der Jüngere, nad: 
bem er bereitd 1388 bei Kaiſer Wenceslaus das Amt eines Ra— 
thes beffeidet, und als folder einer wöcentlihen Befoldung von 
4 Mark Cölniſch genoffen, erfcheint 1390 in der Stellung eines 
kaiſerlichen Hofrichters , empfängt aber feine Bedeutung für die 
Hausgefhichte eigentlich nur durch die 1346 vollzogene Ver— 
mählung mit des Grafen Walram von Sponbeim = Kreuznach) 
Tochter Elifabeth; die hierdurch vorbereitete Bereinigung der vors 
dern und hintern Grafihaft Fam jedoch erft feinem Sohne, dem 
Grafen Johann V. zu Gute. 

Wie feiner feiner nächften Borfabren unternehmend, vers 
richtete Johann V. in Gefellfchaft Herzog Ludwigs des Bärtigen 
von Baiern eine Wallfahrt nad dem gelobten Lande, „weßhalben 
ihme König Ruprecht ein Patent und Mandat ertbeilet, daß 
männiglich denfelben, als fein, des Kayfers, Blutsverwanbten bey 
der Neyfe, fo er über Meer fürgenommen, fambt Gelinde und 
Kleinodien, zu Noß und Fuß, alle Beförderung und guten Willen 
erweiſen follen, 1407. Er zeucht in Böhmen gegen die Hußiten, 
und bat ſich dafelbft dapfer gehalten, 1422. Alf er in Böhmen 
ein fägeriih Stäbtlein Morgens frübe, bey der Sonnenaufgang, 
überrumpeln wolte, an dem Orth, da die Inwohner ihre Schaff 
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außließen, fiehl ungefehr ein Schäfffein unter fein Pferbt, von 
welchem er fih nun recolligirte und wiederumb auffaße, unter- 
dem fchloßen die Burger das Thor wiederumb zu, und erfchlugen 
alle die, fo in der Eyl hineingewifcht waren. Durch diefes Uns 
glüd oder vielmehr Glüd, erhielte der Grav fein Leben, 1422,” 
In der großen trierifchen Stiftsfehde war er für Ulrich von 
Manderſcheid, und follte ihm, laut des mit feinem Schügling 
1432 errichteten Vertrages, ein Drittel der Stadt Trier, oder 
ftatt deffen eine Ablöfungsfumme von 20,000 Gulden werben. 
Johanns wefentlichfte Angelegenheit blieb aber die Sorge für 
die Bertheilung feines bereinftigen Nachlaffes, denn feine Ge— 
mahlin, die Gräfin Walpurgis von Leiningen fchenfte ihm 
feine Kinder. Biele Tüfterne Blide bewachten das reiche Erbe, 
der Graf aber hatte daffelbe den Söhnen feiner Vatersſchweſtern, 
dem Markgrafen Bernhard von Baden und dem Grafen Frieb- 
rih von Beldenz zugedacht; Johanns III. Tochter Mathilde 
war an den Marfgrafen Rudolph von Baden, Loretta an 
ben Grafen Heinrich von Veldenz verheurathet gewefen. Seine 
Adficht zu erreihen, mußte Johann V. langwierige Unterhand« 
lungen pflegen, viele Verträge, namentlid Scheinverträge abs 
fihliegen, dergleichen die Berpfändung der Herrfchaft Gräfenftein 
um 9000, die der ganzen Grafihaft Sponheim um 200,000 
Goldgulden , beide zu Handen des Marfgrafen von Baden, bie 
Berihreibung über Kreuznach, wegen angeblih von dem Marf- 
grafen und dem Grafen von Beldenz erborgter 30,000 Goldgulden 
gewefen find, Nach Befeitigung der vielfältigen Hinderniffe durfte 
endlich, frei und wie er es gewünfcht, Johann in feiner zu Bein- 
heim, Montag nad Lätare 1425 (wohl more Trev.) ausge- 
fertigten Verordnung über feine Doppelgrafihaft verfügen. Er 
ftarb auf Starfenburg, den 25. Det. 1437 und wurde zu Trars 
bad in der Pfarrfirhe beigefegt. „Er war ,“ ſchreibt Trithe— 
mius, „ein fehr curiofer Herr, begierig etwas Neues zu erfahren, 
wendete viel Geld zu unnügen Saden an, theils zu der Alchy— 
mifterei, theils zu mathematifhen Künften, bald zu diefen, bald 
zu jenen fürwisigen Nachforſchungen, hielte allezeit an feinem 
Hof Leute, die folhen VBanitäten ergeben waren, Aldymiften, 
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Zauberer, Zeichendeuter, Beſchwoͤrer, Schwarzkünſtler und Wahr⸗ 
ſager, welchen er leicht geglaubet, und oftmals ſchändlich be— 
trogen worden, nichts deſto weniger hat er ſie in hohen Ehren 
gehalten.“ 

Zehn Jahre hatte Johann in dem engen Hauſe geruhet, 
und niemand gedachte ſeiner noch, da gab Frau Walpurgis, die 
Wittwe, 1347 dem Convent St. Francisci-Ordens zu Merl 30 
Gulden an Geld, Mainzer Währung, dafür zu ewigen Tagen 
ein Jahrzeit zu thun mit Vigilien, Meſſen, Commendation und 
redlichem Geleuchte, ungefährlich alle Jahre auf den dritten Tag 
nach Simon und Juda, oder in den acht Tagen nächſt darnach 
kommend, zu halten, des Abends mit einer Vigilien, und des 
Morgens mit Meſſen, worunter eine ſingende, und darin zu ges 
denken, und Gott getreulich zu bitten für Graf Johanns, ihres 
Hauswirthen ſeligen Seele, für ihre Seele, ihrer beiden Eltern 
Seelen, und alle der Seelen ſeligen ihre Gnade begehren iſt. 
Um die 30 Gulden ſoll man kaufen einen ewigen Gulden Gold, 
welcher Gulden halb ſoll fallen den Klofterbrüdern zu dem Mit— 
tags⸗Imbiß am Tage des Yahrgedächtniffes, und halb zu dem 
Bau des Klofters, Das Monument, fo Graf Johann V. in 
der Kirche zu Trarbach gehabt, ift von der allein dem Nüslihen 
hufdigenden Neuzeit zur Anfchaffung einer Feuerjprige verwendet 
worden, Ueber einem Stein, welcher der Mauer eingefügt, lag 
des Grafen Bild, in vollem Harnifch in Meffing gegoffen, um— 
geben von der folgenden Inſchrift: Hic jacet nobilis Dns. Jdo- 
annes novissimus comes de Spanheim, qui obiüt anno Dani 
MCCCCXXAVIT. feria quinta post festvm Lvcae Evangelistae, 
ejvs anima per misericordiam reqviescat in S. pace, A. Auch 
bie von Johann V. gegebenen Beftimmungen für die Nachfolge 
in feiner Grafſchaft find durch die franzöfifche Decupation des linken 
Rheinufers umgeftoßen worden, Im J. 1794 befaß Kurpfalz %/,, 
Baden ?/, der vordern Grafſchaft Sponheim, Pfalz, außer dem 
Antheife der Grafen von Veldenz, dag von ber Wittiwe des Rus 
precht Pipan legirte Fünftel. Die Gemeinfchaft war aber durch 
ben am 24. Aug. 1707 abgefchloffenen, am 22, Sept. 1708 
vollzogenen Partagetractat dahin mobdifieirt worden, baß Kurs 
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pfalz zu feinem Antheil das Dberamt Kreuznach, ohne Sprends 
fingen und St. Johann, Baden die drei Oberämter Kirchberg, 
Koppenftein und Naumburg, nebft Sprendlingen und St. Johann 
erhalten hatte, Biel länger beftand die Gemeinfchaft in ber 
hintern Graffchaft, wo Zweibrüden und Baden die Gemeiner. 
Das Haus Zweibrüden hatte früber von Birkenfeld ſich be— 
nannt, indem ber Antheil ber Hintergrafihaft Sponheim bie 
Landesportion von bes großen Herzogs Wolfgang von Zwei⸗ 
brüden jüngftem Sohne, von dem Prinzen Karl gemwefen. Karls 
Enkel, Chriftian II. erheurathete die reiche Herrfchaft Rappolt— 
ftein im Elſaß, und wurbe ber Vater Chriſtians III., dem aud, 
nah langwierigen Berhandlungen, 1733 das Fürftenthum Zweis 
brüden und die Grafichaft Lützelſtein zufielen. Das Sponheimifche 
Birkenfeld ift folglich im engern Sinne das Stammhaus der 
heutigen Könige von Baiern zu nennen. Es wurden aber bei der 
am -*t 1776 vorgenommenen Theilung der bintern Graf⸗ 
fhaft die Aemter Birkenfeld, »Herftein, Winterburg und Dill, 
dann bie Bogtei Winningen an Baden, an Zweibrüden das Ober- 
amt Trarbach famt dem Gröfferreih, das Amt Gaftellaun famt 
Antheil des Dreiberrifchen, die Bogtei Senheim, das Amt Allen« 
bad, endlih Dorf und Forft Eifen gegeben. 
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Gottfried, des Grafen Johann I. von Sponbeim in Starfen- 
burg älterer Sohn, theilte mit feinem Bruder Heinrich am 14. 
Febr. 1264 in der Weife, daß Gottfried zu feinem Antheil die 
Graffhaft Sayn, namentlich die Schlöffer Sayn, Hadenburg, 
Weltersburg , Freusburg und Holftein erhielt, Mit einer Erb— 
tochter, mit Jutta von Homburg, hat er die gleichnamige Herrs 
fchaft erbeurathet. Am 31. Aug. 1273 empfing er von Ludwig 
dem Pfalzgrafen die Lehen über feine Grafihaft. Sein jüngerer 
Sohn Engelbert wurde in ber Brubertheilung, vom 14. April 
1294 , mit der Herrfchaft Vallendar abgefunden, und ftammen 
von bdemfelben die nachmaligen Grafen von Wittgenftein ab, 
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Gottfrieds älterer Sohn, Graf Johann I. von Sayn, war in erfter 
Ehe mit Elifabeth, der Tochter des Landgrafen Heinrih von Hefs 
fen, — fie ftarb 1293 — in anderer Ehe mit Kunegunden, der 
einen der drei Erbtöchter Robing von Covern, verheurathet, Ihm 
bat Heinrih von Wildenberg am 26. Der. 1307 feine Burg 
Wildenberg an der Sieg zu Lehen aufgetragen, und am 24. Febr. 
1309 verglich er fih mit feinem Schwager Arnold von Pittingen 
über den gemeinfchaftlichen Befig von Covern. Er bat noch den 
23. Nov. 1234 erlebt. In der erfien Ehe fab er die Söhne 
Gottfried II. und Heinrich, in der andern Ehe wurden ihm 
die Söhne Johann IL, Gozibert oder Gottfried und Robin ges 
boren. Nachkommenſchaft hinterließ der einzige Johann IE, wel⸗ 
her zwar fein Antheil der Herrichaft Copern am 27. April 1347 
um 17,000 kleine Gulden an den Erzbifhof Balduin von Trier 
verfaufte, und am 23. Febr. 1357 von Kaifer Karl IV. die Bes 
fätigung der von Ludwig IV. für Altenfirhen, Hachenburg und 
Weltersburg verliehenen Stadtrechte empfing. In feiner Ehe 
mit Lifa von Jülich wurde Johann ein Bater von mehren Söhnen, 
Der Erfigeborne, Johann III. befiegelte den Brief vom Freitag 
vor St. Gallen 1351, worin fein Bater dem Erzbifhof Balduin 
verfpricht, die Fefte Sayn niemalen zu veräußern, und gibt durch 
Urkunde vom Donnerftag vor St. Gallen 1367, worin auch feine 
Hausfrau Adelheid von Wefterburg genannt, feine Graffchaft mit 
allen ihren Feten in des Erzbifhofs Kuno von Trier „Gewalt 
und Befvelniffe, alfo daz er als von nu furbazine alle Amptlude, 
Scholtheizen, Portenere, Turnknechte und Wachtere in denfelben 
unfere Beftenen mag und fol fegen und entfegen als lange der— 
felbe unfe Here gelebet.” Am 7. Nov. 1367 berechnete ſich Jo— 
hann mit Herzog Wenceslaus von Luremburg und Brabant, alg 
des Kaifers Generalvicar, wobei fid) dann ergab, daß der Kaifer 
ihm bie runde Summe von 60,000 Goldgulden fhulde. Er lebte 
noch 1408. Seiner Söhne waren drei, Reinhard, Gerhard I. 
und Wilhelm. Reinhard mag bald nah dem 3. 13783 ver- 
ftorben fein; Wilhelm, Herr auf St, Adhtenrode in Brabant, 
ericheint als Bormund der frühzeitig verwaifeten Söhne feines 
Bruders Gerhard, und ftarb etwan 1431. Gerhard 1. endlich, 
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der Stammphalter, mit Johanna von Stein zu Löwenberg in erfter, 
in anderer Ehe mit der Gräfin Anna von Solms vermählt, wurde 
als des Erzbifhofs Dietrid von Cöln Rath und Getreuer, von 
biefem begnadigt mit dem duch Johanns von Wildenberg Ab: 
leben heimgefallenen Lehen, dem halben Kirchipiel Wiffen, Don 
tag nah Martini 1418, und farb 1419, Seine Tochter Bertha 
wird 1410 als Aebtiffin zu Kaufungen genannt, Bon feinen 
Söhnen folgte der ältere, Dietrih, geb. 7. Aug. 1415, dem 
Bater in der Grafſchaft, gleihwie er 1434, am Montag nad) 
Matthät, von Kaifer Sigismund für ſich und feinen Bruder Ger- 
hard befehnt wurde mit den Turnofen auf den Zöllen zu Engers 
und Kaiſerswerth, mit den Bogteien zu Urmüg und Irlich „bie 
van ung und dem Ryche zu Lehen ruren, Zt. yene Leben die in 
van ber Edelen Anna van Solms Graffynne zu Sayne yre 
Muter feligen anfomen fint van ber Graiffihaifft Falfenfteyn 
und Myngenbergh, nemlichen yeren Teil an dem Schloffe Myn—⸗ 
benberg und die Bogtie zo Myngenberg. It. die Wiltpanne in 
der drie Eyche. It. eyn Ueberfare zu Wyſenauwe über Ryn 
obenwendig Mentze. It. den Haen in der drie Eyche mit 
ſampt allen und jeglichen yeren Zugehorungen.“ Dietrich ges 
wann aber in feiner Ehe mit Margaretha, des Grafen Engel- 
bert von Naffau Tochter, feine Kinder, daher ihm, ber 1452 
verftarb, fein jüngerer Bruder, Gerhard II., der Propft des 
Liebfrauenftiftes zu Aachen, fuccedirte. Geboren 4. Mai 1417 
hatte Gerhard die Priefterweihe nit empfangen, feine Sä- 
eularifation fand daher fein Hinderniß, und noch im Laufe 
bes Jahres 1452 fonnte er einen Ehevertrag mit der verwitt⸗ 
weten Gräfin von Zweibrücken-Bitſch, Elja von Sirf, welde 
eine Erbin zu Montelar, Manzenberg, Freudenberg, Taben, Riot, 
Pommern, abfchließen. Vermöge diefer Eheparten führten Ger: 
hard und feine Nachkommen ein von Sayn, Sirf und Montelar 
quadrirtes Wappen. Am Samſtag vor St. Veit 1452 empfing 
Gerhard die trierifchen Lehen, Sayn die Burg, mit Hof und 
Thal darunter gelegen, den Weinzehnten zu Andernach, die Ge— 
rechtfame zu Ballendar, Marfayn und Selters, u. f. w. In 
feiner Ehe, die doch dur das am 1. Zuli 1489 erfolgte Ableben 
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der Gräfin aufgelöſet worden, iſt Gerhard ein Vater von neun 
Söhnen und neun Töchtern geworden. Er ſtarb den 14. Jan. 
1493. In feinem Teſtament vom 24, Mai 1491 hatte er ver— 
ordnet, daß fein Leib in dem Klofter Marienftatt begraben werde, 
„it. unfer Gedärme in die Alte Stadt (Hachenburg) zu graben 
uff den Kirchhof und nit in die Kirche, funder vor das Erucefir, 
das uff dem Kirchhof fleit, nachdem das unfer Mutterfirche fols 
ches ift. St. unfer Herz zu dem Heiligen Blut zu Wilsnad zu 
fhiden, in Dlei gefaßt und dafelbft zu begraben vor dem Fuß 
bes Altars, der geheiliget und geweihet ift zu Ehren bes heiligen 
Sacraments *) mitten in ber Kirhe, und hundert Gulden an 
Gold mitzufenden, um eine ewige Meffe damit zu ftiften, und Mes 
morie davon zu thun.” Die Haupt-Erequien follen in den Klofter« 
firhen zu Marienftatt und zu Sayn, dann aber in allen Kirch 
fpielen der Grafichaft gehalten werben, „wie eher wie beffer, 
um ung bald aus Gefängnig zu helfen.” Nach Marienftatt und 
nad Sayn foll man einen Hengft, mit fhwarzen Tüchern bes 
beit, opfern, „wie man unfern Eltern und vorher gethan bat. 

„stem bitten wir, daß man alfo weit unfer Land ift, Arme 
und Reiche bitte, ob wir je jemanden anders gethan han, dann 
ung wohl nach hriftliher und göttliher Drbnung gebürt habe 
in unferm Regiment, oder jemanden befchwert, daß Gott der 
Allmächtige ung das verzeihe und die Damit Betroffenen auch ung 
verzeihen wollen. Stem bitten wir unfere Söhne, daß fie ſich 
einträchtiglih und zufammen halten, fo Brüder billigen thun, 
wann gefchrieben flieht, omne regnum divisum in se desolabitur, 
und entgegen bie Gebot Gottes und wider den Chriftenglauben 
nicht thun, noch nad) feinem unrechten Gut nicht ftehen, dann 
Gott vermalebeit alle diejene, die foldhes thun, fondern gütlich 
und friedlich zu leben nah den Geboten und Gefege Gottes, 


!) Zu Wilsnack, dem Stäbtlein ber Mark Brandenburg, in der Priegnig 
belegen, brannte 1383 die Pfarrkirche ab; in dem Schutte fand man 
nadhmalen drei conferrirte Hoſtien, auf deren jeder ein Blutstropfen 
fihtbar. Das Wunder zog alsbald ber Beter viele herbei, und Wilsnad 
wurbe einer ber berühmteften Wallfahrtsorte, bis dahin der lutheriſche 
Prediger, Joachim Ellefeld, 1552 die wunderthätigen Hoftien verbrannte, 
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Sie ſollen fih aud hüten vor Krieg und Blutſtürzung. Sie 
folfen aud ihrem Landherren in ziemlihen Dingen zu Willen 
fein, um ihren Landen Friede zu fohaffen und in Friede zu hal— 
ten, denn bas Gütliche ehrlichen und nüglich ift, und um Feiner 
Herren Gabe oder Sold ihren Landen Schade nod) Fehde zu ma= 
chen, fondern ihr Volk fcheuren und fchirmen und handhaben bei 
rehter Barmherzigfeit und gnädig zu fein, Auch follen fie 
fi hüten vor ſchweren Dienften mit NReiterwerf ber Fürften, 
want Ungnad davon entſteht, fo man Schaden empfängt, ben 
man doch gerne gefehret ſähe, und hütet Euch ſonderlich vor 
Bürgschaft, und wir weifen fie darum in den Titurell und Bracken⸗ 
feil, daß fie den wohl durchlefen und bem folgen. Dann bie 
hört ihnen und dem Adel zu wiffen zu, und ift die gütlichite Lehre 
die man in deutſchen Büchern finden mag, want da alle Tugend 
und Ehre infteht, wie die Fürften und Herren ſich haben und 
regieren follen, und wo fie biefer Lehre folgen, foll ihnen nicht 
werren (gereuen), noch auch feines Gutes gebreden, auch follen 
fie nimmermehr ramſpodich (habſüchtig) werden, dann Gott ihnen 
genug bejchert hat für gräflihen Staat zu halten. Bedenkt hiers 
mit der Propheten Sage, hernach folgend, haltet im erften bie 
Gebot Gottes des Herrn. IAnitium sapientiae timor domini. 
In te speravi non confundar in aeternum, Nunquam vidi jus- 
tum dereliclum nec semen eius querens panem. Deposuit po- 
tentes de sede et exaltavit humiles,. Bonis male quesilis vix gau 
det tercius.““ Alles Aeußerungen, aus denen deutlich zu erſehen, 
dag Gerhard, dem geiftlichen Stande beftimmt, eine ganz andere 
Erziehung empfing, als fie für die Großen feiner Zeit hergebracht. 
„Stem foll Gerhard unfer ältefter Sohn allein ein Graf zu 
Sayn fein, und haben Sayn, Hachenburg und Altenkirchen, und 
befehlen ihm auch da mit Rechtfertigfeit und Barmherzigkeit alles 
wege zu erzeigen feinen Unterfaffen in was Stand bie find, und 
männiglich Recht zu thun und widerfabren laffen, und die Kläf- 
fer nit zu hören, und daß er ſich zu ihnen halte in chriftlicher 
Liebe, dann einem Herren nichts bequemeres noch gütlicheres ift, 
dann die Liebe und Sprgfältigfeit feines Volles. It. fo befegen 
wir Gerhard als dem älteften Sohn unjer Trefor, wie das Sils 
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ber darauf gehört, nichts ausgeſchieden, mit unſern Kleinodien, 
nachdem es nicht ein gereidt Gut iſt, ſondern ein Erbkleinod der 
Grafſchaft Sayn, und ift das Kleinod von unfern Eltern, Bater 
und Mutter, auf ung geerbt, das wir gebeffert han, darum foll 
bas Kleinod allewege von einem Grafen von Sayn zu dem ans 
bern als ein Erbfleinod geerbt werben. St. foll Gerhard haben 
und inne behalten Rheinbach, und auch alle Schuld einfordern, 
bie man und und ber Grafichaft Sayn zu thun ift, und davon 
und daraus foll er bezahlen feiner Schwefter Hiligsgut, was 
nicht bezahlt wäre, und auch alle Schuld und Liedfohn bezahlen 
wir zu thun fchuldig find, von Stund an nad unferm Tod, dann 
wie eher wie befler, und bitten den gedachten unfern lieben Sohn 
Gerhard recht freundlich, anzufehen väterliche Liebe und Treue, 
bie Schuld und Liedlohn alfo doch gütlich zu bezahlen, auf daß 
unfere Seele des feine Pflicht nod Schuld habe, und dadurch mit 
Meinen beläftiget werde. Schuld und Liedlohn vorzuenthalten, 
ift der Seelen forglih und ewig Verdammniß, barinne wolleft 
Du und bedenken und getreulich verforgen, auch unfere Seele 
mit Begängniffen, Almofen und andern guten Werfen jo gedenfen 
und befohlen Taffen zu fein, als fich billig zu tbun gebürt, und 
befehlen ihm das auf feine Seele, und ftellen das Vertrauen ganz 
und zumal in ihn, als zu unferm lieben Sohn, der das billig 
thut, angefehen er hernachmals auch gern hätte ihm zu gefcheben. 
St. fol Gerhard die auf Rheinbach verfchriebene Hauptfumme 
nicht vermindern, fondern die in ihrer ganzen Summe belaffen, 
und die wiederum anlegen zu guten gewiffen Renten und Güls 
ten der Grafihaft Sayn zur Vermehrung, dieweil daß wir uns 
fere Landfchaft und mütterliches Erbe der Dreieih dadurch erb- 
lich quit geworden find, und wie er folches bald thut, um fo 
beffer, dann Erbſchaft ift beffer denn Pfandfchaft. Zt. foll Ger- 
hard verforgt laſſen fein Sophia unfere Tochter, fo wie wir bie 
bei unferm Leben verforgt haben, nach Laut der Berfchreibung 
fie von ung darüber fprechend, innehalt. Gerhard, als der ältefte 
Sohn foll alle Lehen empfangen, verdienen und. vermannen, und 
bie allein haben, bis auf die hundert Gulden Manngeld auf dem 
Zoll zu Düffeldorf, die Sebaftian unfer Sohn allein haben foll. 
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„St. ſoll Sebaftian unfer Sohn haben das Land von Freuds 
burg, Homburg und Friedewald, nichts davon ausgeſchieden, fon- 
bern allein die Weiher auf dem Weidenfeld, die bleiben follen 
ber Kellnerei Hachenburg, indem bie, außer Freusburg, fein Fiſch— 
werk hat. Das Land, das von unferer lieben Gefellin feligen 
wegen unfern Kindern wird anerfterben, follen Gerhard und Ses 
baftian glei theilen und haben, wie das ihnen von Gott und 
Rechtswegen gebürt. It. follen Gerhard noch Sebaftian feine 
neue Schuld, noch neue Lehenfchaft geben oder machen, baufen 
ben andern, bamit unfre Lande befchwert werden mögen. St. 
bitten wir Gerhard und Sebaftian unfere Söhne, daß fie unfere 
Räthe, Diener und Gefinde in allermaßen bei fih wollen bes 
halten in ihren Landen, als wir fie gehabt han, die ihnen ans 

ders taugli find. St. fo it auch unfer Bitte und guter Wils 
len, alſolch gräflih Reht und Gewohnheit man hatte in den 
Klofterhöfen von Marienftatt mit den Jagdhunden zu halten. 
Dafür follen die Brüder des gedachten Klofters gemeinlich alle 
Freitage in der Frohnfaften Begängniffe und Zahrgezeit halten 
mit Bigilien, Seelmeffen und Commendationen, und mit der 
Meffe wir gelobt haben, die man alle Tage thut in Ehre St. 
Wandelins in dem Klofter St. Marienftatt in dem Brüderdor 
vor unferm Grab zu thun, als fih das nad chriftlicher und geift« 
liher Gewohnheit gebürt zu den ewigen Tagen, mit allen ihren 
Prieftern, alles nah Laut der Brief und Siegel darüber fpre« 
chende, für unfere Eltern und ung und unferer lieben Gefellin 
feligen Eltern, und fie, und für alle Grafen und Gräfinen zu 
Sayn, und für alle unfere und ihre Gefchlechter, und damit foll 
das Klofter St. Marienftatt gefreiet fein und der Laft mit den 
Hunden entladen, nachdem daß der Jäger feinen Lohn im Lande 
bat und aufhebt, und damit wohl ausfommen mag, als wir das 
bedacht han.“ —— 

Gerhard UI., der regierende Graf in Sayn, geb. 9. Febr. 
1454 , mußte am Dienftag nad) Fronleihnam 1497 zur Sicher: 
beit des Rüdftandes yon der feiner Schweiter Eya verheißenen 
Abfindung an deren Ehegemahl, Heinrich den Grafen zu Naffau 
und Herrn zu Beilftein, Dorf und Fefte Rheinbropl verpfänden, 
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Er ftarb den 6. Januar 1506, aus feiner Ehe mit der Gräfin 
Sohanette von Wied nur Töchter binterlaffend,, und es folgte 
ihn in der Grafſchaft fein Neffe, des am 12. Nov. 1498 ver- 
ftorbenen Sebaftian Sohn Johann V. Bermählt 1516 mit 
Ditilia, Gräfin zu Naffau-Saarbrüden, hinterließ diefer bei ſei— 
nem Ableben drei Kinder. Davon wurde Elifabetb am 15. Dee, 
1548 Herrn Egenolfen von Rappoltftein vermählt, die Söhne aber, 
Johann VE. und Sebaftian regierten bis 1555 in Gemeinſchaft, 
und theilten ſodann, in der Weife, daß Johann Hachenburg, 
Altenfirhen und Montelar, Sebaftian Freusburg, Homburg, 
Friedewald und Manzenberg erhielt, das Stammhaus Sayn beiden 
gemeinfchaftlich blieb. Sebaftian ftarb unvereheliht 1573, Jo⸗ 
bann VI. nahm nacheinander zwei Frauen; indem die erfte, Eli- 
ſabeth, Gräfin zu Holftein und Schauenburg, verm. 1536, ihm 
1545 durch den Tod entriffen worden, vermäblte er fih zum 
andernmal 1548 mit des Nheingrafen Johann Wittwe Anna, einer 
gebornen Gräfin von Hohenlohe. Er ftarb den 20. März 1560, 
Laut feines Teftamentes, vom 19. März n. J. foll Adolf, ber 
ältefte Sobn, die Grafihaft Sayn befigen, feine beiden Brüder, 
Heinrich und Hermann hingegen follen „ihrem ſelbſt freywilligen 
Erbieten nad, zu dem Sacrament der heiligen Ehe nicht greifen 
ober ſich beftatten, fondern bey dem geiftlihen Stand bleiben und 
verharren, es fey dann, daß Graf Adolf nit Erben befeme.” 
Als Katholik ift Johann VIE. geftorben, ohne doch für die Erhaltung 
feiner Religion in Familie und Grafſchaft Fürforge zu treffen, und es 
haben ohne Zeitverluft feine Söhne der neuen Lehre ſich zugewendet. 
Zwei Monate vor des Vaters Ableben, den 22, Januar, batte zu 
Eisleben Graf Adolf feine Bermählung vollzogen mit des Grafen 
Johann Georg I. von Mansfeld Tochter, Maria, geb. 2. März 
1545. Nahdem er am 5. März 1567, im Einverftändniß 
mit feinem Oheim Sebaftian, die Herrfchaft Freudenberg pfands 
weife um 5000 Gulden an Nicolaus von Schmidtburg gegeben, 
ftarb Adolf zu Hachenburg, den 30. Juni 1568, mit Hinter» 
laſſung der einzigen Tochter Dorothea Katharina, geb. im Juni 
1562. Seine Wittwe befuchte, als des Freiheren Peter Ernft 
von Kriechingen Berlobte, in Geſellſchaft ihrer wunderſchoͤnen 
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Schwefter Agnes, der Stiftsdame zu Gerresheim, die heilige 
Stadt Cöln, der Feier des Veterstages 1579 beizumobnen. 
Agnes, die ſchöne Mandsfelderin, erregte allgemeines Auffeben, 
befchäftigte fogar den Jtaliener Hieronymus Seotti, der von Hof 
zu Hof ziehend, auf Koften der Leichtgläubigfeit ein fideles Leben 
führte. Denn man erzählte viel von feiner Kunftfertigfeit, und 
dag unlängft noch duch ihn zu Koburg die unglüdliche Herzo— 
gin Anna zu der -blinden Leidenfhaft für Ulrich von Lichtenftein 
verleitet worden, Für jegt befand ſich der Italiener in des Kurs 
fürften Gebhard von Cöln Gefolge, eine Art Iuftigen Raths vors 
ftellend, und abfonderlich angewiefen, bei Tafel den hoben Gönner 
zu beluftigen,. Deffen innerlide Neigungen mag der Taufend- 
fünftfer ohne fonderlihe Mühe erforscht haben. Er bereitete einen 
Zauberfpiegel, und ließ darin den Kurfürften das Bild ber ſchö— 
nen Mansfelderin fhauen. Gebhard erröthete, erglühte, als er, 
gelegentlih einer durch bie Straßen fi bewegenden Procefiion 
diejenige, deren Spiegelbild ihn entzüdt hatte, Tebend im Fenfter 
erblidte. Ohne Säumen wurde der Liebeshandel eingefäbelt, 
und hat ihn zu fördern, die Gräfin von Sayn, jest verehelichte 
von Kriehingen, feines Fleißes gefpart. Oleichwie Johanns VI. 
ältefter Sohn eine Mansfelderin heimführte, fo wurde feine äl— 
tefte Tochter Magdalena, geb. 1542, am 28. Det. 1571 dem 
Grafen Karl I. von Mansfeld, hinterortifcher Linie, vermählt. 
Wittwe den 17. Febr. 1594, ftarb fie zu Eisleben, den 7. Sept. 
1599. Die eine ihrer Schweftern, Eliſabeth, war Aebtiffin zu 
Effen und Notteln. 

Indem Graf Adolf nur eine Tochter binterlaffen, trat der 
in Johanns VA. Teftament vorgefebene Fall ein. Heinrih IV., 
Domdehant zu Cöln, welder 1539 geboren, konnte fih in 
Bezug auf die erledigte Grafihaft, „dero Primogenitur halber 
wie es in teuticher Nation preuchlich mit guetter Zuegen behelf— 
fen,” er fand fih aber bewogen durch Vertrag, errichtet zu 
Eöln, „in der Minderbrueder Herren Cloſter,“ 17. Febr. 1571, 
gegen einen Abftand von 22,000 Thaler, jeden Thaler zu 52 Als 
bus Colniſch gerechnet, die Graffhaft Sayn umd die übrigen 
Herrschaften an feinen jüngern Bruder Hermann, geb. 1543, zu 
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überlaffen. Ungefäumt legte Hermann feine Dompräbenden zu 
Cöln und Speier nieder, um fih am 28, Mai 1571 die Gräfin 
Elifabetb von Erbach antrauen zu laffen. Allein die Tochter 
Anna Efifabeth, geb. 1. Der. 1572, bat in fothaner Ehe Graf 
Hermann gefeben, es folgte ihm daher, als er im März 1578 
die Augen ſchloß, ber einzige noch übrige Bruder, Graf Hein- 
rich IV., welcher, das Ausfterben des Gefchlechtes zu verhüten, 
fhon vorher, befage der Ehepacten vom 6. Febr. 1574, mit 
Gödeden (Jutta, Guda, Jade) von Mallinfrod fih vermählt 
hatte, 

Eine wunderliche, eine verberbliche Wirtbfchaft hat Heinrich IV. 
als regierender Graf geführt, und ihr folgerecht aus den Schulden 
fich zu helfen, die bedeutendfien Beräußerungen vornehmen müffen. 
Am 22. Aprit 1600 verfchrieb er für den Fall, daß er ohne 
männliche Erben fterben follte, die Herrfchaft Freusburg an Kur: 
trier, „für und umb 40,000 Gulden, jeden Gulden zu 24 Albus 
Eoblenzer Wehrung gerechnet,” am 12. Sept. 1600 übertrug er 
an das Erzftift feine Hoheits- und fonftigen Rechte in dem Kirch— 
fpiel Heimbach, gegen 2000 vefp. 5000 Gufden, jeden zu 27 
Alb. Frankfurter Währung, am 20. Sept. 1601 erffärte er, daß 
er all fein Recht zu dem Fleden Rheinbrohl an Trier gegeben 
habe, im J. 1602, nachdem er auf die für Freusburg verheis 
Gene Summe bar 5000 Gulden empfangen, bemilligte er, daß 
unter allen Umftänden befagte Herrfchaft, famt den Mobilien 
des Schloffes, an Trier falle, dagegen ftipulirte er für fih eine 
jährliche Nente von 5000 Gulden, den Fortbezug der Zinjen der von 
dem Kauffchilling veftirenden 35,000, mithin jährlich 1750 Gulden, 
und jährlich ebenfalls von wegen der Mobilien, 2 Fuder Wein. 
Veberhaupt ſcheint der ſchwache Herr niemals gewußt zu baben, 
wag mit feinen Gebieten zu beginnen. Im J. 1588 errichtete er 
mit Graf Ludwig von Sayn-Wittgenftein, der allerdings fein 
nächſter Agnat, einen Erbvertrag, laut deffen die Succeffion in 
den Saynifhen Landen den Grafen von Wittgenftein zugefagt. 
Der von ihm zugleich geäußerte Wunfch, daß diefes Grafen Luowig 
Sohn Wilhelm feine Nichte, des Grafen Hermann Tochter 
Anna Eliſabeth heurathen möge, wo alsdann das junge Ehepaar 
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zunächſt zum Befige der Grafichaft Sayn berufen fein follte, 
führte noch in demſelben 3. 1588 zu einem Eheverlöbniß, dem 
die VBermählung am 1. Juni 1591 folgte. 

Heinrichs andere Nichte, des Grafen Adolf von Sayn Toch— 
ter Dorothea Katharina, war feit 1585 an den Grafen Karl 
Ludwig von Sulz, des großen fhwäbifchen, an ben verdienftlich- 
ften Erinnerungen reihen Haufes, vermählt. Der Gräfin von 
Sulz hat Heinrih IV. am 27. Juni 1602 durch Notarial-Do- 
nation die ganze Grafihaft Sayn gefchenft, nur 10,000 Gulden 
fih vorbebaltend, worauf fie am 1. Det. 1602 von Kurs 
fürft Ernft mit Hachenburg und den übrigen cölnifchen Leben 
befehnt worden. Nicht lange, und es hat Graf Heinrichen ges 
reuet, was er der Gräfin von Sulz zu Gunften verordnet. Im 
Begriffe die Schenfung zu widerrufen, äußert ber alte Herr: 
„er feye von unterfhiedenen Drten durch vielfältige Warnung 
avisiret und berichtet worden, er folle, wiederum zu feinen Lan- 
den und Leuten zu fommen, die Tage feines Lebens feine Hoff: 
nung baben fönnen, ja es würde ihm nach Leib und Leben und, 
da er ergriffen würde, ihne in perpetuos carceres zu verftriden, 
nachgetrachtet, daß er in feinem Ort in teutfcher Nation ſicher 
feyn könnte. In diefem ihme eingejagten Schreden und Furdt 
nun babe man ihm an die Hand gegeben, bas einige Mittel ſich 
aus der vor Augen fchwebenden Gefahr zu salviren feye, daß 
er feines verftorbenen Bruders Adolfs Tochter, vermäblter Gräfin 
zu Sulz, feine Sande und Leute, Lehen und eigene Güter gegen 
ein genanntes Deputat übergeben, berfelben ſich allerdings äuſſern 
und an andern fihern Orten ſich erhalten möchte, Sein Schwas 
ger, Peter Ernft Freiherr zu Kriechingen, habe aud) alles, jeinem 
Wohfgefallen nah, obne fein, Graf Heinrihe Zuthun, aufs 
Pergament bringen faffen und ihme zur Unterfchrifft vorgelegt, 
ohne daß er fich darüber nad Notbdurfft bedenden, viel weniger 
ohne beforgte Gefahr fich deffen verweigern mögen, Weil alfo 
diefe der Gräfin von Sulz Jahres zuvor geichehene Donation 
durch getrungene Suasiones und minas, eingejagte Furcht, Angft 
und Kfeinmüthigfeit, und nicht aus freiem, fondern getrungenen 
Willen-befheben ſeye, derowegen feye er derjelben nachzuſetzen 
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von Rechtswegen nicht ſchuldig, um ſo weniger, weil res noch 
integra, da keine realis traditio bis noch geſchehen, das zu ſei— 
nem Unterhalt verſprochene Deputat ihme nicht geliefert, er auch 
dafür nicht gebührlich assecurirt, gleichwohl inmittelft die Herrs 
Schaft Homburg vor viele 1000 Thlr. verfaufft, auch das Kauff- 
Gelt, fo viel deffen geliefert, ihme entzogen, weggeführt, ihme 
davon feinen Heller, fondern nur das bloffe Nachſehen, ſchimpf⸗ 
fich binterlaffen, dahero er dann feithero, zu feiner nöthigen 
Unterhaltung und Alimentation etlihe 1000 fl. mit groffem 
Schimpf und Schaden bei andern aufzunehmen genöthigt worden, 
daß alfo der praetendirte Contract von der Gräfin von Sulz 
nicht vollzogen.” 

In einer zweiten, an bemfelben Tage, den 15. Zul. 1603 
zu Coblenz vor Notar und Zeugen aufgenommenen Schrift pros 
teftirt Graf Heinrih in aller Form gegen bie der Gräfin von 
Sulz gemadte Schenkung: „Wir... zeigen offentlih ahn, 
demnad im gangen Reich Teider zuviel ruchttbhar, Fundig und 
wharhafftigh ift, welcdergeftalt wir sine lege, sine ordine, sine 
ratione, inauditus, indefensus, non citatus, non judicatus aut 
condemnatus, absque culpa et causa legitima, vi et facto co- 
adunatis hominibus armata manu unnfer angeporrne Landt und 
Leuth, Erb⸗ und Lehen, Brieff, Regifter undt Siegell, gentzlich ent⸗ 
ftoffen, privirt, unnferer Beamptten und Thiener entfeget, unnfere 
Underfaffen mitt allerhandt Newerungh der Religion und anderer 
unträglicher Beſchwernuß angefochten und uberzwungen, unſere 
Gülden undt Renthen unf entfrembdet, erhaben undt entwendet, 
undt unf nichts davon zufommen, undt in andere unzimbliche 
thattlihe Wege unerhörter Geſchichte mit Landen und Leuthen 
umbgangen, dag GDtt im Himmel ſich darüber erbarmen wolt, 
doch nad vielem Erfuchen, intercession und Pitten (da wir 
fonften zu VBertheidigungh unfer Unſchuldtt anderft von GOtt und 
dem Nechten verliebene Mittel heiten geprauchen fünnen, doch 
aber zur Verfhonungh des Lieben Batter Landtz Rhue und Fries 
den erwelet) bei der ChursFürftlihen Pfalg unferem gnädigften 
Herre fo viel erhalten, daß Ihre Churf. Gn., wann wir un 
mit Wilhelm von Sayn Graven zu Wiedtgenftein und der Orevin 
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zu Sulg uff fünfftigen Fall Suecessionis verglichen hetten, als— 
dann Ihr. Ehurf. Gn. die gefuchte Restitution ung widderfharen 
undt geſchehen laſſen wolte. Inmaſſen dann auch wohlgedachter 
Graf zu Wiedtgenftein fodann auch die Greyin zu Sulg, und 
wir endlich, dahin verwilliget, einer Tagfagung hieher uff Cove— 
Ieng ung verglichen, dahinn Fürfts, Greveliche undt Adeliche Per— 
fonen und Rechtsgelehrten allerfeits zu guttliher Handlung 
benent, erwelet, evpetten, verfchrieben , wie fie dann auch alles 
fampt guttwilligb erſchienen . . . . So haben dannoch ber Graff 
zu Wiedtgenftein mit der Grevin zu Sulg abfonderlih undt ohne 
ber Herren Underbandfer als auch ohne unfer Zuthun, Wiffen 
und Willen die Köpffe zufammen geftschen, dahinn fich vertragen, 
geratb fie unß unferer Land und Leuthe in Ewigfeit bey unferm Leben 
verftoffen, und der gepürender im Rechten, Reidys-Constitutionen 
und gemeinen Landt- Frieden begrunnter Restistution gang und 
gar auszuſchließen undt troftloß zu machen, underfangen.” ..... 
In Betracht der Umftände will nun Graf Heinrich ſich den Grafen 
von Wittgenftein als einen „Mithülffer, Coadjuvanten undt Coad- 
ministratorn, auch zu ſamptlicher Hufdigung unferer Undertbanen 
in evenlum, fo wir ohne eheliche Leibs- Erben todtlih abfallen 
würden, nach erlangter allinger undt vollfommener Restitution 
uf undt annehmen .... Dagegen wir aud vor GDtt undt 
aller Welt mitt diefem offentlich erfleven und befennen, daß 
die von der Grevinnen zu Sulg uffgelegte vermeinte Donation 
nicht richtig, fondern dolo, fraude et metu causiret, undt wir 
mit beweißlichen Drauworten und andern Erſchrecknüſſen in fremb= 
den Landen, von allen unfern Freunden, Nätben und Leutben 
abgewennt undt entbloffet, darzu inducivet worden, Deromwegen 
wir diefelbige vermeinte nunmehr mehrbefagtem Graven zu Wiedt- 
genftein übergebene Donation per se, nichtig, unrichtig und in 
allen Rechten frafft- und machtloß hiemit erfleren.” 

Der Bertrag, um den bier der Graf von Sayn zürnt, war 
am 4. Zul, 1603, alten Styls vermutblich, zu Coblenz vollzogen 
worden. Des Oheims Neue um bie ihr gemachte Schenfung wahr 
nebmend, hatte die Gräfin von Sulz ihre Nedte zu der Graf— 
haft Sayn und zu der luxemburgiſchen Herrſchaft Mont-Saint-⸗ 
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Jean an den Grafen von Wittgenſtein übertragen, ſich nur eine bare 
Abfindung von 73,000 Gulden, Frankfurter Währung, und das 
Eigenthum der beiden Herrfchaften Montelar und Manzenberg vor- 
bebaltend. Es war das die zweite große Erbfchaft, durch das Haus 
Sulz aufgegeben. Die erite, das unermeßliche Beſitzthum der Grafen 
von Toggenburg, ward mit Frau Verena von Brandig erheurathet, 
es ift aber davon nichts außer Vaduz und Schellenberg, oder das 
beutige Fürſtenthum Liechtenftein, dann Blumened, dem rechten 
Erben zugefommen. Frau Dorothea Katharina ftarb 1607, ihr 
Herr zu Trino den 16. Sept. 1616. Dem fpanifchen Statthalter 
zu Mailand, Don Pedro de Toledo, in der Bekämpfung ber 
nichtswürdigen Anfchläge des Herzogs von Savoyen beizufteben, 
batte der Graf von Sulz 12,000 deutfche Söldner nad) ber Lom⸗ 
bardei geführt, dem Nitterdienfte die herrliche Stellung zu Wien 
als Präfident des Hoffriegsrathes, Stadtguardie-Obrifter, und 
obrifter Hofmarichalf geopfert. Seiner Söhne Erfigeborner, der 
Dbrift Allwig wurde den 18. Febr. 1632, bei Bamberg, wo er 
an der Spige feines Regiments unter Tillys Befehlen ftritt, er- 
fchoffen; der jüngere Sohn, Karl Ludwig Ernft, Reihsfammer- 
gerichts-Präftdent, regierte nach der Schlacht bei Nördlingen das 
Herzogthbum Württemberg, als des Kaifers Statthalter. Er flarb 
den 16. April 1648, daß er mithin dem Sohn erfter Ehe über« 
lebte : der fiel in der Schladt bei Janfau, 6. März 1645. 
Eine Erbtochter, Marianne Gräfin von Sulz, geft. 27. Jun. 
1698, bat die Landgraffchaft Kletgau, die Erbhofrichterwürde zu 
Rothweil u. f. w. ihrem Gemahl, dem Fürften Ferdinand von 
Schwarzenberg zugebradt. 

Graf Heinrih von Sayn, nicht weiter durch bie der Gräfin 
von Sulz gemachte Schenfung gebunden, übertrug furz vor feinem 
am 2. Zul. 1605 erfolgten Ableben das Eigenthum feiner Lande 
an den Grafen von Wittgenftein. Im Tode folgten ihm, zuerft den 
28. Febr. 1608 feine Wittwe Gödede von Mallinfrod, dann am 
11. März 1608 feine Nichte, die Gräfin von Wittgenftein. Der 
Witwer ging ſchon im folgenden Jahre die zweite Ehe ein, für 
Sayn hat aber einzig Bedeutung der erften Ehe Sohn, Ernft, 
geb. 26. Aug. 1600, vermählt, befage dev Ehepacten vom 8, Jan, 
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1624, mit Louife Juliana Gräfin von Erbach und verftorben zu 
Franffurt, 22. Mai 1632. Es folgte ihm zum Tode, nach furzen 
Jahren, den 6, Jul. 1636, fein Sohn Ludwig, geb. 8. Sept. 1629, 
es überlebten diefem aber feine beiden Schweftern, Erneftine, geb. 
23. April 1623, und Johanette, geb. 27. April 1632, Biele 
Anfehtungen hatten jedoch diefe Erbtöchter zu erbulden, bevor 
die bedeutend verminderte Grafſchaft als ihr Eigenthum anerfannt 
worden. Denn Kur-ZTrier hatte gleich nad des Grafen Heins 
rih IV. Sterbfall die Feſte Sayn als erledigtes Lehen, ferner 
die Herrſchaft Freusburg famt den Kirchfpielen Kirchen, Fiſchbach, 
Gebharbshain und Daden, endlich die Bogteien Rheinbrohl und 
Urmüg in Befig genommen, und wird geklagt, daß der Kurfürft, 
„als Graf Wilhelm Graf Heinrichs Leihe nah Hachenburg begleis 
tete, bey feiner Zurüdfunfft das Schloß Sayn vor ihm zufchliefen, 
alle über 100,000 fl. wertbe Mobilien, Briefe und dergleichen von 
Sayn mwegführen, das Trieriihe Wappen am Schloß und im 
Amt Sayn anfchlagen und die Huldigung einnehmen laffen.” Kurs 
cöln wollte Hachenburg als vermanntes Lehen einziehen, reichte 
es auch an den Bischof Franz Wilhelm von Osnabrüd und deffen 
Gebrüder, die Grafen von Wartenberg, ſämtlich Söhne des gro- 
Ben Baierherzogs Ferdinand, aus einer Gewiffensehe mit Maria 
Pettenbed, und erwedte bamit ben Erben zu Sayn einen Gegner, 
der fürchterlicher wie jeder andere ihnen werden fonnte, Denn 
felfenfeft in allen Beziehungen bat der Bifchof, der deutfchen 
Kirche Säule und Stolz, fih bewährt. „In der That famen den 
25. April 1637 Oßnabrückiſche Soldaten nad Hachenburg, welche 
dag Schloß biß den ’2. Jul. bloequirten, und nidts an YVie- 
tualien hineinlieffen, da denn die Frau Gräfin, nebit ihren Töch— 
tern, endlich durch den Hunger genöthiget wurden, das Schloß 
zu verlaffen, welches die Oßnabrückiſchen befegten.” Endlic has 
ben auch des Grafen Wilhelm IE. von Wittgenftein Söhne 
zweiter Ehe das Unmögliche verfucht, ben beiden Erbtöchtern das 
Ihre zu entveißen, fie wurden jedoch fchlieglich abgewiefen, Trier 
und Eöln zur Berzihtung auf Freusburg und Hachenburg durch 
bie Pacification von 1648 angehalten. In dem Receß vom 19. 
Aug. 1652 wurde von den beiden Erbtödhtern eine Theilung der 
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Grafſchaft beliebt, und erhielt Erneſtine Hachenburg, Johanetta 
Altenkirchen. Vermählt 1647 mit dem Landgrafen Johann von 
Heſſen-Epſtein, Wittwe 1651, ging Johanetta am 29. Mai 1661 
die zweite Ehe ein mit dem Herzog Johann Georg zu Sadfen- 
Eiſenach, und ift fie in diefer Ehe eine Mutter von vier Kindern 
geworden. Zum andernmal Wittwe den 19. Sept. 1686, ftarb fie 
den 6. Det. 1701, und es fuccedirte ihr jüngerer Sohn, Johann 
Wilhelm, vermöge elterlihen Teftaments, in der Grafihaft Saynı- 
Altenfichen, gleihwie derjelbe, nach des Bruders unbeerbtem 
Abgang, 1698 aud das Fürftentbum Eiſenach erhielt. Johann 
Wilhelms Sohn, der Herzog Wilhelm Heinrich, ftarb kinderlos 
den 26. Zul. 1741, und es nahm, in Gemäßbeit des Tefta- 
mentes feiner Großmutter, der Herzogin Johanetta von Eiſenach, 
der Diarfgraf von Brandenburg-Ansbadh, Karl Wilhelm Frieds 
rich, Befis von den Sayn-Altenkirchiſchen Yanden. Er vererbte fie 
auf Sohn und Enfel, Indem aber diefer, der Marfgraf Alerans 
der finderfos in feiner Ehe mit der Prinzefjin von Coburg, fand 
der König von Großbritannien angemeffen, mit Genehmigung des 
ansbachiſchen Hofes, fein Recht zu der Succeffion in Altenfirchen, 
als Enfel der Königin Karolina, die, geborne Prinzeffin von 
Ansbach, eine Enfelin des Herzogs Johann Georg von Eiſenach 
und der Erbgräfin Johanetta, geltend zu machen. Es wurde 
ibm 1733 in der Grafihaft eventuell gehuldigt, bevor aber die 
Befignahme erfolgen können, und noch bei Lebzeiten des Mark— 
grafen Alerander bat der Neichsdeputationsfhlug von 1803 Alten— 
firhen als Entihädigungsobject an den Fürften von Naffau- 
Ujingen, und dagegen das Bisthbum Osnabrück an Hannover 
gegeben. Abgefeben von der für Hannover fo bequem gelegenen 
Erwerbung, war auch in finanzieller Hinfiht der Taufh un— 
gemein vortbeilbaft. Höchſtens 70,000 fl. mochte damals die 
Grafihaft Sayn-Altenfirhen ertragen. 

Zu der Markgrafen Zeiten wurde die Grafſchaft durch einen 
Gouverneur regiert, und hat als folcher einer von Pöllnig große 
Berühmtheit erlangt. Dem Gouverneur waren drei Kanzlei- 
räthe beigegeben. Außerdem bejtand in Ansbach für Altenkirchen 
ein Adminiſtrations-Rathscollegium, fo mit einem Präftdenten 
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und fünf Räthen befegt. Zu Zeiten hat ber ansbadhifche Hof 
die entlegene Beftgung benußt, wie etwa bie Presidios de 
Africa den fpaniihen Bourbonen dienen müffen. Ueber einen 
Fall der Art Tiegt mir des Amtes Montabaur Bericht an den 
Kurfürften Franz Georg, vom 19. Aug. 1752 vor. Laut des⸗ 
felben hat der Scharfridter ..... . am 12. beffelben Monats 
Abends auf der Coblenzer Straße fih ergeben wollen, als er 
unerwartet mit einem Trupp Leute, alle gefhwärzten Angefichtes, 
zufammengetroffen,, von benfelben angefallen und zu Boden ges 
riffen worden. Zwei der Schwarzen fnieten ihm auf den Leib, 
und machten Miene mit einem dicken Tuch ihm die Augen zu 
verbinden, dagegen er mit Händen und Füßen fich gewehrt und 
geftrampelt, bis ein Dritter zu ihm gefagt: „Was machſt du 
für dumme GStreihe, Fritz, Taffe dich gewähren, geicheben fol 
dir nichts, wohl aber fannft du bier ein gut Tranfgeld verdies 
nen, fo du thuft, wie ich dich heiße. Laff dir die Augen ver- 
binden.” Biel zu machen gegen fedhs oder fieben handfeſte 
Burfhe war nicht, Feine Chriftenfeefe nahe und ferne zu er— 
bfiden , alſo ließ der ...... fih bandthieren, wie der Mann 
mit der ihm nicht ganz fremden Stimme angerathen bat. Mit 
verbundenen Augen wurde er fortgefchleppt, tiefer in den Wald, 
wie es ihm ſchien, nad) feiner Führer und feinem häufigen Stol— 
pern, bis fie mit einer Kutfche zufammengetroffen. Die machte 
Halt, Referent wurde hineingefchoben, und es nahmen ihm zur 
Geite und gegenüber mehre Männer, zum Theil mit Flinten 
bewaffnet, wie er dad aus dem wiederholt empfangenen Rippen 
ftößen vermuthet, Platz. Lange, fehr lange bat die Fahrt ge— 
bauert, bin und wieder doch durch furzes Anhalten, oder Um— 
fpannen der Pferde unterbrochen, Heft fchlief einmal wieder ber 
Entführte, da vernahm er neben fi die Stimme, fo ihm ſchon 
früher aufgefallen: „Da find wir Gott fei Danf, mad dich auf 
die Beine, Fritz!“ Gelöſet wurde zugleich die Binde, und gleiche 
fam lebte wieder auf der arme Teufel, als er den grünen Rafen 
betrat, zwifchen den Eichen die Sonne durchblicken ſah. Denn 
es war der belle Morgen angebrocen. 
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Die Pferde wurden ausgeſpannt, die Geſellſchaft lagerte 
ſich im Kreiſe, und es hat Fritz das reichlich aufgetiſchte kalte 
Fleiſch trefflich ſich ſchmecken laſſen, noch beſſer aber einen wahr⸗ 
haft delicaten Trunk, mit dem reichlich ihn zu verſorgen, der 
Sprecher ſich angelegen ſein ließ. „Er that mir gar zu gut, 
der edle Wein, nach den Stößen und Aengſten der Nacht, und 
ic hab weit mehr getrunken, als ich hätt trinken ſollen, die an— 
dern aber machten es nicht beffer, bis auf den einen, der ihr 
oberfter ſchien, der aber doch mit jedem Glaſe freundlicher und 
vertraulicher wurde. „„Fritz,““ fagte er endlich, „„mun will ich bir 
doch fagen, was wir mit bir vorhaben, warum wir dich hierhin 
gefhleppt haben. Wir brauchen dich und deine Kunft. Ein vor« 
nehmer Berbrecher, den öffentlich zu ftrafen, ſich nicht ſchicken will, 
bat bier feinen verdienten Lohn zu empfangen. Du fol ihn um 
einen Kopf fürzer machen.“ — „„Was!““ fuhr ih auf, „„meint 
Shr, ich wäre fo einer, der mir nichts dir nichts den Nächften um= 
bringt, da feid ihr ſchwer im Irrthum. Ich fenne meine Gerechtig— 
feit und weiß, was ich thun darf und was ich bleiben Taffen muß. 
Mit fo Dingen müßt Ihr mich verfchonen.“” — „Narr,““ fagte 
wiederum der andere, „„du börft ja, daß es ein Uebelthäter ift, 
der Kopf und Hals verwirft hat,” und damit zog er einen Krug 
aus dem Sad, ſchenkte mir ein, und ich, im Zorn, jagte das volle 
Glas herunter, was ed war, weiß id bis jegt nicht, es brannte 
wie böllifh Feuer und lief mir durch alle Glieder. Zum zwei— 
tenmal hat der Teufelskerl mir eingefchenft, und wieder ange— 
fangen, wo er aufgehört hatte. — „Ich fag dir, es ift ein 
Salgenftrid, zum Galgen reif, aber für den Galgen zu vornehm, 
und darum follft du an ihm thun, was deines Amtes.““ — „„Ich 
hab fein Schwert,” erinnerte ih. — „„Dafür ift geforgt, fieh 
bier,” und es fprang einer zum Wagen, brachte von ber Dede 
einen Strobbündel herunter, Löfete die Binden, und es fam ein 
Schwert in foftbarer Scheide zum Vorſchein. Das reichte er 
mir; ohne zu wiffen, was ich thue, 309 ih dad Schwert, 
fo etwas präcdtiges ift mir mein Lebtage nicht vorgefommen. 
Federleicht war es, und babei fo fcharf gefchliffen, dag ich mid) 
wohl getrauet hätte, damit eine Feder, wie fie in der Luft fliegt, 
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zu fpalten. Ich konnte mich nicht fatt fehen an dem Ding, 
meine Finger fpielten darauf. — „„Sieb,”” ſprach wiederum der 
Berführer, „„das foll dein fein und zehn neue Conventionsthaler 
mit der Muttergottes auf dem halben Mond dazu. Ich meine, 
du wirft gefcheut fein, oder fol ich Dir Verſtand machen ?”” Und 
damit 309 er ein Piftol hervor und hielt mir das vor die Stirne, 
Es wurde mir ganz trüb vor ben Augen, das Wort blieb mir 
im Halfe ſtecken. „„Ja oder nein will ich hören ‚“” bonnerte ber 
Andere, und dazu hat er den Hahnen gefpannt, Ich mag 
dann wohl ja gejagt haben, denn das Piftol wurde eingeftedt. 
„In dem Augenblid hörte man Peitfchengefnall. „„Da find 
fie,” fagte einer der Hüter, und es bog um die Waldede, hielt ein 
Paar Schritte vor ung fill ein zweiter Wagen. Ein ſchwerer Klog 
wurbe zuerft von dem Tritt abgelöfet, dann inmitten ber Wiefe 
aufgeftellt, mit einem jhwarzen Tuch bededt. Das Herz ſchlug 
mir, und fchlug mir noch heftiger, ald der Wagen von außen mit 
einem Schlüffel aufgefchloffen, herausgehoben, dem Blode zuge» 
fchleift wurde, denn des Gehens war er nicht mächtig, ein hübſcher 
junger Mann von 30—35 Jahren, angetan mit einem feidenen 
Schlafrod. „„Thut euere Schuldigfeit, Meifter Fritz,““ hieß es, 
und zugleich richtete fi gegen mich wohl ein ganzes Dugend 
Piſtolen oder Büchfen. Halbtodt, vollftäindiger fonnte es der 
arme Sünder nicht fein, trat ich zu ihm bin, ohne ein Wort 
zu fpreden, nahm ich ihm den Schlafrod und die Perüde ab. 
Ich legte ihm den Hemdsfragen zurüd ; er ſah mich gar beweg— 
lih an und ſprach: „„ich hoffe nicht, dag Ihr mich fehlen werdet, 
und damit Ihr ein Andenfen von mir habt, fo nehmet biefe 
Uhr.““ (Sie folgt anbei, ſchwer von Gold.) Ich z0g die Müge 
ab, und betete ein Baterunfer, dem alle Anwejenden, auch der 
Delinquent, fi anfchloffen; darauf ein Ave Maria zu fegen, 
trug ich Bedenfen, in Erwägung, daß Katholiſche einem katho— 
Tischen Delinquenten den Beichtvater nicht verfagt haben würden. 
Noch zögerte ich, da eriholl ed von allen Seiten: „„vorwärtg, 
wir haben Eile,”” und wiederum ſah ich mic von den unglück— 
lichen Büchfen bedroht. In dem Schlafrod hatte ih ein Schnupf⸗ 
uch vorgefunden, damit band ich dem armen Sünder die Hände 
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auf dem Rücken zuſammen, dann hieß ich ihn vor dem Block 
niederknieen. Daß er den Kopf dem Block auflege, brauchte ich 
ihm nicht zu ſagen, als ſei die Laſt ihm zu ſchwer geworden, ließ 
er von ſelbſt das Haupt niederfallen. Ich zog das Schwert aus der 
Scheide, prüfte nochmals die Schneide mit dem Finger, legte den 
Rücken dem Halſe unter mir auf, um die geeignetſte Stelle auszu— 
mitteln. Noch hatte ich nicht ausgeholt , da rief wiederum bie 
Donnerftimme: „„Halt! feiner muchſe ſich!““ Ich ſtand wie eine 
Bildfäufe, getraute mi nicht, das Schwert vom Halfe wegzus 
zieben. Wohl eine Viertelftunde hat das gedauert, da fam aus 
dem Wagen gefchlüpft ein ſchwarzer Shmächtiger Mann, der winfte 
mir, die Waffe einzufteden, und zog demnächſt eine Schrift hervor, 
die er ablag, deren Inhalt ich aber faum wiederzugeben vermag. 
Daß von dem Herren Markgrafen von Brandenburg-Onolzbach 
Rede, und von eines von ... borf vielfältigen tobeswürdigen 
Bergehungen gegen diefen feinen Landesberren, erinnere ich mich 
gehört zu haben, wie auch, daß der Miffetbäter verurtheilt gewefen, 
den Kopf und die rechte Hand zu verlieren, welches Urtheil jes 
doch der Herr Marfgraf aus Gnaden gemildert, und in immer 
währende Haft auf der Freusburg umgewandelt babe. Den 
Kopf hatte der Degnadigte langſam wieder in die Höhe gehoben, 
aufzufteben fiel ihm aber unmoͤglich, zu dreien mußten wir ihn 
anfaffen und in den Wagen tragen. Mir wurden die zehn Cons 
ventiongthaler gereicht, dann aber bedeutete mich der Spreder, 
daß ich mir wiederum die Augen verbinden laffen, daß ich auf dem 
Wege, den ich gelommen, nad Montabaur zurüdgebracht werben 
müffe, und daß ich das fauer verdiente Schwert neben mir im Wagen 
finden würde, Und aljo bat es ſich ergeben, als wir nad einer 
Farth von vielen Stunden anbieten, und meinen Augen bie Binde 
abgenommen wurde. Ein, paar Minuten hatte ich bis zur Stadt 
zu geben, da lag alles in tiefem Schlaf begraben, nur meine 
Angehörigen hielt die Sorge um mid wach.“ Es ift aber bes 
Amtes Montabaur Bericht nicht weiter in Erwägung gezogen wor: 
den, die momentane Entführung eines Scharfrichters feheint dem 
Kurfürftenävenig Kummer verurfacht zu haben. Das Schwert erin- 
nere ich mich in des Grafen Reneſſe Sammlung gefeben zu haben, 
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Der beiden Erbgräfinen in Sayn ältere, Erneſtine, ver 
mählte ſich 1651 mit dem Grafen Salentin Ernft von Manders 
fheid, und ftarb den 28. Det. 1661, eine Mutter von fünf 
Kindern, Der einzige Sohn Marimilian Johann Ferdinand, 
geb. 1655, farb zu Nom ben 21. Jan. 1675, unvermählt, 
und am 28. Aug. 1678 vereinigten fi feine vier Schweftern 
zu einem Erbvertrag, Taut beffen eine jede ihren Antheil an 
der Grafihaft, Hachenburgiſchen Antheils, haben, und foldhen 
fiets auf den älteften Sohn vererben follte. „Wenn aber 
ber Fall alfo fommen follte, daß die ehelihe Männliche Erben 
aus einer oder mehrerer Unferer Linien binfünfftig ganz ver— 
ftürben, fo ift ausdrüdlichen verabredet, und wir haben einander 
treufich verfprochen, auch hiermit durch ein ewig währendes ohn- 
veränderliches Geſetz disponirt und verordnet, daß die in ber 
im Mannsftamm abgehenden Linien etwa vorhandenen Töchter 
in der Graffhaft Sayn, fo lange als Männlihe Erben von 
Uns vieren gebohren in andern unfern Linien vorhanden, nicht 
succediren, fondern Land und Leute, welche die alfo ohne Mannes 
Stamm einmahl erlöfhende Linie in der halben Grafſchafft Sayn 
überfommen bat, auf diejenige Unſerer Schwefter Linien, worins 
nen fib alsdann noch Mannd-Stamm findet, und auf die erſt⸗ 
gebohrnen Söhne einer jeden Linien zu gleicher Bertheilung erb- 
ih fommen und fallen.” Es iſt auch am 26. Det. 1675 den 
vier Schweftern auf ſolchen Bertrag in dem Hachenburgifchen ges 
huldigt worden letzlich aber der dritten von ihnen, der Burg⸗ 
gräfin von Kirchberg , die Grafichaft geblieben, indem die Gräs 
finen von Pöttingen und von Wied finderlos verftorben, und 
der Fürftin von Naſſau-Hadamar eine einzige Tochter überlebte, 
Magdalena Epriftine Gräfin von Manderfcheid, geb. 15. März 
1658, wurde den 7. Sept. 1673 dem, Burggrafen Georg Ludwig 
von Kirchberg angetranet und ftarb den 19, Det. 1715. 

Als des uralten thüringifchen Geſchlechtes von Kirchberg 
Ahnherr gilt ein Emicho, der famt feinem Bruder Konrad um 
1144 vorfommt. Zu Anfang des 14. Jahrhunderts hatte feine 
Nachkommenſchaft fih in drei Linien, zu Windberg , Greifen— 
berg und Gapellendorf vertheilt. Nah dem Erlöfhen der 
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Linie in Windberg wurden ihre Schlöffer Windberg und Kirch— 
berg an die Grafen von Schwarzburg zu Arnftadt verfauft. Die 
Linie in Gapellendorf, welche Herrſchaft zwar 1348 an die Stadt‘ 
Erfurt veräußert worden, beftand bis 1390. Der Linie in Greifen» 
berg nächſter Stammpvater, Albrecht I. wurde als der Grafen von 
Drlamünd Helfer von Landgraf Friedrich I. befehdet, und verlor an 
biefen Gegner feine Fefte Greifenberg. Sein Sohn, Albrecht III. 
war der fürftlihen Gebrüder, Friedrih bes Streitbaren und 
Wilhelm, vertrautefter Rath, verfaufte zwar an fie die Herrfchaft 
Altenberge, erheuratbete aber dagegen das ungleich wichtigere 
Dber-Kranichfeld , gleihwie er Nieder-Kranichfeld fäuflih, um 
1500 Schock Groſchen, an fi brachte. Er fiel famt feinem Bruder 
Oswald in der fehredlihen, 1426 bei Auſſig den Huffiten gelie- 
ferten Schlacht. Albrechts Älterer Sohn Dietrich verfaufte zuerft 
bie Hälfte von Nieder-Kranichfeld an die von Heldrungen und 
ſah fih nachmalen durch eine ſchwere Schuldenlaft, Folge des 
fähfifhen Bruderfrieges, genöthigt, die ganze Herrfchaft an die 
Neuffen von Gera und die Grafen von Gleichen zu veräußern, 
Dietrich Nachfommenfchaft erlofch in feinen Enfeln, deren einer, 
Hartmann, Abt zu Fuld und Hersfeld. Ein älterer Hartmann, 
jenes Dietrich Bruder gerieth in dem Laufe des ſächſiſchen Bruders 
frieges, bei der Erflürmung von Gera durch Herzog Wilhelms 
Berbündete, 17. Det. 1405, in Gefangenſchaft und wurde längere 
Zeit in Böhmen feitgebalten. Die Herrichaft, oder das Mann— 
leben Farnroda, dur ihn 1462 von denen von Keudel erfauft, 
vererbte fih auf feinen einzigen Sohn Georg 1., geft. 1520. 
Den Ölanz der Familie zu erneuern, hat Georg LI. weſentliches 
gethban. „Seine vorzüglichen Geiftesgaben, und feine feine und 
edle Art, fich zu betragen, die er. bejonderd auf auswärtigen 
Schulen und in fremden Ländern gebildet hatte, erwarben ihm 
die Gewogenheit der beyden Herzoge Johann Kaſimir und Jo— 
hann Ernft, in fo bobem Grade, daß fie auf den Umgang mit 
bemfelben einen befondern Werth fegten. Er befand fih daher 
fehr oft an ihrem Hofe. Aber aud Gelehrte verehrten ibn wer 
gen feiner Kenntniffe und der Unterftügung, die er ihnen anges 
deihen ließ, und legten diefe Hochadtung, die fie für ihn hegten, 
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in Zueignungsfchriften, Lobreden, Gedichten und andern ihm zur 
Ehre verfertigten Schriften an den Tag. Er ftarb 1641, und 
er nahın den Ruhm der ädhten deutfchen Aufrichtigfeit und Redht« 
fchaffenheit mit in das Grab, Nun ift, fagte ein deutfcher Reichsfürft, 
bie deutſche Aufrichtigfeit völlig ausgeftorben.” Bon George IM. 
fünf Söhnen ftand Georg Ludwig, geb. 2. Febr. 1626, als Nes 
gierungs= und Sammerpräftdent zu Darmftadt, dann zu Eiſenach 
als Statthalter, Geheimrath und Kammerpräfident, in welder 
legten Stellung er 1677 von Herzog Johann Georg I. die wich 
tigften Privilegien für feine Herrſchaft Farnroda, namentlich das 
Recht, ein geiftliches Unterconfiftorium und eine Kanzlei zu bes 
fielen, erhielt ; er brachte auch durch feine Vermählung mit ber 
Gräfin Magdalena Ehriftina die Grafihaft Sayn, Hadenburgis 
fhen Antheils, an fein Haus, und ftarb den 5. Jul. 1686, 
Sein Sohn Georg Friedrih Graf zu Sayn, Herr zu Farnroda, 
geb. 3. März 1683, geft. 14. Aug. 1749, wurde in ber Ehe 
mit Sophie Amalia Gräfin von Naffau-Saarbrüden-Ditweiler 
ein Bater von eilf Kindern. Die ältere Tochter, Karolina, an 
ben Grafen, nacdhmaligen Fürften Job. Friedrih Alexander von 
Wied⸗Neuwied vermählt, ftarb den 19. Januar 1795. Ein 
Sohn, Adolf Hartmann, kön. preuſſiſcher Major in dem Füfllier- 
regiment Hofmann, blieb in einer Aetion bei Torgau, 8. Sept, 
1759, ein anderer, Chriftian Albrecht Kaſimir, kaiſerlicher Reichs— 
bofrath 1745, Präfident des Reichskammergerichtes feit 21. Ja⸗ 
nuar 1765, farb unvermählt, zu Weplar, den 12. Yan. 1772, 

Wilhelm Ludwig, geb. 30. März 1709, wurde als der äl— 
tefte Sohn des Vaters Nachfolger in der Grafſchaft und ftarb zu 
Hachenburg, 18. Febr. 1751. Vermählt feit 19. Juni 1744 mit 
des Wild- und Rheingrafen Karl von Daun Tochter Louife hinter: 
lieg er die Wittwe hoben Leibes, und.ift fie am 23. April 1751 
von einem Pofthbumus entbunden worden. Diefer, Wilhelm Georg 
übernabin am 13. Mai 1771 die Regierung, fo bisher durch feine 
Mutter, ald VBormünderin, und den äfteften feiner Obeime, ben 
Burggrafen Johann Auguft, als Mitvormund,, geführt worden, 
vermäbfte fih den 1. Zuni 1771 mit des Fürften Heinrich NE. 
Reuſſ zu Greig Tochter Iſabella, ftarb aber den 7, Febr. 1777, 
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mit Hinterlaffung der einzigen, am 19. April 1772 gebornen 
Tochter Louife Iſabella Alerandrine Auguſte. Nach den Haus— 
gefegen folgte ihm der Oheim Johann Auguft, General der In— 
fanterie in bolländifchen Dienften, geb. 6. Juni 1714. Diefer, 
unbeweibt , ber legte der Burggrafen von Kirchberg , ftarb zu 
Hachenburg, 11. April 1799, und es wurde die Herrihaft Farn⸗ 
roda als vermannt von dem Lehenhofe eingezogen, aud den Kam— 
mergütern des Fürſtenthums Eiſenach einverleibt,, indeſſen ſich 
wegen der Succeſſion in der Grafſchaft Sayn ein lebhafter 
NRectöftreit erhob zwifchen der Tochter des Burggrafen Wilhelm 
Georg, die feit dem 31. Aug. 1788 an den Fürften Friedrich 
Wilhelm von Naffau= Weilburg verheurathet, und ibrer Groß 
tante, der Fürftin von Neuwied, Wiedifcher Seits wurden die 
Berbandlungen fo ernftlich betrieben, daß der KanzleisDirector 
mehre Jahre deshalb in Wien zubringen mußte. Nach verrich- 
teter Gendung follte er feine Koften berechnen, und das that er 
ohne Eäumen, An der Epige der Rechnung erfhien ein Poſten 
von 2000 Gulden, für entbehrte eheliche Freuden. Sothane 
Rechnung in Perfon zu revidiren, bat Fürft Friedrich Karl von 
Neuwied gerubet, hierin ein von dem Herzog von Orléans, dem 
berühmten Aegent, gegebenes Beifpiel befolgend. Die Ausgabe 
für die Verpflegung der vielen von wegen ihrer Theilnahme bei 
Gellamares Berfhwörung verhafteten Perfonen war dem Herzog 
ein Gegenftand hoher Aufmerffamfeit geworden, und wollte er 
jeden Rechnungsbeleg revidiren. Das führte zu einer eigenthüm— 
lihen Bemerfung, binfihtlih eines der bedeutendften der Vers 
fhwornen. „Le comte de L... s’aida du chirurgien, qui faisoit 
aussi la fonction d’apothicaire. Il etablit, pour avoir occasion 
de le voir souvent, quil lui falloit deux lavemens par jour. Le 
Regent, qui entroit dans les derniers details de ce qui nous 
concernait, examinant les memoires de notre pharmacie avec 
ses ministres, Tabbe Dubois se récria sur cette quantite de 
lavemens. Le duc d’Orlcans lu dit: „Abbe, puisqu'ils 
n'ont que ce divertissement-la, ne le leur ölons pas.“ Nicht 
bie gleihe Nüdficht für feines Kanzleidirertors Freuden hat der 
Für von Neuwied bezeigt, vielmehr: „aber befter Herr Kanzleis 
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director, Sie find nicht Hug,” ausgerufen, in Betradht der 2000 
Gulden. „Durchlaucht, es foftet mich mehr” , erwiederte höchſt 
unbefangen der monirte Rechner. Durch Vergleich wurde der 
Streit um die Saynifche Sueceffion abgethan, die Grafſchaft 
blieb der Fürftin von Naffau- Weilburg, der Bann Marfayn fiel 
an Neuwied (1799). 


Die Grafen und Fürften von Wittgenftein. 


Engelbert, des Grafen Gottfried I. von Sayn füngerer 
Sohn, welder in der brüderlihen Theifung vom 14, April 1294 
mit der Herrichaft Vallendar abgefunden worden, ftarb 1336. 
Sein Sohn Gottfried beftätigte auf St. Margarethen Tag 1339 
dem Comthur des Deutfchordenshaufes zu Goblenz die von feinen 
Boreltern, den Grafen von Sayn, für des Ordens Guͤter zu Vals 
lendar und Mallendar bewilligten Freiheiten, war in erſter Ehe 
mit Maria von Bolmundftein, in anderer Ehe mit Diaria von 
Dollendorf verbeuratbet und ftarb 1354. Als der erften Ehe 
Söhne werden Engelbert II. und Salentin bezeichnet. Engel— 
berts IT. Sohn Johann IT. von ©reifenftein Iebte 1363 und 1366. 
Salentin II. von Sayn Herr zu Homburg bat ſich eine fehr reiche 
Erbin, des Grafen Sigfried von Wittgenftein Tochter Adelheid 
gefreict, vor 1343. 

Die Grafen von Wittgenftein, Altern Gefchledhtes, find uns 
gezweifelt ein Zweig der mächtigen Gifonen, der Grafen von Gus 
bensberg, aus deren weitläuftigen Befisungen die nachmalen jo= 
genannte Landgraffchaft Heffen eigentlich erwachfen ift. Ein jünges 
rer Bruder des im J. 1105 vorfommenden Gifo LII. fcheint der 
Großvater geworden zu fein der beiden Brüder, Poppos des Grafen 
von Holinden und Gottfrieds des Grafen von Wegebach (1144), in 
welchem Gottfried obne Zweifel der Ahnherr der Grafen von Solms 
zu erfennen iftz für die nafjauifhe Abftammung des Solmfifchen 
Örafengefchlechtes, für diefes Hirngefpinft, wird auch nicht die Spur 
eines Beweiſes zu erbringen fein. Das Schloß Holinden, auf waldie 
ger Höbe zwifchen Biedenfopf und Wetter erbauet und 1247 von ber 
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Landgräfin Sophie zerftört, war der Lieblingsfig gewefen Gifos IT., 
dem Lambert von Afchaffenburg Schuld gibt, daß er gemein- 
ſchaftlich mit einem gewiffen Adalbert den Edelknecht Egino ver: 
anlaßt babe, den Herzog Otto von Baiern, von Herfommen 
ein Graf von Nordheim, meuchelmörderifcher Anſchläge gegen dad 
Leben des Kaiferd Heinrich IV., zu zeiben, Nicht zufrieden, die 
Verheißungen anzuführen, mitteld welcher er zu dem Mord 
angereizt worden zu fein verfiherte, zeigte der Ankläger auch 
“einen Dolch, den er behufs der Ausführung des verrudten 
Anſchlags von Herzog Dito empfangen haben wollte; für den Fall, 
daß diefer läugne, erflärte er fich bereit, in jeder beliebigen Art 
feine Ausfage zu beweifen. Alsbald nahmen des Herzogs Feinde, 
deren nicht wenige, für feinen Anfläger Partei, und fie drängten 
den Kaifer, daß er nad) aller Strenge den Fall unterfuhe: Heinrich 
beftimmte eine Tagfahrt nah Mainz, wo Dtto in der Fürften 
Beifein ſich verantworten follte (1069). Er läugnete, und ed 
wurde ihm eine Friſt von 6 Wochen gefegt, um, nad) beren Vers 
lauf, zu Goslar durch einen Zweifampf mit Egino fich zu reinigen. 
Mit diefer Beflimmung zeigten ſich einige der anwejenden Für- 
fen nicht allerdings zufrieden, indem Egino dem Herzog feineds 
wegs ebenbürtig, außerdem ein übelberüchtigter Mann fei. Gleich» 
wobl fand Otto in der beftimmten Zeit in der Nähe von Goslar 
fih ein, nur verlangte er noch einmal vor den Fürften gehört 
zu werden, um demnächſt alles, was fie als billig und recht 
erkennen, zu tbun. Er zweifelte nicht, es würde der Kampf ihm 
erlaffen werden, aber der Kaifer verwieß ihn unwandelbar an 
das gefällte Urtheil, und es wurde dem Ungehorfamen von den 
anmwefenden fähllihen Fürften das Herzogthbum und das Leben 
abgefproden. In Bollfiredung diefes Ausfpruches felbft in feinen 
Erbgütern angegriffen, fegte er fih tapfer zur Wehre, gegen 
die föniglihen Kammergüter in Thüringen wüthend, und bie 
Eihwege feine Berheerungen ausdehnend. Der Kaifer in Perfon 
mußte fih aufmahen, den Rebellen zu bändigen, eine Schlacht 
fand in Ausfiht 1071, da verfuchte Graf Eberhard von Nellen- 
burg eine Bermittlung, für welche er fehr gern des Kaifers Zu— 
ſtimmung erhielt: Eberhard ritt hinüber in das feindliche Lager, und 
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erreichte, daß Dito fein Schidfal der Beftimmung der Fürften 
überließ. Laut des Ausſpruchs eines hierauf zu Halberftadt abge» 
haltenen Hoftages ergaben fih Dito, der Prinz Magnus von 
Sachſen und ihre Anhänger der Gnade des Könige. Ein volles 
Jahr brachte Dito in der Gefangenſchaft zu, kaum daraus entlaffen, 
ftellte er fih an die Spige der Sachſen, und den fürchterlichſten Geg⸗ 
ner bat an ibm Heinrich IV. gefunden. Auch Graf Giſo folite 
fchwer feine Theilnahme bei dem Handel büßen. „In diefem Jahre 
(1073),” fo Schreibt Lambert von Aſchaffenburg, „wurde der bes 
rüdhtigte Egino, welcher den Herzog Otto von Baiern bes ſchweren 
Verbrechens angeflagt hat, über einer Räuberei ergriffen, in dem 

Tumult geblendet und in die bitterfte Armuth verfegt, daß er 
fortan gezwungen, von Thüre zu Thüre das täglihe Brod 
fih zu erbetteln. Auh Graf Gifo und Adalbert mit feinen 
vier Söhnen, welche die Erfinder des tragifhen Märleins 
gewefen, wurden von ihren Feinden, vonwegen einiger perſön— 
lihen Zwiftigfeiten, in des Giſo Burg Hollenden erMordet. 

Damit hat Gott den unfchuldigen Herzog Otto gerädht,” 

Graf Poppo von Holinden findet fih nicht nur 1144, auch 
1150 und 1170 genannt. in Sohn von ihm wird allem Anfchein 
nad jener Werner gewefen fein, der die in der Nähe von Ho— 
linden belegenen Schlöſſer Wittgenftein und Battenberg befaß, 
1174—1201 als zu Wittgenftein, 1194 als zu Battenberg Graf 
genannt wird, und vor 1216 das Zeitliche gefegnete, nachdem 
er 1197, in Geſellſchaft des Erzbifhofs Konrad von Mainz, eine 
Wallfahrt nad dem heiligen Lande vollbracht hatte. Er hinter: 
lieg die vier Söhne Werner II., Wittefind, Hermann und 
Heinrih, als welche 1233 ihre Burg Wittgenftein, gegen Ems 
pfang von 100 Marf und ein gepanzertes Streitroß dem Erzbifchof 
Siegfried von Mainz zu Reben auftrugen. Im J. 1227 gingen 
die Grafen Wittefind und Hermann gegen den Landgrafen Hein— 
rih Raspo von Thüringen eine Ähnliche Verpflichtung von we— 
gen des Schloffes Kellerberg ein. Sie empfingen befagtes Schloß 
als ein Kunkellehen, verbiegen dem Landgrafen Hülfe gegen alle 
feine Feinde, und verpflichteten fih, im Falle von Irrung und 
Streitigfeit mit feinen Burgmännern oder Minifterialen, vor fei« 
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nen Gerichten Recht zu nehmen und zu geben: der Landgraf 
bewilligte ihnen dagegen 200 Mark, und außerdem jährlich 10 
Pf. Heller als Burglehen zu Marburg, obne daß fie gehalten 
fein follten, den Dienft eined Burgmannes in Perfon zu ver- 
rihten. Des Grafen Heinrich wird in diefer Verhandlung nicht 
gedacht, ohne Zweifel befand er fih nicht mehr unter den Les 
benden, gleichwie auch der vierte Bruder Werner fon damals 
der Welt entfremdet geweſen fein mag, wenigftens erfcheint unter 
den Zeugen einer Urkunde von 1233 „Mernerus hospitalarius 
quondam Comes in Battenberg,‘“ ferner 1238, „‚frater Wern- 
herus Wisenfelt (die nacmalige GComthurei in dem Amte 
Franfenberg), olim Comes.“ Er muß ſpäterhin den Johanniter- 
orden mit dem deutfchen Orden verwechielt haben, denn Gudenus 
führt ihn 1252 als Landeomthur zu Marburg auf, und ijt er 
etwan 1256 Deutjchmeifter zu Mergentheim geworden, in aljol- 
her Würde auch 1271 verftorben. Graf Hermann J., geft. um 
1234, binterließ nur Töchter, Wittefind 1. hingegen, geft. zwis 
fhen 1234 und 1238, drei Söhne, Sigfried J., Wittefind IE, 
Werner III. Alle drei erjcheinen fie in der Verhandlung mit 
Erzbifhof Sigfried von Mainz, 1238, worin das Erzftift, gegen 
Entrichtung einer Summe von 600 Marf, in die Gemeinichaft 
der Schlöffer Battenberg und Kellerberg, fo wie des weit aus— 
gebehnten Jurisdietionsbezirfs oder der Comicia Stift aufge: 
nommen wird. Sigfried und'Wittefind IT, theilten ſich in die 
Grafihaft. Sigfried nahm Wittgenftein famt Zubehör, auf 
Wittekinds Antheil fielen die mit Mainz gemginfchaftlichen 
Schlöffer Battenderg und Kellerberg. Die Activlehen blieben 
ein Samtredt. Bon dem an wurden die Titel von Witt- 
genftein und Battenberg nicht mehr willfürlich gewechfelt ; Witte- 
find und feine Kinder fchrieben fih alle von Battenberg, von 
Wittgenftein Sigfried und feine Nachkommen. 

Der Graf von Battenberg, in der Fehde des Erzbifchofs 
Werner von Mainz mit Landgraf Heinrih von Heffen, 1277, 
ein Helfer des Erzbifchofs, lebte noch 1291, war aber ſchon fo 
hinfällig, daß er ſich genöthigt gefeben hatte, die Regierung der 
Grafſchaft feinem Sohn Hermann IE, zu übertragen. Dieſem 
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wurbe die Gemeinſchaft mit Mainz läftig, er unterhanbefte, und 
es fam zur Theilung,, worin das Erzftift Battenberg, Schloß 
und Stadt, famt den Gerichten Leifa und Battenfeld, der Graf 
Kellerberg mit den Gerichten Altendorf, Röddenau und Broms— 
kirchen zum alleinigen Befig erbielt. Sechs Jahre fpäter, 1297, 
verfaufte Hermann, von defien Gemahlin nirgends Rede, deſſen 
Geſchwiſter alle, bis auf die einzige Gräfin Ida von Walde, im 
geiftlihen Stande fich befanden, das Schloß Kellerberg mit Zu—⸗ 
behör um 2000 Marf an das Erzftift Mainz, als wozu Frau Ida 
und ihr Gemahl, Graf Heinrih IV. von Walde, am Don> 
nerftag vor Pfingften 1297 ihren Willen gaben. Zum letztenmal 
wird Graf Hermann 1314 genannt. Der Veräußerung bes Stamm⸗ 
gutes hatte Graf Sigfrieb II. von Wittgenftein widerfproden, er 
ſah fi jedoch genöthigt, durch Vertrag von 1322 allem Recht 
auf Battenberg und Kellerberg zu entſagen. 

Graf Sigfried I. von Wittgenftein, der 1277 zum letzten⸗ 
mal vorfommt, zähfte unter feinen Kindern Irmgardis, die 
Aebtiffin zu Hervorden. Ein Sohn von ihm, Wittefind III, 
ber dem %. 1300 nicht fange überlebte, fcheint der Vater Sig⸗ 
frieds II. und Heinrichs geworden zu fein. Sigfried IA., ſeit 
1323 der mainzifhen Kirche Vicedom zu Ruftenberg und im 
Eichsfeld, ſchloß fih dem mächtigen Heere von Kreuzfahrern an, 
fo König Johann von Böhmen zu Anfang des J. 1337 nad) 
Preuffen führte, die Heiden zu beflreiten. Er nahm auch flei« 
fig, als Vermittler und Schiedsrichter bei den Händeln feiner 
Nachbarn Antheil, und wurde vielfältig in Angelegenheiten des 
Reichs verwendet. In der Ehe mit Margaretba von Schönedt, der 
Schiweftertochter ded Grafen Heinrih 1. von Naſſau, Dttonifcher. 
Linie, find ihm drei Kinder, Mechtild, Werner V. und Adelheid 
geboren worden. Er und fein Sohn Werner — fie unterfertig« 
ten gemeinfhaftlih eine Urfunde von 1357 — ftarben vor dem 
17. Zanuar 1359; Werner V. war finderlog geblieben in feiner 
Ehe mit Agnes, einer Tochter des Grafen Adolf I. von Nafjau- 
Wiesbaden. Werners Schweftern, Mechtild, die ältere, an den 
Grafen Dietrih von Solms, Adelheid an Salentin von Sayn 
verheurathet, waren hiernach zur Erbſchaft berufen, und fcheint 
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Salentin von Sayn nicht gefeiert zu haben, wenigſtens theil⸗ 
weiſe den Beſitz anzutreten. Durch Urkunde vom J. 1361 er⸗ 
theilt Kaiſer Karl IV. auf Salentins Bitten dem Hennekin von 
Fedingen die Freigrafſchaft und den königlichen Bann zu Züſchenau, 
in deſſelben Salentins Herrſchaft und Gebiet. Salentins 
Schwager hingegen, ber Graf von Solms, befand ſich eben da— 
mals in einer Lage, die ihm jeden Gedanfen an Erwerbung 
unterfagen mußte. Er war von Graf Johann von Naffau- 
Merenberg von Land und Leuten vertrieben worden, baß er ge⸗ 
nöthigt, als irrender Ritter die Welt zu durchziehen , mitunter 
vom Stegreife zu leben, was ihm einen Gegner weiter, bie Stadt 
Wetzlar erwedte. Den Naffauern und Wetzlarern, feinen uns 
verföhnlichen Feinden, fiel er leglih gar in die Hände, er wurbe 
zwei Jahre lang in der Gefangenfchaft gehalten, und nur auf 
berbe Bedingungen 1263 freigegeben. Unter folchen Umftänden 
fiel ed dem Herin von Sayn nicht. fchwer „ den Schwager, ber 
zudem kinderlos, vollends von der Grafſchaft Wittgenftein aus 
zufchlichen. Zwar hat Dietrichs Bruder, der mannhafte Graf 
Johann IE. von Solms, doch endlich der Sadye fih angenommen, 
auch im Bunde mit den Herren von Wefterburg und Reichenftein 
den Grafen Salentin in offener Feldfchlacht niedergeworfen, 1366, 
allein die Verbündeten gaben ihren Gefangenen um 3000 Gold» 
gulden frei, und Graf Dietrich von Solms mußte fih mit einer 
lebenslänglihen Rente von 60 Gulden aus den Gefällen ber 
Graffchaft Wittgenftein begnügen. 

"Salentin, als Graf von Wittgenftein förmlich anerfannt, hatte 
feit mehren Jahren feine Hausfrau Adelheid verloren, wie er dann 
in dem Berfauf der Herrihaft Vallendar, 6. Aug. 1363, zugleid) 
mit Elsbethen „finer elichen Huysfrauwen“ erfheint. Der Käufer, 
Erzbifhof Kuno von Trier, verhieß als Kaufgeld 10,000 Fleine 
Gulden jhweren Gewichtes von Mainz und guten Goldes, bes 
willigte, fich zu jeder Zeit den Rüdfauf gefallen zu Taffen, und 
übernahm bie befondern auf ber Herrfchaft ruhenden Laften. Salen⸗ 
tins Stiefmutter, Maria von Dollendorf, hatte nämlich jährlich 
2 Fuder Wein, 15 Malter Korn, 33 Mark Pfennige und 50 Hüh⸗ 
ner, und feine Schwägerin, Agnes von Oreifenftein, die an Engel- 
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bert von Sayn verheurathet gewefen, 1 Fuder Wein, 10 Malter 
Korn und 21 Mark Pfennige zu beziehen. Einige Jahre vor 
feinem Tode, ber zwifchen 1386 und 1392 erfolgte, trat Sas 
Ientin die Regierung an feinen älteften Sohn Johann ab, als 
welcher demzufolge 1384 von Landgraf Hermann von Heffen bie 
Belehnung über das Schloß Rijchenftein im Wittgenfteinifchen em⸗ 
pfing. Des Baters Glück hat ſich nicht auf diefen Johann vererbt. 
Am 11. Nov. 1385 verpfändete er bie Hälfte des Schloſſes 
Wittgenftein und der Burg und Stadt Lasphe, famt allem Zus 
gehör, Aemtern, Gerichten, Dörfern um 1000 ſchwere Gulden an 
ben Grafen Ruprecht von'Naffau- Wiesbaden, und benfelben mußte 
er am Freitag nad Kreuzerhöhung 1387 erfuchen, daß er ihm bei 
der Wiederherftellung des Schloffes Wittgenftein und der Stabt 
Lasphe behülflich fein, das Baugeld aber dem Pfandfchilling, den 
Johann Zeitlebens nicht abzutragen wußte, hinzufügen wolle. Eines 
unruhigen, unternehmenden Geiftes hat Graf Johann III. nad. 
und nad aller Nachbarn Feindſchaft herausgefordert. Seinen 
räuberifhen verheerenden Einfällen zu wehren, einigten ſich 
am Sonntag nad Pfingften 1390 Landgraf Hermann von 
Heffen, Graf Johann I. von NaffausDilfenburg, die Breiden- 
bach, Hapfeld, und es entipann fi eine hartnädige Fehde, Be— 
günftigt dur fein unmwegfames Gebirgs- und Waldland, bot 
der Graf von Wittgenftein feinen zahlreichen Gegnern ben ent= 
fchloffenften Widerftand. „Und machte fi, daß der edle Johann 
Graff zu Naffau Herr zu Dilfenberg nicht einheimifch war, und 
ber Graff von Wittgenftein flellte fih, und zoge Graff Zohan 
nen in fein Land, und brandte. Und die Ritterfchafft in ber 
Grafffchafft von Naffau mit Nahmen von Biden, von Wallen- 
borf, von Hane und andere nahmen das Landvold an ſich und 
firitten mit dem Graffen von Wittgenftein, und behielten bie 
Naffauifhen das Feld, und fiengen den Graffen von Wittgen- 
fein mit feinen Freunden.” Bon ben Gefangnen wurde ber 
wichtigfte nach Dillenburg gebracht, doch auf Vermittlung feiner 
Freunde wieder auf furze Zeit Iosgelaffen, nachdem er vorher, Frei- 
tag nad) Oſtern 1392, ſich reverfirt, daß er, wie abgelaufen die 
ihm bewilligte Friſt, neuerdings in Dillenburg zu Eifen und 


ir 


292 Sayn. 


Banden ſich ſtellen werde. Seine vollſtändige Entlaſſung er⸗ 
folgte am 28. Juni 1392. | 

In dem fie bedingenden Vertrag mußte der Graf von Witt« 
genftein verfprechen, insfünftige weder dem Grafen von Naffau‘ 
und feinen Erben, noch beffen Landen, Bafallen, Burgmännern 
und fonftigen Angehörigen fhädlich zu werden, auch demfelben 
alfe feine Schlöffer, Städte, Gerichte und Lande öffnen, um ſich 
daraus gegen männiglich zu bebelfen. Er mußte dem Grafen von 
Naſſau das Löfungsrecht für alle Wittgenfteinifhe Pfandfchaften 
zugefteben, auf alle feine Leibeigenen im Naffauifchen, und auf 
bie Folge in Anfehung der fünftig Ueberziehenden Berzicht Teiften; 
dem Grafen von Naffau und feinen Erben, ihren Fifchern und 
Jägern in der ganzen Graffhaft Wittgenftein freie Jagd und 
Fifcherei geftatten. Er mußte ein Löfegeld von 1000 Gold» 
gulden, bei Vermeidung neuen Gefängniffes, bezahlen, als welche 
Summe aufzubringen, er abermals drei Biertel feiner Herrfchaft 
Ballendar an den Erzbifhof Werner von Trier, auf Wieder: 
löſe, um 12,000 Fleine Gulden verfauft hat (18. Dec. 1392). 
Ferner follte er die Graffhaft Wittgenftein „nu fort” von dem 
Grafen von Naffau zu Lehen nehmen, und feiner feiner Lehens— 
erben zu ber Grafſchaft fommen, er babe fie dann zuvor von 
Naffau zu Lehen empfangen ; ja er mußte fogar befennen, was 
unmwahr, „das min vatter und all min alteren von Witgenfteyn 
bie felbe gravenfchaft zu Witgenftein auch alfo von Ime und 
finen afteren zu lehen gehabt und entfangen han,“ auch die 
ſchmähliche Erklärung von fich geben, „das ich und min erben 
uff den Straeffen . . . nyt rauben, nemen ader nemen laeffen 
fullen . . . und enfullen noch enwulfen nommer firchen, kirch— 
höbe oder cloefter gefchinden, gerauben, gebornen ader nymantz 
darzu huſen.“ Ueber alles das mußte er fih noch anheiſchig 
maden, daß fein Sohn, oder feine Söhne, fobald fie zu Jahren 
gefommen, biefen Bertrag befchwören würden. Seine gütlidhe 
Abfindung mit Heffen und ber in dem Bunde begriffenen Ritter- 
fhaft betreffend, ftellte der Graf von Wittgenftein am folgenden 
Tage einen zweiten Revers aus. 
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Härtere und erniedrigendere Bedingungen, wie fie hiermit 
dem Befiegten auferlegt, konnten kaum erdacht werden, und des⸗ 
wegen hielt Johann fih durch das ihm Abgedrungene keineswegs 
gebunden. Die Belehnung hat er nicht von neuem genommen, 
‚ungeachtet er dem am 23. Nov. 1416 verftorbenen Grafen Jo— 
hann I. von Naffau fange Zeit überlebte, 1427 empfing er die 
‚Reben über Riſchenſtein, vor dem 3. 1436 war er Todes verblichen. 

Sobanns Söhne, in ber Ehe mit ber Gräfin Katharina 
von Solms geboren, erwählten fi den geiftlihen Stand, bie 
auf den einzigen Georg I., der mit Elifabeth, einer Tochter Eber- 
hards AH. von ber Mark zu Aremberg, Rocefort und Sedan 
verheurathet, in ben Jahren 1438 und 1451 von Naffau bie 
‚Leben nahm, „wie fie fein Bater und feine VBoreltern getragen”, 
‚eine unverfängliche Form, indem ſchon der legte Graf von Witt- 
‚genftein, des ältern Gefchlechtes, einige unbebeutende Stüde von 
Naſſau zu Lehen empfangen, dahin auch George Großvater, Graf 
Gottfried von Sayn, einige Fuder Wein zu Lehen aufgetragen 
hatte. Dagegen hatte Georg in der Erbeinigung von 1436 fid 
auf das genauefte mit Heffen verbunden, und namentlid bie 
Berpflihtung übernommen, dem Landgrafen Ludwig und allen 
feinen Erbfolgern gegen jeglichen Feind beizufteben,, ihnen feine 
Städte, Schlöffer und Lande jederzeit zu öffnen, ihnen die Ein« 
löſung aller Pfandfchaften zu geftatten, aud in Zufunft von ſei— 
nen Landen nichts zu verkaufen oder zu verpfänden, ohne es 
vorher dem zeitigen Landgrafen angeboten zu haben, und im 
Falle er es für diesmal nicht annehmen wolle, ihm wenigſtens 
bie Deffnung und Wiederlöfe vorzubehalten. Graf Georg hat 
auch am Freitag nad Pauli Belehrung 1440 more Trev. das 
eine von den drei an Trier verpfändeten VBierteln der Herrfchaft 
Ballendar wieder eingelöfet. Geboren 1392, fegnete er das 
Zeitliche 1469. Bon feinen vier Söhnen wurden bie jüng« 
fen, Georg EI. und Johann VE. mit geiftlihen Pfründen ver- 
forgt, die beiden andern, Johann V. und Eberhard, beftätigten 
1472 die Erbeinigung mit Heffen, wollten aber von einer naf- 
ſauiſchen Lehensherrlichfeit über ihre Grafſchaft nichts willen, 
Deshalb wurde Johann von Graf Johann IV. von NaffauDil- 
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lenburg dreimal ſchriftlich, und auf ſein Ausbleiben noch dreimal 
durch zwei adeliche Vaſallen vorgeladen. Der Graf erſchien 
dann endlich, und wäre es das kürzeſte geweſen, ihm die Ur— 
kunden mitzutheilen, durch welche der in dem Vertrag von 1392 
vorgegebene weit ältere Lehensempfang der Grafſchaft Wittgen- 
ftein bewiefen, man hatte aber, Taut des Inſtruments, fo ber 
Graf von Naffau durch Hermann von Heiger auf der Stelle 
der Verhandlung aufnehmen ließ, außer dem Vertrag von 1392, 
nur unerhebliche, einzelne Lehenftüde betreffende Documente aufs 
zumweifen. Nachdem fie gebürender Maßen verzeichnet, fährt 
Hermann von Heiger fort: „Daruff wart gerebt vonn unfers 
gnedigen Junghern von Naffav wegen widder unfern Junghern 
von Wybftein mit folichen oder dergleihen Worten: Gnediger 
Jungher, foliche vorgemelte Underweyfung baet ir gehört, daruf 
iſt unfers gnedigen Jungherns von Naſſaw begerung, ud barinne 
geporlich zu halten, und uwer fehen zu entfangen. Aber wir 
han zu der zyt nit geſehen, gehört oder verftanden,, das unfer 
Jungher von Wydflein folihe Lehen entfangen hat“ CDienftag 
nach Trinitatis 1474). 

Hierauf beftelte Graf Johann IV. von Naffau ein feier« 
liches Manngericht zu Herborn, welches nach drei Gerichtötagen 
die naffauifche Lehensherrlichkeit für erwiefen, und die Grafen 
von Wittgenftein wegen verweigerter Lehenspflicht ihres Lehens 
verluftig erflärte CDonnerftag nach Petri Kettenfeier 1474). Des 
fheinen aber Johann V. und Eberhard, die Gebrüder von Witts 
genftein, wenig geachtet zu haben; fie hatten 1472 die VBerfchreis 
bung gegen Heffen erneuert und beftätigt, und nad) bes ältern 
Bruders Ableben (Johann faß noch in einem Manngerichte, 
Montag nad Jacobi 1488) wurde fie abermals zu Handen 
bed Landgrafen Wilhelm des Yüngern von Graf Eberhard 
wiederholt, 1490. Die Verbindung mit Heffen noch enger zu 
ſchuͤrzen, trug der nämliche Eberhard feine Graffchaft für fi 
und feine Erben dem Landgrafen Wilhelm dem Jüngern zu 
Lehen auf, Montag nach St. Laurentien 1493, worauf dann der 
Landgraf ihm zu rechtem Mannlehen reiht: „die Gravefchaft Wyt⸗ 
genfteyn, Stoffe, Stade und Flecken, nemlich Wytgenſteyn bag 
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Stoß, Lasphe die Stadt, Ryſchenſteyn das Stoß, Berleburg Stoß 
und Stadt und Ermengartenbrude myt allen yren Dorffen, Hofen, 
Oberkeiten . . . alfo das derjelbe Grave Eberhard und fine libs 
manlebenßerben, ader wo er nicht libs manlehenßerben hinder 
ime laßen werde, alsdan fine Dochter ader ander fine neften 
erben die vurgnannten Sloffe, Statte und Fleden... von unß 
und unfen erben zu rechtem Manlehen haben fullen als mans 
lenß recht und gewonhet ift, unß und unfen erben getrue erb⸗ 
ebelmanne darumb fin...“ Alſolcher Lebensauftrag wurde noch 
in demfelben 3. 1493 von Kaifer Maximilian beflätigt. Hin« 
gegen hat der nämliche Kaifer am 25. Jul 1494 den Grafen 
Sohann V. von Naffau, der wegen ber angeblichen wittgenfteinis 
ſchen Felonie vor dem Hofgeriht zu Rothweil Hagbar aufgetre- 
ten war, mit der Graffhaft Wittgenftein als mit einem Reiches 
mannlehen bergeftalt belebnt, daß er fie ben davon beuannten 
Grafen ferner lehensweiſe laffen folle. „Das Haus Naffau wird 
feitvem bis auf den heutigen Tag,” fchreibt Arnoldi, „von dem 
Kaifer mit diefer Grafſchaft befehnt.” Es findet fi aber nicht, 
daß diefe Lehensbeziehung jemalen von dem wittgenfteinifhen 
Haufe beachtet worden. 

In der Ehe mit Margaretha von Rodemadhern hat Eber- 
hard die Söhne Wilhelm J., Georg 141. und Johann VII. ges 
fehen. Georg war Domdechant zu Eöln. Johann VII. if für 
die Geſchichte des Haufes und der Grafichaft wichtig durch bie 
von ihm eingeführte Reformation. „Anno 1534 im Det. ift ihm 
durch Landgraf Philipps zu Heffen Beförderung Fräulein Mar- 
garetha von Henneberg, des Fürften Wilhelm VII. britte Toch- 
ter vermählet worden,” und betrachtete fie als ihr erſtes und 
wichtigftes Gefchäft, den Gemahl für die Reformation zu ges 
winnen. „Mit freundlichen, Tieblihen Worten lodte fie ihren 
Herren, daß ihre Gnaden Ihren Herren mit. der Zeit und von 
Tage zu Tage gewann, daß Ihre Gnaden ein guter Ehrift warb 
und Gottes Wort lieb gewann, und ließ feine Meffe mehr hal 
ten, weder Iefen noch fingen, fondern nad bem Evangelio.“ — 
„Anno 1543 ift Frau Margaretha geftorben, zu Berleburg, und 
find alle ihre Kinder, fo fie mit ihrem Herren erzeuget, zuvor 
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mit Tod abgangen.” Sie fol im Wochenbette, zufamt bem 
Söhnlein, durch fie geboren, vergiftet worden fein, daß dem 
nicht alfo, ergibt fih daraus, daß fie nod von zwei andern Söhnen, 
bie freilich ebenfalls nicht zu Jahren gekommen find, Mutter wer⸗ 
den fonnte. Den folglich kinderlos verftorbenen Grafen Jo— 
hann VAL. beerbte fein Bruder Wilhelm der Aeltere, als welcher 
mit Salenting IV. yon Iſenburg Tochter Johanetta die Herrfchaft 
Neumagen an der Mofel erheurathete. Laut der von ihm 1553 
errichteten Dispofition (er ftarb doch erft 1568) follte der äftefte 
Sohn Wilhelm LE. den Alleinbefig der Graffhaft haben, indeffen 
Ludwig I. und Georg IV. mit geiftlihen Pfründen abzufinden 
fein würden. 

Georg, Domherr zu Cöln, Trier und Straßburg, wurde am 
15. Mai 1551 Ehorbifchof zu Trier, tit. S. Lubentis, vefignirte 
den 6. Der. 1572, und ftarb zu Cöln als Afterdechant und 
Propſt zu St. Gereon 1588, Ludwig I. hingegen gelangte durch 
feines Bruders Wilhelm frübzeitigen Abgang zur Regierung. 
„Sf ein berühmter und gelehrter Herr gewefen, bag man feines 
Gleichen im Römischen Reich nicht fand, Er ift au in man« 
herlei Sprachen geübt und erfahren geweſen, nemlich im Latei- 
nifchen, Griechiſchen, Franzöfifhen, und ein guter theologus. Es 
hat aud Ihre Gnaden jederzeit einem doctor zu fchaffen ge— 
geben, .. Ihre Gnaden hielten auch die Hand über der chrift« 
Yichen Lehre, und waren fonderli ein Liebhaber göttlichen Wors 
tes und eifrig, welches eine fonderlih hohe Gnade von Gott 
war, und hielten die Hand über den Unterthanen.“ Ludwig nahm 
nah einander zwei Frauen, Anna und Elifabeth, beide Gräfinen 
von Solms, befleibete, nachdem er als Jüngling ganzer drei Jahre 
päpftlicher Kämmerling gewefen, an dem furpfäfzifchen Hofe von 
1564—1582 das Amt eines Großhofmeifters, und bewährte ſich 
alfer Drten nit nur als gewandter Hofmann, fondern auch als 
geſchickter Unterhändler. Borzüglic hat er in den Beziehungen 
zu dem legten Grafen von Sayn eine feltene Dexterität ent- 
faltet, und einer foßchen bedurfte es fürwahr, wenn ber unbeftän- 
dige, wunberlihe Herr bei der Abficht, feine Grafſchaft an die 
Bertern von Wittgenflein zu geben, erhalten werden follte, Infos 
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ferne ift bie von Graf Ludwig burchgefegte Bermählung feines 
Sohnes Wilhelm Il. mit ber Nichte des alten Grafen von Sayn 
ein Meifterzug zu nennen, Den Erbanfall hat jedoch Ludwig nicht 
erlebt, er farb zu Altenfirchen, 2. Zul. 1605. In feinem Teftament 
vom 19. Mai 1593 wird beftimmt: „nachdem wir in der Anwar⸗ 
tung ſtehen, daß bie Graffſchafft Sayn auf ung als den nechſten 
Agnaten fallen werde, fo verorbnen wir hiemit, daß auf den Fall 
die Graffihafft Sayn entweder gar, oder zum wenigften fo viel, 
als wir unferm Sohn Wilhelm in diefem Unferm Teftament und 
legten Willen bieroben zugeordnet haben, auf ung jure Agna- 
tionis erwachfen würde, er Wilhelm alsdann den andern unfern 
Söhnen weichen, unfer Sohn Ludwig aber an feiner Wilhelms 
ſtatt in die Graffſchafft Wittgenftein, und dasjenige, fo wir dems 
‚felbigen zugewieſen, treten folle.” Diefe Beftimmung ift zur 
Anwendung gefommen, und bergeftalten getheilt worden, daß 
‚ber erfigeborne Sohn, Georg V. Berleburg, Neumagen, den 
wittgenfteinifhen Antheil der Herrfchaft Homburg nebft dem 
Haufe Bruch, Wilhelm 111. die Graffchaft Sayn, Heinrich das 
‚Haus Wittgenftein, das Amt Rifchenftein, Schwarzenau und Vals 
lendar erhielt. Mit diefen drei Brüdern hat das Haus fih in 
‚bie drei Hauptlinien, Berleburg, Sayn und Wittgenftein getheilt. 

Wilhelm Il, Wittwer durch der Sayniſchen Erbin Ableben, 
ging die andere Ehe ein mit der Gräfin Anna Dttilia von Nafr 
fau-Saarbrüden, als welche eine Mutter von drei Söhnen, Wils 
beim Philipp, geft. 1643, Ludwig. Albrecht und Chriftian gewor« 
ben ift. In der Grafihaft fuccedirte, nachdem der Vater am 
29. Det, 1623 Todes verblichen, Ernſt, der Sohn erfter Ehe, 
ber, geb. 1600, verm. mit ber Gräfin Louife Juliane zu Erbach, 
im 3. 1632 das Zeitliche gefegnete, den Sohn Ludwig, geb. 
1629, geft. am 6. Jul 1636, dann zwei Töchter hinterlaffend. 
Bon dieſen Töchtern ift unter. der Nubrif Sayn geredet worden. 
Indem es ihnen gelang, trog aller Anfechtung, in dem Beſitze 
ber Graffhaft Sayn fih zu behaupten, erlagen Wilhelms 11. 
Söhne zweiter Ehe dem Schidjal, fo nicht völlig ein Jahrhundert 
fpäter den Herzog von Savoyen, Bictor Amadeus 11. betraf. 
Bon wegen eines alten Anfpruches führte er den Titel eines 
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Königs von Cypern, durch den Utrechter Frieden wurde ihm das 
Königreich Sicilien zugetheilt. Er fand aber kaum hinreichende 
Zeit, um ſich, in Gefolge einer dynaſtiſchen Tendenz, mit dem 
römiſchen Stuhle und der Geiſtlichkeit zu überwerfen, und es ka— 
men die Spanier wieder, und bemächtigten ſich in überrafchender 
Schnelligkeit der ganzen Inſel. Da hieß es von dem entthronten 
König — die widrigen Scidfale des Haufes Savoyen haben 
niemals viele Sympatbien erwedt — da hieß es: 

(est le roi de Chypre et de Sicile, 

Qui a le e.. dans l’eau entre deux tles. 

Die beiden Grafen von Sayn-Wittgenftein-Sayn , Ludwig 
Albrecht und Ehriftian gingen Teer aus in Sayn, wie fehr auch 
der Großvater Ludroig V. befliffen gewefen,, das Erbland bem 
Mannsftamme zu erhalten, und von Wittgenftein waren fie aud« 
geſchloſſen, weil man fie anderwärts reichlich verforgt gewähnt 
hatte. Ludwig Albreht, geb. 1617, gef. 1664, wurde in dei 
Ehe mit Johanna Maria Gräfin von Wied ein Bater von Karl 
Ludwig Albrecht, geb. 1658, geft. 1724, der zweimal verbeurathet, 
in der zweiten Ehe, mit der Gräfin Charlotte von Wittgenftein, 
ein Bater von vier Söhnen, Karl Wilhelm Guftav, Ludwig Alexan⸗ 
ber, Friedrih Karl und Ludwig Ernft geworben if. Karl Wils 
helm Guftav, k. £. Generalmajor, und mit Marianne Terefa von 
ber Heiden verheurathet, ftarb den 21. April 1759. Ludwig Ernft, 
würtembergifcher Feldmarfhallsfieutenant und Commandeur des 
würtembergijchen Kreisregiments, ftarb unvermählt den 27. April 
1758, und zwar in preuflifcher Kriegsgefangenfchaft. Ihn, den 
Tobtfranfen und die ſchwachen Nefte der Beſatzung von Hof hatte 
ber preuffifhe Obrift Mayer am 12, April aufgehoben. Alerans 
ber Ludwig, des ſchwäbiſchen Kreifes Feldmarfchallstieutenant, 
auch des ſchwarzen Adler und würtembergifchen großen Jagd⸗ 
ordens Ritter, vefidirte zulegt in Hebdesborf bei Neuwied und 
ftarb den 22. Mai 1768. Aus feiner Ehe mit Wilhelmine Fris 
berife von Wendeffen famen zwei Töchter und zwei Söhne, von 
denen Alexander Auguft den 4. Mai 1772, Karl Albrecht Ludwig 
im 3. 1770 verftarb. Friedrich Karl endlich, der mit der Gräfin 
Sophie Ferdinandine Helena von Wittgenftein-Berleburg vers 
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mählt, am 19. Jun. 1786 das Zeitliche gefegnete, hinterließ bie 
vier Söhne Sophus, Victor, Friedrich, Karl. Sophus, geb. 
3. April 1771, war ber verwittweten Herzogin von Zweibrüden, 
bie zu Neuburg vefidirte, Oberhofmeiſter, und fam leglich unter 
Guratel, wie das auch feinem Bruder Victor, weiland in preufs 
fiihen Kriegsdienften, demnächſt in Gumbinnen wohnhaft, ges 
fhah. Bictor farb 1820. Friedrich, vormals f. k. Hauptmann 
im Regiment Ligne, ftarb den 10, Det. 1827; er hinterließ die 
einzige Tochter Adelheid. Karl, Fön. baierifcher Obrift im 1. 
Dragonerregiment, geb. 31. Det. 1773, fiel in der Schlacht bei 
Borodino, 7. Sept, 1812. Er hat es noch erlebt, daß für die 
Anfprühe auf die Graffchaft Sayn wenigftens einiger Erfag 
gegeben worben, daß in dem NReichsbeputationg - Hauptfchluß 
von 1803, $. 12 und 23, „die Anfprücde des Haufes Sayn= 
Wittgenftein auf die Graffhaften Sayn-Altenfirhen und Sayn⸗ 
Hachenburg als rechtmäßig anerfannt”, und deren Befriedigung 
befräftigt worden, wie folche in einem von Baden und Naffaus 
Ufingen mit ben Fürften und Grafen von Wittgenftein am 
25. Oct. 1802 gefchloffenen Vertrag feftgefegt. Nach ſolchem 
verpflichtete fih NaffausUfingen: 1) zur Bezahlung eines Capitals 
von 300,000 Gulden an das fürftliche und gräflihe Haus Sayn⸗ 
Wittgenftein; 2) zur Entrihtung einer immerwährenden Jahre 
vente von 12,000 Gulden an die gräflih Sayn-Wittgenſtein⸗ 
Saynifhe Linie, ablösbar, das Ganze mit einem Gapital von 
300,000, die Hälfte mit 150,000 Gulden. Diefe Jahrrente 
wurde der Sayn-Wittgenftein-Saynifhen Hauptlinie unverfürzt 
überlaffen, fie auch zum Bezuge der Zinfen des Gapitald von 
300,000 Gulden angemiefen, eine Beftimmung, die von Seiten 
der Agnaten um fo verbienftliher,, da dieſes Capital durch die 
Koften, fo auf die in Regensburg geführten Unterhandlungen zu 
verwenden, um volle 100,000 Gulden vermindert worden. Ich 
führe diefes einzige Beifpiel an, weil es einen Maasftab gibt für 
die Beurtheilung des von den Herren Laforet, Matthieu u. |. w. 
auf das Entfhädigungsgefhäft im Allgemeinen geübten Einfluffes, 
Vermählt mit Kafimire Baroneffe von Zweibrüden, wurde Graf 
Karl der Vater von Guſtav Franz Karl Albrecht, geb, 10. März 
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1811, vermählt den 11. Det. 1838 mit des Baronet Georg Pigott 
Tochter Salisbury Anna Henriette. Es flarb Graf Guſtav ben 
24. Juni 1846, aus feiner Ehe einzig Töchter, vier an der Zahl, 

zurüdfaffend. Mit ihm ift demnach) der Mannsftamm der Sayn⸗ 
Wittgenftein-Sapnifhen Hauptlinie erlofhen. Denn bie von 
Wilhelms 111. jüngftem Sohne, von Chriftian gegründete Neben» 
linie war ein Jahrhundert früher zu Grabe getragen worden. 
Chriſtian felbft, geb. 1621, verm. mit einer Prinzeffin von Naffaus 
Dilenburg in erfter, in anderer Ehe mit einer Gräfin von Jfen- 
burg⸗Offenbach, ftarb zu Wien, den 29. Det. 1675, fein Sohn 
Karl Ludwig, kurpfälziſcher Oberftallmeifter, Obrift eines In— 
fanterieregiments und Gouverneur zu Franfenthal, den 21. Det. 
1699. Berm. mit Anna Meta von Broddorf, wurde Karl 
Ludwig der Bater von Philipp Wilhelm, auf Kirfchgartshaufen, 
geb. 1688, verm. 1712 mit einer Gräfin von Iſenburg-Birſtein. 
Es ift diefer den 6. Mai 1719, fein einziger Sohn, Georg 
Auguft, 1741 verftorben. | 

- - Der Stammpvater der Hauptlinie in Wittgenftein, Ludwig 11., 
geb. 1571, verm. 1598 mit der Gräfin Juliana von Solms 
Braunfels, farb den 14. Sept. 1634. Geine beiden jüngern 
Söhne, Dito, geb. 1630, und Friederich, ftarben auf dem Bett 
ber Ehre, derältefte, Johann VIII., ein Herr von feltenen Fähig- 
feiten und Kenntniffen, batte als furbrandenburgifcher Geheim— 
rath des Kurfürften Friedrih Wilhelm Intereffen auf dem 
Reichsfriedenscongreffe zu vertreten, und entledigte ſich des Auf» 
trages zu der vollfommenften Zufriedenheit feines hohen Dans 
banten, wenngleid es ihm nicht gelang, den brandenburgifchen 
Entfhädigungslanden aud die Hochftifte Münfter und Osnabrück 
hinzufügen zu laſſen. In Betracht feiner fruchtbaren Bemühuns 
gen, des gemachten Aufwandes und der mandherlei Borfchüffe, 
zu denen ber Graf ſich genöthigt gefehen, wie er dann auf dag 
Amt Wetter 40,000 Rthlr. dargeliehen,, glaubte er wohl eine 
Recompend zu verdienen, und bat er fi als eine folde bie 
von dem Bisthum Halberftadt abhängenden,, weiland den Gras 
fen von Hohenftein zuftebenden Herrfchaften Lohra und Kletten— 
berg auserſehen. Die Sade dem Kurfürften Teichter zu machen, 
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foll er berichtet Haben, bag befagte Herrſchaften gewöhnlich 
zu Lehen ausgethban würden, und dag fie nur einige hundert‘ 
Thaler einbrächten. Dem Gefuche willfahrend, erffärte Kurfürft‘ 
Friedrich Wilhelm am 27. März 1647: „Nachdem wir bes 
Hochwolgebohrnen, unfers zu den vorfeienden General-Friedeng- 
trartaten, nah Oßnabrück und Münfter abgefchieten Geheimden- 
Raths, befonders Tieben und getreuen Johann von Sayn und 
Wittgenftein, nügliche und treue Dienfte gefehen haben, die er 
ung geleitet, und nod ferner leiften will und fann: fo haben 
wir befhloffen, ihn und den Seinigen dies fruchtbarlich genießen 
zu laffen, daher überlaffen wir ihm die Grafſchaft Hobenftein, 
fo viel derſelben vom Stift Halberftadt zu Lehm gehet, beftehend 
in den Aemtern Lohra, Klettenberg und dem Städten Bleiche» 
rode; er fol fie fowohl als feine Leibs-Lehns-Erben von ung 
als Fürften zu Halberſtadt, wenn wir zum Beſitz fommen, zum 
Mannlehn nehmen, dafür fol er unfer jegt inhabendes Amt Wet⸗ 
ter ung ohne Entgeld, und mit Zurüdlaffung des darauf aus⸗ 
geftellten Pfandfchillings wiederum abtreten, jedoch nur dann, 
wenn er in die wirkliche Befisung der Graffchaft fommt, und 
immittirt und eingewiefen feyn wird.” | 

Die Beſitznahme der beiden Herrſchaften durch den Grafen 
Johann wurde durch mandherlei Umftände verzögert. Abfonder- 
lich erhoben die Stände von Halberftabt Einſpruch, die Wichtig« 
feit der weggegebenen Gebiete für ihre Provinz und für ben 
Staat überhaupt vorftellend. Den Rurfürften feldft gereuete die 
Abtretung, und er ließ fih in‘ Unterhandlungen ein, deren Res 
fultat der Vertrag von Holtern, 8, Det. 1650. Dem Grafen 
blieb das Eigenthum, aber unter bedeutenden Beihränfungen. 
Der Kurfürft bedingte fi die Landeshoheit, dem Grafen wurbe 
nur ein befchränfter Gebraud ber Holzungen und Jagden vers 
flattet ; die Regierung follte gemeinfchaftlich geführt werben, in⸗ 
dem des Grafen Befig doch nur temporair fein würde; des 
Titels-und Wappens fich zu gebrauhen, wurde ihm unterfagt. 
Die wefentlihfte Beftimmung aber fand fih darin, daß er ges 
halten fein follte, die Herrfchaften für 150,000 Rthlr., als um 
welche Summe fie ihm verfchrieben worden, nebft dem Amt Wet- 
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ter, wieber herauszugeben. Am 5. Febr. 1651 erfolgte ab Sei- 
ten bes Grafen die Befignahme, durch den Buhlaifchen Receß 
vom 24. Det. 1651 regulirte er feine Beziehungen zu den 
Ständen der beiden Herrfhaften, und ohne weitere Zögerung 
wurde die Huldigung geleiftet. Die manderlei Befchränfungen 
feiner Hoheitsrechte ertrug jedoch der Graf mit Widerwillen. 
Er ſuchte am faiferlihen Hofe die Beftätigung der Ceſſion, und 
bas Recht, die Hohenfteinifchen Titel und Wappen zu führen: 
beides wurde ihm am 11. Aug. 1653 verwilligt, und der Kurs 
für, beunruhigt durch feines Minifters Verbindungen mit 
dem NReichsoberhaupt, ließ fih bewegen, in dem Bertrage vom 
7. Sept. 1653 dem Grafen weitere Zugefländniffe zu machen. 
Sodann gab das Amt Wetter an den Kurfürften zurüd, Tieg 
die darauf vorgefchoffenen 40,000 Rthlr. fallen, bezahlte über: 
bies 10,000 Rthlr. Dagegen übergab der Kurfürft ihm und 
feinen männlichen Leibes-Lehens -Erben die Grafſchaft Hohen- 
ftein, famt allen Ein» und Zugehörungen, Recht und Geredtig- 
feiten, Herrlichkeiten, geifte und weltlihen Lehen, Ober: und 
Nieder-Gerichten, Ober⸗ und Nieder-Jagden, Negalien und allen 
andern Freiheiten, wie bie vorigen Grafen von Hobenftein fie 
von dem Stift Halberftadt zum Lehen getragen. Der Graf be= 
hielt bei Proceffen das Recht der erften Inftanz, und dann nur 
follte die Appellation nad Halberftadt zuläffig fein, wenn der 
fireitige Gegenftand den Werth von 300 Rthlr. überfteige. 
Nicht lange, und es ſchien dem Kurfürften die Summe, mit« 
tels welder die Herrſchaft einzulöfen, viel zu hoch angefegt, er 
verfügte deshalb eine genauere mit dem Grafen abzuhaltende Be— 
rechnung. Sie muß ftatt gefunden haben, denn in dem am 20. Aug. 
1655 ausgefertigten Lebenbrief heißt es: „der Graf hat ung bei 
damals nothwendigen Speefen einen Vorſchuß, theils an baarem 
Gelde, theild an gewiffen und beftändigen Geffionen gethan, der 
fih nad) genauer Galeulation auf 60,000 Rthlr. beläuft. Statt 
jener 150,000 Rthlr., wofür die Grafjchaft zuerft verfegt war, 
foll fie nunmehr für diefe 60,000 Rthlr. eingelöft werden fönnen.” 
Des Kurfürften Willen anzufechten, wagte der Graf nicht: fein 
Herz hing an der ihm verlichenen Statthalterſchaft in Minden 
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und Ravensberg. Zudem nahete feines Lebens Ende mit rafchen 
Schritten. Geb, 14. Det. 1601, wurde er am 2. April 1657 
aus diefer Welt abgerufen. In der Ehe mit Anna Augufte 
Gräfin von Walde hatte er acht Söhne und zehn Töchter geſehen, 
darunter jene Elifabeth Karoline, welche, überreich in den ihrem 
Gefchlechte und Stande geziemenden Tugenden, abſonderlich in 
Andacht und Gottesfurcht Seuchtend, Tag und Stunde ihrer Auflö- 
fung vorherfagte, und als die Stunde gefommen, in blühender Ge— 
fundheit, in dem blühenden Alter von 17 Jahren des Todes Beute 
geworden ift (1661). Bon ihren Brüdern ertranf der zweitgeborne, 
Georg Wilhelm, in dem Jahre von des Vaters Ableben. Der 
ältefte, Ludwig Chriftian, geb. 1629, fuccedirte in den Herrichafs 
ten Lohra und Klettenberg, mußte aber bereits 1664 einige An 
fehtung in feinem Befige erleiden, Der Kurfürft äußerte die 
Abfiht, die Herrſchaften einzulöfen, ohne fie doch von wegen 
der Bitten des Grafen ind Werf zu fegen. Im folgenden Jahre 
wollte die Kurfürſtin, Louiſe von Naſſau-Oranien, die Einlöſung 
vornehmen, bie Grafen ſupplicirten abermals, und Friedrich 
Wilhelm verſprach bei feinen Lebzeiten die Sache auf fih beruhen 
zu laſſen, dagegen follte es dem Kurprinzen bereinft freiftehen, 
biefe „erpracticirte” Begnabigung aufzuheben, die ohnehin mit 
der Grafen von Wittgenftein Erbvertrag vom 20. Nov. 1607 
nicht beſtehen könne, Graf Ludwig Ehriftian, der nach Ableben 
feiner Gemahlin, der Gräfin Elifabet Margaretha von Solms 
eine morganatifche Ehe eingegangen war, flarb ohne fucceffiong» 
fühige Nachkommenſchaft 1681. Dtto, geb. 4. Zul. 1639, fand 
ben Tod in dem großen Türfenfriege, 1683. 

Friedrih Wilhelm, von Johanns VIII. Söhnen der jüngfte, 
geb. 20. Nov. 1647, erhielt in der brüberlihen Theilung bie 
Herrfhaft Vallendar, wurde in der Ehe mit ber Gräfin Ehar- 
Iotte Louife von Leiningen ein Bater von act Kindern, und 
farb den 10. Nov. 1685. Sein älterer Sohn, Johann Frieds 
ri, der mit der Gräfin Marianne Franzisca von Wiefer vers 
heurathet, hatte der Söhne zwei, Franz Friedrich Johann Hugo und 
Johann Wilhelm. Der Erfigeborne, furpfälzifher Generalmajor, 
furtrierifcher Geheimrath, ſtarb den 29. Aug. 1769, aus ber Ehe 
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mit der Gräfin Marianne von Leiningen-Gruͤnſtadt lediglich eine 
- Tochter hinterfaffend. Johann Wilhelm, geb. 12. Aug. 1700, 
iſt nicht felten im Laufe dieſes Werfes, namentlich Abth. 1. 
Br. 1. S. 86, beſprochen worden. Er ftarb zu Coblenz, 15. 
Sanuar 1775, als Ober⸗Hofmarſchall, wirklicher Geheimrath, 
Amtmann zu Hammerftein und Rheinbrohl, des St. Michaels 
ordens und des babifchen Ordens de la Fidelite Ritter. Ein 
panier perce erften Ranges, wie dann ihm zu Ehren die Gräfin 
von Metternich, geborne Gräfin von Kagened, Rang genommen 
hat in dem Eedernhain rheinifher Dichter, mittels des befannten 
Bersleine: | 
Der Graf von Wittgenftein hat all fein Gelb verjurt, juxt, jurt, 
ein panier perce erſten Ranges, dabei. unverheurathet, hatte 
er fih veranlaßt gefunden, die Herrſchaft Vallendar an feinen 
Better, den regierenden Grafen in Wittgenftein abzutreten. 
Guſtav, von Johanns VIII. Söhnen der Ordnung nad 
der vierte, geb. 14. April 1633, gelangte durch feiner ältern- 
Brüder unbeerbten Abgang zum Befig des Antheils Wittgen- 
fein fowohl als der Herrfchaften Lohra und Slettenberg, deren 
er doch nicht Tange fich erfreuen ſollte. Kurfürft Friedrich III., 
der nachmalige König, beftand alles Ernftes auf der Wieder- 
einlöfung, unter Bedingungen jedoch, die der Graf faum vor» 
theilhafter hätte erdenfen können. Der Kurfürft verfprad : 
1) Hunderttaufend bare Thaler, und dazu die Uebernahme ber 
auf der Graffhaft baftenden, meiftens ohne lehensherrlichen 
Conſens gemadten Schulden, im Gefamtbetrage von 295,323 
Rthlr. 12 Gr. 2) Sollte Graf Guſtav die Statihalterfchaft in 
der Graffhaft Mark, mit 2000 Rthlr. Gehalt, und 3) fein Als 
tefter Sohn, Heinrich Albrecht, eine Dompräbende und eine Com: 
thurei in dem Heermeifterthum Brandenburg, bis er aber zur 
Hebung der mit diefen Pfründen verbundenen Einfünfte gelangen 
würde, ein jährliches Gnadengeld von 400 Rthlr. haben. 4) Sollte 
der andere Sohn Auguft das erfte erledigte Regiment erhalten, 
und 5) eine jede der Töchter jährlich 200 Rthlr. bezieben. In— 
dem aber der Graf diefen Anträgen die Zuftimmung verweigerte, 
wurden die Herrfchaften durch Furfürftliches Patent vom 12, Der, 
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1699 eingezogen. Guftav flarb 1735. Er hatte fih des Gra— 
fen Franz von Mahaut Toter, Anna Helena de la Pace, 
zweifelsohn eine ARefugiee , beigelegt, und von ihr dreizehn 
Kinder, darunter doch nur Heinrich Albreht und Auguft in= 
tereffiren fönnen, Geboren 1679, fand und ſuchte Auguf fein 
Glück am Hofe zu Berlin. Der Minifter von Wartenberg 
verfhaffte ibm das Amt eines Großmarſchalls, fo dem in 
Ungnade gefallenen Wengfen entzogen worden. „Le comfe 
de Witgenstein etoit homme de naissance; mais ni lu, ni 
ses anceires n’avoient rendu aucun service a V’Etat: son 
seul merite etait d’etre entierement devoue au Premier-Mi- 
nistre, dont il etoit plus ÜEsclave que U’ Ami. Il se soutint 
a la Cour, tant que le Comte de Wartenberg fut en faveur: 
mais la chute du Ministre entraina la sienne.““ Er ſcheint 
felbft des Könige Liebling geworden zu fein, denn faft um 
diefelbe Zeit, 1702, verfprah K. Friedrich I., daß er alle auf 
Hobenftein haftende Wittgenfteinifhe und ältere Schulden ab— 
tragen, und dem Grafen in einer Summe 100,000 Speciesthaler 
auszahlen laffen wolle, benebens anderen 20,000 Rthlr., welde 
Auguft feinem Vater Guftav, zur Tilgung ber auf Hohenftein 
baftenden Schulden vorgefchoffen. Der Graf ging ohne Säumen 
auf den Vorfhlag ein, und ausgeträumt war ber Traum von 
der thüringifhen Herrichaft, daß demnad das Haus Wittgenftein 
mit den Grafen von Thun und Hohenftein gleihes Schidfal ger 
habt Hat. Denen war ebenfalls, im Laufe des 30jährigen Krie— 
ges, die Graffhaft von dem Kaifer verliehen worden. Im J. 
1770 wurde der ordentlihe Ertrag der Herrihaften Lohra und 
Klettenberg zu 90,000 Rthlr. berechnet. 

Als Dber-Hofmarfhall hat aber Auguft nod eine Reihe 
von Jahren in Berlin gewirkt, und wird viel erzählt von ſeiner 
Prachtliebe, die ihn dem Monarchen beinahe unentbehrlich ge— 
macht hat. Das Leichenbegängniß der Königin Sophie Charlotte 
wurde durch ihn geleitet, und von ihm die Rechnung darüber, 
in dem Geſamtbetrage von 200,000 Rthlr. aufgeſtellt. Für 
ſeine Garderobe liquidirte er bei der Vermählung des Kron— 
prinzen 8000 Rthlr. Bier Jahre ſpäter entlud ſich über dem 
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Grafen von Wartenberg der Sturm, welden durch feine 
Thorbeiten und Vezier-Launen er heraufbefchworen. Nach dem 
Willen des Kronprinzen, von dem biefe Palaftrevolution aus— 
ging, follte Wittgenftein zuerft fallen. Ihn zu haſſen, fcheint 
Friedrih Wilhelm abfonderliche Gründe gehabt zu haben. Als 
er nad) Jahren, 1722, das Schloß in Klettenberg befuchte, fielen 
feine Blicke auf einige Gemälde, fo Graf Guſtav, der längere 
Zeit das Schloß bewohnt hatte, darin zurüdgelaffen. Darunter 
befand fih Graf Auguft, liegend, ald Kind gemalt, und dem 
Bilde bat Friedrih Wilhelm den Mund zerftoßgen. — Unter 
Wittgenfteins Auffiht fand die Verwaltung der Landes: Feuer: 
caffe. Die Stadt Eroffen verlangte nad dem großen Brande 
von 1708 Unterftügung. Sie wurde in harten Worten abfchlägig 
beſchieden, und brachte darauf ihre Klage vor den Kronprinzen, 
welcher mitteld der beiden Kamefe bem König das Creigniß in 
den fchwärzeften Farben fchildern ließ. Die Befchuldigung, jene 
Feuercaffe veruntreuet zu haben, wies der Graf von Wittgen- 
ftein zurüd, betheuerte, daß er die fehlenden Gelder auf Befehl 
des Königs und des DOberfammerherren ausgegeben habe. Die 
Ausreden famen nicht in Betradt. 

„Cette grande scene s’ouvrit,“ erzählt Pöllnig, „par la dis- 
grace de Witgenstein, Grand-Mardchal de la Cour et crda- 
ture du Premier-Ministre. .Il fut arrete dans sa maison le 
27. Decembre 1710 à dir heures du soir, par un Lieutenant 
aux Gardes suivi de dir Grenadiers. Je lendemain, sur les 
neuf heures, Mr.de Gersdorff, Colonel du Regiment des Gardes, 
accompagne de Stossius, Tresorier de !Ordre de Tl Aigle noir, 
vint de la part du Roi lui demander le Cordon de l[’Ordre. 
Il le rendit aussi-töt, en les assurant que c’dtoit d tort qu'on 
le maltraitoit; mais que malgre cela, il ne se plaignoit point 
du Roi, et que c’dloient ses Ennemis qui avvient surpris la 
bonidE de S, M. pour le perdre. Peu de temps apres, un 
Officier des Gardes entra, et lui dit qu'il avoit ordre de le 
conduire ü Spandau. Il repondit, qu’il etoit pret d’aller par- 
tout oü le Roi Tordonneroit; mais il demunda qu'il lui füt 
permis d’e&crire à sa belle-mere, qui dtoit Dame-d’honneur de 
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la Reine. L’Officier Ini repondit, qu'il lui &toit defendu de 
le laisser parler ni &crire à qui que ce füt, Il le fit ensuite 
monter en carosse, et s’y plaga avec lu. Je carosse fut es- 
cort& par douze Gardes du corps. 

„Le bruit de sa detention s’etant d’abord repandu par 
toute la Ville, ils’assembla bientöt une foule de peuple devant 
son Hötel ; chacun crioit de son cöte, et invectivoit le Grand- 
Marechal; on Tappelloit Sangsue du Peuple, et l’auteur des 
Impöts dont on etoit accable. Ces cris redoublerent, lorsqu'ils 
le virent monter en carosse pour dire conduit à Spandau ; 
mais le Grand-Marechal, sans s’etonner, baissa les glaces de 
son carosse et dit à ce peuple furieur, qu'il avoit die fidele 
serviteur de son Roi, et quil n’avoit jamais rien fait dans 
son Ministere qui püt lui dtre reproche. Les clameurs du 
peuple Temp6cherent de conlinuer et il s’dloigna de la Ville, 
charge de maledictions. 

„La haine qu'on lui temoignoit venoit d’un endroit qui 
touche toujours le peuple tres-sensiblement: on le soupgonnoit 
d’avoir eu part d la creation de plusieurs Impöts, et d’avoir 
ei Tauteur de la Chambre des Incendies, L'’etablissement de 
celie Chambre etoit asses bon dans son principe ; car c'etoit 
elle qui se chargeoit d’indemniser les particuliers de la perte 
qu'’ils avoient pu faire lors de Tincendie de leurs maisons : 
pour cela on avoit tard chaque parliculier à donner une cer- 
taine somme, afın d’avoir toujours un fonds capable de sub- 
venir aux besoins des incendies. Il y eut bien-töl de la fraude 
dans le maniement des deniers, deslines en apparence & un 
tres-bon usage ; el insensiblement, ce qui avoit Eid etabli pour 
soulager le peuple dans des besoins pressans, ne servit quä 
le verer. 

„La disgrace du Grand-Marechal fut bientöt suivie de 
celle du Premier-Ministre. Deur jours apres la detention du 
premier, le Roi ordonna a Mr. d’Iigen, Ministre et premier 
Secretaire d’ Etat, d’aller demander les Sceaur au Premier- 
Ministre, et de lui ordonner de sa part de ne plus se meler 
d’aucune affaire. Il regut cette nouvelle avec fermete, et il 
dit au Secretaire d’Etat, qu'il n’avoit jamais eu d’autre vo- 
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ionte que celle de $. M., et quainsi il alloit se preparer d 
erdcuter ses ordres. Le lendemain il regut ordre de sortir 
du Palais et de se retirer à sa Terre de Wolfersdorff, à 
quelques lieues de Berlin. Il se mit aussitöt en etut d’obeir ; 
mais avant que de partir, il fit prier le Roi de lui permeitre 
de laller remercier de toutes les bontes que S. M. avoit eues 
pour lui. Le Roi y consentit, et le Premier-Ministre parut 
avec un air convenable à la situation de ses affaires. Il mit 
en usage tout le manege dont peut se servir un Ministre qui 
a une grande routine de la Cour, et une connoissance par- 
Jaite du caractere de son Maitre; il pria, il versa des lar- 
mes: mais contre son attente, et celle de toute la Cour, le 
Roi tint bon, et le congedia en lui donnant toutes les mar- 
ques possibles d’amitie et de tendresse. Lorsqu'il fut pres de 
sorlir du Cabinet, le Roi le rapella, et ötant de son doigt 
une bugue de 2000 &cus, il la lui donna en lui disant, qu'il 
le prioit de la garder comme une margue de son estime. Ce 
fut ainsi que le Roi congedia, à regret, un homme qu'il ne 
tenoit qu'ùâ lui de garder. 

„Le Premier-Ministre, au sorlir de chez le Roi, partit 
pour Wolfersdorff, dou il écrivit d& S. M. une Lettre fort 
touchante, pour la prier de recevoir en present cette Terre, 
avec le Jardin de sa Femme, qui est aujourd’hui à la Reine 
(on lappelle Monbijou), et toutes ses Porcelaines. Le Roi 
lui repondit dans des termes trös-obligeans, et accepta les 
presens qu'il lui faisoit, à condition cependant de les lui 
payer. En effet, peu de temps apres, le Comte de Wartem- 
berg en regut la valeur. Cependant, malgre cette marque 
d’estime, il fut sur le point d’dtre arr&te, et T., qui etoit 
aupres du Roi pendant ces jours de crise, m’a assird depuis 
que g’avoit été le petit Kamcke qui en avoit detournd le Roi, 
Les ennemis du Comte avoient tellement indispose S. M. contre 
lui, quwenfin Tordre etant prét d’&tre expedie, le petit Kamcke 
representa au Roi, que tout bien considere, le Premier-Mi- 
nisire n’dtoit pas coupable au point d’dtre arrété, que lexil 
etoit bien asses; que cependant, si S. M. apprehendoit que 
le Comte, sachant les secrets de IHtat, n’en fil part aux au- 
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tres Puissances, il n’y avoit qu’d se Fattacher par une bonne 
pension, 4 condition cependant qu'il ne decoucheroit jamais 
de Francfort sur le Mein; que la il seroit pres de ses Ter- 
res, et hors de portée de causer de lombrage. Le Roi goilta 
ce conseil, et fit dire au Comte, qu'il lui continueroit 24,000 
dcus de pension pendant sa vie, s'il vouloit promeltre de ne 
point sortir de Francfort. Ce parti etoit tres-avanlageur 
pour un homme qui à chaque instant trembloit pour sa li- 
bertd; aussi ne delibera-t-il pas longtems sur le parli quiil 
avoit à prendre ; il ne pensa plus qu'â emballer et emporter 
les tresors qu'il avoit amasses. Le Comte et la Comtesse 
etoient entres à la Cour n’aiant pas dequoi se soutenir, et ils 
en sortirent avec des millions ; la Comtesse seule avoit pour 
cing-cens mille ecus de diamans. Elle &toit dans des inquie- 
tudes murtelles, qu’on ne la privdt de ses tresors, et elle ne 
commenga un peu dä respirer, que lorsqu'elle se vit hors des 
Etats du Roi. Sur la route, ils furent joints par un Cou- 
rier, qui portoit ordre au Comte de Wartemberg de rendre 
la Cle dor de Grand-Chambellan, et la Patente de Grand- 
Maitre hereditaire des Postes et Relais. Il obeit a Tinstant 
ä cet ordre, avec beaucoup de soumission, et il conlinua en- 
suite sa route vers Francfort. 

„Le Roi donna la Cle de Chambellan au grand Kamcke, 
Grand-Maitre de sa Garderobe, et la Charge de Grand-Maitre 
des Postes fut administree par commission par le petit Kamcke. 
Pour la place de Premier-Ministre, elle ne fut point remplie: 
le Roi, ne voulant pas que Ton crüt qu'il seroit encore gou- 
verne, parce qu'il lavoit Eid jusques alors, declara qu'il ne 
vouloit plus avoir de Premier-Ministre. Peu de tems apres 
le depart du Comte de Wartemberg, le Roi fit revenir d Ber- 
lin le Comte Christophe de Dohna et le Comte dB... Le 
premier fit pendant quelque tems une figure asses semblable 
ä celle d’un Premier-Ministre, sans en avoir le titre. La 
Charge de Grand-Marechal fut remplie par M. de Prints: ce 
choiz fut applaudi de toute la Cour. Peu de tems apres, 
on rendit la liberit&E au Comte de Witgenstein, moyennant 
80,000 dcus qu'il fut obligé de payer au Roi.“ 


- 
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Graf Auguft war in erfter Ehe mit der Gräfin Concordia 
von Wittgenftein in Vallendar, in anderer Ehe mit einer Grä— 
fin von LeiningensWefterburg verbeurathet. In der erften Ehe 
wurden vier Kinder geboren. Der jüngere Sohn, Heinrih Ernft 
Auguft, geb. 20. Dec. 1715, fam mit Anfang des Jahres 1736 zu 
einem Duell mit dem furpfälzifhen Major Meyer von Branden⸗ 
burg, verwundete ihn auch dergeftalten durch 14 Stiche, daß der 
Major drei Tage darauf fterben mußte. Sein Gegner aber wurde 
zu dreijährigem Gefängniß verurtbeift, und mußte diefe Zeit auf 
der Fefte Dilsberg abfigen. Heinrih Ernſt Auguft ftarb den 
19. Mai 1792, und es überlebten ihm brei Kinder feiner Ehe mit 
der Gräfin Friderife Lonife Wilhelmine von Wittgenftein. Der 
einzige Sohn, Karl Ludwig, Obriftlieutenant in engliſchem Dienft, 
ftarb zu Runfel, 19. Januar 1805, ohne fuccefjionsfähige Nach— 
fommenfhaft. Friedrich, des Grafen Auguft ältefter Sohn, geb. 
1662, folgte dem Vater in der Grafſchaft, fo diefem, nad) ſeines 
erfigebornen Bruders Heinrich Albrecht Finderlofem Abgang ans 
gefallen war, nahm zwei Frauen, beide Prinzeffinen von Naffaus 
Siegen, und ftarb den 9. Juni 1756, aus einer jeden feiner bei« 
ben Ehen einen Sohn binterlaffend. Der jüngere, Karl Theodor 
Wilhelm quittirte den braunfchweigifhen Dienft als Hauptmann 
bei dem Leibregiment, und ftarb 1817 als königlich würtem— 
bergifcher Kammerherr. Ihm überlebten drei Töchter. Der ältere 
Sohn, Johann Ludwig, regierender Graf, geb. 3. Aug. 1740, 
ftarb als Senior des Haufes den 27. März 1796. Seine erfte 
Gemahlin, Friderife Louife Charlotte Gräfin von Püdler, ftarb 
über einer unglüdlichen Geburt, den 27. Jul. 1772, und es wurde 
ihre Schwefter Wilhelmine am 9. Nov. 1772 dem Wittwer an- 
getraut. Bon ben fieben Kindern der erften Ehe find Friedrich 
und Wilhelm, von den vier Kindern der zweiten Ehe Franz und 
Adolf zu merken. Adolf Ernſt Cornelius Alerander, geb. 
8. März 1783, großberzoglich heffifcher Ober-Rammerherr und bie 
zum uni 1848 außerordentliher Gefandter und bevollmächtigter 
Minifter am E. k. Hofe zu Wien, wurde am 14. Mai 1813 in 
den großberzoglich heſſiſchen Fürftenftand erhoben. Mitbefiger der 
Herrihaft Limpurg = Oberfontbeim ift er unvermäblt. Franz 
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Karl Ludwig, des h. R. R. Fürft feit 1804, ftarb zu Wittgen- 
ftein, 6. Det. 1815. Aus feiner Ehe mit der Gräfin Karoline 
yon Rhode überlebt ihm der einzige Sohn Albrecht, geb. 11. April 
1811, der jedoch finderlos in feiner Ehe mit der Gräfin Marie 
Louife von Leiningen-Wefterburg. 

Wilhelm Ludwig Georg, geb, 9. Det. 1770, debutirte als 
Fähnrich in einem preuffiichen Regiment, wird 1792 als kur— 
pfalzbaierifcher wirflider Geheimrath und des goldnen Löwen- 
ordeng Ritter, 1796 als der regierenden Königin von Preuffen 
Dberhofmeifter bezeichnet, war ferner 1805 als kön. preuffifcher 
Minifter und außerordentlicher Gefandter an den Höfen zu Caſſel, 
Darmftadt und Fuld acereditirt. Preuſſiſcher Staatsininifter und 
Dberfammerherr 1810, ftand er zulegt dem Minifterium bes füs 
niglihen Haufes vor. Daß mit ihm, geft. 11, April 1851, die 
gute diplomatische Schule des 18. Jahrhunderts zu Grabe ger 
tragen worden, mag wohl behauptet werden. Er bejaß in reiche 
lihem Maafe alle ihre empfeblenswerthen Eigenichaften, abfon- 
berlih auch ihre edlen verbindlichen Formen, la politesse de 
grand seigneur, Mit einer feltenen Kenntniß der Gefchäfte 
verband er die feltenfte Menfchenfenntnig , wie das namentlich 
aus feinen Beziehungen zu König Friedrid Wilhelm III. hervors 
gebt. Im Befige des unbefhränften Vertrauens feines Monarchen 
hat er biefes kaum ahnen, vielweniger zu irgend einem fcheinbaren 
Mishraude alfolhen Vertrauens fich binreigen laffen. Seine Bes 
mübhungen, für fein Haus einen Gefchichtfchreiber zu gewinnen, ver⸗ 
fehlten ihres Zweckes. Des Fürften Wilhelm erftgeborner Bruder, 
Friedrich Karl, beffenscaffeliiher Obrift à la suite, wurde zur 
Nachfolge in der Grafihaft berufen 1796, und 1804 in den Reichs» 
fürftenftand erhoben. Am 4. Zul. 1804 Bat er feinen Bruder 
Wilhelm zum Mitregenten erflärt. Er ftarb den 8. April 1837. 
Am 1. Juni 1796 war ihm die Prinzeffin Friderife von Schwarz» 
burg-Sondershaufen angetrauet worden. Gefchieden 1799, noch» 
mals 1801 mit der Gefchiedenen getrauet, Wittwer 26. Jul. 
1806, nahın er am 4. April 1807 die zweite Frau, Louife Lange- 
bad) aus Lasphe, welche, unter dem Namen von Köhler, von dem 
Großherzog von Heffen in den Freiherrenftand erhoben worden. 
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Es kamen aus dieſer Ehe acht, aus ber erften Ehe fünf Kinder. 
Zur Suceeffion in der Grafſchaft gelangte aber, in Betracht der 
Fränflichen Umftände des Erbprinzen Friedrich, der zweite Sohn 
Alerander Karl Auguft Franz Ludwig, geb. 16. Aug. 1801. 
Dermählt mit der Gräfin Amalie Louife von Bentheim⸗Tecklen— 
burg bat berjelbe fieben Prinzen. 

Des Grafen Ludwig I. ältefter Sohn Georg V., ber auf 
Berleburg angewiefen, wurde der Stammvater der davon bes 
nannten Linie. Geb. 1565, geft. 1631, hatte er von zwei Frauen, 
Gräfinen von Naffau beide, vierzehn Kinder, von welchen ung 
doch nur Ludwig Kafimir und Ernft befchäftigen können. Ernft, 
mit der Herrfhaft Homburg abgefunden, wurbe in zwei Ehen 
ein Bater von eilf Kindern. Der ältefte Sohn der zweiten 
Ehe, Philipp Ernft, geb. 1643, blieb im Duell mit einem bol« 
Yändifchen Obriften von Ripperda, fein jüngfter Bruder Ehriftian, 
geb. 1647, geft. 1. Sept. 1704, hinterließ aus der Ehe mit Chris 
ftiana Magdalena Gräfin von Reiningen-Hartenburg zehn Kinder, 
darunter der Sohn Friedrih Ludwig, geb. 1679. Kurpfäfzifcher 
Generalmajor von der Cavalerie, Obrifter des Leibregiments und 
Commandant zu Kaiferslautern, baute biefer das Schloß zu Hems⸗ 
bad, im baierifchen Rheinkreiſe, und dafeldft ift er im Nov. 1742 
geftorben. Des Grafen Ernft ältefter Sohn, Wilhelm Friedrich, 
geb. 1636, geft. 1698, wurde in der Ehe mit der Gräfin Maria 
Magdalena von Wittgenftein der Bater Karl Friedrichs, Gem, 
Wilhelmine Elifabeth von Schönburg bei Oberivefel, der Groß— 
vater Friedrih Karls, der am 15. Det, 1743 im Alter von 
27 Jahren verſtarb. Da hiermit die von dem Grafen Ernft ab« 
fammende Linie erlofhen, ift die Herrfhaft Homburg an Ber- 
leburg zurüdgefallen. 

Ludwig Kaſimir, geb. 20. April 1598, und feines Vaters Nach» 
folger in der Regierung zu Berleburg, war ein ftreitbarer Ritters⸗ 
mann. Daß Gonfalvo von Cordova genöthigt wurde, die alles 
Ernftes betriebene Belagerung von Frankenthal aufzubeben, 
(Det. 1621), diefes bat großentheils der 23jährige Graf von 
Wittgenftein vollbradht. In dem hartnädigen Treffen bei Stadt— 
Ion, 6. Aug. 1623, wurde er der Ligiften Gefangene. Nach 
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bes Vaters Ableben bielt er fih auf den Grund bes von feinem 
Großvater Ludwig errichteten Teftaments für ben alleinigen Erben, 
es hat ihm aber zuerft fein Bruder Ernft die Herrfchaft Homburg 
abgedrungen, dann ift, aufgemuntert burch deſſen Erfolge, ein 
anderer Bruder Bernhard aufgetreten, ebenfalls fein Erbantbeil 
zu fordern. Er wurde mit ber Herrfchaft Neumagen abgefunden, 
fie ift jevoh an bie Hauptlinie zurüdgefallen, indem Bernbard 
zu Goor, dem feiner zweiten Gemahlin, der Gräfin Wilhelmine 
Yuliana von S’Heerenberg gehörigen, in der Grafihaft Hoorn bes 
fegenen Schloffe, den 13. Dec, 1675 finderlog verftorben ift. Die 
Händel mit feinen Brüdern, oder aber die Betrachtung der aus 
der Fremden Einmifhung für dad Baterland zu beforgenden 
Drangfale mögen dem Grafen Ludwig Kaflmir die Kriegsdienfte 
verleidet haben. Um fo eifriger war er bedacht, feine Grafichaft 
gegen die aller Drten auftauchenden Freibeuter zu firmen. Bald 
ihre Angriffe zurüdweifend, bald ihre Schlupfwinfel heimfuchend, 
bat er fich den tödtlihen Haß aller Schnapphahnen zugezogen, 
dag er letzlich dieſem Haffe ein Opfer fallen müffen. 

An einer Expedition gegen fie begriffen, Freuzte er ſich mit 
Heinrich Stilling, als dieſer eben das von Johann Heinrich Jung 
Stilfing fo meifterhaft befchriebene Abenteuer beftanden hatte, 
Dem erzählte der Großvater: „Heinrich Stilling, der mein Groß— 
vater gewefen, war 1596 geboren, er wurde 101 Jahr alt, 
daher habe ich ihm noch eben gefannt. Diefer Heinrih war ein 
fehr Iebhafter Mann, kaufte fi in feiner Jugend ein Pferd, 
wurde ein Fuhrmann und fuhr nad Braunfhweig, Brabant und 
Sachſen. Er war ein Schirrmeifter, hatte gemeiniglid 20 bie 
30 Fuhrleute bei fih. Zu der Zeit waren bie Räubereien noch 
fo fehr im Gange, und noch wenig Wirtbshäufer an den Stra- 
fen, daher nahmen die Fuhrleute Proviant mit fih. Des Abende 
ftellten fie die Karren in einen Kreis herum, fo daß einer an 
den andern ftieß; die Pferde ftellten fie mitten ein, und mein 
Großvater mit den Fuhrleuten war bei ihnen. Wann fie dann 
gefüttert hatten, fo rief er: Zum Gebet, ihr Nahbarn! dann 
famen fie alle, und Heinrich Stilling betete fehr ernſtlich zu Gott. 
Einer von ihnen bielt die Wade, und die andern krochen unter 
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ihre Karren aufs Trockne, und ſchliefen. Sie führten aber im⸗ 
mer fcharf geladene Gewehre und gute Säbel bei ſich. Nun trug 
es fi einmal zu, daß mein Großvater felbft die Wade hatte; 
fie lagen im Heffenland auf einer Wiefe, ihrer waren ſechs und 
zwanzig flarfe Männer. Gegen eilf Uhr des Abends hörte er 
einige Pferde auf der Wiefe reiten; er wedte in der Gtille alle 
Fuhrleute und fand ein jeder hinter feinem Karren. Heinrich 
Stilling aber lag auf feinen Knieen, und betete bei ſich felbft fehr 
ernftlih. Endlich ftieg er auf feinen Karren, und fah umher. Es 
war genug Licht, fo, dag der Mond eben untergehen wollte, Da 
ſah er ungefähr zwanzig Männer zu Pferd, wie fie abfliegen 
und leife auf die Karren losgingen. Er frod wieder herab, 
ging unter den Karren, damit fie ihn nicht fähen, gab aber wohl 
Acht, was fie anfingen, Die Räuber gingen rund um die Was 
genburg herum, und als fie feinen Eingang fanden, fingen fie 
an, an einem Karren zu ziehen. Stilling , fobald er das fab, 
rief: im Namen Gottes ſchießt! Ein jeder von den Fuhrleuten 
hatte den Hahnen aufgezogen und ſchoßen unter den Karren ber» 
aus, fo dag der Näuber fofort Sechſe niederjanfen; die andern 
Näuber erfchraden, zogen fi ein wenig zurüd und redeten zus 
fammen, Die Fuhrleute luden wieder ihre Flinten, nun fagte 
Stilling : gebt Acht, wenn fie wieder näher fommen, dann jchießt! 
fie famen aber nicht, fondern ritten fort. Die Fuhrleute ſpann— 
ten mit Tagesanbruch wieder an und fuhren weiter; ein Jeder 
trug feine geladene Flinte und feinen Degen, denn fie waren 
nicht fiher. Des Bormittags jahen fie aus einem Wald einige 
Reiter wieder auf fie zureiten. Stilling fuhr zuförderft, und bie 
Andern alle hinter ihm ber. Dann rief er: Ein Jeder hinter feinen 
Karren, und den Hahnen gefpannt! Die Reiter hielten ftille; 
ber vornehmfte unter ihnen ritt allein auf fie zu, ohne Gewehr, 
und rief: Schirrmeifter hervor! Mein Großvater trat hervor, 
die Flinte in der Hand und den Degen unterem Arm, Wir 
fommen als Freunde, rief der Reiter, Heinrich traute nicht und 
ftand da. Der Reiter ftieg ab, bot ibm die Hand und fragte: 
Seid ihr verwichene Naht von Näubern angegriffen worden ? 
Ja, antwortete mein Großvater, nicht weit von Hirfchfeld auf 
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einer Wieſe. Recht fo, antwortete der Reiter, wir haben fie 
verfolgt und famen eben bei der Wiefe an, wie fie fortjagten 
und ihr Einigen das Licht ausgeblafen hattet; ihr ſeyd wackere 
Leute. Stilling fragte, wer er wäre? Der Reiter antwortete: 
Ih bin der Graf von Wittgenftein, ih will euch zehn Reiter 
zum Geleit mitgeben, denn ich babe noch Mannfchaft genug dort 
hinten im Wald bei mir, Stilling nahm's an, und accordirte 
mit bem Grafen, wie viel er ibm jährlich geben follte, wenn er 
ihn immer durch's Heffifche geleitete. Der Graf gelobt’s ihm, 
und die Fuhrleute fuhren nad) Haufe.“ 

Den Kampf mit den Räubern hat Graf Ludwig Kaſimir 
eine Reihe von Jahren fortgefegt, da z0g ein anderer Schwarm 
von Räubern herauf, denen zu widerftehen freilich Feine Ausficht. 
Mit ihnen fih abzufinden, ritt der Graf nad des fchwebifchen 
Feldherrn Königsmarf Hauptquartier, am 6, Juni 1643. Das 
erfunofchaftete eine Spigbubenbande, die ſich in der waldigen 
Umgegend von Wetter herumtrieb, und indem ber Graf mit ges | 
ringem Gefolge an des Waldes Saum vorbeiritt, empfing ihn 
ein Kugelregen. Hinter den Bäumen ficher, fhoffen die Schelme, 
dem Helden fi darzuftellen, haben fie nicht gewagt. Zwei Kus 
geln trafen, dag noch an dbemfelben Abend Ludwig Kafimir den 
Geift aufgeben mußte. 

Sn dem verdienftlihen Streben wetteiferte mit dem Gras 
fen von Wittgenftein eine ihm gleichzeitige Dame, ohne doc 
von demfelben tragiihen Geſchick ereilt zu werden. „‚Madame 
de Saint- Balmont est du Barrois; son mari éloit dans 
les troupes du duc de lorraine, et est mort ä son 
service. Se trouvant naturellement vaillante, elle se mit en 
téête de conserver ses terres; cela lobligeoit d monter souvent 
ücheval; insensiblement elle s’y accoutuma, et peu ä peu elle 
s'habilla en guerriere; elle ad'ordinaire un chapeau avec des 
plumes bleues ; le bleu est sa couleur ; elle porte ses cheveus 
comme les hommes, un justaucorps, une cravate, des manchettes 
dhomme, un haut-de-chauses, des souliers d’homme et fort 
bas; car, quoiqu'elle soit petile, elle ne veut point passer 
pour plus grande quelle n'est, ei elle est si brusque, qu'elle 
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ne pourroit pas sans danger se chausser comme les femmes ; 
elle porte une jupe par dessus son haut-de-chausses ; elle a 
toujours lépée au cöte, et les pistolets à Targon de sa selle; 
mais quand elle monte ü cheval, elle quitie sa jupe et prend 
des bottes. Quand elle entre dans quelqueville, tout le monde 
court apres elle; elle a la voir et la mine d’un homme, à 
la barbe pres; muis elle paroit jeune , quoiquw.elle ne le soit 
pas; elle a les actions et les reverences d’un homme. On ne 
sauroit @tre plus vaillant quelle; elle a tud ou pris de sa 
main plus de quatre cents hommes. Quand Erlach passa en 
Champagne, elle alla seule attaquer trois cavaliers allemands, 
qui deteloient les chevaur de sa charrue, et lesarreta jusqu'd 
ce que ses gens fussent arrivds, A un chdteau, elle monta d 
Vescalade , et etant abundonnde des siens, elle ne laissa pas 
dentrer dedans, le pistolet à la main, et se jetant de furie 
dans une chambre oü il y avait dir-sept hommes, elle seule 
les desarma; apparemment ils crurent quelle étoit suivie. 
Elle est toujours admirablement bien montée; elle dresse elle- 
meme ses chevauz, et il n’y en a point de mieur dresses que 
les siens. A propos de cela, une fois elle appela en duel un 
gentilkomme qui eloit en reputation de brave: il se trouva d 
Vassignation, mais il n’avoit quun bidet. „Madame, il faut 
mettre pied à terre; vous avez un cheval d’Espagne.““‘ Elle 
descend: lui prend si bien son temps, qu'il saute sur le cheval 
de Famazone, sen va, et lui laisse son bidet. Il en fit des 
contes, et lemonde, qui savoit bien quelhomme c’etoit, trouva 
le tour fort plaisant. 

„Ses moeurs ne s’accordent pas trop bien avec son ha- 
bit, ni avec son humeur guerriere; car elle aime autant d 
prier Dieu qu'iâ se battre; elle est aussi devote que vaillante. 
Il y a un livre imprime de sa fagon, qui contlient les erer- 
cices spirituels qu'on pratique dans sa maison. Elle fait des 
vers et facilement, mais ils ne sont pas les meilleurs du monde: 
elle les eslime pourtant asses pour les donner au public: il 
y en a d’imprimes d Rheims ; elle a m&me compose deus tra- 
gedies ; mais elles n’ont pas encore did joudes, et je ne crois 
pas qu'on les joue: elle parle de les mettre en lumitre. Elle 
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a lesprit vif, parle beaucoup et est fort civile; elle est gaie 
jusqu'd contrefaire lallemand francise. Elle est un peu gesti- 
culanie; mais elle est si souvent homme, quil ne faut pas 
sen etonner.“” 

Bon Ludwig Kaſimirs zwei Söhnen feiner Ehe mit der Grä- 
fin Elifabeth Juliana von Naffau-Saarbrüden ftarb der jüngere, 
Philipp Ludwig, den 25. Aug. 1664, an den Folgen ber im Türs 
fenfriege erduldeten Müphfeligfeiten. Er war ben 24. Sept. 1642 
geboren. Der ältere Sohn, Georg Wilhelm, geb. im Mai 1634, 
gef. 6. Mai 1634, wurde in drei Ehen, mit Amalia Margaretha, 
Tochter des Grafen Franz von Machaut, Verriere und Berliere, 
mit Sophie Elifabetb Gräfin von Wied und mit Charlotte Amalia 
Gräfin von Iſenburg, ein Vater von 14 Kindern, Sein Sohn 
erfter Ehe, Ludwig Franz, der regierende Graf in Berleburg, 
geb. 1660, geft. 1694, freite fid die Gräfin Sophie Hedwig von 
ber Lippe zu Brade, und hinterließ als feinen Nachfolger in 
der Graffchaft den am 31. Januar 1687 gebornen Kaſimir, 
und vier andere ebenfalld unerzogene Kinder, von denen Karl 
Wilhelm die Nebenlinie in Karlsburg, Ludwig Franz jene in 
Ludwigsburg pflanzen follte. Beinahe 16 Jahre Yang hat die 
Wittwe, eine vortrefflihe allgemein beliebte und verehrte Dame, 
die vormundfchaftlihe Regierung geführt, und fagt die Berle— 
burger Ehronif, bei Gelegenheit ihres Todestages, 5. April 
1738: „der Herr erhalte biefer treuen und gottfeligen Landes» 
mutter Gedächtniß in vielem Segen auf die fpäten Nachkommen, 
damit dero ganzes hochgräfliches Haus Ihnen in aller Gottes— 
furcht getreulich nacheifern möge.” Einer folden Mutter würdig, 
ber von ihr empfangenen Lehren eingeben, hat Kaſimir fein 
ganzes Leben durch fich gezeigt. „Er war,” alfo wird er von 
Stilling gefhildert, „er war ein Freund der Künfte und Wiffen- 
fchaften, ein eifriger Verehrer der Religion, und bey dem allen 
ein nicht gemeiner Kopf. Diefer Herr machte heimlich und öf— 
fentlich befannt, daß alle Diejenigen, welche entweder wegen ber 
Religion, oder wegen Meinungen verfolgt würden, eine ruhige 
und fihere Duldung in feinem Ländehen. zu eriwarten haben mwür- 
den; diefe Nachricht zog Leute von allerhand Schlag nah DBer- 
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lenburg.“ Die pietiſtiſche Richtung, welcher der Graf ſich in 
ſeinen religiöſen Ueberzeugungen hingab, mag ein anderer bekri— 
teln, mir iſt ſie ehrwürdig, doppelt ehrwürdig durch ihre Ver— 
bindung mit der ſeltenſten Herzensgüte, mit ber reinſten Nächſten—⸗ 
liebe. Einen feltenen Zug von biejer Liebe finde ich in bes 
Grafen Tagebuh: „am 9. Juli 1734 war ich — von Röspe aus 
— zu Berleburg, dabei denn mein Reitfnedht Jacob wegen des 
noch fehr großen Waffers, unglüdliher Weiſe in daffelbe hinein— 
fiel, und feinen Hut verlohr , weswegen ich ihm meinen Hut 
leihen und bloßen Kopfes nach Berleburg fahren mußte.” 

Seine Regentenpflichten erfüllte Kaſimir in einer Gewiflens 
baftigfeit fonder Gleichen ; einzelne der von ihm getroffenen Ans 
ordnungen mögen der Neuzeit weniger zufagen, in ber großen 
Mehrzahl wird fie den beforgten, menfchenfreundlichen, einſichts⸗ 
vollen Gefeggeber nicht verfennen. Daß er der Kirche vorzugs- 
weife feine Sorgfalt zugewendet habe, darf ich wohl nicht erin= 
nern. Jährlich einmal pflegte er die Prediger insgefamt im 
Schloß bei fi zu verfammeln, „um unter Gottes Beiftand dem 
in Kirchen und Schulen eingeriffenen Unmefen und Unordnungen 
fo viel ald möglich zu feuern, damit dem göttlichen Willen und 
deffen Führungen gemäß, Gott ber Weg in allen Herzen ges 
bahnt werden möchte.” Daß die Grundlage aller religiöfen und 
fittlihen Bildung des Menfhen im Haus und in der Schule zu 
ſuchen, hat der Graf fehr richtig erfannt, und fpridt er 
diefes in vielen und namentlih in den früheften feiner Ver— 
ordnungen aus. Mit der Belehrung -der Unmiffenden befchäf- 
tigt, wollte er für feine Perfon nicht zurüdbleiben in den 
Studien, welche die große Angelegenheit feines Lebens zu för— 
dern geeignet. Man bewahrt 28 ftarfe Quartbände, alle von 
feiner Hand gefchrieben, Weberfegungen franzöfifcher religiöfer 
Schriften, meift aus Fenelons Schule. Diefe Sammlung be- 
fundet zugleich den lebhaften Antheil, welchen er bei der Berles 
burger Bibel genommen. Er bat für diefelbe eine bedeutende 
Borarbeit geliefert, indem er die Geiſtlichen Betradhtungen 
über die ganze heil. Schrift alten und neuen Tefta- 
ments, angebend bag innere Leben, von weil. Madame 
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Guyon, aus dem Franzöfifhen überfegte (12 flarfe 
Quartbände). Sobald er mit irgend einer diefer Betrachtungen 
zu Stande gefommen, reichte er feine Handfhrift an den Gans 
didaten Haug, der dann hin und wieder Stellen, die ihm un= 
paffend fchienen, bezeichnete, das Uebrige aber wörtlich in ſeinem 
Bibelwerk abdrucken ließ. 

Mit den frommen Richtungen fand der Graf eine — 
Prachtliebe nicht unvereinbar. Enthaltſam aus Grundſatz wie 
aus Temperament, liebte er es gleichwohl, mit demjenigen, was 
das Leben zu verfchönern geeignet, mit den Erzeugniſſen der Kunſt 
und Wiffenfchaft fih zu umgeben. Bedeutende Anfdhaffungen 
bat er in dieſer Hinfiht gemacht, wie er denn auch faft 
ohne Unterbrehung Künftler, Maler, Bildhauer, Mufifer um 
fih baben mußte. Das vorzüglihfte Monument feines Kunſt⸗ 
finneg bfeibt das an dem Schloß zu Berleburg erbaute Corps-de- 
logis, ein Palais im edelften Geſchmack jener Zeit, abfonderlich 
der mit Schönen Bildhanerarbeiten verzierte Hauptfaal. Dem 
Schließen fih würdig an die Kunftfammer , der Ahnenfaal im 
alten Schloß, die fhöne an Schriften aus allen Fächern reiche 
Bibliothek, der namentlich auch die von Ludwig dem Aeltern und 
beffen Bruder, dem Grafen Georg, Propft zu St. Gereon hinter- 
laffene Sammlungen, einige Handfchriften aus dem früheften 
Mittelalter, viele Autographen aus den erften Zeiten ber Buch— 
druderfunft, viele Schriften der Reformatoren einverleibt. Auch 
die Rarlöburg und die Ludwigsburg hat Kaſimir gebauet, um fei= 
nen Brüdern in der Nähe von Berleburg angemeffene Woh- 
nungen zu bereiten, besgfeichen die Jagdhäuſer zu Kaſimirs— 
tbal und Röspe. Zur Berbefferung des von alten Zeiten ber 
in Ruf ſtehenden Geftütes fhaffte er Hengfte aus den edelften 
Racen an, namentlich Engländer, Siebenbürger, Dänen, Hol— 
fteiner, Preuffen, Neapolitaner. Sogar im Auslande wurde bes 
Manege von Berleburg mit Ehren gedacht. Das Alles, zufamt 
einer glänzenden und reihen Hofhaltung, veranfaßte freilich bes 
beutenden Aufwand, ber zu Zeiten den häuslichen Frieden 
ftörte, klagt doch der Graf im Sept. 1738: „das eine Zeitlang 
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aufgehört gehabte Zanfen und Wortwechfeln zwiſchen mir und 
meiner mir recht lieben Gemahlin hat ſich leider ! in Etwas wies 
ber angefangen.” Auch die Beamten und driftlihe Freunde 
erlaubten fih manchmal Vorftellungen in Betreff eines Aufwan— 
bes, der ihnen verderblich erfchien, weil ihnen nicht genau be— 
wußt, wie fparfam für feine Perfon der im Aeußern fo präch— 
tige Graf, und daß biefe Sparfamfeit ihn allemal in den Stand 
fegen würde, das etwa geftörte Gleichgewicht wieder herzuftellen. 
Goldene Tage der Ruhe und des Leberfluffes bat unter feinem 
milden Regiment das Land genofjen. 

Die zürnende Gräfin war die zweite Gemahlin. Die erfte, 
Maria Charlotte, Gräfin von Zfenburg-Büdingen in Wächtersbach, 
hatte am 12. Aug. 1716 die Welt gefegnet. Kaſimir ging hier— 
auf, 26. Mai 1717, die andere Ehe ein mit des Reichshofraths— 
präfidenten, Grafen Johann Wilhelm von Wurmbrand-Stuppad 
Tohter Maria Eſther Polyrena. In der erften Ehe ſah er 
brei, in der andern fünf Kinder, denen allen er der zärtlichite, 
bei gewilfenhaftefte Vater geworden if, Den Erbgrafen Lud— 
wig Ferdinand ſchickte er, nad abjolvirten Univerfitätöftudien 
in Jena, 1735 nad Wien, „um noch etwas mores zu lernen, 
am Wiener Hof mit den Kaiferl. Diniftern befannt zu werden, 
auch jonft noch etwas zu lernen.” Im Sept. 1730 hatte Kafimir 
ben Beſuch des berühmten Grafen von Zinzendorf empfangen, 
unftreitig ein merfwürdiges Zufammentreffen der beiden Männer, 
bie, bei gleihem innern Beruf, denjelben in fo verfchiedener 
Weife geäußert haben. Doch machte der Gaft tiefen Eindrud 
auf den Grafen und auf eine zablreihe Gemeinde, wiewobl der 
bei diefer Gelegenheit in Berleburg entftandene Bruberverein ſich 
zeitlich wieder aufgelöfet hat. Schon litt Kaſimir, obgleich ein 
ftarf gebauter, ftattliher Herr, unter mancherlei förperlichen Uebeln, 
Podagra und Steinfchmerzen vereinigten gegen ihn ihre zerftörende 
Wirffamfeit, und der mußte er am 5. Juni 1741 erliegen. Selig 
bat er gelebt, felig ift er verſchieden. — Eine fehr verdienftliche Mo— 
nograpbie um ihn Tieferte Hr. Pfarrer Winfel in Berleburg, unter 
bem Titel: Aus dem Leben Gafimirg, weiland regieren- 
ben Örafen zu Sayn-Wittgenfteins Berleburg. Frank 
furt, 1842, 
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Der Sohn ber erflen Ehe, Lubwig Ferdinand, bes 
Seraphinenordensg Ritter, geb. 1. Januar 1717 und mit 
ber Gräfin Friberife Chriftiane Sophie von Iſenburg-Phi— 
lippseich verheurathet, binterließ die Graffchaft bei feinem 
Ableben, 12. Febr. 1773, dem am 12. Dec. 1753 gebornen 
Sohn Ehriftian Heinrich, der Mestre-de-camp des franzöfi- 
fhen Dragonerregiments Royal» Sare, für fih und feine 
Nachkommenſchaft von Kaifer Franz II. im Oct, 1792 in bes 
h. R. R. Fürftenftand erhoben wurde und am 4. Dct. 1800 
bie Welt verließ. Seine Ehe mit ber Gräfin Francisca von 
Leiningen-Wefterburg-©rünftadt war mit neun Söhnen gefegnet, 
von benen ich, außer dem Nachfolger, dem Fürften Albrecht, drei 
zu nennen mir erlaube, Franz dient in Preußen, als General- 
major a la suite, Ludwig iſt fün. dänifcher Generalmajor und 
Sommandeur der 2. Infanteriebrigade in Kopenhagen, Auguft, 
großherzoglich heſſiſcher General-Fieutenant außer Dienft, war 
bed vermeintlichen Reichsregiments oder ber Frankfurter Herren 
Kriegsminifter vom 21. Mai bis 20. Der. 1849, und ift in ber 
Ehe mit Francisca Alleffina genannt von Schweiger ein Bater 
von ſechs Kindern, bis auf eine Tochter Söhne, geworden. Fürft 
Albrecht Friedrid Ludwig Ferdinand endlich, der feit 1800 in 
Berleburg Herr, geb. 12, Mai 1777, und feit 18. Aug. 1830 
mit der Gräfin Charlotte von Ortenburg vermählt, aud feit 
8. April 1830 Senior des fürftlihen und gräfliden Gefamt- 
baufes Wittgenftein, ift den 11. Nov. 1851 verftorben, als feinen 
Nachfolger den Fürften Albrecht, geb. 16. März 1834, und außer» 
ben zwei Prinzen und eine Prinzeſſin hinterlaffend. 

Der Karlsburgifhen Speciallinie Stammvater, Karl Wil⸗ 
beim, geb. A. April 1693, refidirte zu Karlsburg bei Berleburg, 
und ftarb den 18. Januar 1749, aus feiner zweiten Ehe, mit 
einer Gräfin von Henfel, den Sohn Adolf Wilhelm Ludwig 
binterlaffend, welcher, geb. 30. Jun. 1740, als hefjen-barms 
ftädtifcher General-Lieutenant (feit 1797) und Commandant zu 
Biegen, 1812 verſtarb. Mit Sophie Eornelie Jacobine , bes 
bolländifchen DObriften Baron Onno Tomingo bu Tour Tochter 
verheurathet, wurde er ein Vater von vier. Kindern, davon doch 
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nur ein Sohn und eine Tochter, beide ehelos, leben. Der 
Sohn, Chriſtian Ludwig Karl Wilhelm Friedrich, geb. 19. Sept. 
1786, wird die Speciallinie in Karlsburg befchliegen. 

Die Ludwigsburgiſche Speciallinie wurde von Ludwig Franz, 
dem jüngften Sohne des Grafen Ludwig Franz zu Berleburg ge- 
gründet. Geb. 18. Dec. 1694, ftarb Ludwig Franz den 24. Febr. 
1750, aus der Ehe mit der Gräfin Helena Emilie von Solms— 
Baruth acht Kinder hinterlaffend. Der jüngfte Sohn, Georg 
Ernſt, Marechal-de-camp und Commandeur des deutfchen Res 
giments Royal:Allemand, war mit einer Baronin von Kämpfer 
verheuratbet, und ftarb zu Paris, 2. Sept. 1792, unter den 
Hinden der gegen bie Gefängniffe Tosgelaffenen Beftien, Das 
gegen haben die Unholde, deren Werkzeuge jene Beftien gewefen, 
den Grafen von Wittgenftein in dem fogenannten Anklageact 
Ludwigs XVI. ein ehrendes Denkmal errichtet. Da wird dem 
König gefagt: „Vous avez donne le commandement du midi 
4 Wittgenstein, qui vous Ecrivait, le 21. avril 1792, apres 
qu’il eut ete rappeld: „„‚Quelques instans de plus, et je rap- 
pelais a toujours autour du tröne de Votre Majeste des mil- 
liers de Francais, redevenus dignes des ı voeux quelle forme 
pour leur bonheur.‘“ 

Bon diefes Grafen Söhnen ift der ältere, Joſeph Franz, Obrift 
ber Legion de Hohenlohe, den 31. Dec. 1817 mit Tode abges 
gangen, aus feiner Ehe mit Julie Eleonore Gräfin du Boucage, 
ver. 1816, die Tochter Rouife Joſephine hinterlaffend, als welche 
am 10. Januar 1838 dem Grafen Hector Kaſimir von Aubigny 
vermähft worden. Der jüngere Sohn, Graf Ludwig Joſeph, 
ruſſiſcher Obriftlieutenant außer Dienft, geb. 10. April 1784, hat 
feinen Wohnftg zu Schlüchtern aufgefchlagen. Berm. 31. Der. 
1831 mit der Gräfin Pauline von Degenfeld-Schönburg, hat er 
zwei Kinder, Friedrih Ernft und Louiſe. Des Stifters der Linie 
in Ludwigsburg ältefter Sohn, Chriftian Ludwig Kaftmir, geb. 
12. Zul. 1725, bat nah Rußland ſich gewendet, und beißt ed 
von ihm: „im März 1754 wurde der junge Graf von Wittgens 
fein, der fich feit einiger Zeit zu Mosfau befindet, und eine 
Infanterie-Compagnie befommen, zum Capitain des britten Cüs 
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taffier-Regiments ernannt.” Als Obrift-Rieutenant commandirte 
er 1761 das zur Belagerung von Kolberg verwendete Dragoner⸗ 
regiment Archangel. Unter Romanzows Oberbefehl beftritt er 
bei Treptow den mit einem ftarfen Corps aus dem Lager vor 
Kolberg detachirten preufliihen General von Werner. Werner 
felbft gerieth in Gefangenfhaft, „und es fam zu einer hitzigen 
Action, worinnen die Preuffen wegen ber überlegenen Macht 
der Ruſſen unfeblbar hätten unterliegen müffen, wenn nicht 
der Major von Pannewig mit 500 Hufaren, melde 2 Esca⸗ 
drons Dragoner unterftügten, noch zu rechter Zeit mit völliger 
Furie in die feindliche Gavallerie eingebrodhen wäre. Diefe 
warb alsdann über den Haufen geworfen und das Archangelifche 
Dragoner-Regiment meiftentheilg niedergehauen. Der Commans 
deur befielben, Graf von Wittgenftein, warb mit 200 Mann 
und 180 Pferden gefangen, der Reſt aber in die Moräfte ges 
jagt.” Zeitig, durch den Fall von Kolberg der Gefangenſchaft 
ledig, vermählte fih der Graf den 13. Juni 1763 mit bes 
Grafen Elias Ernft von Finfenftein zu Hafenberg Tochter Amalie 
Ludovica, die ihm das bedeutende Gut Reihau in dem Kreife 
Morungen des föniglihen Preuffens zubrachte. Als General- 
major befehligte er in dem Feldzug von 1769 ein abgejondertes 
Eorps vor Bender. Es gelang ihm, den Lebergang des Dniefter 
zu bewerfftelligen, auch, nach verſchiedenen glüdlihen Gefechten, 
vom 29. Det. ab die Feflung zu bombardiren, doch mußte er, 
da die bequeme Jahreszeit meift verftrihen, ed auch an Artillerie 
und Munition gebrach, die Belagerung leglih in eine Blokade 
verwandeln. Diefes, vielleicht auch Zerwürfniffe mit dem unter 
feine Befehle geftellten Generalmajor Soritſch, ſcheinen ihn ver— 
anfagt zu haben, als GeneralsPieutenant und Obriſt eines Cü— 
taffierregiments zu quittiren, 1770. Wittwer den 15, Dec. 
1771, vermählte er fih den 14. Febr. 1774 mit Anna verwitt 
wete Gräfin Beſtuſchew-Riumin, geborne Prinzeffin Dolgoruki, 
ohne doch Kinder mit ihr zu gewinnen. Sie ift den 8. Aug. 
1789, ihr Gemahl den 16. Mai 1797 verftorben, Bon den 
fieben Kindern feiner erſten Ehe überlebten ihm einzig Ludwig 
‚Adolf Peter und Amalie Louiſe; dieje, den 3. Dec, 1771 geboren, 
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den 15. Juni 1790 mit dem Grafen Dorotheus Ludwig Chriſtoph 
von Keller, dem nachmaligen kön. preuſſiſchen Staatsminiſter ver⸗ 
mählt, und ſeit 22. Sept. 1827 Wittwe, ſtarb den 1. Febr. 1853. 

Ludwig Adolf Peter, geb. 6. Januar 1769, Herr zu Reichau, 
empfing feine erfte Bildung in dem Haufe des Grafen Soltys 
fow, und lohnte reichlich, bei den glüdlichften Anlagen, der auf 
ihn verwendeten Sorgfalt. Durch feine Neigungen, und glei 
fehr durch feine Erziehung der friegerifhen Laufbahn beflimmt, 
durchlief er ungemein raſch die untern Grabe, daß er bereits 
1799 vuffifh=faiferlicher Generalmajor und Chef des Marien- 
polfhen Hufarenregiments. Bemerkbar machte er fich zuerft in 
dem Furzen Feldzuge von 1805, an deſſen Schluß er den mili« 
tairifchen St. Georgenorden erhielt. In dem Feldzuge von 1807 
war er dem in Preuffen und Polen unter Tolſtoys Befehlen 
agirenden 5. Armeecorps zugetheilt. Wittgenftein befebligte die 
Avantgarde diefes Corps, welder die Hut der Narew überlaffen, 
und beftand am 30. April 1807 bei Dftrolenfa ein glüdliches 
Gefeht. Nach dem Frieden wurde ihm das Gardehufaren Res 
giment, als die fhönfte Belohnung feiner Dienfte, verlieben. Im 
J. 1809 betheiligte er fi bei dem Feldzug in Finnland, und 
hatte er das Unglüf, über einem Fall den Arm zu brechen; 
auf daß er fi pflegen Fönne, wurde er zum interimiftifchen 
Birecommandanten in Riga ernannt. 

Als Generals Lieutenant befebligte Wittgenftein das erfte 
Corps der unter Barclays Oberbefehl geflellten erften Weftarmee, 
und batte er mit feinen 18—20,000 Dann im Zunius 1812 
jenfeits DMemel Stellung genommen. Die franzöfifhe Armee 
überfchritt den Niemen, und Wittgenftein, dem abfonderlich die 
Dedung der Straße nad St. Petersburg anbefohlen, wich hinter 
die Düna zurüd. In dem Gefeht bei Druja nahm er ben 
franzöfifhen General St. Genieft gefangen. In der Folge hatte 
er ſowohl Riga gegen feindlichen Andrang zu ſchützen, als auch 
die vorpouffirten Franzofen und Baiern in die Flanfe zu neh— 
men, Behufs deffen ihm nad und nad bedeutende Berftärfungen 
zugefommen find. In einer Reihe von Gefechten entwidelte 
er eine Feftigfeit, eine Hartnädigfeit, eine Umſicht, dergleichen 
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ange nicht den Franzofen entgegengeftellt worden. Ihn begrüßte 
das einzig von Dften her Erlöfung erwartende Deutfchland mit 
den freudigften Hoffnungen, und Wittgenfteing Namen verdumfelte 
den aller übrigen ruffifhen Heerführer, indem dieſe vorläufig einzig 
durch Rüdzüge befannt. In dem blutigen Treffen an der Driffa, 
bei Jafutoto, 31. Jul., befämpfte er mit ausgezeichnetem Erfolg 
ben franzöfifhen Achilles, den Marfchall Dudinot, Den 11. Aug. 
firitt er bei Kochanowa. Vom 16. bis 19. Aug. beftand er 
zwiſchen Biulofa und Polod eine ganze Reihe der blutigften Ges 
fehte gegen Baiern und Franzofen, vom 17. bie 19, Oct. bes 
fürmte er das Lager bei Polod, wo er einen Gegner traf, 
fürdterlich, wie die ganze franzöfifche Armee ihm feinen zweiten 
bieten Fonnte. Des verwundeten Oudinot Stelle hatte ber 
Marfhall Gouvion-Saint-Eyr eingenommen. Die Gefechte bei 
Gzaeznidi, 31. Det., und bei Smolnia, 15. Nov., u.a. m. wur⸗ 
den theils unter Wittgenfteind perjönlicher Leitung, theils nur 
in Folge feiner Operationen, unter den Befehlen der von ihm 
betadhirten Generale geliefert. An der Berezina fih mit Tſchit— 
ſchagows Donauarmee zu vereinigen, und alſo den weitern Rüds 
zug der Franzofen unmöglich zu machen, wurde er durch Kutus 
ſows übermäßig vorfihtige Gewohnheiten verhindert: Der alte 
Herr wollte fchlechterdings zu feiner Dedung die Dünanrmee 
und ihren erprobten Führer haben, 

Wie hierauf die ruffifhe Hauptarmee die Winterquartiere 
in den Kreifen Lida, Oſzmiana, Wilna und Wilfomierz bezogen 
hatte, wurde der unermüdliche Wittgenftein mit feinem Corps 
nach dem untern Niemen vorpouffirt, er befegte Szawle, Telsze 
und Roſienne, überfchritt die preuffifche Grenze und drang über 
Königsberg nah Danzig vor. In Anerkennung der vielen 
glänzenden Erfolge verlieh Kaiſer Alerander ihm am 3. Januar 
1813 das Großfreuz des St. Wladimirordens erfter Claffe. Die 
Blofade von Danzig zu vervollftändigen, lieferte er mehre Ges 
fehte, von benen das bedeutendfte gegen Ausgang Februars 
1813 in ber unmittelbaren Umgebung ber Feftung vorfiel. Hier— 
auf die Direction der Blofade dem Hetman Platow übergeben, 
drang Wittgenftein, der jet ald General der Eavalerie ben 
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rechten Flügel der großen ruſſiſchen Armee, oder die erſte Haupt⸗ 
eolonne von 32,000 Mann befehligte, unaufhaltiam gegen Oder 
und Elbe vor. Er ließ Berlin dur Czernyſchews Kofafen bes 
fegen, traf auch dafelbft am 11. März mit feinem Hauptquartier 
ein. Nah Kutufows Ableben übernahm er den Oberbefehl der 
ruſſiſch-preuſſiſchen Armee, an deren Spige er die Schlachten 
bei Lügen, 2. Mai, und bei Baugen, 20. und 21. Mai lieferte, 
Bon ihm geführt, bat die Armee in bewunderungswürdiger Hal— 
tung ihren Nüdzug nad der obern Dder bewerfftelligt. Nach— 
dem bie große Allianz durch den Anfchluß von Deftreih ihre 
Bervollftändigung erhalten, mußte aud) in dem Generalcommando. 
ber vereinigten Armeen eine Veränderung vorgenommen werden. 
Es übernahm daffelbe Fürft Schwarzenberg, Graf Wittgenftein 
aber blieb an der Spige der aus mehren Corps zufammenges 
festen ruſſiſchen Armee, und bat er in diefer Stellung zu der 
Schlacht bei Dresden, 26.—27. Aug., zu dem Gefecht bei Nol— 
lendorf, 17. Sept., zu der Schlacht bei Leipzig gewirkt. In 
dem Winterfeldzug von 1814 commandirte er, unter dem Ober⸗ 
befehl des Fürften von Schwarzenberg, das bte Armeecorps. 
Es überfchritt daffelbe am 2. Januar 1814 den Rhein bei Forts 
Louis, und fam namentlich bei Bar-fur-Aube, 27. Febr., und 
bei Roubreffel und la Guillotiöre, 3. März, zum Gefecht. Bei 
Bar-fur-Aube hatte der General eine Wunde davon getragen, 
die ihn zwang, am 13. März die Armee zu verlaffen. Dem 
Feldzuge von 1815 blieb er fern. 

Die Streitigfeiten mit der Pforte nahmen die ernftefte Wen- 
bung. Bedeutende Truppenmaffen wurden im füblihen Rußland 
eoncentrirt. Der Feldmarfchall Cfeit 1826) Graf von Wittgen- 
ftein übernahm das Commando der zweiten Armee, die aus dem 
3., 6. und 7. Infanteriecorpe, aus der 3. Hufaren= und ber 4. 
Bugiſchen Uhlanendivifion beftehend, im Ganzen an Infanterie 
ungefähr 76,000, an Gavalerie 14,000, an Artillerie 5000 
Mann zählte. Sie überfhritt den Prutb am 7. Mai 1828, bes 
feste Bufareft den 12, und Kraſowa den 19. Mai. Den 19. Jul. 
übergab Soliman Pafıha das tapfer vertheidigte Braila. Das 
Gros der ruſſiſchen Armee drängte gegep Schumla, fand aber 
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der Türfen Stellung fo feft, und für die Belagerung von Warna ber 
Schwierigfeiten fo viele, daß, nachdem endlih am 12. Det. die 
Uebergabe der Feſtung erzwungen worden, wegen der vorgerüdten 
Jahreszeit und der damit eingetretenen ſchlechten Witterung, bie 
Belagerung von Siliftria aufgeboben werden mußte. Die Armee 
bezog die Winterquartiere, der Feldmarfhall nahm fein Haupt« 
quartier in Jaſſy, um fih mit den Entwürfen für den Feldzug 
des fommenden Jahre zu befchäftigen. Seine Vorſchläge trafen 
jedvoh im Gabinet zu St. Petersburg auf bedeutenden Wider: 
ſpruch, abſonderlich von Seiten bes faiferlihen Generaladjutanten 
Grafen Diebitfh, und ein Wechfel im Commando wurde unver: 
meidlih. Wittgenftein erhielt durch Ufafe vom 18. Febr. 1829 
in ben gnädigften Ausbrüden feine Entlaffung aus dem Krieges 
dient, und nahm Plag im Reichsrath. Seitdem bewohnte er 
häufig fein Gut in Podolien, Kamienfa am Dniefter. Im Juni 
1834 wurde er von dem König von Preuffen für ſich und feine Nach— 
fommenfhaft in den Zürftenftand erhoben. Der Kaifer hatte ihm 
fhon früher eine Wappenverbefferung verliehen, das Schwert 
des h. Sergius, des Patrons von Pleskow, mit der Legende: 
„Meine Ehre gebe ich Niemanden.” Die hatte fürwahr verdient 
ber Feldherr, welcher in den Nöthen von 1812 des nördlichen 
Rußlandes Borfechter geweſen, deshalb auch von der danfbaren 
Petersburger Kaufmannfchaft ein Geſchenk von 150,000 Silber- 
rubel erhielt. Mit diefem Gelde hat der Fürft die Güter von 
Drujnofelie in Ingermanland angefauft, und darauf ein Majorat 
gegründet, fo Kaifer Nicolaus am 19. Febr. 1846 beftätigte. Der 
Feldmarſchall ftarb auf der Reife, in Lemberg, wenn ich nicht irre, 
an ben Folgen eines Beinbrudes, den 11. Juni 1843; er wollte 
die Heilquellen in Ems, die ihm früher wohlthätig geweſen, be— 
ſuchen. Ein ftattliher Dann, von gebietendem Aeußern, verband 
er damit eine feltene gutmüthige Liebenswürdigfeit, die ihm aller 
Drten Zutrauen gewann, und namentlich die Soldaten hinriß. Die 
Fascination, die er auf fie übte, verfchaffte ihm großentheils bie 
Mittel zu den grandiofen, mit geringen Streitkräften erreichten Res 
fultaten des Feldzuges von 1812. Er war Groffreuz des St. Ans 
Dreas-, Ritter des St. Annen⸗, des Maria-Terefar, des Schwarzen 
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Adler- und bes Bathordens. Vermählt Hatte er ſich ben 27. 
Sun. 1798 mit der Gräfin Antonia Snarska, geb. 22. März 
1779. Der Kaiferin Staatsdbame und zugleih des St. Kar 
tharinenordens Dame, mag diefe am Hofe mande, ber Beför« . 
derung ihres Herren nicht ungünftige Verbindung gehabt haben, 
fpäterhin warb fie von feiner Gloxie beleuchtet, wie dad eine 
in die Blätter jener Zeit aufgenommene Aneldote befundet. 
„Um dem General Graf Wittgenftein ein Zeichen ber Faiferlichen 
Gnade zu geben, bat fih der Monarh Cim December 1812) 
bei der Gräfin Wittgenftein in St. Petersburg zu Gafl. Das 
Feſt wurde im einem Hötel veranftaltet, die ganze Einrichtung 
von bem faiferlichen Oberfammerherren getroffen, und der Gräfin 
bloß die Sorge überlaffen, die Honneurs zu maden. Als am 
Ende des Feftes der hohe Gaft ſich beurlaubte, und bie Wirthin 
fih anſchickte, ihm zu folgen, erfärte der Monarch der Gräfin: 
das Hötel mit allem barin Befindlichen fei ihr Eigenthbum.” Die 
Gräfin iſt eine Mutter von fünf Kindern, Ludwig Adolf Fried» 
rich, Emilie, Alerander, Georg und Nicolaus geworden. Emile, 
geb. 24. Yun, 1801, ift feit 26. Det. 1821 mit dem Generals 
Lieutenant Fürften Peter Trubegfoi vermählt. Alerander, Faifers 
lich ruffiiher Kammerherr, geb. 15. Aug. 1802, wurde in feiner 
Ehe mit des Generalrtieutenants und Senators Gorgoly Toch— 
ter, Sophia, geb. 17. Mai 1808, verm. 12, Nov. 1824, geft. 
10. Sun, 1835, ein Bater yon zwei Prinzen, Eugen und Peter. 
Georg, geb. 26. Mat 1807, verm. 24. Aug. 1835 mit ber 
Prinzeffin Emilie Gzetwertynsfa-Swiatopolf, geb, 20. Det. 
1819, hat der Kinder zwei, Adele Katharina und Ludwig Gott⸗ 
fried Alerander, ine einzige Tochter ‚hat Prinz Nieofaug, 
weiland Gapitain in ber Kaifergarde, und Adjutant des Generals 
gouverneurs zu Riga, Fürften Italinsky: er ift feit dem 26. April 
1836 vermählt mit Karoline Elifabetb Iwanowska. 

Bon des Feldmarfhalls Söhnen der ältefte, Fürft Ludwig 
Adolf Friedvrih, vormals Faiferlih ruſſiſcher Flügeladfutant, 
geb. den 18. Juni 1799, vermählte fih den 14. April 1828 
mit Stephanie, der am 9. Dec. 1809 gebornen , den 26. Zul 
1832 perſtorbenen einzigen Tochter des Fürften Dominicus Rad⸗ 
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ziwill, dann, als Wittwer, ben 23. Det. 1834 mit Leonilla, bes 
FZürften Iwan Bariatinsfy Tochter, geb. 9. Mat 1816. Der 
erften Ehe gehören an, 1) Marie Antoinette Karoline Stepha=- 
nie, geb. 16. Febr, 1829, verm. 16, Febr. 1847 mit Klobwig 
Fürft von Hobenlohe-Scillingsfürft, Prinz von Ratibor und 
Corvey. 2) Peter Dominicus Ludwig, geb. 10. Mai 1831, 
und Befiger der Grafihaft Biala, in Podlefien, die auf einem 
Flähenraum von 30,000 Heftaren eine Stadt und 26 Dörfer, 
mit einer Bevölkerung von 15,036 Köpfen, umfaßt, In ber 
zweiten Ehe wurben geboren die Prinzen Friedrich (3. April 
1836), Ludwig (15. Jul. 1843) und Merander (14. Zul. 1847), 
dann (12, März 1839) die Prinzeffin Antoinette. „Mere de 
V’eglise,“ wird von ber Seoigne Frau von Miramion genannt, 
ald mere de l’eglise et des pauvres hat man in Sayn mit alfem 
Rechte die Fürftin Leonilla begrüßt. Sie gründete bafelbft, 
durchdrungen von dem Geifte der Mutterliebe, welcher vielleicht 
der katholiſchen Kirche fchönfter Zug, ein Kripplein (crdche) für 
die Aufnahme armer Kinder, unterhält auch in Paris ein 
‚Hospital, das gleichfalls ihre Stiftung. Bon den Bariatinsky 
fehreibt Fürft Dolgorufy; „Ils descendent de Saint Michel 
prince de Techernigow, issu de Rurik au douzieme degre, 
et de saint Wladimir au huitieme degre, massacre par les 
Mongols, en 1247, pour son refus d’adorer les idoles de ce 
peuple. L’Eglise russe le canonisa , et ses reliques reposent 
à Moscou, dans la cathedrale de l’archange Michel. Ils por- 
tent le nom de la seigneurie de Bariatina (pres Mestchovsk, 
dans le gouvernement actuel de Kalouga). Cette maison a 
produit, au dix-septieme siecle, plusieurs hommes remarquables 
dans la guerre et la diplomatie. Sous les successeurs de 
Pierre I., le prince Jean Bariatinsky , gowverneur general 
de la Petite Russie, se signala par les qualites de son coeur 
et U’habilets de son administration. Son fils eut deux fils, Theo- 
dore et Jean. Le prince Theöodore fut l’un des assassins de 
Pierre III., et le prince Jean, l’un des hommes les plus dis- 
tingues et les plus estimables de son époque, epousa la prin- 
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cesse Catherine de Holstein-Beck, cousine de Pierre III. — 
Hl fut ministre a la cour de Louis XVI.“ 

Auch die Radziwill, indem fie für Sayn eigenthümliche Bes 
beutung haben, dürfen nicht übergangen werden. Der Sage 
nach ift ihre Ahnherr geworden Ledzido, ein Gögenpriefter,, den 
der Lithauer Großfürft Gedimin gefürftet haben foll, in der Er» 
fenntlichfeit fir erfprießliche Rathſchläge. Ledzidos Sohn hat 
fih in dem Alter von 100 Jahren, zugleich mit dem Großfürften 
Zagello, taufen laffen, 1386, und trug von dem an den Namen 
Nicolaus, Nicolaus hieß auch fein Sohn, der erſte Woywode 
von Wilna, ber ein Alter von mehr denn 90 Jahren erreichte, 
und große Ausſicht haste, der Lithauer Großfürft :zu werben, 
wie der Heermeifter von Liefland am 7. Aug. 1453 dem Hoch⸗ 
meifter des deutfchen Ordens berichtet. In feiner Che mit Anna, 
des lithauiſchen Großfürften Monvid Toter, gewann Nicolaus H. 
die Söhne Nicolaus III., Albert, Georg und Johannes, Albert 
ftarb als Biſchof zu Wilna, 1519; von einem danfbaren Bolfe 
hat er den Beinamen der Almofengeber empfangen. Georg, 
Woimode zu Smolensf und Kijow, Großmarfhall von Lithauen, 
ift wohl jener Radziwill, deffen Adelung in feinem Siegmund 
von Herberftein unter falſchem Namen Erwähnung thut. 

„Herberftein fand in Wilna einen von Sigismund’s Hofr 
leuten, Niclas Nipfchig, den ihm der König von Krafau aus 
entgegengefhidt hatte. Bier Meilen von Wilna hielt er bey 
dem Schloffe Trodi an, um die bort in dem Thiergarten bes 
Woiwoden Gregor Rabzivil befindlihen Auerochſen, ſchon das 
mals eine naturhiftorifche Merfwürbigfeit, zu ſehen. Anfangs 
fand er bey dem Befiger nicht die günftigfte Aufnahme; dieſer 
ließ fih fogar ſchon Hey ihrer bloffen Annäherung bey Herberfteing 
Begleiter darüber befchweren, daß er ohne feinen Willen und 
Befehl fremde Gäfte auf fein Gut brächte. Nipſchitz entfchuldigte 
fih damit, daß er fein Recht babe, feinen Begleiter zu 
hindern, überall hinzugeben, wohin es ihm gutdünkte. Endlich 
wurde ihnen nach langen Unterhandlungen der Einzug geftattet, 
und kaum ſchickten fie fih nun zum Nachtlager an, als der Woi—⸗ 
wode fchon einen Boten fandte, Herberfleinen auf den folgenden 
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Tag zum Frühmal einzuladen. Diefer aber wollte bem unböfs 
lihen Wirthe durchaus feinen Beſuch machen, und fchlug es zweis 
mal ab; endlich drang fein polnifcher Reifegefährte fo Tange in 
ihn, bis er die Einladung annahm. Bey biefer Mahlzeit fand 
H. einen fehr fonderbaren Gaſt, Scheahmet, ehemaligen Chan 
ber Sawolsfifchen, d. i. jenfeits der Wolga wohnenden Tataren, 
der bier gefangen gehalten wurde, aber in feinem Unglüde ſei⸗ 
ner Würde nicht vergaß, und von dem Kaiſer Marimilian z. 
DB. nie anders, als von feinem Bruder ſprach. Nach Tifche 
feßte H. feine Reife weiter fort, mußte ſich aber vorher noch 
nad damaliger Litthauifher Sitte, von feinem verföhnten Wirthe 
ein Geſchenk aufdringen Taffen.” 

Georg ift der Bater von Nicolaus IV. und von Georg H. ges 
worben. Nicolaus IV., Woiwode von Wilna, auch Großkanzler 
und Feldherr von Lithauen, wurde gelegentlich einer an dem Faifer» 
lihen Hofe verrichteten Gefandtfchaft von Kaifer Marimilian I., 
einschließlich der Brudersföhne feines Baters, 1515 in des h. R. 
R. Fürftenftand erhoben, und empfing zugleich den Titel eines 
Herzogs von Goniondz und Mietela. Es erklärt fih daraus bie 
freundliche, föftlihe Bewirthung, welche Siegmund von Herber« 
fein, der Columbus von Rußland, auf der Rüdfehr von feiner Ges 
fandtfhaft in der Mosfau 1517 in Bielsk fand, als er dem Kanz⸗ 
ler von Lithauen aufwartete. Beim Abfchied wurde dem Neifens 
ben ein fchönes Pferd geſchenkt ſamt zwanzig Ducaten, „mit 
Bitt mir ein Ring davon machen laſſen, wann ich vor bem 
Khaifer ftünde, und den Ring anfähe, fein darbey zu gebenfen.” 
Damals war noch das ganze untere Podlachien, die nachmaligen 
Starofteien Auguftowo, Raygrod, Goniondz, Wizna, Tykocin, 
der Rabdziwill Eigentbum, fo doch 1607 gegen das Fürftenthum 
Nieszwiesz in Schwarzrußland vertaufht wurde. In des Fürs 
fen Nicolaus IV. Sohn Chriſtoph und Enfel Georg ift feine 
Nachkommenſchaft erlofchen, 

Georg I. wird durch ben Beinamen ver Sieghafte unter« 
fihieden. In der Bulawa des berühmten Herzogs Eonftantin von 
Oſtrog Nachfolger, 1533, vordem deſſen Waffenbruder , erfocht 
Georg bei Starobub den herrlichften Sieg über ein ruffifches Heer, 
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einen Sieg, dem die Erſtürmung der Stadt einleiten mußte 
(Sept. 1534). Einer ber feindlichen Generale, Fürft Peter 
Nomadanomweki, blieb auf dem Plage, ein anderer, Fürft Theophil 
Dbolensfi gerietb in Gefangenfhaft. Der Gefangenen waren 
überhaupt viel mehr denn der Sieger, daß dieſe fih veranlaßt 
fanden, eine große Anzahl der Unglüdlichen niederzumetzeln; 
72 Kanonen wurden erbeutet. Bon Belang für die Beurtheir 
lung von Karamſins Glaubwürdigkeit ift der Umſtand, daß er, 
Bd. 7, S. 202, diefe ſchmachvolle Niederlage in einen Sieg 
ummwanbelt. Georg, ber Großfeloherr und Gaftellan von Wilna, 
farb 1541, der Kinder zwei, Nicolaus und Barbara Binters 
laſſend. Barbara, geb. 1523, ift die berühmte Wittwe bes 
Stanislaus Gaftold, des Woiwoden von Wilna, bie durch 
Schönheit und Liebenswürdigfeit den Thronfolger, den nachmali— 
gen König Sigismund Auguft im eigentlichften Sinne bezauberte, 
Der Radziwill Palaft in Wilna ftand dem föniglihen Schloffe ganz 
nahe, fo daß ber Tiebende Prinz durch die Gärten jeden Augen 
blick zu der Geliebten gelangen fonnte, body fand feine Unges 
duld zu Sang den furzen Weg, ihn noch mehr zu fürzgen, mußte 
auf die Wilia eine Brüde gelegt werden. Das gab den Leuten 
viel zu reden, Barbara und ihr Anbeter wurden arg gehedelt, 
„fortassis falso, non tamen innoxie“, fchreibt der ernfte 
Rojalowiez, „si caste, non tamen caute‘“, würde von ihnen 
Kurfürft Franz Georg von Trier in einer leichten Veränderung 
feiner Maxime gefagt haben. „Wenn auch lediglich Leichtfinnigs 
feit, keineswegs Unehrbarfeit diefen Zufammenfünften präfidirte, 
fo fielen fie doch dem Prinzen verfleinerlich aus, weil er nicht 
mied, was dem Bolfe ein Gebeimniß bleiben ſollte. Nad einer 
langen und eifrig fortgefegten Vertraulichkeit, da Barbara fland« 
haft verharrte in ber einer Wittwe anfländigen Spröbigfeit, 
Sigismund, Auguft aber die Gluth, von welcher fein Herz ver: 
zehrt, nicht länger zu tragen vermochte, ließ er fich insgeheim 
bie Angebetete, in Gegenwart ihrer nächften Angehörigen , bes 
Stanislaus Kieizgailo und zweier Radziwille antrauen (1545). 

Was gefhehen, hat auf die Dauer der Prinz feinem könig« 
lichen Bater nicht verhehlen fönnen. Sigismund zürnte, wü⸗ 
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thete, wollte, in ber Hoffnung, bie Leidenſchaft würde über 
ber Entfernung von dem geliebten Gegenftand erfalten, längere 
Zeit den Sohn nicht nah Wilna zurüdfehren laffen. Das 
fonnte er ihm zwar auf die Dauer nicht vermehren, aber in 
Wilna vollends gerietb der Prinz in die unangenehmfle Lage, 
Zu Krafau hatte er, außer den Berfolgungen am Hofe, Tedig- 
ih von Spottgedichten zu Teiden gehabt, in der Hauptfladt 
Lithauens traf er nur auf Klagen und Anfeindung, bie jeden 
Augendlid in Empörung überzugeben drohete. Den Vorwand 
bierzu lieh die angeblihe Schändung des Föniglichen Blutes, 
der eigentlihe Grund fand fih in der Grogen Neid gegen 
das Geſchlecht der Radziwill. Ein Ausbruch wurde einzig durch 
des Könige Abfterben, 1. April 1548 verhindert. Im Bes 
griffe, Wilna zu verlaffen, um von der Krone Beſitz zu neh— 
men, forderte Sigismund Auguft am 17. April die Sena- 
toren zu fih, nachdem er vorher durch einige ihm ergebene 
Magnaten die junge Königin in einem ftattlichen Aufzuge 
ans ihres Baterd Haus abholen und nad dem Schloß füh- 
ven laſſen. Als fie im Begriffe da einzuziehen, trat ber 
König unter die Senatoren, fpredhend: „Was ich bisher aus 
den gewichtigften Gründen verfchivieg, das eröffne ih Euch 
heute. Barbara Radziwilf ift meine Gemahlin, in Gegenwart 
ihrer Bettern nah chriſtlichem Braude mir angetraut, Was 
Ihr aud davon halten möchtet, des einen wollt Ihr verfichert 
fein, daß nämlih alle euere Gegenbemübungen vergeblich aus- 
fallen werden. Ihr wiffet ja, daß auf Erden feine Macht, fo 
eine in gebürender Form unter Ehriften eingegangene und voll« 
zogene Ehe Löfen könnte.” Sprachs, und ftieg hinab in den 
Hof, um feine Gemahlin zu empfangen, den ihr beftimmten Ge- 
mächern fie einzuführen. Alles verftummte, dem entfchiedenen 
Auftreten des Königs gegenüber, aber ein Sturm ohne Gleichen 
erwartete feiner auf dem erften Reichstage. Die Königin Mutter, 
Bona Sforza, ihrer Herkunft aus Bauerngefchlecht vergeffend, bag 
ganze königliche Haus, der Senat, alle Großen und die Lands 
boten verlangten die Auflöfung der ungleihen Ehe, und daß ber 
König eine Prinzeffin aus großem Haufe heurathe, fie alle 
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wollten es erniedrigend finden, daß eine Unterthanin, eine 
Wittwe gar, zum Thron erhoben werde. Aber der König erklärte, 
daß er lieber der Krone entfagen, nad Lithauen zurüdfehren, 
als feine Gemahlin verſtoßen wolle. Daneben arbeitete er mit 
außerordentlichem Geſchick, feine Gegner zu trennen,. eine Partei 
zu gewinnen, mittels deren all der unvernünftige Widerfprud 
zu befiegen. Als ihm das gelungen, beftimmte er ohne Weis 
teres Termin für die Krönung der Königin, und wurde diefelbe 
in Anwefenheit aller Großen vorgenommen 1550. Einzig ber 
Woiwode und der Caftellan von Pofen verharrten in ihren Ges 
finnungen, und verwiefen, doch vergeblich, den übrigen Senas 
toren ihre Nachgiebigfeit. Die verwittwete Königin Bona war 
die erfte, ihre Schwiegertochter zu beglückwünſchen, ihrer Freund⸗ 
fchaft fi zu empfehlen. Auch die Nation fäumte nicht, den bes 
gangenen Irrthum einzufehen,, denn Barbara, von Art fittfam 
und wohlthätig, fühlte fih nur als Königin, wenn eine Gnade, 
ein freundliches Wort zu fpenden. Unpaß feit ihrem Ehrentage, 
fiechte fie den Winter und Frühling hindurch, fie farb, yon 
König und Nation gleich fehr beffagt, am Pfingftfonntag 1551. 
Es fehlte nicht an Leuten, welche diefen Todesfall dem von dem. 
föniglichen Leibarzt, einem Staliener, feiner Patientin gereichten 
Gifte zufchreiben wollten. Irrig wird ihr die Größe der Rad« 
ziwill zugefchrieben, wenn fie aud) ihrem Bruder, dem rothen 
Nicolaus, die Woimodfhaft Trodi und den erblichen Befig von 
Koydanow, dann ihrem Better, dem ſchwarzen Nicolaus, die Aem⸗ 
ter eines Marfchalls und Großfanzlers von Lithauen verfhaffte. 

Den Beinamen der Rothe hat der Königin Bruder, Nico« 
laus Radziwill, von des Haares Farbe empfangen. Herzog von 
Birze und Dubinfi, des 5. R. R. Fürſt durh Karls V. 
Gnade, 1546, ift er in der Woiwodſchaft Wilna feines Vet— 
ters, des ſchwarzen Nicolaus Nachfolger geworden, gleichwie 
er auch die Großfeldherrenwürde von Lithauen befleidete. In 
folder bat er fih den Ruſſen fehr fürchterlich gemadt, wenn er 
auch in dem erſten Feldzuge das wichtige Polod nicht zu reiten 
vermochte. Die Feftung fiel den 15. Febr. 1564. Dafür erfocht 
Nicolaus am 26. Jan. 1565 bei Iwanski, unweit Witepsf, ben 
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glaͤnzendſten Sieg, davon doch Karamſin nach feiner Weiſe er⸗ 
zählt: „der ruſſiſche Feldherr, Fürſt P. Schuisky, der Eroberer von 
Dorpat, berühmt wegen feines Muthes ſowohl, als feiner Men—⸗ 
ſchenliebe, zeigte, als ob er vom Schickſal geblendet wäre, eine 
unbegreiflide Unvorfihtigfeit. Sein Zug war ohne alle Ord⸗ 
nung, die Haufen zogen unbewaffnet ; bie Rüftungen wurden 
auf Schlitten geführt ; er hatte feine Vorhut; niemand dachte 
an einen Feind — aber der trogfifche Wofwode, Nicol. Rad⸗ 
zivil, ftand mit dem föniglichen Hof, mit den beften Tithauifchen 
Hanfen bei Witepsf; er hatte fihere Rundfchafter; er wußte 
Alles und überfiel die Ruſſen plöglich in den waldigen, engen 
Päſſen bei Orſcha. Ohne Zeit zu haben, fih in Reihe und 
Glied zu fielen, oder ſich zu bewaffnen, begaben fie fich feig- 
berzig auf die Flucht, Wojwoden und Krieger. Der unglückliche 
Schuisfy bezahlte feine Unvorfüchtigfeit mit dem Leben. Einige 
berichten , er fey durch ben Kopf gefhoffen und todt in einem 
Brunnen gefunden worden; Andere, ein lithauiſcher Bauer habe 
ihn ‚mit der Art in Stüde zerhauen. Bon bedeutenden Mäns 
nern fielen noch zwei Brüder, die Fürften Simeon und Theodor 
Paligfy. Die Lithauer nahmen den Wojewoden Plefchticheyew, 
den Fürften Debljäbnin und einige Bojarenföhne gefangen, fo 
dag wir von 20,000 Kriegern nicht ganz 200 Mann verloren. 
Alle Uebrigen hatten fih nad) Polotzk geflüchtet und dem Feinde 
Fahnen und Kanonen als Beute hinterlaffen.” Dagegen bes 
richtet an feinen König der Sieger: „Der Herr war für ung, 
Gegen Abend hatten wir den Feind befiegt. Der Fürft Schuisfy 
floh, verwundet, ihm folgte das Heer. Bei bem Lichte des 
Mondes verfolgten die Unfrigen bie Fliehenden. Biele wurden 
getöbtet, viele zu Gefangenen gemacht, Unter den Leichen fand 
man das Schwert und den Köcher Scheremetjews, der bei den 
Mosfowiten für einen großen Mann gilt; was aus ihm felbft 
getvorden ift, weiß man nidt. Die ganze Wagenburg ber 
Feinde ift in unfern Händen; mebr als 5000 Fuhren. Wir 
haben nicht mehr ald 20 Mann verloren ; verwundet find uns 
gefähr 700.” Kofalowicz fpricht von 25,000 erfchlagenen Ruffen, 
deren follen überhaupt 30,000, der Lithauer 4000 geweſen fein. 
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Mit der Statthalterſchaft von Liefland bekleidet, 1577, fonnte 
Nicolaus nur vertheidigungsweife zu Werke gehen, bis bes Kö« 
nigs Stephan Befehl ihn, feinen Sohn Chriſtoph und das wes 
nige zeither zur Beihüsung von Lettland verwendete Volk nad 
Weißrußland forderte, 1579. Sein Abzug ermuthigte die Ruffen 
gu einem verheerenden Einfall in Lithauen, worunter befonders 
bes Fürften Gebiete von Birze zu leiden hatten. Um foldhen 
Berluft unbefümmert, überfhritt er die Düna, in den gewalt- 
famften Anftrengungen, zu denen er vorzugsweife feine ungrifche 
Snfanterie verwendete, brach er fih Bahn durch dicht ver- 
wachſene Wälder, und höchſt unerwartet erfchien er, Ausgangs 
Zul. vor Polod, das nah hartnädiger Bertheidigung gewonnen 
wurde. Nicht minder ehrenvollen Antheil nahm der Fürft bei 
bem Feldzuge von 1580, in beffen Berlauf namentlich Oſeriſtſche 
fih an ihn ergab, und in einem verwegenen Reiterzuge, an 
der Spige ber Tithauifchen Tartaren, denen Kmithas Gefchwaber 
fih gefellte, gelangte er bis zur Wolga, bis zu den Thoren von 
Rowgorod. In der Heimath erzeigte fih Nicolaus als eifriger 
Proteftant, in unverfennbarer Hinneigung zu ber reformirten 
Kirche, und als Befchüger feiner Gfaubensgenoffen, wiewohl er ſich 
von ihnen den Horonoftawifchen Hof in Wilna, ben fie zu ihrem 
Gottesdienft einrichten wollten, theuer genug, mit 8000 Schod 
Groſchen lith. bezahlen ließ. Der Fürft verfaufte, „weil er Geld 
braucht”, fagt König Stephan in ber um die Verhandlung am 
20. Det. 1579 gegebenen Urkunde, und haben mit bem Berfäufer 
feine Söhne Nicolaus und Ehriftoph, alle drei in polnifcher 
Sprache den in ruſſiſcher Sprache ausgefertigten Kaufbrief 
unterzeichnet. Fürft Nicolaus farb den 27. April 1584. 

In den Aemtern eines Woimoden von Wilna und Groß- 
feldherren von Lithauen folgte ihm ber Sohn Chriſtoph, we— 
nigfteng erfcheint berfelbe als Woiwode bereits den 14. Jun. 
1585. An des Baters Seite hatte er in Liefland und Weiß- 
rußland geftritten, namentlih 1579 einen glüdlihen Streifzug 
bis in die Gegend von Dorpat vorgenommen, und im Borbeis 
geben das Schloß Kirrepäh erftiegen. In dem Kriege mit 
Schweden, 1601, mußte er Anfangs, aus Mangel an Streit 
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fräften, ein müffiger Zuſchauer der Fortfchritte des Feindes blei— 
ben. Nachdem er endlich ein Heer von 15,000 Dann zufammens 
gebracht, fiegte er bei Kokenhuſen, 13. Jun. 1602; es fielen der 
Feinde 2000, und ihre vornehmften Dfficiere geriethen in Ge— 
fangenſchaft. Die Einnahme von Kofenhufen und Wenden wurde 
des Sieges einzige Frucht, denn die Belagerung von Ronneburg 
mußte Radziwill aufheben, nachdem der König von Schweden 
felbft mit einer Kriegsflotte vor der Mündung der Düna anges 
fommen, in ber Abfiht, die Belagerung von Riga vorzunehmen, 
Den hierdurch unvermeidlich gewordenen Rückzug bewerfftelligte 
Radziwill mit Geihid, und in fefter Stellung, die Düna in der 
Sronte, erziwang er bie Aufhebung der Belagerung von Riga, 
um fodann den Reft feiner Truppen mit der von dem König 
felbft angeführten Armee zu vereinigen. Bis in die Wief, big 
nah Hapfal folgte er dem föniglichen Hauptquartier, dann ver- 
ließ er, durch die unaufbörlihen Zänfereien mit Chodfiewicz, 
ber ihn fogar mit einer peinfichen Anflage bedrohte, ermübdet, 
die Armee, und ift Chriftoph, Herzog zu Birze und Dubinfi, wos 
von diejes als der Radziwill Stammhaus betrachtet wird, Woi— 
wode von Wilna, Großfeldherr von Lithauen, den 20. Nov. 1603, 
in dem Alter von 56 Jahren verftorben, nachdem er in der Ehe 
mit Katharina von Tenczyn ein Bater von Janusz und Chriſtoph 
geworden, Janusz, der ältefte, ftellte fih an die Spiße einer 
Conföderation, 1606, die nach wechjelnden Erfolgen, ſchon im 
folgenden Jahre ſich auflöfete, indem ihre Abfiht, den K. Si— 
gismund III. des Thrones zu entjegen, den Herzog Vincenz 
von Mantua an feine Stelle zu erheben, verfehlt. Janusz, 
Großſchenk von Lithauen, Staroft von Boryszow, Zyzworsk, 
Byſtrzyk und Szyweysk, endlih Kaftellan von Wilna, nahm 
zur eriten Gemahlin feine nahe Anverwandte, die Fürſtin Sophie 
von Sluck und Kopyl, die finderlos in jothaner Ehe, gleichwohl 
die beiden Fürftenthümer ihrem Gemahl zu Eigenthbum hinter- 
ließ. Stud, das Herzogthum, bei 30 Meilen lang und fo viel 
breit, ift vermutblich das ausgedehntefte Gebiet, fo je von einem 
Unterthanen befefien worden; felbit in dem Lande der coloffalften 
Berbhältniffe, in der Heimath der Erove und Lak, der Elephantens 
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reiter,, fenne ich fein Jaghire, das in Umfang biefem zu ver⸗ 
gleichen. „Diefe Vermehrung der Güter trug vieles bey, daß 
ihm hernach die Prinzeffin Elifabetb Sophia, des Churfürften 
von Brandenburg, Johann Georgen Tochter, die den 4. Jul. 
1539 geboren war, nicht abgefchlagen wurde, mit welder er fi 
im %. 1613 vermählte. Diefem Fürften und feinem Bruder 
Ehriftoph wurden auf dem Reichstage 1616 die anfebnlichen 
Indurskiſchen Güter in dem Powiat von Grodno, die ihnen 
ehemals zugehöret, und worüber ihnen der König Heinrich ein 
Privilegium gegeben, aufs neue erblich zugefproden. Er ftarb 
1620 in Preuffen, als er auf den Reichstag geben wollte”, 
feine Wittwe vermähfte fid 1623 mit dem Herzog Julius Hein 
rich von Sadhfen Lauenburg, was ihren Bruder, den Marf- 
grafen Chriftian von Kulmbach veranlaßte, fih der ihr zu Leib— 
geding verfchriebenen Herrichaft Lichtenberg, an der Außerften 
nordweftlichen Spige des Fürftenthbums Baireuth, zu bemädhtigen, 
Janusz hatte fie 1618, um 100,000 Gulden, von Ehriftoph von 
Waldenfels erfauft, Eliſabeth Sophia ftarb den 24. Dec. 1629. 
Eine dem Fürften zu Ehren geprägte Medaille zeigt im A. fein 
gebarnifchtes Bildnig im bloßen Haupt, mit einer Kraufe, dann 
die Ueberſchrift: Januschius Radzivil D. G. Dux Brz. Dub. 
Sluez. et Kop. S. R. I. Princeps. Unter dem Arme ift die 
Jahrzahl angebracht: 1617. Der R. trägt der Fürſtin Bild, 
famt der Auffhrift: Zlisabeth Sophia D. G. Marchionissa 
Brandeb. Ducissa Radzivil. 

Des Fürften Janusz einziger Sohn, Boguflaw, zu Dans 
sig geb. den 3. Mai 1620, wurde von feinem Obeim, dem 
Fürften Chriftoph , der die VBormundfchaft übernommen batte, 
ftandesmäßig erzogen, und gelangte dadurch zu der innig— 
ften Vertraulichkeit mit Chriſtophs Sohne, dem Prinzen Ja= 
nusz, eine Vertraulichkeit, die im DMannesalter fortgejegt, in 
ben Zeiten ber Prüfung den beiden Bettern ungemein nützlich 
geworden if. In dem Alter von 15 Jahren führte Bogus 
flaw zu Thorn, bei dem Begräbniffe der ſchwediſchen Prinzef- 
fin den Abgefandten der Prinzeffin Anna Katharina, den Sta- 
soften von Starodub. Er befuchte hierauf Frankreich und Engs 
land, nahm auch, nach längerm Verweilen in beiden Reichen, 
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Kriegsdienſte in Holland, unter dem Prinzen Friedrich Heinrich 
von Oranien. Der Koſakenkrieg, 1649, forderte ihn nach der 
Heimath zurück, und hat er treulich ſeiner Schuldigkeit gegen 
das bedrängte Vaterland wahrgenommen, zugleich aber geſucht, 
von der Lage der Dinge für die beffere Aufnahme feiner Güter 
möglichen Bortheil zu ziehen. Nach feiner Stadt Wengrow in 
Podlachien die aller Orten auf der Flucht begriffenen Diffidens 
ten zu zieben, veröffentlichte er das Patent vom 14, April 
1650, worin allen Befennern der hriftlihen Religion, befonders 
den Kaufleuten, Künftlern und Handwerfsfeuten evangelifcher 
Religion, fowohl von der Genfer als der Augsburgifchen Eon 
feffion, wenn fie zu Wengrow fi niederlaffen wollten, große 
Bortheile verfproden find, „da Wir, Boguflam Radziwill, 
von Gottes Gnaden Herzog zu Birze, Dubinfi, Stud und 
Kopyl, des h. R. R. Fürft, Großftallmeifter des Herzogthums 
Lithauen, General der föniglihen Garde, Staroft von Poszer« 
winsf, betrachten, was wir dem Schuge und Beiftand, der Bes 
quemlichfeit und der Vermehrung des evangelifchen Gottesdienftes 
ſchuldig find.” Biele von der fatbolifchen Religion waren mit 
dem Erlaffe nicht fehr zufrieden, weil man glaubte, baß der 
Fürft unter dem allgemeinen Ausdrud der chriftlihen Religion 
auch die Arianer dahin Ioden wolle, indem aber der König bei 
diefen betrübten Zeiten die beiden mächtigen Fürften Radziwill 
brauchte, mußte er, obgleich fein Freund der Diffidenten, vieles 
nachfehen. Wengrow wurde im Kleinen ein polniſches Genf. 
Der Mosfowiter unaufhaltfames Bordringen in Lithauen 
und ber Ufraine, 1654 und 1655, veranlaßte viele lithauiſche 
Magnaten ſich unter ſchwediſche Protection zu begeben. So thaten 
namentlich die beiden Bettern Radziwill. In dem Tractat, d. d. 
Riga, 31. Zul. 1655, heißt es: „die Fürften von Radziwill wollen 
mit- ihren Nachkommen dem König von Schweden, deffen Nach— 
fommen und Nachfolgern, als Herzogen von Lithauen, beftändig 
treu, hold und gehorfam verbleiben, auch alle ihre Kriegsvölfer 
dem Könige in Schweden zur Fahne fhwören, und fo oft es 
nöthig ſeyn wird, zu ber föniglichen Armee ftoßen laſſen. Hier» 
nächſt wollen fie auch auf das ehefte mit den andern Ständen 
bes Großherzogthums Lithauen fih bereben, und darauf bedacht 
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ſeyn, wie die jetzund in Lithauen ankommende ſchwediſche Armer 
mit Proviant und Sold möge verſehen werden. Zu derer Bes 
huf und Retirade Birzen und noch einige andere Derter, die 
. für bequem. erachtet werden, mit ſchwediſchen Garnifonen follen 
befeget, und von dem Grafen be fa Gardie ohne Berzug und 
ohne weitern Vergleich übernommen werden. So foll aud die 
Befagung zu Nieswiesz; dem Könige in Schweden zur Fahne 
fhwören, welche Derter gemeldeten Fürften, als eigenthümlichen 
Herren, nad) abgetriebener Gefahr und erlangtem Frieden alſo— 
bald wieder follen abgetreten werden.” Außerdem verſprachen 
beide Fürften hoch und theuer, daß fie, ihre Nachkommen und 
Nachfolger, feinen als den König von Schweden, deſſen Nach— 
fommen und Neichsfolger, für ihren König und Großherzog in 
Lithauen erfennen, und demfelben alle von Bafallen erforderte 
Treue, Ehrerbietung und Gehorfam erweifen, hingegen allen fei- 
nen Schaden, auch mit Gefahr ihres Lebens und ihrer Habe und 
Güter, allezeit und allewege abwenden wollten. Solchem Beifpiel 
folgten die meiften lithauiſchen Magnaten, als welde d. d. 
Kowno, 15. Aug. 1655, unter fchwedifchen Schuß fi begaben, 
worauf fa ©ardie über die Grenze fam, und bei Poswole, 
10. Det. 1655, die Lithauer tbatfählih in Schug nahm. 

Bon der Radziwill Berfahren in Kenntniß gefest, Tief Kö— 
nig Johann Kafimir ihre Güter befegen, den Fürften Janusz 
zugleich für einen Verräther erffärend, Ohne darauf zu achten, 
ſtieß Boguflam mit 2000 Mann zu der von la Gardie geführten 
Armee, und ging der Zug nad Preuffen. Im April 1656 wurde 
der Fürft, nachdem er für eine kurze Zeit unter Karl Guftavs un— 
mittelbaren Befehlen geftanden, nad Tykocin detadhirt, um Pod— 
lachien und Schamaiten zum Geborfam zurüdzuführen. Alsbald 
find „zu Brzesc in Lithauen zwey ſcharffe Scharmügel zwijchen 
dem Fürften Bogislau Radzivil und den Sapiebafhen unterm 
Gebiet des Obriſten Papirski vorgefallen; da dann in dem er— 
ften der Fürſt obgelegen und den Papirsfi gefchlagen. Wie aber 
biefer von dem Herrn Sapieba übel empfangen worden, aud 
nicht eins vor ihn fommen dörffen; als hat es ihn fehr ge« 
fhmergt, und den Schimpf nicht auff fih wollen fisen laffen, 
ſondern von neuem etliche Bölder zufammen gebracht, mit wels 
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chen er ben Füuͤrſten überfallen und gang ruiniret, da dann etliche 
hundert geblieben, 150 Dragoner gefangen, und bes Fürften alle 
feine Barſchafft, Silbergefhirr, Stüde und Munition erobert 
worden. Es ift auch der Fürft felber mit Mühe davon fommen, 
und bat fih nah Tykocin geflüchtet.” Tykocin wurde hierauf 
von dem aufgebotenen Adel der Landfchaft Podladien 9 Wochen 
lang belagert, dody endlih von dem fchwedifchen General Dous 
glas entjegt. Wieder erfhien Fürft Boguflaw im Felde, zunächſt 
bedacht, das Herzogthum Preuffen gegen der Polen Angriffe zu 
befhügen. Der brandenburgifiche General:Lieutenant Graf von 
Waldeck hatte ſich mit ihm vereinigt, fie wurden aber bei Lyck, 
in Preuffifh-tithauen, am 27, Sept. alten Kal, von dem lithaui— 
fhen Unterfeldherren Goſiewski angegriffen, und nad einem 
fcharfen Gefecht, mit Hinterlaffung von etlichen bundert Dann, 
6 Kanonen und der Bagage, in die Flucht getrichen. Generals 
major Israel, Dbrift von Nofen, Obrift Brunell, der yon einem 
feiner Reiter über dem Commandiren erfchoffen worden, Dbrift 
Hans Engel, und andere hohe Dfficiere, blieben auf dem Plage, 
ber Prinz von Weimar wurde mit einem Pfeil, den ev nachmalen 
fih ausjchneiden ließ, in den Nüden getroffen, „und der Fürft 
Bogislaus Radzivil, der fih bierbey männlich erwiefen, wurde 
gefangen, und von den Tartarn ſehr übel gehalten, bis er ihnen 
endlich 16,000 und dem Goftewsfi 44,000, in allem 60,000 
Rthlr. zu feiner Entledigung in 2 Monaten zu erlegen verſprache. 
Der General-Lieutenant Graf von Walde flüchtete fih nad 
Angerburg, um dem Feldmarfchall Steinbod, Generalmajor Dörff- 
linger und Obriſt Sparren zuzuftoßen, und alsdann an den Po— 
len Rache zu üben. Bei welchem blutigen Scharmügel der Chur— 
Brandenburgifhen 9, der Schwedifchen aber 5 Negimenter ges 
weſen feyn follen, und haben die Polen zu dieſem mal an Pfer- 
ben nicht einen geringen Schaden erlitten, So ift es auch nicht 
lange hernach angeftanden, daß das wandelbare Glück ſolch ver- 
festen Streich unvergolten nicht Taffen wollte: Indem Sonntage 
den 12. Oktob. A. Cal. Ao 1656 2 Meilen binter Diegfo, bey 
dem Dorff Philippowa, abermals ein fcharpffes Gefecht zwifchen 
den Polen und Tartarn einer, und denen zufammen gerüdten 
Schwedifhen und Brandenburgifhen Völkern anderfeit vorges 
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gangen, wobey bie Polen und Tartarn, welche in 10,000 Mann 
ſtarck dafelbft geftanden, aus ihrem Bortheil getrieben, und ges 
zwungen worben, alle Stüde und Bagage, neben einer guten 
Anzahl Gefangener, und 500 Todten im Stich zu laffen. Da— 
hero dann dasjenige, was die Schwedifche und Brandenburgifche 
in obbemeldtem unglücklichen Scharmügel verloren, jegund guten⸗ 
theils wieder befommen und nebenft andern Gefangenen, vor« 
bebeuteter Fürft Nadzivil (welchen die Polen, Zeit währender 
Action, in einen Mora führen laffen, und foldergeftalt davon 
zu bringen vermeynt) aus der Feinde Händen errettet worden; 
welder den 16. dig zu Königsberg glüdlih anfommen, über 
Nacht allda verblieben, und von bannen fih zu Sr. Churfürftl. 
Durchl. zu Brandenburg nad Neuhaufen begeben, Der gefangene 
polnische Fürft Nieszwieszfi (ein Radziwill ebenfalls) aber, den 
bie Chur-Brandenburgifhe befommen, fammt andern gefangenen 
fürnehmen Herren, baben, bis auf weitere Berfügung, zu gedachtem 
Königsberg bleiben müſſen.“ In dem Tractat von Welau, 19. Sept. 
1657 ftipufirte der Kurfürft von Brandenburg die vollſtändige 
Reftitution des Fürften Boguflaw, um ihn aber vollends gegen 
ben Groll der polniſchen Nation fiher zu ftellen, verlieh er ihm 
am 15. Det. 1657 die Statthalterfchaft des Herzogthums Preuf« 
fen. Daß dieſe Vorſicht nicht überflüffig gewefen , ergab fi 
1661 auf dem Reichstag, wo man dem Fürften die Stimme in 
der Landbotenftube unterfagen wollte. Auch fein Verlangen eis 
ner Entfhädigung für die Staroftei Bar, bie er zum Beften ber 
Republik freiwillig abgetreten, begegnete lebhaftem Widerfpruche, 
der doch endlich befeitigt wurde. Im J. 1665 vermäßlte er 
fih mit der Prinzeffin Anna, der einzigen Tochter feines Vetters 
Janusz, bie aber am 27. Febr. 1667 im Wochenbette verftarb. 
Ungeachtet des außerordentlihen Zuwachſes feiner Güter, der 
diefer Ehe Folge, ſah Boguflam ih genöthigt, beiläufig 1666 
bie Herrfchaft Wengrow an den Grafen Kraſinski zu verfaufen. 
Bon dem Eonvocationdreihstag, Anfang Nov. bis 6. Dee. 1668 
erhielt er einen böhft unangenehmen Auftrag. Er wurbe als 
Sefandter an den Kurfürften von Brandenburg abgevrbnet, um 
bie Staroftei Draheim zurüdzufordern,, gegen die bei Neuburg 
angelegte Weichfelfähre zu protefliven, anzufragen, mit welchem 
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Rechte der Kurfürft fi einen Herren ber Lande Lauenburg und 
Bütow nenne. Der Kurfürft erklärte, um biefe Punkte auf 
dem Wahlreichstage fih erpliciren zu wollen. 

Hingegen hat ald Statthalter in Preuffen Boguflaw fi 
hohes Berdienft um ben Kurfürften Friedrich Wilhelm erworben, 
namentlih der Schweden Einfall blutig zurüdgewiefen, und fie bis 
nad Kurland verfolgt. Bei der Königswahl nah Johann Ka— 
fimirs Abdanfung, 1669, ritt er mit einem Gefolge von beinahe 
2000 Mann zu Warſchau ein, allıwo der. feierlichfte Empfang 
feiner wartete. Eine Anzahl ihm befreundeter Großen, umgeben 
von 3000 Reitern, fam ihm entgegen. In ber Wahl felbft 
ftimmten für Boguflam 18 Woimodfchaften, und follte ihm, der 
Proteftant, eine Jahresfriſt bewilligt werben, um zu convertiren. 
Indeſſen gewann Michael Wisnowierzki ihm am Ende den Nang 
ab, Boguſlaw fehrte nad Königsberg zurüd, hatte am 30. Dec. 
eine Conferenz mit dem Woiwoben von Pomerellen, und jpeifete 
ſehr mäßig. In der Nacht träumte ihm, eine weißgekleidete 
Jungfrau ftoße ihm ein Meffer in das Herz. Der Traum 
machte ihn fehr nachdenklich, alle Belehrungen um bie Eitelfeit 
der Träume vermodten nichts gegen feine trübe Stimmung. 
Sie zu zerftreuen wurde ein Rebhühnerichiegen in Vorſchlag ge- 
bracht, der Fürft warf fih in feinen Wagen, und auf der Strafe 
zwifchen Königsberg und Brandenburg ftarb er eines gählingen 
Todes gegen 5 Uhr Abends, den 3. Dec. 1669. Seine Leiche 
wurde einbaljamirt, bann angetban mit einem von Silber fehr 
reich geſtickten Kleide und anderm Schmud, in ein mit foftbaren 
türfifhen Teppichen aufgepugtes, mit goldftoffenen Gardinen 
behängtes Bett gelegt, blieb auch drei Wochen ausgefegt. Fol— 
gende hat man fie in einen roth fammetnen Talar und bergleis 
hen Fürftenhut eingefleidvet, in einen mit fhwarzem Sammet 
überzogenen, auf goldenen Poftamenten rubenden Sarg gebettet, 
und biefen in ein anderes Trauergemad, unter einen Baldachin 
gefeget, bis dag am 6. Mai die Leihenbeftattung in großer 
Pracht erfolgte. Der Zug ging, unter mufifalifcher Abfingung 
einiger Lieder und wieberholten Geihüg- und Kleingewehr-Sal« 
ven nad dem Dom auf dem Kneiphof. Da mwurbe ber Sarg 
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in einen zweiten kupfernen, Föftlich emaillirten und ausgezierten 
Sarg gefest, und in das furfürftliche Begräbniß in dem innern 
Ehore des Doms herabgelaffen. „Der Fünigsbergifche große 
Redner, M. Jacob Reich, hat dabey eine zierlihe Rede in las 
teinischer Sprache, im großen academifchen Auditorium gehalten, 
welche aud im Drud herausgefommen ift. Diefer große Fürft 
hatte das Jahr vor feinem Tode 1668 der Schloßbibliothee zu 
Königsberg feinen Büchervorratb, in ungefähr 500 Stüd, wor- 
unter fih viele rare polniſche Sachen befinden, nebft unterſchied⸗ 
lichen raren polnischen Mipten und andern Seltenheiten, durch 
ein Teftament vermachet, worzu nachgebends noch mehr Bücher, 
yon ben Einkünften der radziwillifchen Güter, nad und nad 
angefchafft worden. Diefe radziwilkifche Bücher werden in befon- 
bern Schränfen bis auf unfere Zeiten aufgehoben.” Außer drei 
Sterbemedaillen hat man von dem Fürften einen Doppeldufaten: 
im 4A. fein Bruftbild und die Umfchrift Boguslaus Radzivil 
Dux, im R. tritt aus den Wolfen eine Hand, den mit Lorber 
gefrönten Degen baltend, An des Degens Spige befindet fi 
ein von ber Sonne beftraltes Auge. Promptitudine et prudentia 
beißt es in der Ueberfchrift. 

Des Fürften einzige Tochter, Ludovica Karoline, geb. 27. Febr. 
1667, wurde zu Königsberg erzogen, und bevor fie das Alter von 
zwölf Jahren erreicht hatte, vielen Freiern ein Gegenftand der Be- 
gehrlichkeit. Auf dem Reichstage von 1677 war bereits von heu⸗ 
rathen Rede, und König Johann Sobieski ließ damals, neben 
andern Klagen gegen den Kurfürſten von Brandenburg, auch dar— 
über Beſchwerde führen, daß diefer das Kind dem Prinzen von Dra= 
nien zugebacht habe. Der Woiwode von Krakau, Graf Andreas 
Potodi, bot dem König 800,000 Gulden, wenn er, als Obervors 
mund, ber Prinzeffin Hand feinem Sohne zuwenden wolle. Der 
König verfprad das Beſte, fuchte aber ohne Auffehen die veiche 
Erbin feinem Sohne Jacob, der mit ihr von gleichem Alter, zu 
freien. Ihm und allen andern gewann der Kurfürft von Bran« 
benburg ben Rang ab, ohne ſich durch das Project eines Reiche- 
tagsſchluſſes, wodurch der Prinzeſſin jede auswärtige Heurath 
unterſagt werben follte, Hören zu laſſen. Ganz unerwartet be« 
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gab fih im Dec. 1680 fein zweiter Sohn, Prinz Ludwig, geb. 
23. Zuni 1666, nad Königsberg, und es folgte am 7. Januar 
1681 die Bermählung, deren Bollziebung jedoch, in Rüdficht 
für der Brautleute zartes Alter, aufgefhoben wurde. Die Ber- 
mählung felbit berubete auf einer teftamentariichen Verfügung 
bes Fürften Boguflaw, als welcher zugleich den Kurfürften zum 
Dbervormund feiner Tochter beftellt hatte. Deffen wollte man 
aber in Polen nicht Rechnung tragen, feinen andern Bormund 
als den König Johann, ber noch dazu den Radziwill nahe ver- 
wandt, anerfennen, endlid auch, ab Seiten einiger Landboten, 
die durch den Nuntius infpirirt, dem König zumutben,, daß er 
ber Prinzeffin Güter an ſich faufe, als womit alle Beſorgniß, in 
Birze oder Stud brandenburgiihe Befagung zu feben, geboben 
würde, wobei noch der weitere Bortheil zu hoffen, daß mehr 
denn 30 diffidentifhe Kirchen gefchloffen werden fünnten. Der 
König hatte aber noch feine Zeit gehabt, Schätze zu fammeln, 
daher der Anfauf der bedeutenden Güter ihm eine Unmöglichkeit, 
die Agnaten würden jedenfalls Einfprucd erhoben haben, und 
die eiferfüdhtigen Patrioten fcheuten über alles eine Vermehrung 
der Hausmaht des Könige. Unter den bivergivenden Ans 
fihten wurde der Reichstag zerriffen, die Sade blieb in statu 
quo, und in dem Bertrage vom 14. Mai 1683 genehmigte ber 
König von Polen, was nicht mehr zu verändern, verſprach 
er überdem, der Prinzeffin Streitbändel mit der Wittwe von 
Michael Kafımir Radziwill, dem Bicefanzler, auch Unterfeldherrn 
yon Lithauen, und ihren Kindern zu vermitteln. 

Der Gemahl der Prinzefjin, der Marfgraf Ludwig verftarb 
ohne Leibeserben zu Potsdam, den 28. Mai 1687, und es bes 
gann das Werben und Bemühen um bie reihe Wittwe. Der 
Kurfürf, ihr Schwiegervater, fuchte fie wenigftens vor einem 
katholiſchen Eheheren zu bewahren. Kurz vor feinem Ende fagte 
er zu ibr, 28. April 1688: „Du weißt, meine liebe Marfgräfin, 
was dein feliger Vater dir ehemals im Teftament anbefohlen 
hat, daß du nämlich niemals zur römifchen Religion übergeben 
ſollſt, und diefes ift es, beffen ich dich mehr denn einmal mit 
Baterstreue erinnert habe. Wenn bu alfo den legten Willen. 
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beines Vaters und meine Ermahnungen übertreten follteft,, fo 
wird der Fluch von dir und deinem Haufe nicht weihen. Wenn 
du aber diefen Lehren Folge leiften wirft, fo wird dich der Ses 
gen Gottes begleiten. Ich Iege dir Fluch und Segen vor, fage 
mir alfo, was du wählen willft.” Den folgenden Tag hatte 
der Kurfürft aufgehört zu fein, und nad Ffurzer Frift fonnte ein 
polnischer Abgefandter, der Graf Bielinsfi, Staroft von Ma— 
rienburg, der unter manderlei oftenfiblem Borwand , eigentlich 
aber als Eheprocurator nah Berlin gefendet worden, an feinen 
hoben Mandanten, den König Johann nah Warfchau berichten, 
daß ed nur mehr der Anweſenheit des Prinzen Jacob Sobiesfi 
bedürfe, um das gewünfchte Ehebündnig zu Stande zu bringen. 
Der Prinz folgte dem Rufe, traf incognito zu Berlin ein, unters 
redete ſich mit dem franzöfifhen Minifter, dem der Befehl ge- 
worden, eine Heurath, durch welche König. Johann dem Bünd- 
niffe mit Deftreich entfremdet werden fonnte, zu befördern, fah, 
incognito,, bie junge Wittwe, gefiel, und empfing das Ber- 
ſprechen einer Ehe, die nad Verlauf von 8 Monaten erfolgen 
follte, Würde fie nicht Wort halten, fo wollte die Prinzeffin 
aller ihrer in Polen belegenen Güter verluftig fein. Es wur— 
ben reiche Geſchenke gewechſelt, und der Prinz fehrte im Aug. 
über Danzig und Thorn nah Warſchau zurüd, wo zur Stunde 
verlautete, daß die Marfgräfin gegen Anfang Det. nad Preuffen 
fommen, den Ehevertrag unterfchreiben, das Beilager halten werde. 

Nur eben war der Prinz von Berlin abgereifet, und bie 
Draut wurde am 1. Aug. 1688 in der Stille dem Pfalzgrafen 
Karl Philipp von Neuburg, dem nahmaligen Kurfürften von 
ber Pfalz angetraut. Darum ergaben fih abermals febr leb— 
hafte Bewegungen. Indem ber Prinz von Neuburg der Kaiferin 
Bruder, wollte man in ber Freierei die Hand des Wiener Hofes, 
ber hierbei von Brandenburg unterftügt worden fei, erfennen, 
und wurbe biefe Intervention, fo wie das Berfahren überhaupt 
auf dem. .Reihötage von 1689 der Gegenftand vieler Debatten. 
Man betrachtete den Brud des dem Prinzen Jacob gegebenen 
Deriprechens als eine ſchwere Beleidigung für das Fönigliche 
Haus, und trug, ſolche zu rächen, die Landbotenftube Leben, Blut 
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und Gut dem König an. Johann entgegnete, daß er nicht geſonnen 
fei, die Stände unter dem Schmerz, welchen die VBermählung feis 
nem Haufe bereitet habe, leiden zu laffen, daß er aber, was ander- 
weitig darum zu verfügen fein möchte, dem Gutachten der Stände 
beimgebe. Sollten dieſe erfennen, daß die Pfalzgräfin Strafe in 
ihren Gütern verdiene, fei der König gefonnen, die davon zu bes 
benden Einfünfte nicht zu eigenem Nugen, fondern für den Türfens 
frieg zu verwenden. Eine Conftitution in diefem Sinne hatte der 
Landmarfhall bereits entworfen, fie fand aber vielen Wider: 
ſpruch, und die Heurath blieb gültig, der Pfalzgräfin das Dispo— 
fittonsrecht über ihr Eigentbum. Sie wurde in diefer zweiten Ehe 
eine Mutter von vier Kindern, wovon indeffen die einzige Prinzeffin 
Elifabeth Augufte Die Jahre der Mannbarfeit erreichte. Die Mutter 
ftarb den 26. März 1695, unmittelbar nad) der Geburt eines Söhn⸗ 
leins. Die großen Herrfchaften Tauroggen in Schamaiten, unb 
Gerrei, in der Woywodſchaft Trodi, hatte fie dem Markgrafen 
Ludwig von Brandenburg zu Eigenthbum gegeben, und find fie 
nad deffen Ableben an das Kurhaus gefallen, das ganze übrige 
Beſitzthum wurde der Tochter, der Prinzeffin Eliſabeth Augufte 
zu Theil, als deren Bormund der Bater das Radziwilliche 
Beſitzthum regierte, infoferne das bei dem Zuftande von Po- 
len thunlich. Sein General-Bevollmädtigter für das ſchwie— 
tige Gefchäft war der mehrmals beſprochene kurpfälziſche Kam— 
merherr und Obrift-Wachtmeifter „von der Guardia”, Johann 
Hugo Waldeler von Kaimpt, und was inmitten der Anarchie, 
unter dem Drude eines beifpiellofen Krieges für die Bewahrung 
nicht nur, fondern auch für die Aufnahme der Güter zu thun möge 
lich, das hat der erfahrene Geſchäftsmann verſucht, ohne doch ges 
gen Ufurpationen aller Art, wohl auch gegen offene Gewalt bes 
ftehen zu können. So erpreßte z. B. der Großfeldherr Pociei jährs 
lich 300,000 Gulden, die ihm unter ber Rubrif pro Scipione 
gereicht werben mußten. Der Mann fcheint von feinen Feld— 
herrngaben feine üble Meinung gehabt zu haben, Im einer zu 
Drieg, den 29. März 1694 aufgeftellten Ueberfiht „ber Ibro 
Hochfürſtl. Durchl. Frauen Pfalggräffin bey Rhein gebobrnen 
Princeffin Radziwill, Hergogin zu Birfen, Dubinli, Slutzlo und 
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Kopyl in dem Großfürſtenthumb Lithauen gelegenen Fürſten— 
tbümer, Landen und unbefchwerten freyen Gütter berechnet der 
Baron den Gefamtertrag der Güter zu 396,543 Gulden 10 Gros 
fhen , die Befoldungen zu 22,753, die geiftlichen Penfionen zu 
16,907 Gulden: an dieſen participirten bie Fatbolifchen Pfarrer 
zu Stud, Koidanow, Zabludow, Dubinfi, Wilna (St. Zobann), 
Birze und Swiadosce, die Dominicaner zu Wilna und Selen, 
die Buonifratelli zu Wilna, der reformirte Superintendent, 
die drei Prediger, der Nector und Gonrector zu Birze, bie 
reformirten Prediger zu Popiel, Solomiesce, Radziwiliszfi, 
Kieydani, Zabludow, Wengrow, Sieled, Dofudow, Luberzan, 
Dubinfi, die Lutherifhen Prediger zu Birze, Kieydani, Wen 
grow, Stud, die Reuſſiſche Gebrüderfhaft zu Sluck (480 fl.). 
Unter den nambaft gemachten Activanfprüden fteben die großen 
Herrichaften Uscie, am Dniefter, und Stemiatyeze in Podladhien 
oben an. Dagegen „‚formiret der Kürft von Kleck (Radziwill), 
Lithauiſcher Großmarſchalk eine Praetension von etlihmahl hun— 
berttaufend fl., ſowohl wegen des zehnten Groſchen, als ein 
Bormund von Ihr. Durchl. als auch injonderheit wegen der nicht 
erfolgten Bermählung Ihrer Durchl. unferer gnädigften Frauen, 
wozu man ihme folle gute Hoffnung gemacht und Dadurch zu großen 
Koften gebracht haben. Es haben ihme zwar die HH. Oeconomi 
auf Ihr. Durchl. Verordnung ao 1685 gradatim bis 100,000 fl. 
offeriret,-von dem Fürſten aber folhe Summe nicht wollen ac- 
ceptiret werden. Nachdem nun die transaction mit Ihr. Ma. 
dem König von Polen vollentzogen worden, hat man sub secu- 
ritate protectionis regiae auf ſolche Praetension nicht fo gar ſon— 
derlich reflectivet, bis endlich obgedachter Fürft diefe Sache bey dem 
Tribunal aö 1687 anhängig gemadet, und durch faveur der 
Richter felbige fo weit gebraht, daß er decreta tribunalitia 
auf große Summen und vadia von zwey Millionen und 800,000 fl. 
erhalten, fo aber im folgenden Tribunal gehoben worden. Nichts: 
deftoweniger intereffiven fih ftarde Partheyen in Lithauen vor 
oftgedachten Fürften Kledi, und börffte diefe Sache Fünfftig wie- 
derumb per Strepitum juris vege gemacht und gefucht werden.” 
Dei des Barons Waldeder von Kaimpt Ableben fand fih in fei- 
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nem Nachlaffe eine große Maffe für das Haus Radziwill ungemein 
wichtiger Papiere; indem aber die Erbin, die Prinzeffin Elifabeth 
Augufte, geb. 17. März 1693, verm. 2, Mai 1717 mit dem 
Erbprinzen zu Sulzbach, mit Joſeph Karl Emanuel Auguf, am 
30. Januar 1728 ihr Leben befchloffen, mit Hinterlaffung ber 
einzigen, an den Kurfürften zu Pfalz, Karl Theodor, vermählten 
Tochter Marie Elifabeth, verlor ſich für die fernen Befiger alle 
Wichtigkeit des Radziwillſchen, unaufhörlich angefochtenen Erbes, 
und eines beſchwerlichen Proceſſes entledigt zu werden, ließ ber 
Kurfürft dur feinen Minifter, Baron von Beders, Bergleiches 
unterbandlungen mit dem Fürften Hieronymus Radziwill pflegen. 
Das definitive Abfommen, d. d. Danzig 22. Mai 1745, wurde 
fhon am andern Tage in dem Grodgericht zu Chriftburg folens 
niter gezeichnet, worauf ohne Verweilen die Lebergabe der Güter 
an den Fürften gegen eine ftarfe Reluitionsfumme erfolgte. An 
die in den Händen des Baron Waldeder von Kaimpt gebliebenen 
Schriften und Documente dachte niemand, fie gingen mit dem 
übrigen Naclaffe des Barons an das Gräflih Booſiſche Haus 
über, und lagen viele Jahre hindurch unberührt in dem Burg» 
hauſe zu Sayn, bis furz vor dem Einzuge des gegenwärtigen 
Befigers der verftorbene Graf Clemens I. Boos, fie dem Fürften 
Nadziwill in Berlin verehrt hat. 

Chriſtophs, des lithauiſchen Großfeldberren und Woiwoden 
zu Wilna jüngerer Sohn, Ehriftopb ebenfalls genannt und 1585 
geboren, wurde in der veformirten Religion erzogen, ohne darum 
die Gnade K. Sigismunds UI. dem er gegen Türfen, Schweden 
und Ruſſen nügliche Dienfte leiftete, zu verlieren. Unterfeloherr 
von Lithauen bewarb er fih 1621 um das Großfeldherrenamt 
und die Woiwodſchaft Wilna, in beidem wurde ihm Fürft Leo 
Sapieha vorgezogen. Diejes Misgefhid foll ev fih durch uns 
ebrerbietige Aeußerungen über den König, welchem den Herzog 
Gafton von Orléans zum Nachfolger zu geben feine Abfiht, zu« 
gezogen haben, Sich zu rächen, blieb Chriſtoph, obgleich die 
Schweden 1625 feine Hauptfefte Birze genommen, und von dans 
nen 60 Stüde nad) Niga entführt hatten, ein unthätiger Zus 
fhauer von Guſtav Adolfs Fortfhritten, denen ohnehin der Rads 
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ziwill und Sapieha gegenfeitige Feindſchaft ungemein förderlich, 
Nach des Leo Sapieha Ableben gab K. Sigismunds Nachfolger, 
Wladisfaw IV. die Bulawa und die Woiwodſchaft Wilna an 
den fhmolfenden Radziwill, und des ihm gefchenften Vertrauens 
bat diefer durchaus würdig fih erzeigt, vornehmlich in dem Kriege 
mit den Mosfowitern auf das Nüglichfte gedient, daher ihm auch 
die Ehre geworden, die Gapitulation vom Det. 1633, laut welcher 
die ganze, zur Belagerung von Smolensf verwendete ruffiiche 
Armee, der Sage nad 140,000 Mann, der graue Fürft Schein 
an ihrer Spitze, das Gewehr ftredte, abzufchliegen, dem glorrei« 
den Frieden von Wiasma, 15. Juni 1634, die glorreichite Ein« 
leitung. Chriftopbs Lohn wurden bie Herrichaften Newel und 
Siebiesz, die ihm als ein Lehen gegeben wurden. Er ftarb 1640, 
aus feiner Ehe mit Katharina Kiszka zwei Kinder, Janusz und 
Katharina binterlaffend. 

Janusz, Chriſtophs Sohn, Unterfeldherr in Lithauen, dachte, 
nachdem er durch das Abſterben feiner Gemahlin Katharina, 
einer Tochter des Woiwoden vdn Braclaw, des Grafen Stephan 
Potocki, Wittwer geworden, an eine anderweitige VBermählung. 
Des Hospodars der Moldau, des Bafılius Lupul Ältere Tochter, 
wurde ihm befchrieben als ein Fräulein von ftattlihen Mitteln, 
großer, hoher und weitläuftiger Sreundfchaft, herrlichen Sitten, 
und in Summa mit allen folhen Prärogativen verfehen, durch 
welche Hohe Perfonen fich zu Eingehung dergleichen Befreundung 
pflegen anreizen und verleiten zu laffen. Seine Bewerbung 
fand in Jaſſy die gebürende Aufnahme, obgleich aus Polen „ent⸗ 
weder von denjenigen, welche dem Fürften Radzivil ein fo hohes 
Glück mißgönneten, oder je auff ihr eigenes Intereſſe ſahen, 
viel und mancherley Diffteultäten eingeftreuet wurden, geftalt 
dann ein Geſchrey außfommen, daß auch der Großfürft in ber 
Moscau zu diefem Heyrath gute Luft hätte, Hierauff haben 
Ihre Fürftl. Gn. den Hrn. Mirsfi, des Groß⸗-Hertzogthums Lit- 
tbauen General Wachtmeiſtern, benebenft dem Hrn. Mierzinsfi, Sr. 
Fürftl. Gn. Geheimen Rath, abgefertiget, welche den Fürſtlichen 
TrausRing, famt vielen andern föftlichen Präfenten überbracht und 
geliefert. Dem Hospodar felbften wurde präfentirt ein güldener 
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Säbel, etliche überaus Fünftlih gemachte Rohr oder Büchfen, 
und unterfchiedliche Kunftftüde von Uhrwercken. Das Fürftliche 
Fräulein empfieng allerhand Föftlihe Kleinodien, it, mancherley 
Manufacturen von Aug- oder Agtftein, als Kiftlein, unterſchied⸗ 
lihe Geſchirre, und Spiegel; geftalt auch die Fürftliche Gemah— 
lin, und junge Pringen, jeglichs nah Stande Gebühr ftattlich 
regalirt worden. Darauff ferners die Abgefandten das Ja em- 
pfangen, und bie Berlöbnug mit Fürftlichen Solennien geſchehen. 
Die haben bey dero glüdlihen Zurüdfunfft der jungen Fürſtl. 
Braut Conterfait oder Bildnuß mitgebracht, Diefem feynd bald 
gefolget zween Moldauiſche Bottfchaffter, als Hr. Katerdzy, 
Weſtirnik (Groß-Schagmeifter), und Hr. Iwanowitſch, Spatar 
(Groß⸗Schwertträger); welche, nechft Leberliefferung des Mahl— 
Rings, und vieler anderer überaus föftliher Türdifcher Rari— 
täten und WPräfenten, im Namen der Fürftlihen Braut bie 
Sponfalia verrichtet.” 

Nach folder Einleitung begab fih Fürft Janus; am 10. Ja» 
nuar 1645 auf die Brautfahrt, daß er den 21. zu Kaminiec ans 
langte, „allda er unterfchiedliche Gefandten, die auff ihn gewartet, 
angetroffen, durch welche Gegenwart dann fich fein Comitat auff 
etliche hundert Perfonen erweitert. Aller anderer Herren Suite 
zu gefchweigen, fo beftunde die Ihrer Fürftl. Gn. allein in 
ſechtzig Hoff-Jundern, deren jeglicher zum wenigften geben Diener 
bey fih hatte. Unter der Hoff» Fahnen wurden gezeblt 200 
Pferde: der Eoffaden waren eben fo viel, wie au der Trago- 
ner, benebenft 400 Mann, Teutfche und Huffarifhe Mußquetirer, 
ohne die übrige Mannfchafft, fo ebenfalls bewehrt, und ſich auff 
500 KRöpff erfiredte. Mit welchem Gomitat der Fürft am 29, 
Sanuarii den Moldauifhen Boden erreicht, und das erfte Läger 
zu Chotſchin genommen. Am Ufer des Fluffes Pruth erwarteten 
feiner Anfunfft unterfchiedliche Moldauifche Herren, unter andern 
Thomas, der untern Moldau Groß-Diwornif, und Jordafy, der 
Schatrur oder General» Duartiermeifter, mit vier Compagnien 
zu Fuß und ſechs zu Pferd, Bon dannen der Fürft endlich zu 
Jaſſy angelangt. 
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„Ungefehr auff eine Meil Wegs von bannen begegnete ihm 
ber Fürft in der Moldau mit den Siebenbürgifchen Gefandten, 
und einem Läger von 12,000 Mann unterjciedlicher Nationen - 
Bölder. Nah befchebenem Willfommen und freundlider Em— 
pfahbung wurde dem Fürften Nadzivil ein Föftliches Pferd präs 
fentirt und verehrt, und zwar dasjenige, worauff ber Hospodar 
felbften geritten, welches auff das zierlichfte und alferföftlichfte 
außgebugt war. Bey dem Einzug fande fih das Bold hauffen- 
weiß und mit groffem Froloden berbey: infonderheit lieffen bie 
Türfen zu Pferd (deren an dem Moldauifchen Hoff jederzeit 
eine gewiffe Anzahl zu finden) ihre Gefchwindigfeit im Nennen 
feben. Eilihe jagten einander nad, und zudten ihre Pfeile 
zufammen nad Türdifcher Gewohnheit. Andere wuften den Leib 
ſo hurtig berumb zu werffen, daß man ihnen nicht einen Streich 
oder Hieb verfegen Fundte, ja etliche fiengen bie auff fie abge— 
fchoffene Pfeile wol gar mit den Händen auff, oder ſchlugen fie 
von fih. Andere ſahe man in vollem Lauff, obne einigen Vor—⸗ 
fhub der Hände auff die Pferde fpringen: andere die verfchoffene 
Pfeile unter vollem Nennen mit wunderlic gefrümmten Leibern 
von der Erden auffnehmen. Einige fprengten mit den Pferden 
in folder Schnelligkeit und Gefhwindigfeit zufammen, daß Mann, 
Pferde und Sattel zu Boden über einen Hauffen gieng, die doch 
gleichwol ohnverlegt eines einigen derfelben wieder auff die Beine 
famen. Deßgleichen rvepräfentirten die Türdifhe Janitſcharen 
und des Hospodars Leib-Guardi zu Fuß unterfchiedlihe Schlache 
ten und Scharmügel; welches nicht obne befondere Ergögung ans 
zuſehen war, indem die allzu fehr geladene Rohr und Büchfen 
ihren Dann, der fie abgefchoffen, glei als halb tode dahin und 
zur Erden geworffen. Auch mangelte es nicht an Oaufel-Spielern 
und dergleichen Yeuten, welde allerband Boffen madıten, und 
auff vielerley Muficalifhen Inſtrumenten artlich zu fpielen wuften, 
beren viele ganz bloß, an Händen, Füffen und Seiten mit Des 
gen, Meffern und Pfeifen durchftochen zu feben waren. Ale 
man nahe an das Schloß Fommen, Lieffen fi die gröbften Stüde 
mit graufamen Raſſeln und Braffeln hören: darbey fich aber 
dieſes Unglück begeben, daß einer yon des Fürften Laquayen zu 
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Fuß, fo man Pief nennet, glei vor beffelben Pferd, durch ein 
Stüd von einem zerfprungenen Gefhüg todt gefchlagen worden, 

„ven 5. Februarii 1645 giengen bie Hochzeit-Solennia vor, 
und zwar in der Griechiſchen Kirchen, auch in Abwefenheit des 
Fürften als Baters, weiln es bie Gewonheit diefer Nation alfo 
mit fich bringt. Die Copulation verrichtete der Kijowiſche Ertz⸗ 
Bifchoff, Namens Petrus, der vornehmfte unter allen Geiftlichen 
in gang Reuſſen, gebürtig aus dem Gefchleht der Mobila, fo 
biebevor über die Moldau regiert, nachgebends aber aus Feind 
fhafft der Türden fih in Polen vetirirt, und nunmehr für eis 
nen Eingebornen bes Lands gehalten wird, Deme der Mol: 
dauifhe Metropolit in Berrichtung der Geremonien die Hand 
geboten. Bon Geſandten und Bottfchafftern fanden fi zugegen 
der Königlich Polnische, Churfürftlih Brandenburgifche, des 
Hertzogs in Eurland, Fürften Ragosfy in Siebenbürgen, der 
Wallachiſche, des Patriarchen zu Conftantinopel, unterſchiedlicher 
Polnifher Herren Senatorn, und fehr viel aus dem Groß-Her- 
gogthumb Litthauen. Mit Offerirung der Präfenten wurden drey 
Tage zugebradt. Den eriten, fchendten der Königlichen, it. der 
Ausländischen Potentaten und der Polnifchen Senatorn Abges 
fandten. Den andern, der Hospodar, die Geiftliche feiner Na— 
tion, und andere vornehme Moldauifche Herren, und dann, den 
dritten und legten, die Abgefandten von den Städten, fowol in 
Siebenbürgen als in der Moldau. 

„Das Hoczeitlihe Banquet war mehr dann Königlich ans 
gefellt, alfo daß fih der gröfte Monarch deffen nicht hätte ſchä— 
men börffen. Denn, auffer der Fürftlihen offentlihen Tafel, 
allda alles vollauff und genug, und ein jeglicher Stande Gebühr 
nad) accomodirt worden, hat man aud in Privat-Häufern denen 
Gäſten gegeben, was nur ein jeglicher begehrt: den geringern 
Dienern aber, bis auff den allerunterften ift wochentlich ein Ge— 
wiſſes an Geld ausbezahlt worden. Diejes bat gewehret zwölff 
Tage an einander, mit aller nur erſinnlichen Freud und Kurtz⸗ 
weil, wobey den Herren Gäſten die Türdifhe Muftcanten die 
Zeit vertrieben, geftalt fie zu dem Ende von bed Türdifchen 
Kapfers Hoff felbften gefchidt worden, Hierzu Famen weiters . 
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die Comödianten, Gauckel- und Taſchen-Spieler, Rüdträger, 
Kämpffer, Fechter, Schwert-Tänzer, und dergleichen Geſindlein, 
welche allerhand luſtige Sachen vorzuſtellen wuſten. Da ſahe 
man allerhand ſeltzame Sprüng und wunderliche Täntze von 
Türckiſchen Männern und Weibern, deren auch theils aus Cir— 
caſſien waren.“ Der Hospodar hatte nämlich 1639 eine ſchöne 
Gircaffierin geheuratbet, galt aber wegen dieſer Verbindung mit 
einem mahomedanifchen Weibe feinen Unterthanen als ein Keger. 
„Unterfchiedliche Gebäue von fünftlihen Schlöffern, Caftellen und 
Schiffen, die man offentlich aufführete, wurden beflürmet und 
eingenommen. Da liefen fih ſehen vielerley Monftra, und 
felgame Geftalten von allerhand Gattung Thiere, Etliche Män- 
ner, in Geftalt der Riefen, kämpften mit Löwen und Elephanten: 
andere trugen groffe und überaus fihwere Steine, bdergleihen 
andere ihnen mit groben eyfernen Hämmern auf dem Leib in 
fleine Stüder zerfchlagen lieſſen. Da fand fid) auch einer, wel» 
cher ihm einen groben und überaus breiten Mühlſtein an die 
Haare des Kopffs (welcher bis auff etliche wenige Haare über 
und über befchoren war) binden laffen, womit er anfänglich ges 
tangt, nachmals aber fich dermaffen gefhwind in die Runde ges 
drebet, daß die Umbftänder befagten Mühlſtein faum fehen kön— 
nen, und dabero fich zum allerböchften darüber verwundern, und 
wegen der augenfcheinlichen Gefahr entfegen müffen. Nicht we— 
niger tbaten bie Springer und Geiltanger bierbey das Ihrige, 
indem fie von ben allerhöchſten Dertern bie auff die Erden ber» 
unter, wie ein Pfeil oder Blitz gefahren, und fchwerlich irgendswo 
in der Welt jemand zu finden feyn möchte, der es ihnen hierinnen 
gleich, zu gefchweigen bevor gethan haben follte. Bey dem Hoss 
podar fande fi der Schagmeifter, welcher einem jeglichen dieſer 
Comödianten, und andern diefer Gattung anıwefenden, wann fie 
das Ihrige wohl getban, und nad) Lands-Gewonheit dem Pringen 
zu Küffen gefallen, und den Saum feines Rocks gefüffet hatten, 
feine gebührende Belohnung an Geld gabe; andern aber wurden 
feidene Kleider, theils auch an Statt des Geldes Tuch verehrt. 

„Die Fürſtliche Braut, dero Frau Mutter, des Hospodars 
Gemahlin, und alles übriges Frauenzimmer der ſämtlich anwes 
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fenden Herren faffen zwar auch offentlich zur Tafel, aber gang 
alfein, und von ben Herrn abgefondert, darumb daf es die Ge— 
wonheit biefer Nation alfo mit fih bradte. Darauff ift ends 
lich, nah vollbrachter Feftivität, und Hochzeitliher Freude, am 
16. Februarii der Aufbruch gefcheben. Der Hospodar famt 
deſſen Gemahlin begleiteten den Heren Bräutigam auff eine 
Meil wegs hinaus, allda man freundlichen Abfchied nahıne, und 
das Halete einander zufprah. Des Hospodars Bruder aber, 
wie auch deſſen Schwefler, und der Herr Urenfy, fo als ein 
Lands-Hauptmann zu commanbdiren hat, gaben dem Fürften das 
Geleite bis auf Chotſchin; der fie dann fämtlidy noch weiter 
bis an Kaminiec, drey Meilwegs von Chotſchin abgelegen, mit» 
genommen, ftattlich vegalirt, und mit allerfeits gutem Contento 
wieder von fich gelaffen. Darauff der Fürft Radzivif mit feiner 
jungen Braut den Weg vollends auff Kaminiee genommen, von 
bannen aber, wegen des damals angehenden Neichstages, grad 
auf Warfchau gerenfet. 

„Den 20. April 1648 iſt der Litthauiſche Feldherr Fürft 
Radzivil, zue Wilda anfommen, umb deme dafelbft ange— 
ftellten Landtage, als erweblter Marfchall, beyzuwohnen. Der 
Einzug ward folenniter und dem König zu Ehren ganz präch— 
tig gehalten: dann gedachter Fürft mit einem Gomitat von 100 
Haiduden, und 200 Dragonern, fo alle in Blau beffeidet ge— 
wejen, fodann mit 32 Rüſtwägen, alle mit 6 Roſſen befpannt, 
und endlih mit 28 Caretten auffgezogen: begleichen feynd 
Ihne zu empfaben, viel vornehme Herren und Senatores, nebenft 
verfchiedenen HofsBedienten, auf 1 Meil Wegs von der Wilda 
ausgefahren ; darauff am folgenden 21 hujus Ihre Fürftl. Gn. 
frühe Morgens nach Hof gefahren, weldes dann ebenmäffig 
mit groffen Pomp, und ertraordinair ftattliher Magnificeng zus 
gangen, maffen eriwehnter Fürft zu folcher entree bey 200,000 fl. 
angewandt, und darauff geben laſſen.“ Glücklich waren des 
Reichstages Gefchäfte beendigt, abgemadt die Gelage und bie 
Feftlichfeiten, die Nüdreife trat 8. Wladiflaw an, aber Warfhau 
follte er nicht mehr fehen, er ftarb zu Mererz, den 20. Mai 1648, 
und fchien mit feinem Ableben Polens legte Stunde gefommen, 
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. Dem es erhoben ſich die rebelliihen Koſaken, welchen jest 
au die Tataren fih anfchloffen, in verboppelter Wuth ; fieg- 
ten, von Ghmielnidi geführt, aller Orten, eroberten Lem- 
berg, vernichteten in ber Schlacht bei Pilawier die Kron- 
armee, während die Tataren mehr benn 200,000 Menfchen in 
die Sflaverei führten. „Hingegen ift der Handel in Litthauen 
gang anderft ergangen. Denn nachdem dieſe Rebellion aus Po- 
len aud in die Reußiſche Gegend, welche unter Litthauen Tiegt, 
fommen, und die Bauern gefeben, daß es ihren Brüdern in 
Polen beym Chmielinsfi glüdlid ergangen, haben fie fih aud 
in die Waffen gemacht; weil aber Litthauen feine Feldherren ger 
babt, ift ihmen alles beffer gelungen. Der Fürft Janusz Rad— 
zivil bat bald angefangen Bölder zu werben, wiewohl mit groß 
fer Berbindernuß, und ſolches aus der Herren Gatholifhen Miß— 
gunft, als welche ſich befürchtet, daß die Evangeliihen Stände 
durch diefe Gelegenheit zu ihrer praetention des erlittenen Un— 
rechts gelangen möchten ; fahen aljo nicht gerne, daß die Wer: 
bungen geſchwinde fortgingen. Unterdeſſen machte fih der Feind 
an Sfuczf, der gänzlichen Hoffnung, er diefe vefte Stadt, als 
welche voller Reuffen war, bald unter feine Gewalt bringen und 
zwingen wollte; aber ſolch feine Einbildung bat ihn betrogen, 
indem ſich aud die Bürger wader und ehrlich gehalten ; der 
Gouverneur bafelbft, Sosnowsft, mit der Befagung feines Herrn, 
des Fürften Bogislat tapfer ing Gewehr gegriffen, und vornemb— 
ih die Hungarn des Feldherrn, welche er feinem Vetter zu Ge— 
fallen in die Stadt geſchickt hatte, das Ihre zur Defenfion ritter- 
lich geleiftet, da inzwifchen unter Smolsfi ein frifcher Succurs ans 
fommen, worüber ber Feind weichen, und im Abzug viel Völder 
verloren geben müſſen. Bey fo befchaffenen Dingen zog der 
Fürft Nadzivil felbft an die Neußifhe Gegend zu Felde, ber 
dann bdiefes Feuer im Anfang bald gedämpft, und folches nicht 
weiter umb fich freffen laſſen; und wo fi die Rebellen nur 
merden liefen, bat er alfenthalben gute Anordnung gemacht, und 
bie Bölder hin und wieder commandirt, damit fih die Bauern 
nicht zufammen rotten möchten, und unterfchiedliche Derter mit 
Feuer und Schwert geftrafft. Nachdem aber die Flucht unter 
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Dilawiee von der Kron Soldaten gefhehen, mufte er in Sorgen 
fiehen, der Feind würde feine Victori verfolgen, und möchte uns 
ter Warfhau fommen, wofelbften damals die Königliche Election 
gehalten werden ſollte; weshalben er fein Kriegsheer zur Sei— 
ten der polnifchen Gränze geben laſſen, und Lithauen befchüget; 
er ſelbſten 309, feiner Schuldigfeit nad, zu vorhabender König» 
licher Wahl.” 

Das Jahr 1648 verlief mehrentheils in fruchtlofen Unterhand« 
lungen mit den Kofafen, wie aber zu Anfang 1649 alles, wag 
lebte, nad Krafau eilte, des neuen Königs Krönung zu ſchauen, 
„ging Fürft Radzivil vor fih an der Erone Gränze, und bes 
freyete ganz Litthauen. Der Feind wiche überall, die abgenoms 
menen Städte ergaben ſich wieder: der Rebellen Häupter und 
Führer wurden theils ausgehändiget, deren theild man mit dem 
Schwert geftrafft, andere gar auf Pfäle geſetzt. Grodeck, Tus 
row und andere Derter feynd recuperirt worden,” Mozyr, das 
es auf das Aeußerſte anfommen laffen, erlitt eine harte Züch— 
tigung. „Bon dannen ift der Fürft weiter auf Bobruysf gan» 
gen, welcher Ort etlihe Wochen durch den Obriften Wollowiez 
bloquirt gewefen, und iſt gefehwinde damit verfahren, daß ber 
Feind fchier feine Wiffenfhaft davon haben können. Wie fie 
aber geſehen, daß frifh Vold im Läger anfommen, und vermeynt, 
es wäre der Feldherr, haben fie des Mozyrifhen Tractaments 
nicht erwarten wollen. Unterdeſſen entftunde ein groffer Unwill 
unter den Bürgern und Kofafen in der Stadt : bie Bürger mad» 
ten bie Thore auff, und ſchickten ihre Geiftfiche mit der Pros 
cefffion, Weibern und fleinen Kindern heraus, daß fie umb Gnade 
bitten ſollten; bie Kofafen aber retirirten ſich in bie ftarfen 
Thürme, von welchen fie fih wehren fönnten: deren etliche Tiefs 
fen ſich tobt ſchlagen, etliche ftedten bie Thürme mit fich feldft 
an, andere fohoffen mit Musqueten auff fi, damit fie nur umbs 
Leben fommen möchten. Der Obrift allein, Namens Roddupsfi, 
funnte die Hige nicht vertragen: that daher, als fie ihm zu 
nahe fommen wollen, aus dem Thurme einen Ausfall, und fam 
dem Fürften in die Hände, Weil er nun ein groffer Tyrann 
war, und ben Staroften bafelbfi, nebenft vielen Edelleuten, fo 
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er in feinen Händen gehabt, mit Weib und Kindern im Waffer 
erjäuffen laffen, als hat der Fürft Radzivil gleichfalls befoplen, 
ihn lebendig auff den Pfahl zu fteden, an welchem er dann 6 
Stunden gelebt, auch getrunden und gebeten, man möchte ihm 
zu Gefallen mit den Glocken in der Reuſſiſchen Kirchen läuten 
laſſen, welches man ihme verwilliget. Nebenft ihme feynd 8 der 
älteften gefpißt, über 40 enthauptet, die Köpfe auf Pfähle ge- 
fegt, und mehr denn 270 die rechte Hand abgehauen, und dar— 
nad) loß gelaffen worden, damit.fie zu ihren Brüdern gehen und 
weifen fönnten, wie böfe e8 gehandelt feye, wenn Unterthanen 
gegen ihre Dbrigfeit auffitehen und rebelliven.” An der gänz- 
lihen Beruhigung des Landes wurde der Fürft allein durch den 
mit Chmielnidi abgefchloffenen Waffenſtillſtand, der bis Pfing: 
fien währen follte, verhindert. 

In Warfchau hatte man gehofft, diefe Ruhe zu einem end⸗ 
Iihen Abfommen mit dem Dberhaupt der Rebellion benugen zu 
fönnen, ftatt beffen zog Chmielnidi nochmalen die Tartaren an 
fih, und lebhafter denn zuvor entbrannte der Krieg. Den Lauf 
des Dniepers als feine Operationglinie erfennend, und beffen beide 
Ufer einnehmend, gelangte der Fürft, gleich jenfeits der Mündung 
ber Sofa, zu.der eingeäfcherten Stadt Lojow. Seitwärts davon 
ſchlug er fein Lager auf, fo von einer vierfahen Wagenburg um« 
ſchloſſen, ohne daß er doch hinter diefen beweglichen Wällen den Ans 
griff des Feindes abwarten wollen. Vernehmend, daß der Koſaken 
General Krzyezewsfi mit 36,000 Mann beranziehe, trat er dem⸗ 
felben entgegen „mannlich, wiewohl mit etwas verwirrter Schlacht⸗ 
ordnung”, und es erfolgte das Treffen vom 31. Zul. 1649, in 
welchem bie Kofafen, im Rüden gefaßt durch des General⸗Lieute⸗ 
nants Komorowski ſchwache Colonne, ganz und gar unterlagen, 
- Des Podobailo Corps, meift Fußvolk, das von der Wafferfeite 
ber des Fürften Lager beftürmen follte, wurde ebenfalls blutig 
zurüdgewiefen. Der weichende Feind „kunnte zu feinen Böthen 
und Kahnen nicht wieder fommen, weil die Reuterey ihm den 
Paß abgefhnitten hatte, derowegen fie fi in den Fluß fegen 
muften, woſelbſten fie alle erfoffen, und hat das Fußvold auff 
fie, gleih als auff Enten gefhoffen. Die Neuterey, fo weit fie 
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mit den Pferden ins Waffer fommen fönnen, ift bineingeritten, 
und bat alles todt gehauen und niedergeftoffen; fo daß es ein 
erbärnlih Spectacul anzufehen geweft, indem fi ſolchergeſtalt 
bey vierthalbtaufend Mann erfäufft, und feynd faum hundert 
davon ans Ufer gefommen. In dem Waffer haben fih zu 30 
und 40 an einander gehalten, die alfo zufammen hangende zu 
Grund. gangen: und ob man zwar beren etlihe mit Kahnen 
retten wollen, haben fie ſolche doch mit fih zu Grund gerifjen.” 

Mit feiner Hauptmacht hatte fih Krzyczewski in den rückwärts 
gelegenen Wald gezogen, in der Abficht, des Anzugs feines Fuße 
volfes zu erwarten. Die Conjunction zu verhindern, ließ der Fürft 
den Generalmajor Mirsfi mit einer ftarfen Abtheilung Neiter, 
Dragoner und deutſcher Infanterie vorgeben, und vencontrirte 
diefer die feindlihe Wagenburg, bevor er ſolches vermuthet hatte, 
doch an einem bequemen Drt. Die Reiter braden der Wagen 
burg ein, des von Tiefenhaufen Pifenire hielten ſich wohl, „und 
war allda zu ſehen, wie nüglich die Piquen wider der Koſaken 
balbe Monden ſeyen“, daher denn leglicd in einer halben Stunde 
Verlauf des Feindes Fußvolf gänzlich geichlagen worden, und 
alle Wagen, Gefhüg und Proviant den Siegern überlajjen mußte. 
Zu fpät feste ſich Krzyczewsli in Bewegung, um feiner Ins 
fanterie beizuftehen; ihrer Niederlage Augenzeuge, vertiefte er 
fi nochmals in den Wald, wo er mittlerweile ein Retranche— 
ment aufführen laflen. Die legte Zufludt ihm zu nehmen, 
führte der Fürft fein Volk zum Sturm. Ungemein blutig ließ 
ber fih an, denn über alle Erwartung feſt war die Schanze, 
deren Wälle aus den todten Körpern von Menſchen und Pferden, 
mit Erde vermifcht, zufammengefegt, gleihwie das Buſchwerk auf 
eine weite Strede verbauen, daß die Reiterei für jegt unbrauchbar. 
E8 fielen viele tapfere Dfficiere, daher der Fürſt, nachdem über 
eine Stunde geftritten worben, für gut fand, feine Leute zurück— 
zuziehen, in der Abfiht, den Reſt der Arbeit dem folgenden 
Tage aufzufparen. Sobald er in die Wagenburg zurüdgefom- 
men, „bat fi alles Bold vor des Feldherrn Gezelt verfammlet, 
bafelbften, ſowohl Catholiſch als Evangeliihe, benebenft ihren 
Geiſtlichen, gebührlicher Weife auff ihre Knie niedergefallen, 
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und das Te Deum laudamus geſungen, welches ber Feldherr 
fefdften angefangen. Unterdeſſen wollte den Feind nicht rath— 
fan dünden, des folgenden Tags zu erwarten: fondern fobalden 
er nur etwas Lufft befommen, ift er ganz zerftreuet durch den 
Wald gangen, und zwar in folcher Stilfe, daß aud die Feld- 
wachten ſolches nicht hören noch merden Fönnen”. Am andern 
Morgen fanden die ausgefendeten Patrouilfen die Schanze ohne 
Bertheidiger, allein von Todten und Verwundeten in großer 
Anzahl erfüllet. Darunter hat fih Krzyczewski ſelbſt, auf 
einer Trage liegend, befunden; feiner zu pflegen befahl der 
General, aber es ergab fich tödtlich die Schußwunde unter dem 
rechten Auge, und daran tft am dritten Tage der Mann ver« 
fhieden. Schon befand fih auf dem Marfche ein zweites feind» 
Iihes Heer, angeblih 70,000 Mann, der Brüder Misgefhid 
zu rächen, deffen erwartete ber Fürft in der bei Rzecycz be— 
zogenen feften Stellung, und eine zweite Schlacht ftand in Aus— 
fiht, ale Briefe aus des Königs Lager bei Zborow die Nach— 
richt von dem am 17. Aug. mit Chmielnidi und dem Tatarchan 
abgeſchloſſenen Friedensvertrag brachten. Die Feindſeligkeiten 
wurden eingeſtellt, und Radziwill, nach Warſchau zum Reichstag 
beſchieden, konnte zu des Thrones Füßen „etliche und ſechzig 
Fahnen, auſſer denen, welche er unter Loiow in ber Haupts 
fhladht gewonnen, niederlegen. Worüber die Herren Polen 
gewaltig auffaben, andere hingegen bejammerten, daß fie Ihn, 
nachdem ihre Feldherren die Tartaren gefangen genommen, zu 
ihrem Krieg nit gebraudt hatten.” Die Nationaldanfbarfeit 
dem Fürften zu bezeigen, wurde ihm die Staroftei Boryszow, 
»on 50,000 Gulden Ertrag, und das Erbeigenthbum der in Weiß 
rußfand belegenen Herrfchaften Newel und Siebiesg, welche, auf 
vierzig Meilen ſich erftredend, fein Vater nach Lehenrecht befeffen 
hatte, verliehen. Seitdem fchrieb er fich mit feinem vollen Titel: 
Janusz R. von ©. ©. Herzog von Birze und Dubinfi, des 
HR. R. Fürft, Graf von Newel und Siebiesz, Staroft und 
General-Eapitain von Schamaiten, Großfeldherr von Lithauen, 
Staroft von Kazimierz, Boryszow, Kaminiec, Biftrig, Sepve, 
Retow. Das Haus hatte den Gipfel feiner Größe erreicht, 
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wie dann Fanusz und Boguflaw, ihre Streitkräfte vereinigend, 
an bie 24,000 Mann bewaffnen konnten. 

Die Beruhigung der Kofafen war nur vorübergehend ge« 
weien. Im Sommer 1651 führte Chmielnidi, dem fi) aber 
mals bie Tataren angefchloffen,, unermeßliche Streitfräfte ing 
Feld, und war es zunächft fein Abfeben, an dem Fürften Rads 
ziwill Rache zu nehmen, weil diefer die Heurath des Sohnes 
EChmielnidi, des Timotheus, mit der andern Tochter des Fürften 
der Moldau zu verhindern gefucht‘ hatte. Ein auserlefenes 
Corps, unerwartet auf der Litthauer Lager, wo Fürft Janusz 
10— 12,000 Mann vereinigt hatte, geworfen, wurde jedoch der- 
geftalten empfangen, „daß bey 8000 Coſſacken und Tartarn, 
fo auff der Wahlftatt als in der Flucht niedergehauen worden, 
hingegen auff Radzivilifcher Seiten weniger nicht ald 2000 Mann 
auff dem Play geblieben feyn follen.” Seinen Sieg verfolgend, 
befand ſich der Fürft am 3. Aug. Angefihts der Stadt Kijow. 
Er ließ fie auffordern: „darauff die darinnen fich befindende 
Häupter der Eoffaden, Anton und Orfuff über den Dnieper ge— 
flohen, der Metropofit aber ift am folgenden A, hujus zum Für 
ften ins Läger fommen, und ihme die Schlüffel der Stadt prä- 
fentirt: welcher alfobald Commissarios in die Stadt gefchidt, 
und ihme ben Eyd der Getreue leiſten laſſen, ift auch ſelbſt 
perfönlih mit einer Anzahl Volcks, fo er zur Befagung hinein 
gelegt, eingezogen,” Der Fall des eigentlichen Herds der Nes 
bellion, indem Kijow der Hauptfig der griechifchen Geiftfichfeit, 
wirkte entmuthigend auf die Empörer; Chmielnicki erbat ſich und 
erhielt $rieden den 27. Sept. 1651, um im folgenden Jahre ſchon 
wieder ihn zu brechen. Er zählte, und nicht vergebens, auf rufe 
fifhe Hülfe: drei mächtige Heere feste Zar Alerius gegen Polen 
in Bewegung, inbeffen man bort faum der Kofafen ſich zu er- 
wehren wußte, befto emfiger mit Kleinigfeiten fich befchäftigte. So 
wurde z. B. Fürft Janusz, Woiwode von Wilna, feit 31. März 
1653, und Großfeldherr, mit einer peinlichen Anklage bedrohet. 
„Er hatte, 1654, den Caftellan von Smolensfo bey einem Banquet 
durch feine Heyducken jämmerlich prügeln, darum daß er fih mit 
Worten folle haben vernehmen laſſen, daß er in Kriegs⸗Sachen 
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mehr Erfahrung, als gemeldter Fürſt hätte. Wie nun gedachter 
Gaftellan auf dem Reichstag der andern Senatorn Votis sub- 
scribirt, hat er weiters feine eygene Sache, aber solemniter et 
prolixe beygebracht, ſich beflagende, wie er auff Befelch bedeuten 
Feldherrns von feinen Bedienten wie ein Knecht hart geftrafft, 
und über das auff dem Tribunal, derentwegen weil er fid mit 
feiner Klag an den König gewendet, injurärt worden: welch 
atrox factum in personam Senatoriam, nachdem er es meit- 
Säufftig exageriret, er ben König zu vindieiren, wie aud bie 
Herrn Senatorn um Intercession bey Ihrer Majeftät gebeten, 
ja totum equestrem ordinem um Beyftand angeruffen, und daß 
folhe Sach noch auff jegigem Reichstag möchte entfchieden wer— 
den, hoch gebeten.” 

Sieger in mehren den Ruſſen gelieferten Gefechten, wovon 
das bedeutendfte bei Dorogobuſch, den 1. Aug. 1654, vorfiel, 
traf der Fürft am 24. Aug. bei Schflow mit der feindlichen 
Hauptarmee zufammen. Unglaublihe Anftrengungen haben feine 
8000 Mann einer grenzenlofen Uebermacht entgegengefegt, aber 
vollſtändig fiel ihre Niederlage aus. „Das Fußvolf wurde mehren« 
theils von den Moscowitern niedergehauen, die Cavallerie aber 
hatte fo groſſen Schaden nit gelitten. Fürft Janusz felbiten 
war mit genauer Noth davon fommen, wiewol nicht fonder groffe 
Gefahr, maſſen beffen Fähndrich hinter ihm erſchoſſen worden. 
Stüde und Bagage blieben im Stich.“ Die Trümmer der Ars 
‚mee, 4500 Mann ftarf, festen fi oberhalb Minsf, und ließ 
ber Feldherr fein Mittel unverfucht, die weitern Fortſchritte der 
Sieger zu hemmen. „Auch bat er den Bauern und Untertbanen 
bie Contribution und das Schornfteingeld nadgelaffen, mit dem 
Berfprechen,, daß folches der Adel erlegen follte, damit biefelbe 
nicht zaghbafftig, oder gar rebellifch werden follten. Gleicher— 
geitalt hat er Boryffow, eine groffe Handelsftadt, famt dem 
Schloß, fo ihm felöften zugehörig, verbrennen laſſen, um folcher« 
‚geftalt den Feind felbiger Beute verluftig zu machen.” Dagegen 
fielen Smolensf und Witepsf. Etwas günftiger ergab fih das 
3. 1655, wenn auch Janusz die Belagerung von Mopilow aufe 
heben müfjen: 60 eroberte Fahnen fonnte er Angefihts des Reiche 
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tags dem König zu Füßen legen. Aber ſchon befand ſich ein neuer 
Feind im Anzug. König Karl Guftav von Schweden ſchämte 
fih nicht, auf Koften des zerrütteten Polen Eroberungen machen 
zu wollen, ftatt der immer deutlicher und bedrohlicher auftauchen 
ben Uebermacht der Ruſſen entgegen zu treten. Ueber dem Ans 
zug der Schweden verloren Fürft Janusz und fein Unterfeldherr 
die Befinnung, fie verließen die lithauiſche Armee, die von 
16,000 auf 6000 Mann herabgebradt, um in Warfhau, mo 
feine Hülfe zu hoffen, Hülfe zu fuchen. Ihre Stelle follte Fürft 
Boguflaw vertreten, der verfuchte, was unter den Umftänden 
möglih, vermochte aber Wilna nicht zu retten. Am 8. Aug. 
1655 wurde die Stadt von den Ruffen erftürmt, acht Tage vors 
ber hatten die beiden Radziwill, Janusz und Boguflaw, unter 
ſchwediſchen Schuß fich begeben. Dagegen wurde Janusz für einen 
Berrätber erklärt, die Lithauifhe Bulawa an den Grafen Sa- 
pieha gegeben. Zu fpät erfannte der Fürft, melden Fehler er 
begangen. Er Fränfte fi dergeftalten, daß er noch im Nov, 
desjelben Jahrs zu Tykocin verftarb, „suone an alieno facto 
incertum‘“, fchreibt Rudawski. Das Misgefhid verfolgte den 
Fürften auch im Tode. „Die Polen, unter General Goftewsfi, 
haben die berühmte Radziviliihe Feftung Tykoczin im Januari 
1657 mit ftürmender Hand erobert, und alles, fo im Gewehr 
geweſen, mit der Schärpffe des Schwerts gefchlagen; wodurch der 
Fürft Bogislaus Radzivil, dem der Ort zuftändig, groffen Scha— 
den erlitten, weil des verftorbenen Fürften Janusz Sachen barin= 
nen. gefunden worden. Der Commandant barinnen, Hr. Obrifter 
Dieterih: von Rofen hatte unter währendem Sturm die wohl 
verfehenen Pulvergewölbe anzünden, und damit alle feine Leute, 
zugleich mit denen ftürmenden Polen, in die Lufft fprengen laffen.” 
Des Fürften Janusz einzige Tochter, aus ber erfien Ehe, Maria 
Anna, war von dem Bater dem Fürften Boguflaw zugedacht, 
es blieben aber ihre Güter noch lange von polnischen Trups 
pen befegt, bis endlich in dem Friedensfchluffe von Dliva ber 
Erbin vollftändige Reftitution ftipulirt worden. Ihre ferneren 
Schidfale find gelegentlih des Fürſten Boguſlaw beſprochen 
‚worben, ' 
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Johann, von bed Nicolaus II. Söhnen ber füngfte, zus 
genannt der Bärtige, war Herzog von Nieswiesz, Caftellan von 
Trodi, Großmarſchall von Lithauen, und ftarb 1522. Sein Sohn 
Nicolaus, Herzog zu Olyka und Nieswiesz, trägt, von wegen bes 
Haares Farbe, den Beinamen der Schwarze. In Leibesübungen 
beinahe ohne Gleichen, hatte diefer einen feltenen Reichthum von 
Kenntniffen gefammelt in Reifen, die fi über den größten 
Theil von Europa erfiredten. Seine Verdienfte und bie nahe 
Berwanbtfhaft empfahlen ihn dem König Sigismund Auguft, 
als welcher ihm den Oberbefehl feiner Leibwache anvertraute, 
ihn verfchiedentlih zu Gefandtichaften verwendete, wie er dann 
gelegentlich derjenigen, die ihn 1553 nah Wien führte, den am 
15. Junius gebornen Erzherzog Ernft zur Taufe hielt. Lange 
vorher, 1546 hatte er zufamt feinem Better, dem rothen Nicolaus, 
von K. Karl V. die Würde eines Fürften des H. R. N. erhalten, 
Sn dem Jahre 1553 fommt Nicolaus auch als Großfanzler, fer- 
ner als Großmarfchall von Lithauen und Woiwode yon Wilna 
vor. In dem Zug nad Liefland, 1557, befehligte er den Vor⸗ 
trab der großen polnifchen Armee, und mit der Gewalt Unter« 
bandlungen verbindend, bradte er die Pacta Posvoliensia zu 
Stande, 5. Sept. 1557. Laut derfelben wurde, was bes Feld« 
zuges unmittelbare Beranlaffung, der Erzbifhof von Riga mit 
dem deutfhen Drden ausgejöhnt, ein ewiges Buͤndniß zwiſchen 
Lithauen und Liefland geſchloſſen, die Abhängigkeit Lieflands von 
der Krone Polen begründet. 

Dem Bündniß, ſo ausdrücklich gegen Rußland gerichtet, 
erwiderte der Zar mit einem verheerenden Angriff auf Liefland, 
Det. 1559; polniſche Völfer beſetzten die Feſten der Provinz, 
ohne doch das Land im Allgemeinen befhügen zu fönnen, Efth- 
land ergab fh an Schweden, und ber Heermeifter, Gotthard 
Kettler, mehr und mehr bedrängt, mußte fich gefallen Laffen, daß 
Nicolaus Radziwill am 3. Zul. 1561 nad Riga fam, der Stadt 
am 8. Sept. 1561 die Cautio Radziviliana ertheilte, und alle 
Einfeitungen traf, um Liefland dem polnifchen Staatsförper eins 
zuverleiben. Das Werf wurde vollendet Durch das privilegium 
Sigismundi, d. d. Bilna, 28. Nov, 1561, worin namentlich 
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für den Heermeifter das Herzogthum Kurland und Semgallen 
gegründet. Gegen Ausgang Febr. 1562 traf Fürſt Radziwill 
zum andernmal in Riga ein. Am 5. März, dem für die Huls 
bigung anberaumten Tage, eröffnete er die Berhandfung mit eir 
ner furzen Anrede, Er fhwur in die Seele feines Principa« 
Ien, daß alle von dem König bewilligten Artikel nach ihrem 
ganzen Inhalt, getreulih und ohne Gefährde gehalten werden 
follten. Darauf nahm er zuerft dem Heermeifter den Treueid ab; 
biefer legte das Ordenskreuz, das große Siegel, die von Kai— 
fern und Königen ausgefertigten Urkunden und Gnadenbriefe, die 
Schlüſſel von Stadt und Schloß, zulegt den Ordensmantel ab, 
als worin bie Gebietiger ihm folgten, um das Alles in die Hände 
des Föniglihen Bevollmächtigten zu geben. Reichlich floffen hierbei 
die Thränen, deren feiner der Anwefenden ſich enthalten mochte 
bei dem Falle der legten Säule bes Prunkbaues, ber in dem 
Laufe von 333 Jahren durch die Wunder der Selbftverleugnung, 
der Enthaltfamfeit, der Todesverachtung aufgeführt, nachdem 
eine lange Reihe von Gefchlechtern in ihm Wohlſtand und Gfüd 
gefunden, jegt zur Aufnahme einer polnifhen Wirthſchaft einge 
richtet werden ſollte. Am 17. März ftellte der Fürft zum Vor⸗ 
theil der Stadt Riga die Cautio altera Radziviliana aus, volle 
fändig war hiermit die Ordensherrſchaft erlofchen. 

Nicht wenig gefördert wurden des Fürften Erfolge in Lief 
land durch feine befannte Anhänglichfeit zu der Augsburgifchen 
Eonfeffion. „Diefer Herr hatte bey feinen Gefandtfchaften, die 
er 1545 nad Augsburg an den römischen König und 1553 nad 
Wien gethan, um des Königs von Ungern und Böhmen Fer: 
binand Toter zur Gemahlin für den König Sigismund Auguft 
auszubitten, gute Gelegenheit gehabt, diefe Lehre zu erfennen, 
Bey feiner zweyten Reife nad Deutfchland bat er auch wohl 
gejeben, daß bie Proteftantifchen Stände, mit Ausſchließung 
ber Zwinglianer, 1552 den Paffauifchen Neligionsfrieden er- 
richtet hatten, und in Ruhe waren; biefes reizte ihn auch an, 
zu Wilda Anflalten zum öffentfihen Gottesdienfte zu machen. 
Viele andere große Familien in Litthauen folgten feinem Beyſpiel. 
Der Fürft Radziwill rufte aus Preußen und Großpolen evangelifche 
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Prediger. Auf dem Reichstag 1556 erſchien er mit tauſend Mann 
Cavallerie, und weil der König unbas war, er aber alles zum Vor⸗ 
theil der Evangelifchen haben wollte, fo wurde endlich der Reichs⸗ 
tag zerriffen.” Nicht nur in Lithauen, auch im Sendomirfchen, 
wo Nicolaus viele Güter, ald Opatow, Szydlow u. f. w., bie 
"er vermuthlic mit Eliſabeth Szydlowieda, geft. 20. Jun. 1562, 
erbeurathet hatte, befaß, ftellte er Tutherifche Prediger an. In 
feinen Testen Jahren ging er jedoch zu den Socinianern über. 
Neben feinen großen Erbgütern genoß er der Starofleien Brzese, 
Kowno, Mozyr, Lida, Boryszow und Szawel. Zu Brzese, 
1563, ließ er die von verfchiedenen Theologen und Spracdfuns 
digen unter den Soeinianern, nad dem Griehifhen und Hebräi— 
fchen ausgearbeitete Weberfegung der Bibel alten und neuen 
Teftaments druden. Er verwendete darauf die Summe von 
3000 Dufaten, und eignete das Werk dem „Könige Sigismund 
Auguft in einer mehr als freyen, ziemlich weitläuftigen vorges 
drudten Schrift zu, die mir gefallen würde, wenn fie nicht fos 
gar den Wohlftand beleidigte, weil der Papft darin ſchlechtweg 
der römiſche Priefter (Ksiondz Rzymsky) genannt wird, wels 
ches von einem Fürften eben fo unweife gehandelt war, ald vom 
Synod in Gab, auf welchem der Papft für ben Antichriſt ers 
klärt worden” (Kauſch). Es ift befagtes Bibelwerf aber von 
ber äußerſten Seltenheit, indem des Fürften Söhne bdaffelbe al« 
ler Drten auffaufen und vernichten ließen. Hingegen hat Fürft 
Chriſtoph, der Großfeldherr von Lithauen,, davon einen neuen 
Abdruck beforgt 1632. Fürft Nicolaus ftarb zu Lufiszfan, dem 
fhönen Gute, fo er in der Nähe von Wilna befaß, den 20. April 
1567. Er hinterließ die Söhne Nicolaus Chriſtoph, Georg, Albert 
und Stanislaus, Die alle vier, in dem Edel ob der unaufbhörlichen 
Streitigkeiten unter den Diffidenten, nad des Vaters Ableben 
wieder Fatholifch geworden find, auch fi einigten, die Summe 
von 5000 Dufaten anzuwenden, um die Bücher der Diffidenten, 
abfonderlih der Sorinianer, wovon viele ihrer Familie zuge- 
fhrieben, namentlich die berühmte Brzescer Bibel aufzufaufen 
und zu vertilgen. Diefe Brüder vereinigten fi ferner zu dem 
Hausgefeg von 1587, Taut deſſen das Befigthum der Familie, 
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unter drei Drbinationen vertbeilt, unverdäußerlich fein follte, 
Durch diefe Anordnung glaubten fie fi) gegen das von dem 
Reichsſtage zu Brzesc 1566 angenommene Geſetz, welches den 
Magnaten die Veräußerung ihrer Güter, ohne Nüdficht für die 
Nachkommen erlaubt hatte, zu wahren, 

Georg unternahm noch bei des Vaters Lebzeiten, zu Fuß, 
eine Pilgerfahrt nach Compoſtell, daß er alſo ſchon damals ſeine 
Vorliebe für die katholiſche Kirche bekundete. Seine Converſion 
beſtimmte den betagten Biſchof Valerian von Wilna ihn zum 
Coadjutor ſich zu erbitten. „Ma in tal concessione,“ ſchreibt 
Maffei, Annali di Gregorio XIII., „stava il Papa grande- 
mente sospeso, e per la eta giovanile di Giorgio, e per la 
fresca sua riduzione, e per aver due Fratelli, ed il Zio Pa- 
latino di Vilna immersi tuttavia nel’ Eresie, delle quali 
anco il Padre si era mostrato segnalatissimo protettore. Con 
tutto cio la onorata testimonianza , che di Giorgio rendeva 
Arrigo (König Heinrid von Anjou), al quale anco in quel 
tempo toccava la nominazione delle Chiese, Valeriano , ed il 
Capitolo, i meriti del Duca Niecolo, ed il nuovo appoggio, che 
in cosi ilustre, e potente famiglia acquistarebbe quella perico- 
lante Chiesa, e sopra tutto l’indole dell’ istesso giovane, ed 
i segni, che dava di non volgare pietä, e divozione verso la 
Sede 4Apostolica, prevalsero nella mente del Papa di modo, 
che allora lo disegno benignamente a quell’ amministrazione, 
con patto pero, che senza indugio si trasferisse in Roma per 
attendere quivi agli studj, e per succhiare il puro latte dalla 
madre legitima“ (1575). Der junge Mann begab fih, wie 
ihm auferlegt, nah Nom. „Per invitare parimente la Nazione 
Polona ad essere ogni di meglio affetta verso questa Santa 
Sede, ricev& Gregorio, e tratto con umanita incredibile Gior- 
gio Radzivil Coadiutore di Vilna vennto a Roma que’ di per 
dare di se chiara notizia, e per apprendere i riti della Corte 
Romana, e che per l’istesso effetto aveva menato seco il suo 
fratello minore ridotte parimente di fresco alla verita catto- 
lica. Alla cura spirituale, ed istruzione di ambedue fu de- 
putato Achille Gagliardi Gesuita, buon teologo, el in curare 
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le passioni specialmente de’ gran personaggi destrissimo. Alli 
medesimi per eslivo diporto fece,accomodare la nobile Vigna 
di Giulio III., e per agevolare le rimesse dell’ entrate loro 
in Firenze (benche non lasciasse ne’ bisogni di servirli ‚del 
proprio) fece molti, e caldi uflizj col Grand Duca.“ 

Zum Beſitze des Bisthums Wilna gelangte Georg 1578, 
und alsbald befundete er fich als der Diffidenten entichiedenfter 
Gegner. Auf feine Veranftaltung wurde die Druderei der So— 
einianer zu Wilna zerftört, geplündert und verbrannt. Ein ähn— 
liches Schidfal traf anderer Diffidenten Bücher, fo theils an« 
gefauft, theils aus den Bibliothefen und bei verfchiedenen Pri— 
vaten mit Gewalt weggenommen, haufenweife zu Wilna aufbem 
Ning unter großen Solennitäten verbrannt wurden. Durd ein 
ſcharfes Decret verbot der Biſchof, fortan dergleichen Bücher 
herauszugeben oder anzukaufen. „Fece questo notabilissimo 
Prelato su gli occhi de’ principali Settarj purgare una pubb- 
lica Libraria, ed abbrugiari i contaminati volumi: e. con 
severo editto vietd il vendere, e lo stampare pur un foglio 
non veduto, ed approvato da lui. A nuove conventicole si 
oppose gagliardamente, e per piüu stabile fondazione del Col- 
legio de’ Gesuiti, donögli del suo patrimonio con rara muni- 
fieenza diecimila Fiorini di rendita.“ Sn diefen Beftrebun« 
gen fand der Bifhof treue Unterftügung ab Seiten feines Brus 
bers Stanislaus. „Mel suo castello di. Olica non compor- 
tava Stanislao niuno di fede corrotta : distrusse le Sinagoghe, 
ed a’ Ruteni Scismatici prefisse termine di unirsi colla Chiesa 
Latina, o perdere i beni, e andarsene. Ad un Calvinista, che 
aveva osato quivi di predicare, dopo averlo balsato di Per- 
gamo, fece dare per tutta la terra vituperosamente la frusta. 
In tutti i suoi luoghi andava fabricando, e dotando Chiese: 
disseminava libri spirituali, e dove scorgeva qualche anima 
sedotta, faceva ogni sforzo per convertirla: cose tanto piu da 
conmmendare in que’ due Signori, quanto piu carestia era ne 
paesi di Lituania di Pastori, o Baroni, che per la causa di 
Cristo generosamente si discoprissero.““ Aber eine Schwefter, 
bie an ben Woimpden pon Podplien verbeurathet, bereitete dem 
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eifrigen Bifchof bittern Kummer: „la quale traboecando mi- 
seramente di questo in quel precipizio, era finalmente caduta 
nel giudaismo.“ Dem eifrigen fatholifhen Eheherren ift es 
leglich gelungen, die Jüdin zu bekehren. Statthalter in Tiefs 
land feit 1582, hatte Georg den Kalenderaufruhr in Riga, 1585, 
zu befämpfen und zu beftrafen. In der Promotion von 1583 
erhielt er den Sardinalshut: in der Königswahl, 1585, fland er 
gleich feinen Brüdern für Deftreih. Im. J. 1592 ging er ale 
Geſandter nah Prag, um des Königs Sigismund Bermählung 
mit der Erzberzogin Anna abzufchließen: ihm wurde bie Braut 
den 2. Mai 1592 angetrauet. In Berleihung des Bisthums 
Krakau fcheint der König ihm feine Danfbarfeit für die gebeih- 
lich ausgefallene Gefandtfhaft bezeigt zu haben. Das Jubiläum 
zu gewinnen, wallfahrte der Gardinal nah Rom, und dafelbft 
ift er den 21. Januar 1600, in dem Alter von A2 Jahren ver- 
ftorben. | 
Stanislaus, Staroft von Schamniten, ber von Maffei 
belobte Bruder des Bifhofs, ftarb 1599 in Ungern, Bater 
von Stanislaus Albert, deffen Stamm jedoch in feinem Sohne 
Albert Stanislaus, dem Großfanzler von Lithauen, zu Grabe 
getragen wurde 1656. Albert, Olbrecht, der Marfchall von 
Lithauen, war einer der Gefandten für die Friedensconferenzen 
von Zapolfica, 1581. Er nahm zu Weibe Anna, bes erften 
Herzogs von Kurland, des Gotthard Kettler Tochter, „Got- 
hard fit ce mariage, pour reconnaltre en la personne du 
fils les obligations qu’il avoit au pere.“ Albert, der erfte 
Ordinat von Kleck, ftarb 1592, Bater von Johann Albert, 
Großvater von Michael Karl, Urgroßvater von Michael und 
von Stanislaus Kafimir. Stanislaus Kaftınir, Fürft von Kled, 
Großmarfhall von Lithauen, vermählte fi den 22. Mai 1690 
mit Maria Katharina von Bethune, farb aber noch in bems 
felben Jahre, Die fpätern Drdinaten von Kleck werben dem— 
nach wohl von feinem Bruder Michael abftammen. Zu denſelben 
glaube ich rechnen zu fönnen den Fürften Nicolaus, Woiwode 
von Nowogrodef, der fih 1707 mit Dorothea Henriette von 
Prebendow vermählte, „mit welchem fie anfänglich eine gang 
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vergnügte Ehe führte, und in felbiger fünf Kinder zeugte, hera 
nach aber wegen einiger entftandenen Zwiftigfeiten fi von ein- 
ander abfonderten. Weil zwifchen beiden Feine Berföbnung fatt 
finden wollte, fam es vor der Nunciatur, und zu Rom zu einem 
EhefcheivungssProceß, vor deffen Ausgang ihr Gemahl, der Fürft 
Radzivil, A. 1728 ftarb. Sie verließ hierauf wieder das Nonnen» 
Klofter Yisitationis B. Mariae Virginis zu Warfhau, in wel- 
chem fie fih während der Miphelligfeit mit ihrem Gemahl auf 
Unfoften ihres Vaters etliche Jahre aufgehalten, und gieng zu 
ihrem Bater. Sie hatte vor ihrer Bermählung fih zur Evange- 
liſchen Kirche befannt, ſolche aber im erften Jahre ihres Ehe— 
ftandes, und zwar bey fi ereigneter erfter Schwangerjchafft ver⸗ 
laſſen. Nad dem Abfterben ihres erften Gemahls blieb fie big 
Ende 1729 im Wittwen-Stande,, ba fie fih zum andern male 
mit dem damaligen Woywoden von Qulm, und jegigen Cron— 
Groß-Marfhall, Grafen Francisco Bielinsfi vermählte.” Sie 
ftarb den 17. Januar 1755, finderlos in ihrer zweiten Ehe. 
Bon ben fünf Kindern ihrer erften Ehe überlebte ihr einzig ber 
ältefte Sohn, Fürft Martin I. Nicolaus Dominicus Radziwill. 
Ein anderer Sohn des Fürflen Nicolaus, wie der Vater 
Nicolaus genannt, und mit Barbara Franzisca, einer Tochter 
des Woiwoden von Minsf, des gelehrten Chriſtoph Stanislaus 
Zawisza vermählt, ftarb als Woimode von Nowogrodek, im 
Febr. 1745. Ihm folgte in fräftigem Mannesalter fein älterer 
Sohn Georg, Woimode von Nowogrodef feit 1746, den 13. Der. 
1754. Sein anderer Sohn, Georgs Bruder Ulrich, der feit 
1734 mit der Oberftallmeifterwürde von Lithauen befleidet, hat 
als Dichter fih vornehmlich befannt gemadt hat dur ein Lehr» 
gedicht von den Leiden der Menfchen in den verfchiedenen Lebens⸗ 
verhältniffen, poln. ohne Drudort, 1741, 8°%., auch Racines 
Thebaide ou les Freres ennemis in polnifche Verſe übertragen. 
Fürſt Martin I. Nicolaus Dominicus, Tier Drdinat von 
Kled, Vorſchneider von Lithauen, des 1728 verftorbenen Fürften 
Nicolaus älteſter Sohn, hat fi eine traurige Berühmtheit er- 
worben, indem er „wegen feiner vielen Verbrechen und Aus— 
fhweiffungen zu Vermeidung mehrer Excefje yon der FZürftl. Rad⸗ 
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ziviliſchen Familie feit 1748 zu Biala im beftändigen, fehr engen 
Arreft gehalten wird.” Am 23. Mai 1764 wird aus Warfchau 
geihrieben: „Les six milles Russes , qui viennent de joindre 
@ Minski les troupes de la Confederation de Lithuanie „ me- 
nacent de remettre en liberte le Prince Radzivil enferm& 
depuis 10 ans.“ Der Gefangene, geb. 11. Nov. 1705, if 
ein Bater geworben von Nicolaus XVIII., Joſeph und Mis 
chael VI., Nicolaus XVIII. Jgnatius, geb. 13. Nov. 1736, 
fuccedirte ald ter Ordinat von Kled, war Obrift eines Cürafs 
fier-Regiments des Großfürſtenthums Lithauen, und ftarb kinder⸗ 
los 1773. Es folgten ihm in der Drdination feine Brüder Jos 
ſeph, Großnotar von Lithauen 1764, Woiwode von Minsk, 
1773, Caftellan von Trodi 1784, dann Michael VI., geb. 24. 
Sept. 1744, Iter Ordinat von Kled, Herr auf Nieborom, 
bei Sochaczew, Januszpol, im Kijowfhen, Schwertträger von 
Lithauen 1771, Generalconföderationg =» Marfchall 1772, Ca« 
ftelfan von Wilna 1775, Woimode von Wilna 1790. Er ers 
lebte das Ausfterben der ältern Linie des Haufes, mußte ſich 
jedoch mit den Orbdinationen von Nieswiesz und Olyfa, dies 
fes der Sig der Radziwillfchen Univerfität, abfinden laffen und 
ftarb den 28. März 1831, aus der Ehe mit Helena Przez- 
bieda, Frau auf Arfadie bei Warfchau, die Söhne Ludwig Ni« 
colaus , Anton Heinrich und Michael Geron, die alle drei 
Samilienväter wurden, dann einen vierten Sohn, Andreas 
Balentin, Kammerherr, Staatsrat und Ceremonienmeifter in 
St. Petersburg, Mitglied des Staatsrathes in Warfchau, der am 
11. Aug. 1837 zu Dresden verftorben ift, binterlaffend. Ludwig 
Nicolaus, 10r Ordinat von Kleck, regelmäßig zu Radzimillimont, 
unweit Stud refidirend, ftarb den 7. Der. 1830. Ihm überlebt 
der Sohn Leo, 11r Ordinat von Kled, geb. 26. März 1807. 
Anton Heinrih, von Nieswiesz 12r, von Diyfa ir Or: 
binat, geb. 13. Juni 1775, vermäblte fi den 17. März 1796 mit 
bes Prinzen Ferdinand von Preuffen einziger Tochter Friderife 
Dorothea Rouife, vegierte feit 1815 das neu conftituirte Großs 
herzogthum Pofen als Statthalter, und ftarb an der Cholera ben 
7. April 1833. Würde in Ton und Haltung verband er mit 
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der herablaſſendſten Zuvorkommenheit, wiſſenſchaftliche Bildung 
und gründliche Kenntniſſe in der Mathematik und Tonkunſt ver⸗ 
einigte er mit allen geſelligen Talenten eines feinen Weltmannes, 
und mit der ſeltenſten Menſchenkenntniß ausgeſtattet, wußte er 
ſtets im Menſchen den Menſchen zu ehren. Bis in ſein Alter 
lebte er vorzugsweiſe der Kunſt und den Muſen. Bei aller Scheu für 
Geſchäfte übte er die Pflichten feines hoben Amtes in Gewiſſen— 
baftigfeit und Treue, weil er damit dem Baterlande und jedem 
einzelnen feiner Landsleute eine Schuld abzutragen glaubte, denn 
obgleich durch die Bande der Berwandtfchaft an Preuffen gefeflelt, 
blieb er im Herzen Pole, gleichwie fein Aeußeres den Polen in der 
edelften Form darſtellte. Im Herbft lebte er gewöhnlich anf feinem 
Jagdſchloß Antonie bei Pofen, wo er, ber ädhte Sohn Sarmatieng, 
reichlich der Freuden der Jagd genof. Zu feinem Sommeraufentbalt 
hatte er den reizenden Sig Nuhberg bei Schmiedeberg in Schles 
fien fih auserjehen. Der Winter führte ihn nad Berlin zurüd, 
Er war nicht nur Tonfeger, fondern aud ausübender Tonfünftler, 
Birtuofe auf dem Bioloncell und ald Sänger mit einer jchönen 
Tenorftimme ausgeftattet. Die Singafademie zu Berlin feierte das 
Andenfen des Berftorbenen in einer Trauermufif, welcher die Ein» 
leitung das Crucifixns von Lotti, die Lieblingscompofition des Ber- 
ewigten, und, nad feinem Ausſpruch, „die föftlichfte Perle in dem 
Rofenfranze hriftlicher Gefänge.” Hierauf folgte Mozarts Requiem, 
und den Beſchluß machten die vom Fürften felbft componirten Dfter- 
höre aus Göthes Fauft. Auf feine Compofition zu Göthes Fauft 
hatte der Fürft den ganzen Berlauf feines Mannesalters ver- 
wendet, und erft drei Jahre vor feinem Ende Genügen gefunden 
an feiner Schöpfung, die allerdings dem Genialften, fo die neuere 
Zeit hervorbradte, gleichzuftellen., Die ganze Compoſition ift 
im Clavierauszug und in Partitur gedrudft worden, und erregte, 
als fie zum erſtenmal von der Berliner Singafademie vollftändig 
aufgeführt wurde, die lebhaftefte Senfation. Könnte ihr eine 
fo allgemeine Berbreitung werden, als den übrigen Compofitios 
nen des Fürften, theils Gefänge, theils Inſtrumentalſätze ver- 
fhiedener Art, fo würde er ungezweifelt, vor dem allgemeinen 
Urtheil, Rang unter den gefeierteften Componiften der deutfchen 
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Säule nehmen. Ihm überlebten drei Kinder, Friedrich Wils 
beim, Bogiflaw und Wanda, diefe, an den Fürften Adam Czar— 
toryski vermählt, ift den 16. Sept. 1845 zu Iſchl verftorben, 
Fürft Friedrih Wilhelm, von Nieswiesz 137, von Olyka 12r Or⸗ 
dinat, bat fieben Kinder, und fo viele zählt auch fein Bruder, 
Michael Geron, des Fürften Michael VI. dritter Sohn, geb. 
24. Sept. 1778, ftritt unter Kosciuszlos Befehlen 1792—1794, 
befebligte 1807 , gelegentlid des von Dombrowsfi und Wybidi 
ausgehenden allgemeinen Aufgebots, die der franzöfifchen Armee 
zugetbeilte polnifche Nordlegion, dann feit 1808, als Generals 
adjutant das Ste polnische Infanterieregiment, und zog ale 
Commandant des ten Regiments, mit dem 10ten Armeecorps 
1812 nah Rußland. Die Kaltblütigfeit, fo er inmitten bes 
beftigftien Gemwehrfeuers bei der Einnahme von Smolensf be» 
fundete, feine Thaten in den Gefechten bei Witepsf und Polod, 
verdienten ihm die Bewunderung Napoleons, der ihn auf dem 
Schlachtfelde zum Brigadegeneral ernannte. Mit dem Falle des 
Kaiſerthums fehrte er nad Polen zurüd, und erfolgte fofort bie 
Aufhebung des Sequefters, womit feine Güter belegt gewefen. 
In dem Laufe der polnischen Nevolution von 1830 wurde er, 
nachdem Ehlopidi die Dictatur niedergelegt hatte, am 21. Jas 
nuar 1831 zum Oberbefehlshaber erwählt. Dur unbegrenzte 
Liebe zum Vaterland, durch Aufopferungen und Befcheidenheit, 
in ber man eine Bürgfchaft gegen jeden Misbrauch der Militair- 
gewalt erblidte, hatte er die allgemeine Stimme, auch den Reichs— 
tag für fich gewonnen. Seinen Kräften jedoch mistrauend, erbat 
er fih Ehlopidis Mitwirkung, und diefem feinem Waffenbruder 
gebüret vornehmlich die Ehre der Schladhttage von Dobre, Mi« 
losna, Grochow und Praga. Hauptfählih auf feinen Wunſch 
wurde -am 26. Febr. Sfraynedi zum ©eneraliffimus erwählt. 
Unter deffen Befehlen hielt Radziwill aus, bis dahin Polen vers 
foren, dann wurde er zur Strafe nach Rußland gebradt. Als 
Gefangener lebte er von 1832 bis 1836 zu Jaroslaw am ber 
Wolga, und, nach feiner Begnadigung, zu Dresden. Er ftarb 
den 24. Mai 1850; in der Ehe mit der Gräfin Alerandrine von 
Steda, verm. 1815, find ihm drei Kinder geboren worden, Karl, 
Sigismund, Micheline. 
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Bon zwei andern, noch beftebenden Linien des Haufes, bie 
wohl den Drbdinaten von Kleck am nächſten verwandt, fehlen 
mir alle Nachrichten. Nur weiß ich, daß eine verwittwete Fürs 
fin Radziwill, aus dem Haufe Kaminsfi, 1780 die weitläuftige 
Stabt Berdiczow, im Kijowſchen beſaß. „Sie wohnt in einer 
elenden hölzernen Wohnung, wobey, wenn ich nicht irre, ſich 
nicht einmal ein Schoppen für ihre Kutfche befand, Ihr Sohn 
it Obriſt in Ruſſiſch-Kayſerlichen Dienften.” ine andere Für— 
fin Radziwill, eine Schwefter des damals bereits verftorbenen 
Fürften Kaspar Lubomirsfi befaß das Städtchen Bilylowfa, eben⸗ 
falls im Kijowfchen. Der einen oder der andern biefer Witt- 
wen Sohn möchte jener Fürft Radziwill fein, in deffen in Ga— 
Iizien befegenen, mir zwar unbefannten Schloffe Newiemsko eine 
in ben Souvenirs ber Créquy erzählte Anecdote des folgenden 
Berlaufes fpielt. „En fait de pressentimens et de fatalite pre- 
destinde qui serait capable de faire tomber dans le jansenisme, 
il faut que je vous raconte une histoire dont je ne saurais 
douter , et dont tous les emigres francais en Autriche pour- 
ront vous attester la realite, lÜ’enchainement inevitable et le 
singulier resultat, 

„Le Prince et la Princesse de Radziwill avaient reeueilli 
chez eux une de leurs nieces appelee la Comtesse Agnes Lans- 
koronska qui se trouvait orpheline et qu’ils faisaient elever 
avec leurs enfans dans leur chäteau de Newiemsko en Gal- 
licie. Pour communiquer de la partie du chäteau oü logeaient 
les enfans avec les grands appartemens habites par le Prince 
et la Princesse , il etait indispensablement necessaire de tra- 
verser une salle immense qui partageait et coupait le centre 
du bätiment dans toute sa profondeur et toute sa hauteur. 
La Comtesse Agnes, agee pour lors de cing a six ans, faisait 
toujours des cris dechirans quand on la faisait passer sous 
la porte de cette grande salle qui s’ouvrait sur le salon de 
compagnie oü se lennient ses parens. Aussitöt qu’elle fut en 
äge de parler et de s’expliquer sur cette etrange habitude, 
elle indiqua, toute tremblante et paralysce de terreur, un’ 
grand tableau qui se trouvait sur la dite porte, et qui repre- 
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sentait, disait-on, la sibyllie de Cumes. C'est en vain qu’on 
essaya de la familiariser avec cette peinture, horrible pour 
elle, et qui pourtant n’avait rien qui düt effrayer un enfant; 
elle entrait en convulsions des quelle entrait dans la salle, 
et comme son onele ne voulait. pas ceder a ce qu'il appelait 
une manie, en faisant mettre au grenier sa sibylle de Cumes 
(qui du reste etait un magnifique tableau de Titien), la Prin- 
cesse de Radziwill , etant plus compatissante , avait fini par 
ordonner qu'on fit arriver Agnes par l’exterieur du chäteau, 
soit par la grande cour ou par la terrasse du jardin, mais 
toujours de maniere à parvenir a lautre extremite du logis 
sans avoir a traverser la grande salle. S’il pleuvait ou s'il 
tombait de la neige, on la portait en chaise; c'est ainsi 
qu'elle arrivait dans Tappartement de sa tante, et c’est ainsi 
qu’elle en est sortie requlierement deux ou trois fois par jour 
pendant douze ou treize ans. Tous les amis de la famille et 
tous les hötes du chätenu de Newiemsko ont et& les temoins 
de ce que je vous rapporte ici. 

„Cette jeune personne etait devenue de la figure la plus 
ravissante: elle etait grande, elancee; elle avait les cheveux 
et les sourcils d’un noir de jais, avec les yeux d’un bleu som- 
bre et doux. Elle etait d’une telle blancheur qu’on aurait 
dit un marbre de Carrare, et l’on n’a jamais vu un col avee 
des epaules et des bras si parfaitement admirables. Le sur- 
plus se trouvait encore un peu dans les futurs conlingens; 
mais, à tout prendre, c’etait la plus charmante et la plus 
aimable jeune fille qu’on puisse imaginer, 

„Voici la fin de son histoire , ainsi que je la tiens du 
Prince d’Hohenlohe. En 1797, il se trouvait au chäteau de 
Newiemsko, pendant les fetes de Noel, dans une reunion de 
cinquante à soixante Magnats et Dames du voisinage, y com- 
pris les Demoiselles et les jeunes Seigneurs que leurs parens 
avaient amenes avee eux suivant usage du pays; et tous ces 
jeunes gens voulurent se livrer , apres Vofice du soir, à une 
espece de divertissement qui est originaire de France, oü il 


est passe de mode, et qu'on appelle en Gallicie la Course du 


576 Sayn. 


Roi. Il est question d’aller s’etablir dans la grande salle du 
chäteau; et, pour la premiere fois de sa vie, la ÜComtesse 
Agnes n’en montre aucune frayeur, Son oncle observe tout 
bas qu'elle est devenue bien raisonnable, et la Princesse ajoute 
que sa resolution provient sürement de ce qu’elle va se ma- 
rier dans trois jours, et quelle aura craint de mecontenter 
son oncle en refusant d’entrer dans la grande salle, ou le bal 
de sa noce devait nalurellement avoir lieu. Knfin la konne 
et douce Agnes se decide a triompher de sa repugnance; on 
a soin de la faire passer la premiere (parce quelle était 
fiancde avec un Prince Wisnowiski !), qui est un Jagellon). 
Mais quand elle arrive au seuil de la porte, le coeur lui faillit, 
elle n’ose entrer; son oncle la sermonne, ses jeunes qamies, ses 
cousins et son fianc& se moquent d’elle; elle s’accroche aux 
battans de la porte, on la pousse en avant, on referme les 
battans sur elle, afın de l’empecher de sortir; ensuite on len- 
tend gemir et supplier de rouvrir la porte, en digant qu’elle 
est en danger de mort, quelle va mourir , et qu'elle en est 
certaine! Ensuite on entendit une espece de bruit formidable, 
et puis on Ecouta curieusement, mais on n’entendit plus rien. 

„Par suite de l’ebranlement qu’on venait de causer a la 
boiserie de cette porte, le maudit tableau s’dtait detache de 
Uimposte avec son parquet et son cadre massif, un des fleu- 
rons de la couronne des armes de Radziwill, qui etait en fer 
dore ,„ lui etait entre dans la tete, et la malheureuse tombee 
raide morte.‘* | 

Nicolaus Chriſtoph, Sierota, die Waife, zugenannt, bes 
fhwarzen Nicolaus und der Elifabetb von Szydlowierz ältefter 
Sohn, war 1549 geboren. Ein Jüngling von 14 Jahren, ging 
er auf Reifen; zu Augsburg, wo eben der Reichstag verfams 
melt, wartete er dem Kaifer Marimilian Il. auf, zu Rom fand 
er bei dem heiligen Papſt Pius die Liebreichfte Aufnahme. Ver— 
muthlich hat er auf diefer Reife den Ritterorden bes h. Grabes 


1) &o hat in feinem Kalle der Prinz von Hohenlohe ben Bräutigam ges 
naunt, noch nennen Zönnen, 
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empfangen, denn in ber Relation von des Vaters Leihenbegängnig 
wird er bereits und lediglich als Ritter vom h. Grabe aufgeführt. 
Hofmarfhall von Lithauen wurde er 1571 „aus Berdruß, und 
wegen der vielen Streitigfeiten unter ben Diffidenten, fatholifch, 
nachdem er zuvor bie evangelifhen Geiftlihen,. die fih an fei« 
nem Hofe befanden, bezahlet und abgedankt hatte.” Ein Gleiches 
that 1572 Johann Hieronymus Chodfiewicz, das Haupt einer der 
mädhtigften Familien, und diefen mit feinem politifchen Gegner, dem 
Fürften Nicolaus auszuföhnen, fparte der Cardinal Commendon 
feines Fleißes, hauptfählich in der Abfiht, durch ihre Vereinis 
gung eine Partei zu bilden, die mächtig genug, bei dem in Kur» 
zem vorauszufehenden Ableben des Königs Sigismund Auguft 
dem Erzherzog Ernft die Krone zu geben. Da das Radziwillfche 
Haus ohnedem Deftreich zugethan, ergriff Fürft Nicolaus das 
Project in großer Lebhaftigfeit, aber alle feine und feiner Freunde 
Bemühungen fcheiterten an der Langfamfeit, der Unfchlüffigfeit 
des Kaifers Marimilian, und Heinrid von Anjou, nad ihm 
Stephan Bathory wurden erwählt. Bon fehwerer Krankheit 
ergriffen im Laufe des J. 1575 gelobte Nicolaus eine Wallfahrt 
nad Jeruſalem: die Krankheit, gegen welche die Kunft der Aerzte 
vergeblich geftritten hatte, wich hierauf allmälig, und fonnte ber 
Fürft, doch unter manderlei Rüdfällen, bei den Feldzügen gegen 
die Moskowiter ſich betheiligen. In der Belagerung von Polod 
durch einen Flintenfchuß verwundet, wohnte er auch der Bela 
gerung von Pleskow bei. 

Der Friedensvertrag vom 15. Januar 1582 erlaubte bem 
Fürften fein Gelübde zu löfen. Am.16. Sept. n. J. begab er 
fih auf die Reife. Aller Orten auf das ehrerbietigfie empfans 
gen, ging er in Venedig zu Schiffe; Dalmatien, Zante, Candia 
und Eypern bat er beſucht, endlich zu Tripoli den Boden von 
Syrien betreten. Er fah den Libanon, Balbef, Damascug, 
ben See von Genezaretb, Samaria, betete am Grabe bes Erlö- 
fers, begrüßte die Fluten des Jordans, wagte fih bis zum todten 
Meere, fam nad Serufalem zurüd, ging über Jafa nad Tris 
poli, von dannen er über Meer nah Damiata fih begab. In 
Cairo verweilte er einige Zeit, er beſchaute die Pyramiden, lieg 
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ſich hinab in die Mumienſchachten, dann dem Nil ſich anver⸗ 
trauend, gelangte er nah Alexandria, ferner nach Corfu und 
Diranto. Er wurde, famt feinen Reifegefährten, bei Monte 
Silvano an dem Salafluffe, in Principato ritra, von Räubern 
ausgeplündert, feste gleihwohl feine Reife zu Lande, das abria- 
tifche Meer entlang fort, gelangte nad) Venedig den 3. Aprif 
1584 , „in gar ſchlechtem Zuftande”, und endlih am 4. Zul, 
nah Haufe. König Sigismund, zu deffen Wahl er fih einge- 
funden hatte, verlieh ihm nad einander die Woiwodfchaften 
Trodi und Wilna, endlich hat er zu Nieswiesz 1616 fein Leben 
befchloffen. Er wurde in. der daſigen Jeſuitenkirche, im Pilgers 
gewand beerdigt. Seine Reife nah dem h. Lande hat er in 
vier Briefen, polnisch, beſchrieben, und wird man auch heute 
noch feine Mittheilungen um Paläftina, Egypten u, f. w. mit 
Intereſſe leſen. Ganz einfad trägt der Reifende das Geſehene und 
Erlebte vor; gläubig allerdings, aber ſtets nur Dinge, die von 
ihm als wahr erfannt, berichtend. Thomas Tretter, Domeuftos 
in dem Stift Ermland, überfegte das Büchlein ins Lateinifche, 
und veröffentlichte feine Arbeit unter dem Titel: Jerosolymitana 
peregrinatio illustr. Prince. Nie. Christ. Radzivil, Brunsbergae, 
1601, fol. und erſchien davon eine zweite verbefferte und ver» 
mebrte Ausgabe, Antwerpen, 1614, fol. m. Abbild. Diefe zweite 
Ausgabe, weniger jelten als die erfte, wird gleichwohl vorgezo⸗ 
gen. Der Reiſeluſt des Fürften find vermutblih feine Bemüs 
hungen um die geographifche Aufnahme von Lithauen, diefe 
terra incognita, zuzufhreiben. Es fchreibt Büfching: „die große 
Charte von Litauen, welche Nic. Ehriftoph Fürft von Radzivil, 
auf feine Koſten aufnehmen laffen, und Janffon 1613 geftochen 
bat, ift Schon ſehr fhägbar.” Beſagter Fürft hat auch viel ges 
baut, abjonderlih Klöfter und Feſtungen. In ber Ehe mit Eli- 
fabeth Euphemia, des Herzogs Andreas Wisnowiecki Tochter wur⸗ 
den ihm mehre Kinder geboren. 

Ein Sohn, Sigismund Karl, geb. 1591, war des Maltefers 
ordens Ritter und Comthur zu Stolowice, in Schwarzrußland, als 
welche Comthurei fein Bater 1610 für die Radziwillſche Familie 
gefiftet hat. Bei der Königin Conftantia, Gemahlin K. Sigies 
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munbs III. beffeibete er das Amt eines Vorfchneiders, nachmalen 
erhielt er die Woiwodihaft Nowogrodef. Bielfältig auf Reifen im 
Auslande begriffen, ift er zu Affift 1640 verfchieden. Sein Bruder 
Alerander Ludwig, Großmarſchall von Lithauen, ftarb 1653, die 
Söhne Michael Kaſimir und Dominicus hinterlaffend. Michael 
Kafimir, des h. R. R. Fürft von Radziwill, Herzog von Olyka 
und Nieswiesz, Großfanzler von Lithauen, farb im Laufe einer 
längern Gefandtfchaftsreife, die ihn vorberfamft nach Wien führte, 
„Demnach immittelft die aus dem Königreich Polen, unter dem 
Fürften Nadzivil in fünffhundert Perfonen beftehende groffe Bott« 
Schafft den 12. Julii die unweit der Stadt Wien gelegene, fos 
genandte ThaborsAu erreihet, und bey der darinnen erbaueten 
St. Brigitten-Gapellen das Mittag Mahl unter dem allvorten 
auffgefhlagenen ſchönen Gezelt eingenommen, ift diefelbe ferner 
gegen Abend von dar aufgebrochen, und hat fi etwas näher 
gegen dem Pas, alwo dergleichen groffe Geſandtſchafften ordinari 
pflegen empfangen zu werben, erhoben. Indeſſen ordneten Ihro 
Kaiferl. Majeft. Dero angefegten Hof-Marfhallen, Herrn Graff 
Breuners Ercell, dahin ab, felbige zu empfangen und in Dero 
Refideng mit gehörigen Solennitäten zu begleiten. Den 24. dieſes 
wurde hochgedachter Pring von Herrn Graff Eolalto als Kaiferl. 
Commissario, mit jweyen Kutfchen zur öffentlichen Audieng auffs 
geholet, und bey Hofe wie gebräuchlich empfangen. Nach abs 
gelegtem Credeng- Schreiben erfuchte er Ihre Kaiferl, Majeft. 
bag Diefelbe, zu Beichleunigung feiner Wieder-Abreife, einige 
Commissarien zu benennen geruhen wollten, mit denen er über 
bie ihme auffgetragene Berrichtungen handeln und conferiven 
fönnte. Seine Haupt-Commission beftunde vornehmlich in deme, 
Ihro Kaiſerl. Majeft. die von der Eron Polen einhellig zu einem 
Krieg gegen die Ditomannifhe Pforten gefafte Resolution zu 
binterbringen ; dem Ihro Kaiferl. Majeft. verfprochen, Sie wollten 
fi) dahin bemühen, im Fall es zur Ruptur zwiſchen der Cron 
Holen und der Dttomannifchen Pforten fommen follte, daß dieſer 
Eron beydes mit Bold und Geld⸗Subsidien von andern Chriſtlichen 
Potentaten assistirt würde.” Bier Jahre fpäter, am 12. Sept. 
1683, wurden ver Welt die Ergebniffe von bes Gefandten 
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Werbung bemerfbar. Er machte einen Abfteher nah Berlin. 
„Sonntags den 28. Sept. 1679 Fame der Fürft Radzivil, Sr. 
Königl. Maj. von Polen Groß-Gefandter, mit einem Comitat 
von hundert und funffzig Perfonen, an den Ehurf. Hof, welcher 
unter dreymaliger Löfung des Gefhüges fehr prächtig auffges 
holet, und bis in fein ihm assignirtes Lofament begleitet wurde. 
Montags darauff wurde derfelbe von einigen Groffen des Hofes 
auf das Ehurfürftl. Schloß begleitet, nachdem er dem Ehur- 
Pringen und den anwefenden Ehurfürftl. Princeginen die Fisite 
gegeben, und felbige complimentirt, aud alles, was fowol im 
Schloß, als in der Stadt rares zu fehen war, in Augenſchein 
genommen hatte, fo begab er fich hierauff des folgenden Tags 
Nachmittag, unter dreymaliger Löfung des Gefchüges, nacher 
Potzdam.“ Als auch dort die Gefhäfte erledigt, wendete der 
Fürft fih wiederum gen Süden, wo Nom fein äußerſtes Ziel 
geworden iſt. „Mit Ausgang des Monats Juni 1680 Tangte 
er zu Nom an und war bey dem Monfignore Capobianco abges 
fliegen. Er hat aber nachgehends ein ander groffes Haus mit 
vielen Gärten in ber Gegend S. Petri ad vincula bezogen. Er 
ward zu einer Partieular-Audieng zum Pabſt geführet, und von 
bemfelben fehr freundlich empfangen, auch mit vielen Erfrifchungen 
regalirt. Hingegen wurde der Pabft von gedachtem Pringen 
mit einem Altar mit Pfeilern und föftlihen Figuren von dem 
alferföftlichften Agtftein (Bernftein), fo auff zehen taufend Rihlr. 
gefhägt worden, bejchendt. 

„Während der Krankheit des Pabftes, Sept. 1680, wurde 
er zu unterfchiedlichen malen, bis er fich endlich wiederum zu 
guter Befferung anließ, von dem Polnifchen Abgefandten, Pring 
Radzivil befucht; welcher dann, nad gehabter Audieng, von dem 
Fürften Panfili mit vortrefflihen Gefchenden beehret wurde. 
Nachdem nun bemeldtem Fürften Radzivil, Zeit feiner Anweſen— 
heit zu Rom, fehr groffe Ehre wiederfabren, und derfelbe von 
allen Cardinälen insgefampt, und jedwedem infonderheit, mit 
vortrefflicher KRoftbarfeit gaftirt, auch mit fchönen Feuerwerden und 
Eomödien, und was fonften angenehm, befuftiget worden, bielte 
er den 19/,. Sept. auf eine gang ungewöhnliche Weife feinen 
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Auszug, und ziwar folgender geftalt: 1. famen die Trompeter - 
und Pfeiffer, mit denen Compagnien von feiner Guarde; 2. drey 
Camele; 3. zwölff Zartarifhe Handpferde. Hierauf ritte fein 
ganges Gefolg in Reiſe-Kleidern. Diefen folgte eine Kutſche, 
worinnen der Cardinal Vidoni, der Pring von Radzivil, und 
vier Praelaten jagen, um welde die Pagen zu Pferde ritten, 
auch einige Gardes zu Fuß giengen. Nächft dem famen 15, jede 
mit 6 Pferden befpannte Garoffen, mit dem Reft feiner Leute, in . 
welcher Ordnung er durch die Pforte del Popolo zwar aus, aber 
des Abends dur die Engeld-Pforte incognito wieder in die Stadt 
eingezogen. Ueber dieſe geſchwinde Veränderung wurden allers 
band Gedanden gemacht, und hielten einige dafür, es feye biefe 
unverfebene Wiederfehrung darum geſchehen, weil er Wechfel 
aus Polen erwartet, eine oder andere Richtigfeit davon zu machen. 
Andere aber fagten, es wäre ihm von feinem Leib-Medico ge— 
rathen worden, die Reife wegen feiner beforgenden Unpäßlichfeit 
nicht fortzufegen, weil er folcher geftalt nicht Fönnte in fein Vater— 
land gebradht werden. So hatte ihm auch der berühmte Medicus 
Burri ohne Schen gefagt, daß er fchwerlih wieder in Polen 
fommen würde, wann er auch glei die Dahinreife den fürgeften 
Weg über Floreng nehmen wollte, Nichtsdeftoweniger machte 
er fih gang reifefertig, fein Medicus aber wollte ihm feines: 
wegs geitatten, bey noch anhaltender groffen Schwachheit füch 
auff den Weg zu begeben. Hierzu fame noch diefes, daß er von 
dem Pabft die verlangte freye Verleihung und Disposition ber 
Abteyen im Königr. Polen, wie aud den Zehenden von allen 
Geiftl. Gütern, der Eron Polen zum beften, nicht erhalten fönnen, 
darüber zwar Consistorium gehalten, in felbigem aber eine ab» 
ſchlägige Erflärung gefaffet worden. Wie endlid doc dem allen 
obnangefehen, der Fürft die Reife angetreten, ift derfelbe, Sonn 
abends den 23. Nov. 1680, Abends um 8 Uhr, nad der Me- 
dicorum gethaner Vorherfagung, an einem ftarden Haupt-Fluß, 
welcher ihn alles geiftlichen Beyftandes, wie auch der Macht, 
einige Disposition feiner Hinderlaflenfchafft zu machen, allerdings 
beraubet, zu Bologna geftorben: wobey dann fehr merdwürbig 
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iſt, daß hochgemelten Printzens Hr. Vatter in dieſer Stadt ſeinen 
Geiſt gleichfalls auffgegeben.“ 

Des Fürſten Gemahlin, Katharina Sobiesfi, K. Johanns III. 
von Polen Schweſter, hatte ihm die Söhne Georg Joſeph und 
Karl Stanislaus geboren. Georg Joſeph vermählte ſich ben 
3. Sept. 1687 mit Maria Eleonore, des berühmten Fürſten Leo⸗ 
pold von Anhalt-Deffau Schwefter, ftarb aber ſchon am 3. Jas 
nuar 1689; feine Einderlofe Wittwe befhloß ihre Tage zu Deffau 
den 18. Mai 1756. Karl I. Stanislaus, Großfanzler von 
Lithauen, ift wohl jener Kürft Radziwill, deffen St. Simon als 
eines Anhängers des Prinzen von Gonty in den Wabhlftreitig« 
feiten von 1697 gedenft: „Févéque de Cujavie procluma Velec- 
teur de Saxe roi de Pologne dans le champ de lelection, et 
y entonna le Te Deum que les siens chanterent tout de suite. 
Le primat, de son cöte, à la tete des siens et des vingt-huit 
autres palatinats, proclama le prince de Conti. Le prince 
de Radziwil, voyant ce desordre, crut pouvoir ramener le 
palatinat de Masovie, oü il avait quantite de vassaux,, et 
marcha droit a lui. On lui cria qu’on le tueroit s’il s’avan- 
cait davantage; mais, au lieu de s’intimider,, il se häta, et, 
saisissant Ü’enseigne plantee a leur tele, leur cria qu’il fallait 
donc le tuer ou le suivre, A tous le suivirent, Il marcha 
donc avec cette foule de senateurs et de nonces a Varsovie, 
avec le primat, qui entra dans la cathedrale de Saint-Jean, 
chanta le Te Deum, et fit tirer le canon dans l’arsenal, sui- 
vant les regles, les lois et les formes.“ 

Dem Fürften Karl Stanislaus wurde auch von ber lithauiſchen 
Generalverfammlung, fo 1700, „unter einem allgemeinen Aufſitz“ 
bei Dlfinid gehalten worden, die Bormundfchaft über die Prins 
zeffin von Neuburg und ihre innerhalb des Großherzogthums 
befegene Güter übertragen, wobei zugleih die Familie Sapieha 
fowopf von der Vormundſchaft ald auch von der Succeffion, 
„die fie fih aus Uebermacht unbilliger Weife de facto angemaffet 
und ufurpivet, entfernet und die zwifchen den Sapieha und dem 
Fürften von Neuburg, wegen des Kaufd, unter wag für einem 
Zitel es auch fey, gemachte, und in Anfehung einer beygefügten 
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ausländifchen Garantie notorifch verbächtige Transaction, ſowohl 
für das vergangene als ins fünftige caffiret worden. Es foll 
ber Fürft in Anfehung diefer Vormundſchaft von ber Republif 
bepenbiren, biefer Güter wegen mit bem Prinzen von Neuburg 
feinen Gontract, als welches bei der fapiehifchen Familie getadelt 
worden, machen, zu Commandanten der Feftungen adeliche und 
nicht befledte Perfonen, die mit der fapiebifhen Familie fein Vers 
ftändniß haben, einfegen und Acht haben, daß nichts der Freyheit 
fhädliches, noch der Republif nadhtheiliges vorgenommen werde.” 
Diefe Bormundfchaft trug nicht wenig bei, die blutige Fehde der Sa 
pieha und Oginski in einen Bürgerfrieg, bei dem ganz Lithauen ſich 
betbeiligte, zu verwandeln, und die Sapieha mit allen ihren Streits 
fräften dem König Karl KA. von Schweden zuführen, die Pforten 
des Reichs und des Ruhms dem nordifchen Alerander zu eröffnen, 

Im 3.1704 befand ſich der Großfanzler unter den Bewerbern 
um bie Krone, fo Karl XII. von Schweden als verfallen betrachtete, 
jedod an Stanislaus Lesczynski vergab. Fürſt Karl, „ein fehr 
weifer, gütiger und tugendhafter Herr, der bey K. Auguft II. in gro- 
Ben Gnaden geftanden, farb den 2. Aug. 1719, feine Wittwe, des 
Fürften Hieronymus Sanguszfo Tochter Anna, verm. 1692, den 
23. Der. 1746. „Berühmt wegen einer befondern Schönheit, 
eines fehr aufgewedten Berftandes und einer weitläuftigen Er» 
fänntnig von vielerley gelehrten und andern nüglihen Dingen“, 
hatte fie dem Gemahl ſechs Kinder, Michael Kaſimir, Katharina, 
verm. an den Kronfähnrih, den nachmaligen Kron-Großge—⸗ 
neral Grafen Johann Branidi, Conftantia, verm. an ben 
litthauiſchen Großfanzler Fürften Sapieha, Thecla, Karoline, 
Hieronymus I. Florian geſchenkt. Thecla wurde fehr jung 
ben 9. Zanuar 1725 dem berühmten Ffurfähfifhen Staats« 
minifter und Feldmarfhall Grafen Jacob Heinrih von Flem— 
ming angetraut; Wittwe den 30. April 1728, Mutter eines 
Söhnleins, das doch in der Wiege verftarb, war fie zum Beftge 
einer Erbfchaft von 16 Millionen Rthlr. berufen. Die murde ihr 
aber von dem Hofe beftritten, indem er gewaltige Anſprüche 
gegen den verfiorbenen Minifter um deffen Amtsführung erhob. 
Die Wittwe mußte fih vergleichen, gleichwohl blieben ihr, Taut bes 
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eingegangenen Partagetractats, acht Millionen Athlr. Die vers 
fehlten ihre gewohnte Wirfung nicht auf eine Menge von Freiern, 
und war es der Großfeldherr von Lithauen, Fürft Michael Wisnos 
wiedi, welcher die reiche Braut davon trug. Verm. im Febr. 1730, 
wurde fie abermals Wittwe im Sept. 1744, und am 25. Der. 
1745 nahm fie den dritten Dann, den Grafen Michael Sapieba, 
der ihr doch überlebte. Sie farb im Dec. 1747. Karoline, des 
Grafen Kafimir Sapieha Wittwe, feit 30. Mai 1738, wurde 
am 1. Mai 1740 dem Fürften Johann Alerander Jablonowefi 
angetraut, und farb den 27. April 1764. 

Hieronymus 1. Florian, geb. 14. Mai 1715, bradte bie 
verjährte, hochwichtige Rechtsſache mit den Sapieba, wegen der 
alten Erbfolge des Haufes Radziwill, durd die völlige Auszahlung 
der bewilligten Millionen gänzlich ins Neine, 2. März 1741, er— 
faufte von der Hurfürftin zu Pfalz, 22. Mai 1744, die fogenannten 
Neuburgifchen oder Alt-Rabziwillfhen Güter, erhielt 1750 die 
Würde eines Großfähnrichs von Lithauen, und flarb den 17. Mai 
1760, Finderlos in drei Ehen. Im Schloſſe zu Bialyftof be— 
fanden fid) vordem die Portraits des Fürften Hieronymus und 
der Maitreffe, die ihn auf feiner Flucht begleitet hatte, der 
Fürft dargeftellt in feiner Verkleidung. Ohne Zweifel follte da— 
mit eine anmutbige Hiftorie verewigt werben, vielleiht dem 
Abenteuer des Kaiſers Wenzel, der in Gefellfchaft einer Bades 
magd der Haft entrann, nicht unähnlich, mir ift fie aber unbefannt. 

Michael V. Kafimir, geb. 13. Juni 1702, ward „durch 
bie weile Vorſorge und Beranftaltung feiner Durdf. Eltern 
als ein anno zarter Prinz in allerhand Wiffenfchaft unter- 
richtet, und zugleich zum Gebraude der Waffen und zu allen 
ritterlihen Leibesübungen angeführet, Er unternahm frühzeitig 
eine Reife in fremde Länder, und ſah fich fonderlih in Frank— 
reich wohl um, Bey feiner Zurüdfunft ward er von dem Kö— 
nige Augufto I. überaus gnädig empfangen und nicht nur zum 
Nitter des weißen Adlers ernannt, fondern auch mit ber 
Staroſtey Przemysl beſchenkt. Er ward aud nicht Tange ber= 
nad) zu der, von dem Könige und denen Reichsftänden verords 
neten Eurländifhen Commiſſion gezogen, auch bald darauf zum 


Fürft Michael V. Kaflmir. 385 


Marfhall bey dem Litthauifchen Tribunale erwählet. Nach dem 
Tode 8. Augufts II. den 4. Febr. 1733, war er einer von ben 
Magnaten, die fih ber Wahl des Königs Stanislaus widers 
festen und ed mit ber Sächſiſchen Parthey hielten. Er gieng 
mit folder den 15. Sept. bey Warfchau über die Weichfel und 
flimmte den 5. Oct. auf dem neuen Wahlfelde bey Prag denen 
bey, die den Ehurfürften von Sadfen, unter dem Namen Aus 
guft III. zum König ausriefen. Er wohnte darauf im Januar 
1734 den Krönungsfeyerlichfeiten zu Krafau bey und wurde 
darauf als Litthauifcher Hofmarfhall unter die Reichsfenatoren 
aufgenommen, Den 9. Nov. 1735 warb er Unter-Feldherr von 
Litthauen, dagegen er die Stelle eines Hofmarfhalls aufgab, 
und dafür die Gaftellaney zu Trodi erhielt. 

„Im Zul. 1737 ward er Woimode zu Trodi und wohnte 
im Det. der Commiſſion bey, die wegen der Curländiſchen Ver» 
laffenichaft zu Danzig niedergefegt worden. Er hatte auch 1738 
bie Ehre, denen Feyerlichfeiten zu Dreßden bepzuwohnen, als 
bie Prinzeffin Maria Amalie fih mit dem König Carl von bey» 
den Sicilien vermählte. Er war befonders bierzu von dem Kö— 
nige eingeladen worden. Den 11. März 1740 nahm er in der 
anſehnlichen Herrſchaft Zolfiew, die ihm als einem nahen Ans 
verwandten des Haufes Sobiesfi zugefallen, die Huldigung ein, 
da auch nicht lange darauf die Herzogin von Bouillon, eine 
Tochter des legtverftorbenen Prinzen Jacob Sobiesfi ftarb, ver» 
meynte er ein Recht zur Erbichaft zu haben, dag ihm aber von 
dem Woimoden zu Sendomir, Grafen Tarlo fireitig gemadt 
wurde. Im März 1741 wohnte er dem Senatus Consilio zu 
Frauftadt bey, und empfing die Caftellaney zu Wilna. Im J. 
1743 that das hohe Tribunal den Ausſpruch, daß der Fürft Rads 
zivil der einzige und rechtmäßige Erbe von den polnifhen Güs 
tern ber verftorbenen Herzogin von Bouillon jey, daher es dem 
Grafen Tarlo, welder bisher diefe Güter ald ein darauf anges 
wiefener Gläubiger befeffen, auferlegte, folhe nah Verlauf des 
6. Jan. 1744 ihm zu übergeben. Allein diefer proteftirte wis 
der folhen Ausſpruch und appellirte an ben Reichsſtag, wodurch 
die bisherige Verbitterung zwifchen verfchiedenen großen Mag- 
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naten nicht wenig vermehrt wurde. Jedoch die Radziviliſche 
Parthey war ſehr ſtark und wurde ſonderlich durch die Woiwo— 
den von Reußen und Maſovien, Czartoryski und Poniatowski, 
welche beyde feine Freunde des Tarloiſchen Hauſes waren, un« 
terftügt. Der Etreit wurde jedoch im März 1744 verglichen, 
nachdem die Zrrungen zwifchen beyden Magnaten beynahe zu 
Thätlichfeiten ausgebrochen wären. Der Fürft Radzivil ließ 
den 19, Dee. 1743 den Leib des Prinzens Jacob Sobiesfi zu 
Zolkiew mit vieler Pracht beyfegen, wobey der Kronreferendarius 
Joſeph Zalusfi, ein Bruder des Großkanzlers, die Leichenrede 
bielt, die für ein Meifterftüd der Beredfamfeit geachtet, und 
deßhalben gedrudt worden, 

„Im Januar 1744 erregten die Bauern in Litthauen unter 
dem Vorwand, das Joch der Juden abzumwerfen, einen Aufftand 
und verübten viele Gewalttbätigfeiten. Ihr Haupt, fo ſich Wos— 
czylow nannte, rief Die Bauern durch Umlaufſchreiben, die er 
an die benachbarten Bezirfe ſchickte, zuſammen, um die Juden 
zu verfagen. Sein Anhang vermehrte fich fehr ſtark. Sie zo— 
gen bis nach Bychow, und vermüfteten alle adelichen Höfe, auf 
die fie auf ihrem Zuge ftiegen. Diefen Aufftand mußte der Fürft 
Radzivil ftillen, Er ſchickte 700 Mann von dem Littbauifchen 
Heer wider fie, die aber von ihnen im Febr. in das Schloß zu 
Krzyczew getrieben und allda gleichſam befagert wurden. Allein 
man feuerte aus dem Scloffe mit einigen Stüden fo ftarf uns 
ter fie, daß fie fi zurüdzogen. Die Soldaten thaten darauf 
einen unvermutbeten Ausfall, und bieben ihrer über 100 nieder, 
verwundeten über 50 und nahmen 93 gefangen. Die übrigen 
entfamen nebft den Rädelsführern durch die Flucht. Der Fürft 
ließ - Darauf obgedadte 700 Mann nod mit 800 Mann vers 
ftärfen, durch welche die Bauern fo in die Enge getrieben wur« 
den, daß zu Ausgang des Märzes der ganze Krieg ein Ende 
hatte. Man bat 6 davon gefpieffet, die andern aber entweder 
geviertbeifet oder aufgehangen. Diejenigen, fo bey verfihiedenen 
Scharmügeln auf dem Pape geblieben, ſcharrte man in große 
Gruben ein, über weldhen man Galgen aufrichtete. 


Fürſt Michael V. Aaſimit. 387 


„Im Sept. 1744 hatte der Fürft die Ehre, den König, 
bie Königin, einige König. Prinzeffinen und den ganzen Hof 
zu Zabludow prächtig zu bewirthen, nachdem Ihro Majeftäten 
in derfelben Gegend die Mufterung eines Theils von dem fit 
thauffchen Heer mit angefeben hatten. Er wohnte hierauf 
dem Reichstage zu Grodno bey und ward während bemfelben 
im Nov. von dem Könige zum Litthauiſchen Großfeldherrn und 
Woiwoden zu Wilna ernennet. Im 3. 1753 hätte es leicht in 
Polen zu einem innerlihen Kriegsfeuer fommen fönnen, da der 
junge Graf Zamoiski, ein Sohn des legtverftorbenen Ordinate 
zu Zamoisf, fi in des Fürften Radzivil Schuß begeben hatte, 
um zu dem Befig der Ordination von Zamoisf zu gelangen, 
beren fih der Graf Zamoisfi, Starofte von Lublin, bereits bes 
mächtigt hatte. Der Fürft z0g eine beträchtliche Anzahl von 
Litthauifchen Kriegsvölfern zufammen, nachdem ihm fein Bruder, 
Fürft Hieronymus, Fähnrich von Litthauen, feine eigenen Hofs 
völfer, um welche er ihn angeiprochen, abgefchlagen hatte. Dies 
fer Gewalt zu widerfteben, brachte der Starofte von Rublin eben« 
falls ein beträdtliches Corps zufammen; wie ihm denn u. a. 
der Starofte von Kaniew, Graf Potodi, etlihe 100 Mann zu 
Pferd und zu Fuß, mebft verfchiedenen Keloftüden und über 
100 Zürfen, Lipfer genannt, zufchicdte, dem der Kronfammer« 
herr, Graf Poniatowsfi, feine ungrifche Infanterie beyfügte, auch 
viele Koſaken aus der Ufraine anrücken lieh. Es würde ohn— 
fehfbar, da der Fürft Radzivil die Zamoisfifhen Güter einzus 
nehmen beabfichtigte, zu einer großen Unruhe im Reiche aus— 
gefchlagen ſeyn, wenn nicht durch Bermittlung des Kron-Groß- 
feldherrns Branidi und durd die nachdrücklichen Bermahnungss 
fhreiben des Königs beyde Theile bewogen worden, fi aller 
gewaltthätigen Unternehmungen zu enthalten.” 

Zwifchen den Radziwill und Poniatowsfi waltete feit län» 
gerer Zeit eine lebhafte Animofität. In einem Schreiben aus 
Danzig, 16. Mai 1750, beißt es: „Es fieht gegenwärtig fehr 
verwirrt in Polen aus, und man befürdtet nicht ohne Grund 
ein großes Feuer. Einige von den größten Häufern in biefem 
Reiche, als Ezartorysfi und Poniatowsfi eines, Potodi und Rads 
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zivit andern Theils haben fchon längft eine große Feindſchaft 
gegen einander gebeget, welche bey der legten Wahl eines Tri— 
bunalmarſchalls auf’s höchſte gekommen if. Die Poniatowsfifche 
Partbey ſowohl, als die Radziviliihe haben allezeit einen Mass 
fhall aus ihrer Familie und ihren Freunden zu erwehlen ge» 
ſucht; diefe aber haben niemals damit fortfommen fönnen, indem 
jene jedesmal die Oberhand behalten. Bey dem vor einem Jahr 
aber zu baltenden Tribunal wurde fie von den Radzivififchen 
Säbeln bergeftalt verfolget, daß fie fih über Hals und Kopf 
in ein Klofter in Sicherheit begeben mufte, und bad Tribunal, 
davon man fein Erempel bat, wurde gänzlich zerriffen. Anjego 
haben beyde Partheyen mehr als 20,000 Dann verfammiet, 
und fie dürfften einander, wo bes Königs Gegenwart ihnen nicht 
hinderlich ift, mit nechften näher fommen. Es ift ein merfwürs 
diger Umſtand hierbey, welcher die Gemüther noch mehr erbittert, 
bag die Radziviliſche Parthey bey der Wahl eines Herzogs von 
Curland fih für den Herrn von Biron, jene aber für den Gras 
fen von Sadfen portiret.” 

„Im Jahr 1753 hieß es, es habe die verwittwete Fürftin 
Wisnowiecka Saftellanin von Krakau, des 1741 verftorbenen Fürs 
fien Janus Wisnowiedi binterlaffene Wittwe, als des Fürften 
Radzivil Schwiegermutter, den Entihluß gefaßt, fi in bad 
Klofter des bh. Dominicus zu Lemberg zu begeben, nachdem fie 
vorher ihren Schwiegerfohn zum Erben ihrer Güter erflärt, die 
in 30 Städten und 500 Dörfern beftanden. Im 3. 1754 wurde 
eine Commiſſion zu Berwaltung der flreitigen Ordination von 
Dftrog niedergejegt, da denn der Fürft zu einem der zehn Coms 
miffarien, jeder mit einem jährlihen Gehalt von 12,000 Gulden, 
ernennet wurde, Im J. 1757 zog ein Ruffifches Heer unter dem 
General Grafen Aprarin, nad dem Königreihe Preuffen. Weil 
nun ſolches das Litthauiſche Gebiethe berühren mußte, ſchickte 
der Fürft als Großfeldherr einige der vornehmften Herren feis 
nes Hofes in Begleitung vieler Edelleute und 24 Gepanzerter 
(polniſche Hufaren) nad dem Ruſſiſchen Lager ab, die die ganze 
Zeit des Marfches durch Litthauen bey dem Feldmarfchall ver« 
blieben. Der Fürft bieft auch feit diefer Zeit das Litthauifche 
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Heer ſtets in guter Bereitſchaft, um ſich allen denen zu widers 
fegen, die bie innerlihe Ruhe zu ftören fuchen würden. Er 
farb den 22, Mat 1762 zu Wilna, nach einer furzen Krankheit. 

„Der Fürft war ein leutfeliger und großmütbiger Herr, der 
in allen feinem Thun lauter edle Neigungen und redliche Ab» 
fihten fpüren ließ. Er erzeigte fih als einen eyfrigen Anhäns 
ger bed Hanfes Sadhfen, und verband feine Liebe zum Vater» 
ande jederzeit mit der Treue, bie er dem Könige zu erzeigen, 
ſich fchuldig erachtete. Er beſaß eine fhöne, fowohl mit ſelte— 
nen Handfchriften, als auserlefenen gedrudten Werfen verfehene 
Bücerfammlung, bie er theils von feinen Voreltern geerbet, theils 
von der an den ehemaligen General: Feldmarfchall Grafen von 
Flemming vermählt gewefenen Schwefter gefchenft befommen und 
etlihe Jahre vor feinem Ende zu Nieswiesz in einem darzu abs 
fonderlich erbauten prächtigen Gebäude zum öffentlihen Gebraud 
der Gelehrten aufftellen laffen. Er batte auch einen fehr zabl- 
reihen foftbaren Borrath von Münzen gefammlet, der aber nicht 
in Drdnung gebradht worden. Man findet verfchiedene zierliche 
Rateinifche Reden, die er in den öffentlichen Reichsverfamms 
lungen gehalten, in der Polonia literata, ©. 67.” Slawatice, 
am Bug, wurde duch ihn erworben. Er hatte zwei Frauen 
gebabt. Die erfte, Franzisca Urfula, des Fürften Janusz V. 
Wisnowiedi, eines Großneffen des Königs Michael, Tod 
ter, geb. 13. Febr. 1705, verm. 23. April 1725, geft. 23. Mai 
1753 , bat in der Mutterfpradhe Tragddien und Komödien ge- 
fchrieben, auch mehres aus dem Franzöfifchen überfegt, nament- 
ih eine Abhandlung von den Pflichten des riftlichen Soldaten, 
Wilna 1748, in 12% Mit Abbild. Eine Sammlung ihrer 
Theaterftüde wurde 1751 veröffentlicht. Man hat aud von ihr: 
Belehrung an ihre Kinder über die Pflihten gegen 
Gott, gegen den Nächſten und gegen fid felbfl. Der 
Kinder find vier gemwefen, Karl III., Janus, geft. 1750, Theo— 
phila Conftantia und Katharina Karoline, Als Wittwer fehritt 
Fürft Michael V. zur andern Ehe mit Anna Louiſe Mycielski, 
der Wittwe des Fürften Leo Radziwill, des lithauiſchen Tafel— 
beders, der, ein Sohn Michaels IV. und der Maria Sifiedi, am 
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6. Det. 1744 ihr angetraut worden, und im blühenden Dianneg- 
alter zu Nieswiegz, 6. März 1751 verftarb. Diefem vermag ich 
feine eigentliche Stelle nicht anzumweifen, nur weiß ih, daß er 
ber Hauptlinie weitläuftiger Vetter. In ihrer erften Ehe hatte 
die Fürftin vier Kinder geboren, Theophila Magdalena, Nico« 
laus Ordinat von Szidlowierz, Michael und Matthias, dem zwei- 
ten Herren bat fie ebenfalls vier Kinder, Beronica Johanna, 
Hieronymus Vincentius, Victoria Maria und Joſepha gefchenft. 
Auch fie war eine gelehrte Dame, abjonderlih der Dichtkunſt 
Freundin, als wovon eine Sammlung ihrer Gedichte, zum Theil 
frommen Inhaltes, Zeugnig gibt. Wegen der Unruhen verließ 
fie Polen, in Dresden einen ruhigen Aufenthalt zu fuchen, und 
daſelbſt ift fie den 19. März 1771 geftorben. Sie war den 
24. Det. 1729 geboren. 

Fürft Karl III. Stanislaus, geb. 27. Febr. 1734, zählte 
demnach 23 Jahre, als er unumfchränfter Gebieter wurde eines 
jährlihen Einfommens von zehn Millionen Gulden, famt einer 
Kriegsmacht, die er ohne alle Anftvengung bis zu dem Betrag 
von 6000 Mann verftärfen fonnte, und der mehre Feftungen als 
Stügpunft dienten. Seine Erziehung, meint Nulbiere, wäre 
eines barbarifchen Zeitalters würdig gewefen ; faum daß er 
vor dem Mannesalter jemalen die Wälder Lithauens verlaffen 
haben follte. Allen Künften, allen Berfeinerungen fremd, fchägte 
er fih unüberwindlih in feiner Körperfraft, feinen zahlreichen 
Freunden, feinen tapfern Reifigen, und abfonderlich in der Grads 
beit feiner Oefinnungen, benn es leitete ihn, bei alfer feiner 
Wildheit, ein Gefühl von Gerechtigfeit und Größe, und wenn 
auch ohne befondere Fähigkeiten, befaß er doch gefunden Mens 
fhenverftand, fo lange diefer nicht durch die Dünfte des Weines 
umnebelt. Biel zu hart urtheilt Dumouriez: „le prince Rad- 
zivil etait une bete brute, mais le plus grand seigneur de la 
Pologne.““ Beinahe die gefamte abliche Jugend von Lithauen 
drängte fih an des Fürften Hof, und die meiften diefer jungen 
Herren bemübten fi, die Ausgelaffenheit, von welder das Bei- 
fpiel er gab, zu erreichen. Andere bielten ihm zu, in der Hoff- 
nung, daß feine beffern Neigungen bereinft bie Oberhand ges 
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winnen fönnten, daß er dann feine Reichthümer zur Bertheidis 
gung ber Freiheit des Vaterlandes verwenden würde. 

Im Det. 1762 wurde Radziwill mit der Woiwodſchaft 
Wilna, die fein Vater gebabt, befleidet; er follte in diefer Stel- 
ung ein Gegengewicht bilden für die um ihrer Anbänglichfeit zu 
Nufland verbächtigen Gzartorysfi, als welden er von Herzen 
gram. Ungefäumt ließ er die Wahlen für die Beftellung des 
Dbertribunals vornehmen, und wurde befagte Bebörde ohne allen 
Widerfpruch ronftituirt, denn es zweifelten des Fürften Gegner 
nicht, daß entweder die Ruſſen, deren Schuß angerufen , zeitig 
einfchreiten würden, oder daß der Anblid der fremden Bölfer 
eine Gonföderation zur Folge haben müffe, devem Leitung zu 
übernehmen, die Czartoryski fih verfprachen. Ruſſiſche Colonnen 
näherten fi in ber That der Grenze, aber Radziwill zog in 
Wilna feine Haustruppen, 4000 Mann mit AO Kanonen zu— 
ſammen, und es feste unter deren Schuß das Tribunal feine 
Wirkſamkeit fort. Feindfeligfeiten fielen aber feine vor, denn 
Radziwill war nicht gefonnen, die Kaiferin von Rußland, mit 
der man unterbhandelte, zu erzürnen. Auf Berwendung K. Fried» 
richs II., welcher fih die Drobungen des Chans der Krim ges 
fellten, verihwanden die Ruſſen. Jedoch es ftarb K. Auguft III. 
den 5. Det. 1763. Die feinem Andenfen ergebene Partei, die 
unter ihren oftenfiblen Kührern den Woiwoden von Wilna zählte, 
ſchmeichelte ſich, die Krone einem ſächſiſchen Prinzen zuwenden 


zu fönnen. In Warihau fang man: 
Nie Ja, nie Ty, nie Jas, 
Nie Stds, nie Adasz, 
Ani jeden z nasz, 
Tylko Sas '). 
Es traten die Landtage zuſammen: nirgendivo fiegten die von 
dem Fürften Radziwill aufgeftellten Gandidaten, an mehren Orten 


wurden feine Parteigänger mishandelt und zerftreut. In blin— 


— — — —— 


3) Richt ich, nicht bu, nicht Hänſel (le Grand Généralh), 
Nicht Adel und nit Etänfel (le Prince Adam Czartoryski, le Stol- 
nik Poniatowski), 
Kurz unfer Keiner, groß und Flein, 
Ein Sachs foll König fein. 
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dem Zorn ob ſolcher Ungebür ritt er an der Spitze von 200 
Edelleuten, bie fein gewöhnliches Gefolge ausmachend, ber Pro⸗ 
vinz ein Schreden, zu Wilna ein; die unlängft von der Gegen— 
partei eingefegten Behörden wurden aufgelöfet, dann flürmte 
die wilde Schar den Bifchofshof, deffen Inhaber der Czartoryski 
warmer Freund. Den Prälaten mit dem Tode bedrohend, für 
den Fall, daß er noch ferner mit den öffentlichen Angelegen« 
heiten ſich befaſſen werde, fügte der Fürft hinzu: „Sie follen 
wiffen, daß ich bunderttaufend Dufaten liegen habe, bamit meine 
Abfolution zu bezahlen.“ 

Anders wirb jedoch der Vorfall in der Correspondance sur les 
affaires politiques de Pologne de 1765 jusqu’a 1766 erzählt. 
Da heißt ed, d. d. Varsovie, 20. mars 1764: ‚Le palatin 
de Vilna prince Radzivil a rendu, je ne scai quel jour, une 
visite nocturne a l’eveque de Vilna, Massalski. La sentinelle, 
s’opposant a son entrde dans une heure aussi indue (il etoit 
onze heures passdes) succomba au nombre. La porte en- 
freinte, ils donnent, lui et ses compagnons le bon soir a l’eue- 
que stupefait , qui leur demandant le sujet d’une venue aussi 
inattendue, eut pour reponse, que 5. A. le prince cherchoit 
ses ennemis. „,‚Ce n'est done pas ici que vous les trouve- 
rez.“*t — „„„‚Voulez vous, Monseigneur, demanda l’un d’entr’eux 
au palalin, que nous hachions ce maudit moine en mor- 
ceaux ?““ — „„,‚Non, j’ai Uhonneur de vous donner le bon 
soir et vous prie de m’excuser de ma liberte‘“““ — „„et moi, 
repartit Ueveque, je vous demande pardon de ma surprise et 
de ma frayeur, jusqu'au revoir , adieu!““* Suivons ces ath- 
letes et nous trouverons, qu'ils ne s’empressent de sortir de 
chez l’Eveque, que puisque de plus grands exploits les appe- 
loient ailleurs. Les voici entres chez la castellane, amie de 
Veveque, ou le vin entretenant leur fouque, üs renversent tout 
sans (dessus dessous; armoires, chaises, miroirs, tout ce qu’ül 
faut d’ustensiles pour orner les appartemens d’une dame de 
qualite, est brise, derange ou m&me depece sans misdricorde,‘* 

Der zürnende Bifhof lieg eine Art Kreuzzug gegen ben 
Frevler verfündigen, rief auch die Ruffen zu Beiftand, während 
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Radziwill, nachdem er in aller Weife bemühet gewefen, fein vers 
kanntes Anfehen in Lithauen herzuftellen, Wilna verließ, um in 
Bolhynien fi die zweite Frau, die Gräfin Terefe Rzewuski an« 
trauen zu laffen (8. April 1764). Bon der erften Gemahlin, 
von der Prinzeffin Marie Lubomirsfa, verm. ben 23, Oct. 1753, 
die außer der Staroftei Bolimow 60,000 Dufaten in die Ehe 
gebracht, war er feit Nov. 1760 gefchieden. Vernehmend, daß 
ein ruffifches Armeecorps über die Grenze gekommen eilte 
ber Fürft, zwei Tage nad) der Hochzeit, der Heimath zu, um 
feine bedeutenderen Feftungen zu infpieiren. Dann begab er fid, 
in Gefellfhaft feiner jungen Gemahlin, auf die Reife nad 
Warſchau, wo den 7. Mai 1764 der Reichstag eröffnet werden 
follte. Den wunderlichſten Anblid bot die Hauptftabt. „On 
fait de petits camps dans la plupart des jardins d’iei. Le 
prince grand-chancelier, le grand-general etc. en ont dans les 
jardins tout contigus 4 leurs palais ; toutes les basse-cours 
des grands fourmillent de soldats ou &quipollens. Le stolnik, 
le general Wielopolski, patrouillent, si j’ose le dire, par les 
rues, entourds d’une troupe de soixante-dix Polonois, y com- 
pris leur pacholeks, (laquais). Les autres à proportion. Le 
prince palatin de Russie a une garde du corps tres-nombreuse 
dans son palais ; mais le gros de l’armee, grenadiers , fusi- 
liers et hussards, campent depuis hier au jardin public, nom- 
me Ordinacke, dont les soldats commencerent par couper 
les hayes vives et plusieurs arbres, pour auvoir plus de ter- 
rain. Ils sont tous fort lestement e&quipds et les hussards 
tres-bien montes, En attendant quelques uns en ont sejournd 
et pelot& ces jours ci chez M. Kling, oü le capitaine des hus- 
sards m’assura, qu’ils ne se seroient jamais raproches de Var- 
sovie, si „„‚‚le prince Radzivil ne les avoit forces de prendre 
leur parti.“““ Ainsi tous les seigneurs auroient eu liberte 
pleniere d’aviser, tant qu’ils ne se seroient opposes aux in- 
terets de cette famille dietatoriale (les Czartoryski), Les 
Russes observent une discipline des plus exactes. Les Kosakes 
payent aussi tout, et meme argent comptant.; mais sans s’a- 
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muser a barguigner ils achetent par ci par la Toeuf et la 
poule , le boeuf et le veau un tynf la piece.“ 

Die Anwefenheit der Nuffen, die compacte Haltung der 
Gzartorysfi auf dem Neichstage, gewährte diefen ein entfchiedenes 
Uebergewicht, welches zu brechen, die Gegner einen gleid unge 
fihidten und unglüdlihen Verſuch anjtellten. Aus Warfhau 
wird den 9. Mai 1764 geihrieben: „Ce que les plus pru- 
dens antagonistes de la famille (Uzartoryski) avoient tant 
apprehende, arriva hier, et qui pis est, on croit avoir fait 
merveille. Les deux generaux de la couronne, Branicki et 
Rzewuski, le palatin de kiovie, Potocki, celui de Vilna, Rad- 
zivil, le grand-maitre de cuisine de la Couronne , Poninski, 
et le graud-maitre de Vaartillerie de Lithuanie, Potocki, par- 
tirent hier avec tous leurs equipages, escortes d’environ 4000 
hommes, y compris les troupes domestiques du prince Radzi- 
vil, de Potocki etc. sans compter pourtant leurs assistances 
ordinaires. Ces seigneurs partirent de chez le prince palatin 
de Lublin, Lubomirski, ou ils avoient dind. Les Russes firent 
d’abord dificultE de laisser passer les Grukis, iufanterie 
hongroise du grand-genieral par devant leur camp. Ils leur 
demanderent les arınes, ceux-ci ne voulant pas escorter l’equi- 
puge de leurs maitres sans étre armes, envoyerent chez le 
palatin de Lublin, pour en informer leurs maitres. Le prince 
Radzivil se leva brusquement de table, pour aller combattre 
les Russes, mais madame son &pouse ayanl plus d’empire sur 
sa fouque que tout autre, obtint enfin de lu, qu'il y enver- 
roit seulement le colonel commandant ses hussards. Ce chef 
intrepide y vole donc avec ses hussards determines, pour 
degager les Grukis, qui partirent enfin sans aucun autre em- 
pöchement; mais crainle de quelque recidive les deux partis 
armerent. 

„Sur ces entrefaites le comte Mokronowski avoit ete trois 
fois de suite chez l’ambassadeur de Russie, comte Keyserling, 
et chez le palatin de Russie, Czartoryski, pour leur declarer, 
qwen cas de resistance le grand-general s’ouvrireit un che- 
min. au prix de son sang, Les Russes, incertains de ce que 


Fürft Aarl III. Stanislaus. 595 


le grund-general feroit, etoient sous les armes, avoient le ca- 
non dresse, en altendant les -ordres de l’ambassadeur. Vous 
ne sauriez-vous imaginer le melange etrange, qu'il y avoit 
des Polonois assistans aux seigneurs des deux partis, Il n’y 
eut d’ailleurs de rosse si mechante, ‘qui ne courüt le qrand 
galop; qui nm’eüt pas vol& plutöt que de courir. Voici Vor- 
dre de la marche: Les hulans du palatin de Riovie et leurs 
podstolis, leur valets, ouvrirent la marche, les carabines ap- 
puycdes au genou et les chiens montes; les hulans ou towarzysz 
du petit-general Rzewuski avec leurs podstolis; les hussards 
de Radzivil, au nombre de mille, et six cents de ses draguns, 
tous avojent le sabre a la main; ceux-ci furent suivis par 
les mysliwezy (chasseurs polonois) du m&me seigneur, et par 
un escadron de ses hussards. Tous eusemble formerent l’avant- 
garde du grand-general Branicki, du general de camp de la 
couronne Rzewuski, assis dans un carosse, accompagnes & 
cheval du general de Vartillerie de Lithuanie, Potocki, et 
d’environ 500 soldats et Polonois assistans, qui tous sem- 
bloient coucher leur gibier en joue, aussi bien que les do- 
mestiques devant et derriere leur carosse. Dans celui qui 
suivit de pres, il y eut le palatin de Vilna, prince Radzivil, 
celui de Kiovie, Potocki , et le grandmaitre de cuisine, Po- 
ninski, Les dragons du grand-general ayant passe , on vit 
arriver mesdames la comtesse Branicki, soeur du stolnik (Sta- 
nislas Poniatowski) et la princesse Radzivil. D’autres dra- 
gons du meme grand-general servoient d’escorte aux equipages 
de ces cing seigneurs, un ofhicier ferma toute la marche; il 
etoit a cheval uvec une assistance tres-nombreuse, suivi de ses 
towarzysz et ceux-ci ae leurs podstolis armes de leurs sabres. 

„Quelque tems apres, les janissaires du grand-general, 
de m&me que son infanterie sortirent de la ville, tambour 
battant et enseigne deployde. Ces seigneurs ont couche cette 
nuit a Piazeczno; de la ils passeront, a ce qu’ils ont assure, 
à Cracovie ou vers les monts Carpathes. Les autres seigneurs 
et deputes de leur parti les iront rejoindre brin-a-brin, et la. 
confederation sera faite. Des la pointe du jour jusqu'à c8 
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moment, 2 heures après midi, les équipages n'ont pas dis- 
continue de partir. Le grand-tresorier de la couronne, comte 
Wessel est parti ce matin & la tete de ses Salzreuter; le 
palatin de Volhynie suivra encore ce soir; l’eveque de Cra- 
eovie ne tardera pas non plus de partir. Quoiqu’en compa- 
raison de la foule, dont la ville fourmilloit, il y a deux jours, 
Varsovie soit a present un vrai desert, la famille se gardera 
bien de discontinuer les assemblees daus la sale des nonces. 
On compte cependant vingt deputes, qui ont encore change 
d’avis, en se rangeant du’ parti des absens. On ne sauroit 
point encore dire au juste, a quoi tout ceci aboutira; mais 
il est probable que les Üzartoryskis tireront de cette demarche 
plus d’avantages que leurs antagonistes ne s’imaginent. Ils 
‚n’auroient point dü, a mon sens, se rendre ici, ou rester 
jusqu’a la fin, pour s’opposer en tout ce qui n’auroit été de leurs 
interöts, aux propositions qui se seroient faites à la diete.“ 
Der Reichstag, oder vielmehr die Familie Czartoryski ließ ſich 
in ihren Operationen nicht ftören. „Tout est tranquille au reste, 
aussi ne voit-on queres de Polonois, qui n’ayent des cocar- 
des; elles ont passe jusqu'aux garcons de metier. Cependant 
eette invention n’est pas mauvaise, on reconnait les oiseaux 
au plumage. Le palatin de Russie, qui les a distribudes, y 
a depense cent ducats, et Tavantage, qui en resulte, est 
inestimable.““ Alſo wird aus Warfhau, 12. Mai 1764, ges 
fchrieben, irrig ift demnach bie allgemein verbreitete Anficht, daß 
die Cocarden eine Erfindung der erften franzöfifchen Revolution 
feien. Wenden wir uns nochmals dem Neichstage von 1764 
zu. Der Kron-Großgeneral wurde, „pour avoir deserte la 
republique“, feiner Würde entfegt, ein Truppencorps ausges 
fendet, um ihn aus ber Pofition bei Kozienice, zwiſchen 
Weichfel und Pilica, zu verdrängen. „Le camp de Kozie- 
nice est ala Tatare, sans tentes, sans provisions de bouche, 
sans imunitions de querre, sans discipline militaire. L’assiette 
en est a la verite tres-avantageuse, mais la disette de toutes 
sortes de vivres les obligera bientöt de decamper pour se nicher 
ailleurs. Au reste il seroit d’autant plus expedient de quitter, 
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que la discorde qui s’est glissee dans le eamp des le premier 
jour, fait deperir le parti du grand - general. Ils preten- 
dent tous à primer. Le grand-general est casse de vieil- 
lesse; le staroste Branecki et le comte Mokronowski en dis- 
posent a leur fantaisie; le palatin de Kiovie n’est aucunement 
eontent de leurs conseils, parce que surtout ceux du staroste 
Ini annonrent un loup ravissant sous la peau d'une brebis 
timide. Bzewuski est trop difhcultueux , et l’eveque de Cra- 
covie veut étre suivi en tout ce qu'il propose, le prince Rad- 
zivil n’entend jamais raison. Ce prince“ , heißt es von ihm 
den 19. Mai, „vient de retourner en Lithuanie, pour y de- 
fendre ses terres. On pretend qu’il boude le grand-general 
et surtout le palatin de Riovie. C'est dommage que ce prince 
n’ait point de chef experimente à la tete de ses troupes qui, 
pour Tapparence ne le cedent point aux Prussiens , bonnes 
troupes, bonnes armures de toute sorle, mais peu d’argent. 
Le palatin de Riovie s’est egalement separd d’avec le grand- 
general, pour se retirer dans ses terres, Persuadez-vous, 
qu’a Texemple de tous les autres, il ne se melera plus ouver- 
tement de rien. Le prince Radzivil meme est si indigne, si 
depite, qu'il ne retournera plus au grand-general. 

Bereinigt hätten die Malcontenten kaum ihren von Ruß— 
land unterftügten Gegnern die Stirn bieten fönnen, vereinzelt 
verloren ihre Anftrengungen, ihre vorübergehenden Erfolge fogar 
alle Bedeutung. Auf feinem Marfh nach Litthauen erbeutete 
Radziwill der Czartoryski Artillerie und Munitionsvorräthe, er 
bob einen Theil ihrer Truppen auf, die er den feinigen einver⸗ 
leibte, er ſchlug bei Stornica ein ruffiihes Detachement, bag 
ihm den Weg verfperrte, Aber Lithauen war ganz und gar 
von den Heeren ber Kaiferin Katharina überſchwemmt, und es 
ergaben fih unter denjelben Bewegungen, die gar beutlich bie 
Abfiht, Radziwills Häuflein einzufchließen, anfündigten. Solcher 
Gefahr auszuweichen, wendete diefer fih gegen Süden, und mehr 
und mehr dem Dniefter zugebrängt, ließ er fein Fußvolf im 
Stiche, während er felbft mit 500 Reiſigen, bie ihm geblies 
ben, unter dem Feuer ber ruffifchen Geſchütze durch den Fluß 
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ſchwamm, und des nächſten Paſcha Schutz anrief. Am 7. Nov. 
1764 wurde Stanislaus Poniatowski zum König erwählt, und 
vollftändige Rache an dem bebeutendften ihrer Gegner zu nehmen, 
beeilte fih die fiegende Partei. „ARadzivil fut condamne au 
banissement, et depouillE de toutes ses charges et dignites, 
pour avoir été accuse, sans preuves, d’avoir trouble le repos 
de Teveque de Wilna, Massalski.“ Auf dem Krönungs- 
Reichstage warb fogar befchloffen,, ihn als einen Gefangenen 
nach feiner eigenen Feftung Stud zu bringen, wo er jährlich 
40,000 Gulden zu feinem Unterhalt haben follte. Der Beſchluß 
war nun freilich nicht zu vollziehen, dagegen fielen die Gieger 
Harpyen gleich auf die von Radzimwill zurüdgelaffenen Schäge, „on 
a fait le pillage de tous ses tresors““, die Güter aber wurden 
fequeftrirt, „worzu eine Anzahl vornehmer Magnaten ernennet 
worden, die aber nicht alle gerne mit diefer Adminiftration zu 
thun haben wollen und daher zum Theil fih davon loß gefagt 
haben. Es hieß anfänglid), es würden diefe Güter feiner Ge» 
mablin, die fih von ihm fcheiden Laffen will, mit der Bedingung 
zugefchlagen werden, daf fie des Fürften Schulden bezahle, fo 
aber nicht erfolgt if. Es follen. auch die Adminiftratoren der 
Güter fi mit feiner Stiefmutter, der verwittweten Fürftin, uns 
terredet und derfelben eröffnet haben, daß diefe Adminiftration 
ihnen zur Laſt fen, fie möchte fihs daher gefallen Taffen, ſolche 
auf fi zu nehmer, mit denen Gütern eine Abtheilung machen, 
und das, was ihren eigenen Kindern zufäme, abfondern,, das 
übrige aber auf Rechnung des älteften verwalten. Allein die 
Fürſtin hat fich nicht dazu verftehen wollen, damit es nicht dad 
Anfehen befommen möchte, als hätte fie die Eonföderationsacte 
angenommen, bie ihrer Familie fo fhädlih wäre,“ 

Nachdem er die Moldau verlaffen, brachte: der Fürft in 
Eperies, wo fih Pac, Rzewuski und andere Emigranten einfanden, 
längere Zeit zu. Am 4. Febr. 1766 „langte er mit einem an« 
fehnfihen Gefolge von Prag zu Drefden an, und madte den 
7. bey Hofe feine Aufwartung. Im April fam er nad Leipzig, 
und nachdem er ſich einige Zeit allhier aufgehalten, erhub er 
fi im Auguft ins Garlsbad, nad deffen Gebrauch er fih wies 
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der nach Dreßden begeben. Man hat ihm überall mit ſtandes⸗ 
mäßiger Achtung begegnet. inige feiner Freunde haben fi 
unter ber Hand viele Mühe gegeben, ihm die ſehnlich gewünfchte 
Erlaubniß, in das Reich zurüde zu fommen, auszuwirfen; als 
fein es ift ihnen zu verfteben gegeben worden, daß er wenigſtens 
noch in zwey Jahren hierzu feine Hoffnung babe.” Den fiher« 
fien Weg zu feiner Reftauration einfchlagend, ließ der Fürft von 
Dresden aus dem ruffifhen Hofe wiffen, „baß er geneigt fey, 
zu der Diffidentifchen Conföderation zu treten, wenn man ihm 
Sicherheit gäbe, wieder ins Reich zu fommen, Diefes wurde 
mit Vergnügen aufgenommen. Der ruffiihe General von Bod 
mußte daher den 26. April mit einem Corps ruffifcher Völker 
von Wilna abgehen, um ihn auf feiner NRüdreife zur Bedeckung 
zu dienen. Den 24. May langte er mit Ertrapoft zu Danzig 
und den 28, zu Königsberg an, von da er feine Reife mit Er» 
trapoft nah Wilna fortfegte, allwo er den 3. Jun. 1767 feinen 
öffentlichen Einzug bielt.” Zweitaufend Edelleute hatten fi 
um den Fürften geſchart, eine unermeßliche Bolfsmenge bes 
grüßte den wiederfehrenden, in Diamanten ftrafenden Liebling. 
Den Tag vorber hatte die Generalconföderation von Fithauen, 
der 80,000 Edelleute beigetreten, feine Restitutio in integrum 
verfügt. Eine ähnliche Conföderation für das Königreich wurde 
am 23. Jun, zu Radom errichtet, und von diefer der, Fürft zu 
ihrem Marfchall erwählt. Als Generals-Conföderationsmarfhall 
der Krone langte er den 33. Jul, zu Warfhau an, „den 30. 
folgte die Bagage unter Bedeckung von 200 Mann ruffifher In— 
fanterie, Der Fürft Czartoryski, General von der Eronarmee, 
ſchickkte ihm 40 Dann mit einem Officier, und kurz bernad) 
ein eben fo ftarfes Commando Artilleriften zu, die er anfangs 
nicht annehmen wollte. Sedod er admittirte endlich die Tegtern 
mit eben fo vieler ruffifher Mannſchaft, fo daß feine Leibwache 
aus ruffifcher und polnischer Mannfchaft beftunde, die vor feinem 
Palais Parade machte. Er hat feine Rolle recht guf gefpielt. 
So fchleht während dem Interregno und nad der Königswahl 
feine Umftände und fein Anfehen im Reihe war, fo groß ift er 
hernach in demfelben geworden. Er befam nicht nur alle feine 


400 Sayn. 


Güter wieder, die bisher fein Vetter, Fürft Joſeph Radziwill, 
Ritthauifcher Großnotarius, verwaltet hatte, fondern wurde for 
gar das Haupt von ber ganzen conföberirten Republik. Den 
2. Aug. hatte der Fürft bey dem Könige eine Privataudienz, 
den Tag vorber befam er eine furze Viſite von dem Litthauiſchen 
Großfanzler Ezartorysfi, wobey von lauter gleichgültigen Dingen 
gefprodhen wurde. Unter andern fagte der Großfanzler: „„Es 
ift fehr warm.” — „„Ja wohl,“ antwortete Radziwill, „„aber 
es ift mir diefe drey Jahr über noch weit wärmer geweſen.““ 
Es nahm am 5. Det. 1767 der außerordentlihe Reichstag 
feinen Anfang. „Wie verdient ſich während deffelben der Reichs— 
tags⸗ und Krongeneralconföderations-Marfchall, Fürft Radziwill, 
um das Befte der Krone gemacht, und mit was für Deyfall der 
König feine Bemühungen aufgenommen, die er zur Herftellung 
eined geſegneten NRubeftandes im Reiche angewendet, erfennet 
man aus dem Gefchenfe, das er von dem Monarden empfangen, 
da erihm fein reich mit Brillanten befegtes Portrait überreichte,” 
Es wurde ihm auch, als Entſchädigung für die erlittienen VBer= 
Iufte, eine Jabhresrente von 600,000 Gulden, dann in Betradht 
älterer, auf ihn vererbter Forderungen, die Summe von drei 
Millionen Gulden bewilligt, Am 29. März 1768 autorifirte er 
als gewefener Generalconföderationd = und Reichstagsmarſchall 
durch feine Unterfchrift die fämtlichen Verhandlungen des Reiche» 
tages, dann Fehrte er nad Lithauen zurüd, wo ihm bereits im 
Febr. Michael Oginski die Woiwodſchaft Wilna abgetreten hatte. 
Bei allem dem, und den mancherlei Zeihen von Gunft, die er aug 
Petersburg empfangen, wohin namentlid der Andreasorden zu 
rechnen, fonnte Radziwill gleichwohl ſich nicht verbergen, daß er, 
fortwährend der Ruffen Werkzeug, jet ihr Gefangener geworben 
fei. In feiner Refidenz bewacht, durfte er ed nicht wagen, ber 
neuen lithauifchen Conföderation beizutreten. „Diefe Confö— 
derirten nahmen ihm aus feiner Feſtung Mir ein paar hundert 
Mann umd etliche Kanonen weg. Sie hätten gerne diefen Fürs 
fien felbft zn ihrer Conföderation gezogen. Allein er ſchlug 
ihnen feinen Beytritt völlig ab.” Indeſſen gelang es ihm, die 
Aufmerffamfeit feiner Hüter zu täufchen, und feine Feftung Nies— 
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wiesz zu erreichen. Hier ftrömte ihm der Adel der Provinz zır, 
bevor aber ein mannhafter Entſchluß gefaßt, wurde Nieswiesz 
von den Ruſſen umzingelt, und was fih da vorfand, entiwaffs 
net, nah Haufe geſchickt. Radziwill begab fih nach Biala, und 
fammelte 600 Mann, die er im Dienfte der Repubfif zu ver— 
wenden gedachte, fobald das mit einiger Ausficht auf Erfolg 
möglih. Bon feinen Rüftungen hörten die Gonföderirten, und 
fie umzingelten Biala, Er vertbeidigte fih, und der ruffifche 
Dbriftlieutenant Drewig fam zum Entfag, Tieß fih aber dafür 
Radziwills Soldaten ausliefern, um fie bei feinem Regiment uns 
terzufteden. Das nämliche ift noch zweimal dem Fürften wider» 
fahren, bis er letzlich alle feine noch übrigen Truppen, einige 
bundert Mann, und feine Artillerie dem Parteiginger Bierzinsfi, 
dem vom ſächſiſchen Hofe die Leitung der Conföderation zugedacht, 
auslieferte. Wie fehr er auch bierbei bemübet geweſen, den 
Schein, daß er lediglid der Gewalt weiche, anzunehmen, wurde 
ihm doc bald deutlich, daß Ruſſen zu berüden, feine Teichte 
Aufgabe. Ihrer Rache zu entgehen, begab er fid) zum andern» 
mal auf die Flucht, und die umwegfamften Pfade verfolgend, 
erreichte er die öftreichifche Grenze, zunädft Tefchen, von dannen 
er fi abermals nad Eperies wendete, 

In diefem Städtchen traten die Häupter der Conföderationen von 
Bar und Lithauen zufammen, und bier gefellte fih ihnen Dumouriez, 
der Agent bes franzöſiſchen Minifteriums: „Dumouriez n’eut pas 
grand’ peine a etudier les caracteres de tous ces chefs. Leurs 
moeurs etaient asialtiques. Un luxe etonnant, des depenses folles, 
des repas prolonges pendant une partie du jour et pousses à 
Vexces , le pharaon et la danse etaient toutes leurs occupu- 
tions.“ Wie es in Polen berfömmlich, übten aud in Eperies 
die Frauen unbegrenzten Einfluß. Ueber alle ſtellt der Franzofe 
die Gräfin Mnigzeh: „on ne pouvait pas mieux la comparer 
qu’a Armide, mais les confederes n’etaient pas les heros du 
Tasse. Elle rompit une intrique dangereuse d’un nomme Ko- 
sakowski qui voulait detacher le prince de Radzivil,“ Die 
fchlaffen Anftrengungen der Eonföderirten verfeblten allerwärtg 
ihres Zieles, fie mußten fih trennen, und Radziwill, deffen Gü- 
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ter insgeſamt mit Sequeſter belegt, begab ſich auf Reiſen. Er 
bewohnte mehre Jahre hindurch das kurfuͤrſtliche Luſtſchloß Jfars 
eck in Baiern, „und verzehrte namhafte Summen Geldes mit 
feinen Hofcavalieren, davon die Einwohner in Landshut genug 
zu fagen wiffen.” Zu Bern beehrte er mit feinem Beſuche den 
großen Haller, und dermaßen angezogen fühlte er fich durch des 
Mannes geiſtreiche Unterhaltung, daß er demſelben eine Dfficier- 
ſtelle „dans sa troupe‘* anbot. A-t-elle jouée devant le roi de 
Pologne ?°° fragte Haller lähelnd. In der Abficht, die Kaiferin 
Katharina zu beunrubigen, entführte der Fürft die für eine Tochter 
ihrer Borgängerin Elifabeth geltende Prinzeflin Tarafanow; er 
brachte fie nah Rom, und ſchmeichelte ſich dort die Anerfennung 
ihrer Thronrechte zu erwirfen. Die Ehimäre ſchwand, zugleich 
mit den Schägen des Protectord, nachdem zu Gelde gemadt wors 
ben die legten den Gonföderirten und andern Liebhabern verheim- 
lichten Koftbarfeiten, wie 3. B. die zwölf Apoftel in Lebensgröße, 
maſſiv in Silber gegoffen, und ber Radziwillfche Dufat, von 
eines Tellers Umfang und zwei Hände body, mußte die Throns 
canbidatin aufgegeben werden, Der Fürft ſah am Ende ſich ge» 
nöthigt, der Selbfiberricherin Verzeibung zu ſuchen, fie wurde 
ibm nicht verweigert, fein ganzes Beſttzthum, bis auf einzelne 
Gegenftände,, ihm zurüdgegeben. Die bis 1772 in Nieswiegz 
aufbewahrte Nadziwillihe Bibliothef 3. B. ift der Afademie in 
St. Petersburg verblieben. Bon dem an lebte der Fürft allen 
politifhen Händeln fremd, bis zu feinem am 22. Nov. 1790 zu 
Diala erfolgten Ableben. „In Europa wäre er, nädft dem Her« 
zog von Orleans, der reichte Privatmann gewefen, wenn feine 
Güter, die von weiterm Umfange als das vormalige Kurfürften« 
thum Sadfen, und einige hundert Städte und A000 Dörfer ent» 
halten, für ihn felbft und nicht für feine Gläubiger verwaltet 
worden wären. In feiner Chatulle fand man 70,000 Dufaten.” 

Da ber Fürft auch in der zweiten Ehe finderlos, wurde 
Haupterbe feines Halbbruders, Hieronymus III. Bincenz, bes 
Iten Drdinats von Diyfa, einziger Sohn Dominicus. Der Vater, 
Großkammerherr von Lithauen, geb. 11. Mai 1759, batte fi 
am 31. Dec, 1775 zu Regensburg mit des Fürften Karl Anfelm 
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von Thurn und Taris Tochter Sophie Friderife, geft. 31. Mai 
1800, vermählt. Er jelbft jegnete Das Zeitliche den 5. Det. 1786. 
Der Fürft Dominicus, geb. im Sept. 1786, errichtete 1809 ein 
polnifches Ublanenregiment, wurde als Obrift und Commandeur 
des dritten Uhlanenregiments in dem Treffen bei Witepsf 1812 
verwundet, darauf Brigadegeneral und zugleich Major bei 
den polnifchen Chevaurlegers-Lanciers in Napoleons Kaifers 
garde, und farb im Nov. 1813 zu Rautereden. Berm. den 
3. Febr. 1807 mit der Gräfin Jfabella Marie Mniszecd hinter» 
ließ er die einzige Tochter Stephanie, geb. im Dec. 1809, bie 
als vater- und mutterlofe Waife, denn die Mutter nahm am 
1. Nov. 1814 den zweiten Mann, den Marquis de la Billes 
fur- Mon, im Fräuleinftift zu St. Petersburg erzogen, dann 
als der Kaiſerin Ehrenfräulein an den Grafen Ludwig von Sayıı= 
Wittgenftein vermählt wurde. Dem verlieh zugleich Kaifer 
Nicolaus das gefamte confiscirte Eigenthum feines Schwieger« 
vaters, ber in den traurigen Zeiten des Continentalfyftens im» 
mer noch ein Einfommen von neun Millionen Gulden poln., 
1,500,000 Rthlr. Cour., gebabt hatte. Die Schenfung wurde 
aber fofort von den Fürften Radziwill in Kleck angefochten, in 
Betracht die Güter, ald Ordination oder Fideicommif, nur ad 
dies vitae von dem legten Inhaber befeffen worden. Der Rechts⸗ 
ftreit wurde durd Vergleich, laut deſſen Nieswiesz und Olpka 
an die Kläger abgetreten wurden, befeitigt. Dem Grafen, 
jest Fürften von Wittgenftein blieben das Fürſtenthum Stud, die 
Grafſchaften Lachwa, Swierzen, Smolewicze, Mir, Korelieze, Nas 
likofi, Bielica, Topori und Zabludow, dieſe, mit 51 Drtichaften 
und 16 Vorwerken, unter preuffiiher Herrichaft zu 500,000, Rthlr. 
gewürdigt, die Herrfchaften Swienty Dwor, Studzionfi, Swienty 
Jeziory (32 Ortſchaften, 666,000 Rthlr.), Groddek, Sobolewo, 
Orle, die VBorftädte von Wilna, Kowno und Minsf, überhaupt 36 
Städte und 850 Dörfer, auf einem Flächenraum von 1,200,000 
Heftaren, mit einer Bevölferung von 146,645 Köpfen. Für 
die Hut von 2,100,000 Morgen Wald find 800 Förfter beftelft. 
Manches von des Fürften Karl Eigenthum hatte veräußert wer— 
ben müffen, wie namentlih die Grafſchaft Koidanow, fo 1809 
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zu 3,462,878 Gulden 24 Ggr. polniſch gewürdigt worden. 
Materiellen Erfag für dergleihen Verfufte bietet freilich nicht, 
defto höhern Kunftgenuß aber eine von dem Fürften gemadte 
Erwerbung, Werfie, von welcher Kauſch 1792 fehrieb: „In der 
Gegend von Wilna iſt Wirfte, der Aufenthalt des Bifchofs 
merfwürdig, man bat in der That dort fehr viel getban, um 
das Stiefmütterlihe der Mutter Natur weniger bemerflich zu 
maden. Hier find nicht nur Treibbäufer, ‚Gärten und Parfs, 
fondern auch Katarafte, welche durch theuere Wafferleitungen und 
Schleußenwerfe zu Stande gebradt worden find.” Das Alles 
bat unter den Händen des heutigen Funftfinnigen Befisers eine 
durchaus veränderte Geftalt gewonnen, und ift Werfie eine Re— 
fivenz, dergleichen nur wenige Könige aufzuweifen vermögen, 
geworden. — Für meine Abhandlung von den Radziwill babe id) 
leider, weder des Kojalowiez Fast! Radziviliani, Wilna 1653, 
noch den Art. Radziwill Des Merbarz Polski von Nafiedi, mit 
ben unerheblichen Zufigen bes neuen Herausgebers, viel weniger 
eine Specialgeſchichte des Fürftlichen Haufes, von welder big 
jegt nur der erſte Bd. erichien, benusen können. Bolnifche 
Bücher verirren fih gar felten an den Rhein, und wenn durd) 
Zufall dergleichen in einer öffentlichen Bibliothek zu finden, fo 
ift eine folche für mich frderzeit mare elausum. 

Auf einer feiner vielfältigen Reifen die Stammburg Sayn 
betrachtend, eriwachte in des Fürſten von Wittgenftein Bruft der 
Wunfh, in der Väter Heimath einen bleibenden Sig ſich zu 
begründen, Als die Grundlage dazu erſah er fih der Grafen 
Boos reizendes Befisthum an dem Fuße der Burg. Es war 
das urfprünglich ein Burgmannshaus gewefen, auf weldem die 
Sayniſche Linie derer von Reifenberg baufete, in weldem Johann 
Philipp von Reifenberg, ftatt feine Erlebniffe niederzufchreiben, mit 
einer von ihm wenig erfannten Vergangenheit fi beichäftigte. 
Seine drei Enfelinen theilten fich in der Linie Beflstbum, das Haug 
zu Sayn fiel derjenigen, fo an den Grafen Joſeph Boos verbeus 
rathet. Diefer vergrößerte das Gut ganz ungemein, abjonder- 
lich durch den Anfauf des v. Steinfhen Burgfiges, erneuerte 
auch von Grund auf das Haus. Höchſt unangenehm kam ihm 
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daher 1794 die von dem f. f, Minifter Grafen von Weftphalen und 
bein Lazaretbeommando in Coblenz ausgehende Requifition, „feine 
Behaufung zu Sayıı zum Ffaiferlichen Lazareth herzugeben. Der 
junge Hr. Graf Clemens von Boos ritte hierauf mit dem k. k. 
Hospitalsverwalter nad Sayn, um die Bebaufung, ob fie hierzu 
dienlih, in Augenschein zu nehmen. Sie wurde aber zu einem 
Lazareth zu Hein, und bejonders wegen Abgang einer geraumis 
gen Küche und großer Zimmer für untauglich gefunden. Der 
Hr. Dbermarfchall beſchenkte bierauf den Verwalter mit einer 
goldenen Uhr. Um nun diefe Bebaufung von ferneren Beläfti- 
gungen befreit zu machen, fo wurde nad Schreiben des Hrn. 
Minifters Ddiejelbe zum Aufenthalt für die Landftatthalterfchaft 
beftimmt. Dieſes binderte jedoch nicht, daß ein Theil des Haufes 
ſowohl, ais der Stallungen mit £. k. Monturdepots belegt wurde.” 

Des fraglihen Haufes fernere und ernftlichere Trauertage 
im 3. 1795 find anderwärts beſprochen, ein Schreiben aus Sayn 
mag ihnen freundlichen Gegenfag bilden. „Am 24. Dec. 1794 ga« 
ben die faiferlihen DOfficierd von dem Corps des Generals von 
Nauendorf, welcher fein Hauptquartier zu Bendorf bat, in ber 
Gräfl. von Boofifchen Behaufung einen Bal. Abends um 5 Uhr 
hatte fih die ganze Gejellihaft, wenigftens SO Perfonen ftarf, 
zu Bendorf beim General von Nauendorf verfammlet, und um 
6 Uhr fam der ganze Zug mit mehr dann 20 Kutfchen; die 
Dfficiers ritten zu Pferd hinter den Kutfchen. Die mehrften 
Wagen waren mit 4 Pferden befpannt, und von A Reitenden 
mit Wachsfadeln begleitet, die übrige famen mit 2 Pferden und 
2 Fadeln. Die Mufif machte die türfiihe Band von Hof, 16 
an der Zabl. Es waren auf dem Bal drei Generals, und unter 
diefen der General von Nauendorff, auch drei Grafen, worunter 
ein Graf von Starbemberg und Papvenheim, Die Damen 
waren aus dem Dahl, Neuwied, die Defteriihe von Ballendar, 
und die Remyfche und Hoffinännifche von Bendorf. Die Abfahrt 
war nicht fo glänzend, weil jeder nad) Belieben wieder abfuhre. 
Es wurde getanzt bis Morgens 6 Uhr, wo die Mufif abmars 
fhirte. Der Iutherifche Paftor zu Bendorf hatte die Anfchaffung 
aller Nothwendigfeiten übernommen , bat.aber wenig Ehre das 
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von gehabt, weilen Herrn und Damen Hunger und Durft ges 
klagt. Diefes mag auch wohl die Urfache gewefen jeyn, daß 
General Nauendorf nah 2 Uhr abfuhr. Es wurde aud an 
einem Tifh Pharao gefpielt, wobei Graf Starhemberg Bieles 
verloren bat. Nach drei Uhr wurde von dem Hufarenpiquet 
auf dem Rheinhof bei Neuwied nad Sayn berichtet, dag alle 
franzöftfche Piqueter in Alarm wären. Die Dfficiers haben 
aber nichts daraus gemadt, fondern glaubten, dag die illumis 
nirte Fahrte dieje Bewegung unter den Franzoſen gemacht babe. 
Gleich darauf fame wieder ein Beriht, daß alled wieder in 
Ruhe feye.” 

Graf Joſeph Boos hat in dem fchlogähnlihen Haufe feine 
legten Lebensjahre zugebracht, auch in der Schloßcapelle feine 
Nuheftätte gefunden. Die fol ihm vertragsmäßig verbleiben, nad)» 
dem fein Befisthum durd Kauf von dem Enfel, von dem Grafen 
Clemens Wenceslaus MH. Boos von Waldeck an den heutigen 
Befiger, den Fürften von Sayıı » Wittgenftein übergegangen. 
„Da der Fürft bald, ſchon im Jahr 1849 im Auguft das Schloß 
als Sommerfig zu beziehen wünfchte, alſo die Zeit zu furz 
war, bie alte Ruine des Schlofjes der Grafen von Sayn, bie 
als preuffiihe Staatsdomaine von Sr. Majeftät dem König 
Friedrid Wilhelm IV. dem Fürften gefchenft worden, auszu— 
bauen, fo gab Se. Durchl. Befehl, das beftehende gräfl. Boos'⸗ 
ſche Schloß gothiſch zu reſtauriren. Die gefchicteften Arbeiter 
in Coblen;, Mainz, Cöln, Düffeldorf, Neuwied und Wies— 
baden, fümtlihe Bauarbeiter in Sayıı, Bendorf, Engers, Weiß 
erhielten Arbeit und Berdienft im Januar 1849, wie alle Ge- 
fhäfte, namentlih die Bauarbeiten, in ben politifchen Un— 
ruhen flodten, Der gelinde Winter von 1849, feit Januar ohne 
allen Froft, begünftigte die Maurerarbeiten, die ohne Stodung 
rafch ihren Fortgang nahmen. Die Steinhauer fonnten wegen 
Kürze der Zeit nicht bie Spigbogen und Zinnen alle ausführen, 
und wurden fie darum auf der hiefigen Königl. Gießerei in Eifen 
gegoſſen. Rüſtig mauerte, zimmerte, hämmerte man in allen 
Theilen des Schloffes, fo daß fhon im Jul. 1849 die äußern 
Mauern, mit Zinnen, Spigbogen, Erfern u. f. w. neu und go: 
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thiſch erftanden waren. Gleichzeitig beftimmte der Fürft 35 More 
gen Gärten, Wiefen und Felder vor der Fronte des Schloffes 
zur Anlage eines Parks mit zwei Springbrunnen und einem 
mebre Morgen baltenden Weiher. Das Terrain war zu diefem 
Zwede berzurichten‘, bier zu erhöhen, dort zu erniedrigen,, der 
Doden auf 4 Fuß tief zu riolen, der Weiher audzugraben, 
Brücken und Wege mußten gebauet werden, zu welchem Ende eine 
Maffe von Arbeitern aus den Gemeinden Say, Bendorf, Engers, 
Weiß, felbft aus dem Naſſauſchen in Thätigfeit gefegt, und auf 

Anordnung des Fürften mit 10 Sgr. pr. Mann bezahlt wurden, 
obgleich hier 8 Sgr. der gewöhnliche Taglohn. Wie wohl voraus 
äufehen, fonnte die umfaffende Arbeit nicht bis Auguft 1849 fertig 
werben. Bon der Ausdehnung der Arbeiten im Parf fann man ſich 
eine Idee machen, wenn man berüdfidhtigt, daß im 3. 1849 am 14. 
Jul. 1519 Thlr. 11 Sgr. 11 Pf., am 18. Aug. 1950 Thlr. 4 Sgr. 
1 Pf, und am 1. Sept. 1259 Thlr. 19 Sgr. 2 Pf. für 14tägigen 
Lohn der Taglöhner und Zubren bezahlt wurden. Der Bau des 
Schloſſes war im Sept. 1850 fo weit bergeftellt, daß die fürfil. 
Bamilie, als fie bier einzog, die meiften Zimmer benugen fonnte, nur 
die Hauptftiege, die Gefellfchafts-Salons und die Gapelle befanden 
fih no im Rüdftand. Einige Zeit vorher, im Monat Yun. 1850 
hatten Fürft und Fürftin den gefhmadvollen Pavillon im Parf auf 
10 Tage bewohnt, ehe fie mit ber Familie in die Bäder gingen, 
und wurden fie bei diefer Gelegenheit von der ganzen Bürgers 
meifterei, namentlid von der Gemeinde Sayn feftlich mit Ehren« 
pforten, Badelzug und Muſik empfangen, damit den Danf auss 
zuſprechen für Arbeit und Verdienſt in einer Zeit, da allerorten 
die Bauluft verſchwunden war. Selbſt die Beamten der Sayner— 
hütte brachten in corpore dem Fürften ihren Danf für die aus» 
reichende Beichäftigung ihren Arbeitern im Schloßbau gegeben, 
in Tagen, wo fie felbft feine mehr bieten fonnten. Der Fürft, 
angenehm überrafht dur ein fo herzliches Entgegenfommen, 
ließ durch den Bürgermeifter die fämtlihe Gemeinde Sayn und 
Bendorf auf den 8. Jun. zu fih einfaden, um ihr in mittels 
alterliher Weife ein Feft zu geben. Am 6ten war ber Fürft von 
ber Gemeinde feftlich, wie ein Landesvater und Gutsherr in ber 
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guten alten Zeit, empfangen worden, und am zweiten Tag nach— 
ber, am 8. war in einem großen Garten, unter jchattigen Bäumen 
ein ausgedehnter Tanzboden mit Zelt und Eftvade für die fürft. 
Familie, und zabllofen Tiihen und Bänfen für eine Unzahl von 
Gäſten ohne Unterſchied der Stäude errichtet. Cine gut bes 
fegte Tanzmufif lud zum muntern Tanz ein, 12 Kellner reich— 
ten Erfrifchungen. Der Fürft brachte in einer Paufe unter finnis 
gen Worten einen Toaſt auf die Gemeinde aus, nachdem er 
für den berzlihen Empfang gebanft hatte, worauf der Haupts- 
mann der Sayner Schügen-Compagnie das Wohl der fürftl. 
Familie ausbrachte, und in einer wohl geftellten Rede dem Für» 
ften Die Berficherung gab, daß treue Anhänglichfeit an das fürftl. 
Haus die ganze Gemeinde befeele, und jeder Einwohner , bei 
Abiwejenheit der fürftl. Zamilie die Anlagen und das Eigenthum 
Sr, Durchl. wie fein eigenes befhüsen werde. Bon 4 bis 10 
Uhr erfreute man fich, bei Ueberfluß an guten Speifen und Ges 
tränfen, des herrlihen Volksfeſtes. Den Beſchluß madte ein 
fhönes Feuerwerk im Parf, Wie lebhaft der Antheil am Feite 
war, beweift die Conſumtion: 11 Ohm Wein, 14°/, Ohm Bier, 
448 Pfd. Schinfen, 100 Pfd. Rindsbraten, 90 Pfd. Butter, 
120 Pfd. Käſe, 24 Stüd Kalbsbraten, 360 Würfte, 330 Brode, 
1302 Stück Wed, 170 Pfd. Lebfuchen für die Kinder, Im Oect. 
1850 fonnte die fürftl, Familie das Schloß beziehen, und fi in 
bemfelben wohnlich einrichten, nachdem die Möbel, Kunftfchäge, 
und fonftige Koftbarfeiten , die der Fürft auf feinen Reifen, in 
Frankreich, Italien und Deutſchland feit einiger Zeit für bag 
Schloß angefauft hatte, angefommen waren.” 

Der urjprünglide Bau wurde beibehalten, mit alleiniger 
Ausnahme des in das Dorf hineinreichenden Flügels, als wel— 
her abgeriffen und ganz neu aufgeführt wurde, nad dem Plane 
des Arcitecten Hrn. Girard zu Paris. Eben fo erhielt das 
Innere des beibehaltenen Gebäudes eine durchaus veränderte 
Eintheilung: dem Thurm wurde ein Auffas hinzugefügt. In 
dem Rez-de-chaussee hat der Thürhüter feine Zimmer: die Trinfs 
halle empfiehlt ſich durch gefchmadvolle Anordnung. Einen vor— 
züglih freundlichen und zugleich auferbaulihen Eindruf macht 
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die Gapelle, für deren Dienft ein Gaplan beftellt. Zu des Gra- 
fen Joſeph Boos Zeiten führte ber Beneficiat an ber damals 
noch öffentlihen Gapelle, Hr. Schmalendad , den Propftentitel, 
indem berfelbe der legte Bropft der Abtei Sayn geweſen if. Als 
folder bezog er aus ber Staatscaffe eine Penfion von 300 Gul⸗ 
den, 150 empfing er von dem Grafen Boos, außerdem hatte er 
freie Wohnung im Thurm, und den Tiſch. Er las täglich in 
der Gapelle die Meffe, und pontificirte an großen Feiltagen, 
St. Joſeph, St. Antonius, St. Barbara, St. Gertrudis, im- 
Sommer, daß demnach bie h. Gertrudis von Altenberg gemeint. 
Der h. Barbara, als der Schußpatronin, Statue war in der 
Gapelle aufgeftellt, und ift diefelbe auf der Fürftin ausdrüdlichen 
Befehl reſtaurirt, und in ihrem urfprünglihen Standorte beis 
behalten worden, An St, Barbaren Tag wurden, in Gefolge einer 
Stiftung, zwei Malter Korn, zu Brod verbaden, den Armen 
des Dorfes Sayn ausgetheilt, und findet alfolhe Spende auch 
beute noch Statt. Die fleine Gruft unter der Gapelle, errichtet 
um die fterblichen Refte des am 13. März 1813 entfchlafes 
nen Grafen Zofepb Boos aufzunehmen, ift bei der jüngften Res 
ftauration, wie zu erwarten, veöpectirt "worden. Als eine ges 
lungene Arbeit find die Betftühle und die Kanzel zu preifen, jene 
aug der rühmlichſt befannten Anftalt des Hrn. Vetter zu Neuwied, 
diefe ein Werk des geſchickten Möbelfabrifanten Hrn. Mündnich 
zu Goblenz. Ein Meifterwerf muß genannt werden das aus 
einem Stüf Elfenbein gefchnigte Erucifir. Die Reliquienfaften 
find von Parifer Goldbronze, in vergoldetes Silber ift gefaßt der 
Arm der h. Elifabeth, welchen ihre Tochter, die h. Gertrudis, 
dem Klofter Altenberg verichafft hatte. Bei deſſen Aufhebung 
nahm ihn die Meifterin, Ludovica Norbertina von Bode zu fi, 
und dieſe fchenfte die Foftbare Neliquie dem damaligen Burgberren 
in Sayn, dem Grafen Boos, gleichwie deſſen Enfel fie der Fürs 
fin von Wittgenftein verehrt hat. Die Authentif fol mit ans 
bern Papieren des vormaligen Schloßgeiftlichen verloren gegangen 
fein. Dergleichen alte Reliquien find indeſſen felten von einer 
Authentif begleitet, gleichwie auch Adelsbriefe bei altem Adel nie— 
mals vorfommen, in Altenberg felbft aber bewahrte man neben 
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dem Arm eine davon abgenommene Partikel, auf deren Faſſung, 
ebenfalls von vergoldetem Silber, zu leſen: Beata Elisabeth, in 
Moͤnchsſchrift. 

Neben der Capelle erhebt ſich die Haupttreppe, die zu jeder 
Seite von einem Geharuiſchten bewacht. Auf dem untern Vor— 
plas der Treppe find zwei ungemein foftbare Antiquitäten Pofta- 
- menten aufgeftellt: ein Torfo und eine Büfte des Marc Aurel, 
aus Marmor, beide von dem Fürften in Italien angefauft, und 
wie man glaubt, in Pompeji oder Hereulanam aufgefunden. Der 
Torfo findet fih in franzöfifhen Kupferftichen mehrmalen abge- 
bildet, an der arg befhädigten Büfte Marc Aurels find Hals, 
Augenbraunen und Gewand mitteld eingefegter Marmorftüdchen 
vortrefflich reftaurirt. Das fehr reich verzierte Geländer ift in 
Gußeifen aufgeführt, Die Stufen und fogenannten Futterbretter 
der Treppe befteben aus dünnen Marmorplatten. Wo fie in zwei 
Arme ſich tbeilt, auf dem Podeft, ift ein Springbrunnen, der in 
Gußeifen gefaßt, angebradt. Das weite Treppenhaus wird bes 
leuchtet Durch ein Fenfter von 23 Fuß Höhe, 14 Fuß Breite, fo ganz 
und gar aus farbigem Glaſe zufammengefegt, in der Mitte das 
Wittgenfteinifhe Wappen, Parifer Arbeit, bietet. Dem obern 
Ausgang zur Seite find die verfchiedenen, dem fürftlfihen Haufe 
nad feinen mancherlei Berzweigungen angebörigen Wappen, 
Bianden, Sponbeim, Nellenburg, Heinsberg, Blanfenheim, Looz 
und Chiny, auch einige Wappen von Familien, die mit den 
Grafen von Sponheim eine gemeinfhaftlihe Abftammung aus 
dem Ardenniſchen Gefchlechte haben, angebradt. Des Empfang» 
ſalons, der mit reihvergoldeten Tifhen, Stühlen, Canapées, 
Eonfolen und Kandelabern pranget, vornehmfte Merkwürdigfeit 
ift eine prächtige Tapete, ein Gewebe von Silber und Seide mit 
farbiger Stiderei in den Panneanx, die heidnifchen Götter mit 
ihren Attributen vorftellend. Befagte Tapete, nah Zeichnungen 
aus dem 17. Jahrhundert in dem fplendidften Nococcoftyl auss 
geführt, entftammt einem fürftlihen Palaft zu Palermo, und hatte 
der Mishandlungen nicht wenig erlitten, daher um fo größer das 
Berbienft des Kunftwäihers aus Brüffel, der nach langer Arbeit 
fie herſtellte. Das Geheimniß der Fabrication foll verloren fein. 
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Der Kamin, aus carrarifhem Marmor, fehr gefhmadvoll, trägt 
das fürflihe Wappen. ine Marmorftatue, die Unfchufd , ift 
von Bach dein ältern in Rom, die Büſte der ruffifhen Raiferin 
von Rauch, jene des Feldmarſchalls Fürften von Wittgenftein von 
Hallberg, jene der Fürftin Marichallin von Rauch. Ein runder 
Tiih von Agat-Mofaif, ein anderer Tiſch von florentinifcher 
Mofaif, haben ausgezeichneten Kunſtwerth, wie nicht weniger zwei 
Gonjoltiihe von ficifianifchem roth und weißen Marmor. Ein 
Tiſchteppich von rothem Atlas zeigt Funftveiche Goloftiderei. Auch 
die Dede des Salons wird der Aufmerffamfeit des Kenners nicht 
entgeben, wenn anders der außerordentliche Reichthum der gan— 
zen Ausftattung ibm erlauben follte, auf Detaiffhönbeiten zu 
achten. So unüberjehbar ift diefer Reichthum, daß beinahe bie 
Tapete in den Hintergrund gedrängt wird; vollftändig beleuchtet, 
trägt der Salon ganz und gar dad Gepräge irgend eines Pracht- 
gemaches in dem Palaft der phantaftiichen Prinzeffin von Monte- 
Salerno. Aus diefem Salon tritt man auf eine breite Terraffe, 
von der eine präcdtige große Freitreppe binabführt in den Parf. 
Terraffe und Treppe beherrfchen eine Ausficht auf den Park und 
die ihn umfchlichenden Berge, die grandiofer , malerifcher nicht 
gedacht werden fann, An heitern Sommerabenden fpeilet die 
fürftlihe Familie, durch Marquiſen gefhügt, von dem herrlich⸗ 
ſten Blumenflor umgeben, auf der Terraſſe. 

Aus dem Empfangſalon führt eine Thüre in das Cabinet 
moresque, alſo genannt nach ſeiner Ausſchmückung, die zweite 
Thüre geht in den Geſellſchafts- oder gelben Salon, deſſen Wände 
mit ſchweren Golddamaſttapeten bekleidet. Auch das Ameub— 
lement, einfach in Paliſanderholz, iſt mit dem gleichen Damaſt 
überzogen. Neben den ſprechend ähnlichen Portraits des Fürſten 
und der Fürftin, beide von Wintherhalter, des Fürſten-Marſchall 
und feiner Gemahlin, beide von Begaffe, des Kaifers Alexander, 
der Kaiferin Elifabetb Aleriewna, des Kaiſers Paul, fommt bier 
zu bemerfen eine Sammlung römifher Antifen in Bronze, die 
in Pompeji bei Anwefenheit des Fürften ausgegraben wurden. 
Aus diefem Salon tritt man in die Bildergallerie, von welcher 
bie competenteften Richter urtheilten, daß fie niemals eine Privat- 
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fammlung gleicher Art gefehen hätten. Sie enthält durchaus 
nur Original» Delgemälde der augsgezeichneteften neueren meift 
nod lebenden Künftler, dann eine Marmorftatue über Lebens— 
größe, die Wohlthätigfeit, unter den Augen des Fürften von 
Bartolini in Italien gemeißelt, und der Fürftin als Gefchenf dar: 
gebracht, in Anerkennung ihrer Wohlthätigfeit für die Armen, 
Die bier befindlichen Delgemälde find: ’ 

1. Das Vortrait des Fürften Marfchall, umgeben von den Ge- 
neralen Diebitſch, Dovray und feinem Generalftab, in Lebens— 
größe (foftet 5000 Thlr.), von Krüger. 

2. Das Portrait der FZürftin, geb. Fürſtin Bariatinsky, zu Pferd, 
im mittelalterlihen Goftume, umgeben von den fürftlichen 
Kindern (foftet 20,000 Fr.), von Horace Bernet. 

3. Anna Boleyn vor ihrem Todesgang, von Wapers, 

4. Patrouille in Smyrna, von Decamps. 

5. Der Neapolitaniihe Meerbufen von Gubdin. 

6. Ein Seefturm von Iſabey. 

7. Thisbe am Brunnen, von Steinbrüd. 

8. Das Innere eines Dominicanerflofters von Granet. 

9, Donquijote und Sancho Panza von Schopin. 

10. Eine Mondlandihaft von Gudin. 

11. Eine andere von demfelben. 

12, Mazeppa, auf das Pferd gebunden, Driginalffizze von H. 
Bernet, mit 5000 Franfen bezahft. 

13. Eine Feine Bäuerin von Lepince. 

14. Inneres eines. franzöfifhen Bauernhaufes von Deprez. 

15. Eine Landpartie von Roqueplan. 

16. Kinder, erfchredt durd einen Hund, von Decamps. 

17. Scene an der Thüre einer Weinfchenfe, von Choitet. 

18. Portrait Karls IX. von Franfreih, Banderwerf. 

19. Ein Feiner Bauernjunge mit Hut von Kipriowsfy. 

20. Ein Heiner Bauernjunge mit rother Müge, von demfelben. 

21. Wildſchweinsjagd von H. Vernet. 

22. Kleines Seeftüd von Aywazowsfy. 

23. Ein verwundeter Räuber von Leopold Robert, 

24. Ein fleines Kind auf einem Stuhl, Noqueplan. 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 
30. 
31. 


32. 


33, 
34, 
35. 
36. 
37. 
38, 
39. 
40 


* 


41. 
42. 


43. 
44, 
45. 
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Pferde vor der Schmiede, Bürkel. 

Franzöſiſche Gavalerie aus dem Kaiferreih von Bellanger. 
Eine fefende Nonne von Granet. | 
Pferde im Stall von Adams. 

Die Seufzerbrüde zu Venedig von Virwloot. 

Der Eingang zum Dogen-Palaft in Venedig von demfelben, 
Ein Wolf von Raud. 

Die blaue Grotte von Aywazowsky. 

Gaftellamare von Gigonti, 

Kopf eines alten Mahnes von Dupre;. 

Holländifhe Dragoner von Moerenhout. 

Die Colonnade zu St. Veter, von Cattel. 

Der Lago Maggiore, von Aywazowoky. 

Anfiht von Sayı von Zalewsfy. 

Anſicht des Schloffes Werfi von demfelben. 

Golonnade von Pawlino yon Gubdin, 

Ein Portrait von Rigault. 

Anfiht von Santa Lucia von Kipriowsfy. 

Anficht des Mont Valerien in Paris von Aywazowsfy. 
Gruppe von Ziegen von demjelben, 

Revue vor Napoleon I. von Chatel. 

Aus der Bildergallerie gelangt man über einen gefchloffenen 


Borplag (Antihambre) in den Speifefaal, der durchaus in Eichen- 
holz getäfelt iftz in Schränfen von demjelben Holze wird ein 
reiher Schaß von Silberzeug aufbewahrt, das in England ges 
- formt, bei großen Tafeln dient. Auch die fhönen Bronzefandes 
laber im mittelalterlihen Style find der genauern Betrachtung 
wertb. Eine elegante Nebenftiege führt in die obern Räume, 
wo fih im Gabinet des Fürften, das einfach in Eichenholz möb— 


lirt 


ift, nod) folgende Delgemälde befinden: 


Benus von einem Zaun überrafht, von Bouder. 

Fürft Feldmarſchall Wittgenftein im Bivouac, von Ladurner. 
Portrait des Fürften Aler. Bariatinsfy von H. Vernet. 
Portrait des Prinzen Frig Wittgenftein von Dorner. 
Ermordung bes Deputirten Feraud- von Rob. Fleury. Ferauds 


Haupt wird auf einer Stange yon wüthenden Sanscu— 
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lotten ſeinem Collegen Boiſſy⸗d'Anglas vorgehalten; toden⸗ 
bleich greift dieſer nach dem Hut. Wer das Bild geſehen 
hat, dem entſchwindet es nicht aus dem Gedächtniß. Vergl. 
Abth. I. Bd. 1. ©. 281. 

Benedig von Aywazowoky. 

Das Bruftbild einer jungen Frau und La Zune de miel (die 
Flitterwoche) , von Debay, mußte der Fürft aus feinem 
Wohnzimmer entfernen, indem die Fürftin dDrobete, fie 
würde anfonften das Zimmer nicht mehr betreten. Gegen— 
wärtig find fie im Schlafzimmer des Fürften aufgehängt. 
Was ihnen die Relegation zuzog, vermag ich nicht anzus 
geben, indem ich die befagten Bilder nicht gefeben babe. 

Die Appartements der Fürftin, über dem Empfangs-Salon 
befindfich, und demnach im fihönften Theile des Schloffes gelegen, 
enthalten die foftbarften Vorhänge und Portieren in blauem Lyo— 
ner Damaft und Spigen, eine marmorne Badewanne en relief, 
eine fleine Betenpelle und zwei fhöne Sculpturen in Elfenbein, 
Die Deden hat ein Düffeldorfer Maler geſchmackvoll deco— 
rirt. Die Fenfter enthalten kriſtallne Spiegelfcheiben aus der bes 
rübmten ehemaligen Königl. Fabrif in Paris; jede Scheibe 
foftete 48 Rthlr. Preuff. Die übrigen Zimmer des Schloffes find 
nach dem neueften Gefhmad für Befuche complet möblirt. 

Das Waffer zum Baden und fonftigen Gebrauch wird durch 
eine Dampfmaschine in ein großes Reſervoir oberbalb des Schloſ— 
feö getrieben, welches fodann die drei Springbrunnen, die Bäder, 
die Waterclofets und die Küche alimentirt. Das Schloß wird in 
allen Räumen durch eine Galorifere im Souterrain geheizt, außer» 
dem befinden fih in allen Hauptzimmern Kamine mit foftbarer 
Einfaffung von italienifhem Marmor. | 

Aus dem obengenannten morifhen Cabinet gelangt man in 
ben Heinen Wintergarten, der in dem Schloßgebäude felbft anges 
bracht, mit einer Glaskuppel bededt, und mit Lavageröll decorirt, 
gleihwie jenes Gabinet eine eigenthümliche Erſcheinung beißen 
mag. Mitteld einer gewundenen Eifentreppe hängt er mit dem 
eriten Stode zufammen,. Durdhaus nur Pflanzen der beißen 
Zone werden darin gepflegt, und davon befindet ſich auch in den 
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Treibhäuſern, die zwar noch nicht vollſtändig dem Plane des 
Fürſten gemäß ausgeführt, eine reihe Sammlung, als: Zalaica 
Assamica, jebr ftarf, Phoenix Leonensis, Latania borbonica, 
Seaforthia elegans, Strelitzia augusta, Areca rubra, Arenga 
sacharifera, Caryola urens, Caryota forferatia, Chamaerops 
humilis, 2 Explre., Phoenix sylvestris oder Falgerenia, Phoe- 
nix dactylifera, Saribus olivaeformis, (ycas cireinalis, Cycas 
revoluta (2 große und 1 FEleineres Explr.), Zamia pungens, 
Dion edule (2 Explr., worunter ein vorzügliches), Bambusa 
arundinatia, Dracaena brasiliensis (5 Erplr.), Dracaena au- 
siralis (2 Explr.), Dracaena terminalis (3 Explr.), Marantha 
zebrina (2 Explr.), Musa rosacea (3 Exempl.), Passiflora 
princeps, Euphorbia splendens (2 Erplr.), Camellia (11 Pracht⸗ 
exemplare). 

Der Park, kaum noch angelegt, empfiehlt ſich durch eine den 
Localitäten zuſagende gefällige, edle Zeichnung und viele ungemein 
reizende Partien. Innerhalb ſeiner Grenzen nimmt die Sayn 
den Brexbach aufe Die ganze Anlage wird dereinſt in ihrer 
Bollftändigfeit dem Zauberſchloſſe, wie es von König Friedrid 
Wilhelm IV. genannt worden, die fchönfte Zugabe fein. 

Auf bequemen Treppen, durch anmuthige Yaubengänge fteigt 
man aus der fürftlihen Wohnung binan zu der Ruine der 
Burg, von welcher Neifenbergs Annales Saynenses eine Anfiht, 
nad) dem Zuftande von 1666 geben. Damals ſchon war fie Ruine, 
doch find noch deutlich in dem Bilde die Hauptgebäude, nament— 
lich der Gapellenthurm zu erfennen. Bieles von dem, fo Reifen« 
berg barftellt, ift gelunfen, doch wird jegt dem weitern Bere 
fall Fräftig entgegengearbeitet. Die ganze Burg mißt 122 
Schritte in die Fänge: innerhalb ift ein Feiner Wildparf an— 
gelegt, den 14 Dambiriche bewohnen. Etwas tiefer, in einem 
Abftande von vielleicht 50 Schritten, in dem Abhange folglich 
des Berges, wird eine zweite Ruine von ungleih geringerm 
Umfange bemerfbar. Es ift das fogenannte Kaff, ein Namen, 
den der ehrliche Reifenberg von der Gemahlin des erträumten 
Grafen Friedrid von Naſſau-Sayn, die des Geſchlechtes von 
Chaves geweſen fein joll, berleiten möchte, Nach einer nicht 
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beſſer begruͤndeten Tradition hätte ein Graf von Sayn das Haus, 
als einen Wohnſitz für ſeine natürliche Tochter, erbauet. In 
der Wirklichkeit war das Kaff ein Burgmannsſitz derer von 
Stein, wie dann die Burg Sayn eine ihrer Wichtigkeit und der 
Größe des Orafenbaufes angemeffene Zahl von Burgmännern 
gehabt hat. Als ſolche werden in dem Stiftungsbriefe der Abtei 
aufgeführt : Arnold, der Burggraf und fein Sohn, Gilbert 
der Schenfe, Wipreht und Giſo Gebrüder, Arnold Vineil— 
borff, Heinrich von Schonrode, Arnold von Wolfindorff, Gilbert 
der Rothe. Hermann von Willendorf, Burgmann auf Sayı, 
und feine Hausfrau Gertrudis befchenfen das Klofter Altenberg, 
21. Aug. 1265. Im fpätern Zeiten kommen als Burgmänner 
vor die von Stein, v. Neifenberg, v. Witzelbach, v. Kleeberg, 
Mandt v. Limbab, v. Schönborn, Reuber v. Thann, Weiß v. 
Furbach, v. der Brohl, v. Eich zu Leudesdorf, v. Staffel, Seel» 
bad, Wenz v. Nieder-Lahnftein u. f. w. Die Gapelle in der 
Burg war dem Erzengel St. Michael geweibet, wenn auch Neifens 
berg erzählt, daß er in der Capelle felbft die Abbildung des b, 
Ehriftopb in gewöhnlicher Menfchengröße, dann an der Außen 
wand einen b. Chriſtoph in Niefengröße geleben babe. Coloſ— 
fale Darftellungen des einen der vierzehn Notbbelfer waren dem 
Mittelalter ungemein beliebt. Cine foldhe bat fih in der Näbe 
von St. Simeong Kirche in Trier erhalten. Ungleich berühmter 
war die Statue des h. Chriftophs in der Notre-Damekirche zu 
Paris, welde doch nicht lange vor dem Beginne der Revolution 
befeitigt worden. Anton des Eſſarts, der zugleich mit feinem 
Bruder Peter, dem Intendant des finances eingeferfert worden, 
träumte im Gefängniß, daß der h. Chriſtoph feine Ketten breche, 
ihn auf den Arm nehme und forttrage. Der Traum ging in 
den nächſten Tagen in Erfüllung, Anton wurde in Freiheit ges 
fegt, indejfen fein Bruder das Blutgerüſt befteigen mußte, 1413. 
Eingedenf der im Traume empfangenen Tröftung, danfbar für 
feine Errettung, ließ Anton die Statue fegen, „qui represen- 
toit sans contredit le plus grand Saint-Christophe de France.“ 
Die Ausfiht von dem Ruheplätzchen an der untern Burg if 
eine der fhönften am ganzen Rhein. „Ich fenne feinen Punkt,“ 
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äußert ein Aefthetifer von Profeffion, „ben ih ihr vorziehen 
würde. Fremde follten niemals unterlaffen, dieſen Punkt auf« 
zufuchen.” 

In einiger Entfernung von dem Schloffe ftehet das be— 
rühmte Hüttenwerf, umgeben von den Wohnungen der Beams 
ten und mehren anfehnlihen Privathäufern, daß das Ganze 
einem felbfiftändigen Orte nicht ungleih. Bereits 1752 wurde 
von der furtrierifchen Hoffammer die Anlage eines Hütten» und 
Hammerwerfs, womit ein Stablofen und Fabrifen von manderlei 
Eifenwaaren verbunden werden follten, projectirt. Mit der Augs 
führung verzog es fich big zur Regierung des Kurfürften Clemens 
Wenceslaus, wo dann endlich 1769 die Anlage zu Stande fam. 
Die Stelle hieß der alte Stromberg, weil da in vorigen Zeiten dag 
Dörflein Stromberg gelagert gewefen fein fol. In dem Erigenz« 
ftatus für 1782 wird des Werfes Ertrag zu 2000 Rthlr. jährlich 
angegeben. Unter preuffifcher Herrichaft wurde daffelbe in den 
zwanziger Jahren vollftändig umgebaut und durch mancherlei neue 
Anlagen bedeutend erweitert, namentlich durch die Erbauung eines 
großen Kanonenbohrwerfs, welches auch zur Bearbeitung alfer 
Arten von Mafchinentheilen ꝛc. zwedmäßig eingerichtet if. Das 
Hüttengebäude zeichnet fih durch geihmadvolle Form, fowie durch 
zweckmäßige Konftruction vor den meiften größeren Eifenwerfen 
vortheilhaft aus, ift faft ganz in Eifen aufgeführt und fomit gegen 
Feuersgefahr gefichert. Vorſtehende Bauten wurden nad ben Plä- 
nen und unter Leitung des rühmlichft befannten Königl. Oberberg» 
raths Althans ausgeführt. In dem Hüttengebäude befinden ſich 
1 Hochofen, A Flamm- und A Coupolöfen. Zwei eiferne Cys 
lindergebläfe, welche durch Wafferfraft betrieben werben, liefern 
den nöthigen Wind für die Defen. Eine durch zwedmäßige 
Eonftruction und elegante Form ſich audzeichnende Dampf: 
mafchine von 45 Pferdefraft famt Eylindergebläfe, in der nahe 
gelegenen Mafchinenfabrif des Hrn. v. Bleul erbaut, ift beftimmt, 
obengenannte, durch Wafferfraft betriebene Gebläfe in wafler» 
armer Zeit zu erfegen. Das Werf erhält den nöthigen Eifen- 
ſtein aus den Königl. Gruben bei Horhauſen, producirt alle 
Sorten von Gußwaaren, doch in neuefter Zeit vorzugsweife Robs . 
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eifen, Munition und Kanonen. Die Anfertigung von Poterie— 
und von fogenannten Kunftgußwaaren, worin das Werf Ausge- 
zeichnetes feiftete, wurde in Folge geringer Nachfrage, und weil 
die Concurrenz mit der Privatinduftrie immer fchwieriger fich ge= 
ftaftete, feit Jahren fehr beſchränkt. Ohnehin hatte das Werk 
feine eigentliche Beltimmung, eine Mufterfhule für die Rhein« 
provinz zu fein, erfüllt. Bor einigen Jahren follte ed um ben 
Preis von 200,000 Rthlr. veräußert werben, Eine zweite zu 
dem Werf gehörige Hütte, '/, Stunde höher hinauf im Ifen- 
burger Thale gelegen, befchäftigt ſich lediglich mit ber Erzeugung 
von Rohſtahleiſen. Weitere Nadrichten um die Hütte vermag 
ich nicht zu geben, da wiederholte Anfragen von den Behörben 
unbeantwortet geblieben find. In ber nahe der Königl. Hütte 
gelegenen Maſchinenfabrik fammt Gießerei, welche des Freiherrn 
von Dleul Schöpfung und Eigenthum, verfertigt man alle Sorten 
von Mafchinen, fo wie die mannichfaltigften arditeftonifchen und 
Lurusgegenftände, als Gitterwerke, Thore, Balcone, eiferne 
Treppen, Grabmonumente, Gartentifhe, Stühle und Bänke, 
wozu eine große Auswahl von Modellen vorrätbig if. Das 
ganze Etabliffement wird durch eine Dampfmafchine betrieben. 
Unmittelbar über die Eifenhütte erhebt fi der Renners 
berg, von dem zu fpredhen ich der Rubrik Engers vorbehalte. 
Hingegen fommt im eigentlihen Dorfe Sayn zu bemerfen bie 
Gapelle zum 5. Sebaftian, als eine Erinnerung an traurige 
Zeiten. Die Pet von 1666 hatte den Drt dermaßen mitge- 
nommen, daß endlich, die Gefahr der Anſteckung zu vermindern, 
die Abteifirche nicht mehr von der Gemeinde befucht wurde, 
fondern für fie der Paftor unter freiem Himmel Gottesdienft 
bielt. Leslid) felbft von der Seuche ergriffen, ſterbend, erbat 
fih Hr. Tillmann Baldens von feinen Pfarrfindern, daß auf 
der Stelle, wo er unter freiem Himmel das Mefopfer darzus 
bringen pflegte, ein Kreuz gepflanzt werde, Das Andenfen bes 
treuen Seeljorgers beffer zu bewahren, hat die dankbare Ge- 
meinde ftatt des Kreuzes eine Gapelle erbauet, deren Altar an 
St. Marien Magdalenen Tag 1670 benedicirt wurde. Die 
Statue des b. Blafius, aus dem Mittelalter herſtammend, foll, 
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wie die Sage gehet, vor unfürdenflichen Zeiten von dem Knaben 
eines lutheriſchen Bürgers, des Georg Wagner, in den Bad 
geworfen worden fein, der Frevler, fegt man hinzu, habe aber bald 
darauf in den Wellen den Tod gefunden, und zwar auf derfelben 
Stelle, glei bei der Brüde, welche Kurfürft Johann Hugo 1708 
von Grund auf neu erbauen ließ. Eine andere Gapelle, zu St. 
Georgen, ftand außerhalb des Drtes, an dem nad Heimbadh- Weiß 
führenden Weg. Ein Herr von Iſenburg foll fie erbauet haben, 
zum Gedädtnig der dafelbft überftandenen Gefahr und des über 
feine Feinde errungenen Sieges. Alljährlih an des h. Georgen 
feftfihem Tage ging eine Procejfion nach biefer Gapelle, worauf 
jebesmal die Gemeindeämter vergeben wurden, Die Proceffion 
unterblieb feit den Zeiten des legten Grafen von Sayn. Etwan 
200 Schritte jenfeits der Gapelle fand, in Stein ausgeführt, 
und von dem Wappen berer von Staffel begleitet, das foges 2 
nannte Staffeler Kreuz, deſſen Geſchichte Abth. H. Bd. 3. ©. 
405—406 erzählt. Ganz und gar iſt in der neueflen Zeit dag 
Monument verfhwunden. 

Bon dem Dorfe feine drei Minuten entfernt, in dem 
Thale der Brex, in höchſt romantifcher einfamer Lage, bei der 
Gapelle im Thal, capella Vallensis, bat Graf Heinrich I. 
von Sayn 1201 ein Klofter geftiftet, auch ſolche Stiftung 
1202 von dem Trierifhen Erzbifhof Johann beftätigen laffen. 
Die Klofterfirche wurde von dem Gardinalsfegaten Guido, der in 
demfelben Jahre dem Haufe einen Beftätigungsbrief ertheilte, zu 
Ehren der b. Jungfrau und des h. Evangeliften Johannes, der 
Hodaltar zu Ehren der bh. Apoflel Peter und Paul geweihet. 
Die erftien Bewohner des Klofters, zwölf an der Zahl, famt 
dem Borfteher, famen aus Steinfeld, und widmete der Stifter 
zu ihrem Unterhalt die Höfe zu Weitersburg, Urmüg und Thür, 
Güter zu Engers, Heimbach, Bölingen bei Ahrweiler, Honings- 
boven und im Saynerthal, diefe vordem von Arnold Honing bejeffen, 
Weinberge in Bendorf, das Eigenthum der Capelle im Thal 
mit dem Wald zu beiden Seiten des Waffers bis zum Burgen“ 
thal, die Zehnten zu NRhein-Metternich und Mensfelden, Der 
Erzbiſchof verordnete gleichzeitig, dag die Einwohner von Burg 
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und Thal Sayn in ber Klofterfirhe Taufe, Begräbniß und alle 
fonftige kirchliche Heilmittel finden follen, vorbehaltlich doch ber 
Mutterficche zu Engers ihrer Ehren» und Sendgerecdhtfame und 
einer billigen Entfhädigung, ftatt deren Graf Heinrich ein Orunds 
ftüd, um 6 Mark erfauft, anwies. Hermann ber erfte Bors 
fteber, ftarb 1220, fein Grabftein, mit der Injchrift: 

Seynensis primus hic Hermannus jacet abbas, 

Abbates hic sunt etiam reliqui tumulandi, 
ift noch vorhanden, doch fcheint darauf zu Unrecht das Prädicat 
Abt angebradt. Hermann und feine unmittelbaren Nachfolger 
Gerhard und Ludolf heißen Pröpfte, ohne Zweifel in Gefolge 
der Abhängigfeit von Steinfeld, Der vierte Propft, Heinrich, 
fommt zuerft in Urkunden, und zwar zum fegtenmal 1232 als 
Abt vor. Er wurde nämlich nad) Ungern verfegt, laut Zeug« 
niß des Nefrologe, wo es heißt: Commemoratio Henrici quon- 
dam abbatis in Ungaria et in Seyna.“* 

Es folgen die Aebte Konrad, Ludger, Goswin, 1255 —1258, 
als in welhem Jahre er in der gleichen Eigenſchaft nad Stein- 
feld verfegt wurde, Johannes J., welcher 1264 fünf Leiber von 
Sefellinen der b. Urfula, fo er von den weißen Frauen in 
Cöln empfangen, nah Sayn übertragen Tief. Er danfte 1268 
ab, und es folgte Johann II. (von Löwen?), an weldhen Jutta 
von Iſenburg 1269 den Hof zu Stromberg vergabte., Er genoß 
in feinem Orden der höchſten Berehrung, wie aus feiner Grab» 
ſchrift fich entnehmen läßt. Da heißt es: 

Florefhensis pastor fuit atque Senensis 

Et Steinfeldensis Romstorf ad Winagiensis 
Anno milleno septem sex septuageno 

Ace ducenteno juncto numero sibi deno 
Augusto mense mortis iruncatur ab ense. 

Seinem Nachfolger Konrad hat ber Trierifhe Erzbiſchof 
Heinrih 1275 das feit furzem dem Prämonftratenferorden zuges 
wendete Nonnenflofter Engelport untergeben. Es folgen acht oder 
‚neun Aebte, von denen faum die Namen befannt, dann jener 
Amandus, gegen den Tillman von Blanfenberg oder Heddes— 
borff Klage auf VBerläumbung erhob. Der Abt reinigte fi durch 
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einen Eid, und ber Kläger wurde von dem Dfficialat zu Coblenz 
abgewiejen, auch in die Procenfoften verurtheilt. Seine Erbgüter 
zu Limburg hat Amandus 1353 dem Kloſter gegeben. Es folgten 
Herbord, geft. 18. Det. 1384, Heinrih Fore von Andernach, 
geft. 26. März 1403, Johann, Gottfried, vulgo Godert, Johann 
Meinen, ‚‚insignis huius loci reformator.““ Es hat diefer in des 
Erzbifhofs von Trier Auftrag und mit Willen des Drdeng bie 
Abteien Arnftein und Rommersdorf vifitirt, auch den Hochaltar, 
wie er heute beiteht, errichtet. Geſt. 28. Det. 1464. Gerhard 
von der Neuerfich ftarb den 15. Zul. 1465, Johann von Berfa 
den 3. April 1500. Erwählt den 28. Jul. 1465, hat biefer 
ein dem Haufe in jeder Beziehung wohlthätiges Regiment ge— 
führt, Levin von Gouda refignirte 1518, und das Gleiche that 
fein Nachfolger Adam von Hedbesborff, der doch erft am 3, Det. 
1552 die Welt verließ. Johann Hilfen, von Bendorf, faß von 
1522 bis 1546, ließ genaue Berzeichniffe von den Gütern auf: 
nehmen, rvefignirte Alters halber, und wurde am 9, Nov. 1549 
todt in den anftogenden Heden gefunden. Geiſtesſchwach hatte 
er in einem unbewachten Augenblid dahin fich verirrt. Heinrich 
Krider von Neuß, Prior zu Engelport, wurde 1546 an bee 
Abtes Hillen Stelle erwählt. Mit lobenswerthem Fleiße hat er 
aud minutissima zu Papier gebracht, abfonderlich: der Einfüh— 
rung der Reformation zu Bendorf, 1562, gedadht. Das Werk« 
zeug hierzu wurde ein audgetretener Mönd, Johann Heyer von 
Heimbach, und fah die Abtei fi genöthigt, ihm alljährlich für 
feine Bemühungen 6 Goldgulden zu reichen, „aegre, similes ovi, 
quae in suam pernitiem suopte lacte lupum nutrit, cuius postea 
adulti lanienae pateat.““ Krigers nachgelaffene Schriften find 
in den Zeiten der Trübfal, die bereits im Anzug, dem Convent 
von großem Nugen gewefen, „‚sicut naufragü tabula , quibus 
eluctati sunt plurimas dificultatum procellas.“ Der fleißige 
Abt ftarb den 25. Mai 1563. 

Jodocus Brender, an bes Abtes Heinrih Stelle erwählt, 
empfing die erzbifhöflihe Beftätigung den 10. Auguft 1563, 
Unter ihm ift, wie ed der Vorgänger angefündigt hatte, auch 
in Sayn bie neue Lehre eingeführt worden; es fchwand bie 
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Disciplin, es zerfireuten fi die Conventualen, es wurben bie 
Kirhenfchäge, der Hirtenftab, auf 1000 Goldgulden geſchätzt, 
24 Kelche , drei Monftranzen, drei filberne Rauchfäſſer, mehre 
filberne Leuchter u. f. w. unter dem Borwande größerer Sicher—⸗ 
heit nach der Burg gebracht, und hat man nie mebr in der Ab» 
tet von ihnen gebört. Der zwar bereits baufällig gewordene 
rechte Klügel der Kirche, welcher von der eigentlichen Stiftsfirche 
gefchieden,, und dem pfarrlichen Gottesdienft beſtimmt, wurde 
auf der Grafen Geheif, den Iutherifchen Predigern eingeräumt, 
in allen Dingen ergab ſich der kläglichſte Verfall, und obendrauf 
hinterließ der Abt bei feinem Ableben, 5. Jan, 1577, eine 
Schufdenlaft von 6000 Gulden. Mit dem am 10. April 1577 
erwählten Simon Hausmann wurde das Verderben vollends dem 
Haufe eingeführt. In Sayn geboren, war Simon ganz und 
gar von ben Grafen abhängig. Weit entfernt, fie zu der ihnen 
obfiegenden Wiederherſtellung der Pfarrcapelle anzubalten , ließ 
er ſich bewegen, mit den Afatholifen die GConventuaffirche zu 
theifen, fo daß diefen bie untere Häffte angewiejen wurde, wäh— 
rend die Religiofen das obere Stück der Kirche behielten. Auch 
ein bedeutendes Duantum Wein, Frucht, Heu und fonftige Na- 
turafien mußte Simon dem Iutherifchen Prediger ausfegen. Der 
unfelige Abt ftarb den 5. Jan. 1592, und hinterließ eine Schuld 
von 11,000 Gulden. Nicht viel Erfreulicheres ift von feinem 
Nachfolger Heinrich Kray zu berichten. In Hachenburg gebürs 
tig, war biefer, bis zu feiner Wahl, 2. Dee, 1592, Paſtor in 
Engerd geweſen. Der drüdenden Schufdenlaft fih zu entledigen, 
verfaufte er unter erzbifhöfliher Genehmigung die Güter zu 
Breidbach, Sechtendorf, Böllingen, Urmütz, Metternich, in dem 
Gefamtwertb von 15,000 Gulden, und dabei mußte er, unauf⸗ 
hörlich durch der Grafen und ihrer Schüglinge Forderungen ges 
brüdt, eine Schuldenlaft von 11,000 Gulden häufen. Er ftarb 
1599. Ihn erfegte Laurentius Goir, Gonventual zu Steinfeld 
und Prior zu Dünwald. Auch diefer hatte der Anfechtungen 
nicht wenige zu erbulden, und fab ſich genöthigt, die Höfe zu 
Langendorf und Kahl-Engers für die Summe von 3300 Guls« 
ben zu verpfünden. Er flarb zu Coblenz, 13. Juni 1607, dem 
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Kofler eine Schuld von 10,430 Gulden hinterlaffend. Indeſſen 
war in der Saynifhen Herrschaft eine große Veränderung mit 
bein Tode des Grafen Heinrich, 2. Zul. 1605, vorgegangen. 
Erzbifhof Lothar von Trier z0g fofort Burg und Thal als ver- 
manntes Lehen ein, es fiarb 1606 der Iutherifche Prediger, ber 
bisher im Klofter jeine Wohnung gehabt, dag mithin nichts mehr 
ben reformatorifhen Beftrebungen des neuen Landesherren im 
Wege fand. Der Ort Sayn wurde wiederum vollftändig fathos 
Kifch, der Abtei gab Chriſtoph Pickmann, der Abt von Steinfeld, 
einen feiner Religiofen, den Gerhard Knoir zum Vorſteher. 
Bis 1625 hat Knoir nur den Titel eines Priors geführt, 
von dem an erfcheint er als Abt bis zu feiner 1629 erfolgten 
Abdanfung. Er ftarb als Paftor zu Altenahr, 1636, an der 
Heft. In einer Bittfhrift an den Kurfürften Philipp Ehriftopp, 
vom 14. Febr. 1628, äußert er: „Als vor etlihen Jahren in 
höchſter Schwacheit des vorigen Abtes p. m. Laurentü Goir, 
bo die Pfälsiihen im Namen des Wohlgeb. Wilhelmen Grafen 
zu Wittgenftein fih bey meinem Vater und mir verlauten lafs 
fen, das Klofter zu Sayn an füih zu zieben und ein Kelnerey 
daraus zu machen, nad gedachten Abtes Tod Vorhabens waren; 
wie daß damalen ſolchem vorzufommen,, den Hochw. weil. Los 
tbarium, unfern gogſt. Churf. und Heren durch den Hochw. D. 
Otthonem jeto Suffraganeum Colon. und D. Grawſtein igigen 
Kanglern in allem geheimb informiret. Darauf denn fobald 
vorg. Abt Todes verfahren, aus gnedigftem Befehl der Dechant 
zu St. Florin, zur Zeit Official mit Francisco Oberebe, No- 
tario , alles im Kloſter verfiegelt und mit dreyfig Soldaten in- 
genommen, erhalten und dem Ersftift incorporirt, die Pfälgifchen 
aber, bes andern Tages ſchon vorhanden, aljo praeoceupirt und 
abgemwiefen wurden, Diefemnad ift alles im Kloſter durch ben 
Hrn. Dechant und Notario inventarisiret und subsequenter mit 
Zuziehung des Hrn Abtes zu Rommersborf unfere Schulden 
examiniret und berechnet, und haben ſich Cneben dem, daß in 
Zeit bes penultimi Abbatis Henrici Rray auch wegen gröften 
gefundenen Schulden von 11,000 fl. Höf und Erbgüter verfauft) 
wiederum bey 11,000 fl. debita, neben etlichen Wein- und Korn⸗ 


fehulden befunden, da ja das ganze Gotteshaus ruinos und Baus 
fellig, feine templi et altarium ornamenta , feine Monftranz, 
allein zwey Kelche (weil durh die Brender in ber frübern 
Zeit, sub praetextu, fie wollten alles wohl auf Sayniſchem 
Schloß in Berwahrfamb halten, alle Kelche, Monftranzen, Abt: 
ftab, Weihraudfäfler ıc. hinweggeſchleppt) vorhanden gewejen. 
Solden elendigen Stand und pene desperatum monasterü sta- 
tum, ald Höchſtgedachter Churfürft Zotharius mit den Ehren 
H. Abten zu Steinfeld und H. Dedant zu St. Florin consi- 
deriret und befunden, haben Ihro Ehurf. Gnaden his formali- 
bus gefragt: wie fol man dem Kfofter helfen? Nach folcher 
deliberation feynd folgende Mittel angenommen: 1) dap id 
alles ausverpadten, Gefind und Haushaltung abſchaffen, und 
sub nomine Prioris allein einen Jungen (welchen ich bey den 
Hoffmann in die Koft getban) zum Diener halten foll, bis alle 
Schufden abbezahlt, die verſetzten Güter gelöft, die Kirch, Kreuz: 
gang und Gellen gebauet, und aljo 3 oder 4 Noviti endlich den 
geiftlihen Dienft zu verrichten, füglih angenommen würden. 
Hierauf bat Ehurf. Zotharius gratiosissime verwilliget, daß 
auch unfer befchwertes Gotteshaus bis zu einem beſſern Stand 
a contributione foll gefreyet feyn, und haben auch zu dem End 
aus fonderlicher gnädigfter Affeetion von folgenden zu der Zeit 
4 Jahren ante solutionis terminos das Pachtgeld vor das Gottes—⸗ 
hausweſen vorgeſchoſſen. Solcher Gelegenheit nach ift zwar ein 
guter Anfang, dem Klofter zu helfen, feynd auch etliche Geld» 
fhulden fambt ihren Penfionen abgelegt und zum Theil nötbige 
Bäu gefhehen,” den weitern Bemühungen für des Haufes Auf— 
nahme ift aber ber „Befebl des Fisitatoris ex Gallia — ex 
obedientia , daß Fratres aufgenommen werben follen” , keines— 
wegs förderlich gemefen. 

Des Abtes Knoir Nachfolger, Werner Wiefen, wurde, da 
in Sayn nur ein einziger Professus übrig, von dem Abt von 
Steinfeld ernannt den 26. Aug. 1629, und farb an der Peft 
ben 10. Dee. 1635. Ihm folgten Kaspar Schildt, Johann 
Hagen, geft. 14. Aug. 1655, Gerhard von Engen, bis 1657, 
Adolf Gülich. Geboren in einer proteftantifhen Familie, ben 
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8. Det. 1618, auf dem Gymnaſium zu Münftereifel gebildet, 
nahm Gülih dag Ordenskleid zu Steinfeld den 11. Zul. 1640, 
und von bannen wurde er ehtiendet, um der Abtei Sayn vor 
zuſtehen. Die Befignahme erfolgte am A. Der. 1657. Der neue 
Abt befaß bedeutende Kenntniffe in allen Fächern bes theologi— 
chen Wiſſens, wie das feine nachgelaffene Schriften „„a muribus 
ex parte exesa ,“* befunden. Er befjerte die Conventsgebäude, 
führte die neue Abtswohnung auf, erlangte in dem Generals 
eapitel die Beftätigung ber zeitber der Abtei entfremdeten Paters 
nität in Engelport, erhielt für feine Perfon den Gebrauch ber 
Inful, ließ die größte und die dritte Glode gießen, und bes 
Heidete mehre Jahre hindurch das Amt eines Provincial-Bifita- 
tors, An Widerwärtigfeiten hat es jedocd dem feltenen Manne 
nicht gefehlt. Seine warme Anhänglichfeit zu feinem Baters- 
bruder, dem berüchtigten Cölnifchen Hauptrebellen Gülich übers 
fhwemmte die Abtei mit einem ‚‚torrens miseriarum‘‘, denen bie 
traurigften Zwiftigfeiten des Abtes mit dem Eonvent, des Haup⸗ 
tes mit den Gliedern, der aufgebenden mit ber untergehenben 
Sonne folgten. „Befler wäre es,” fchreibt des Klofters Hifto- 
riograph, „ſolcher Trübfal nicht zu erwähnen. Saure Trauben 
haben unfere Väter gegefien, dag ſtumpf geworden find die Zähne 
ihrer Söhne. Möge der Herr in feiner Barmherzigkeit ders 
gleichen Lebel fortan von ung abwenden, amen.“ Den Coad—⸗ 
futor, Adam Schmig, hatte der Abt auf vieles Zureden ſich ge⸗ 
falfen laſſen. Erwählt den 26. Det, 1682, refignirte berfelbe 
5. Zul. 1690, Bald darauf ging er im Auftrag des Ordens 
nach Ungern, dort die eingegangenen Prämonftratenferflöfler zu 
vindieiren. Diefes mag ihm nicht wenig Feinde zugezogen has 
ben: er fiel in eine Rebellenfehar und wurde ſchwer verwundet, 
daß er bald darauf des Todes. Befferes Glück in der gleichen 
Angelegenheit machte ein Ordensbruder,, der um das Prämons 
firatenferftift Pernegg in Deftreich unter der Enns hochverdiente 
Abt Franz von Schöllinger,, der zugleich um feinen Orden, in 
der Wiedererlangung der verlornen -ungrifchen Klöfter, die Un- 
fterblichfeit verdient hat. Wie es in Anfehung der böhmifchen 
und oberpfälzifchen Klöſter der Fall gewefen, follte ein jeder 
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Drden, fir den Grund und Boden ber von ben Türfen vers 
nidteten Häufer, und beren fonftiges Eigenthum, eine beftimmte 
Geldfumme, als den ihm zur Laft falfenden Antheil der Kriegs⸗ 
foften entrichten. Der hierauf geftellte Antrag fand aber, nad 
der verunglüdten Sendung des vormaligen Coadjutors von Sayn 
im Prämonftratenferorden keineswegs die angemeffene Aufnahme, 
und Franz Schöllinger, der Allen gemeinfamen Aufgabe ſich unters 
ziehend, Fonnte für das wichtige Geſchäft beinahe nur auf bie 
Mittel des eigenen Haufes rechnen, Allerdings hatte er fich den 
Weg dazu durch patriotifche Leitungen gebahnt. Kaiſer Leopold E. 
rühmt von ihm, 12. Zul. 1697, daß er, „‚durantibus his sus- 
cepti contra Otthomanicam potentiam belli temporibus, varüs 
jam viribus , in promotionem servitü nostri et boni publici, 
reique christianae emolumentum, nervo belli, seu non contem- 
nendis pecunis, tum hactenus, tum de praesenti eliam, sive 
conjunctim, ultra 250,000 florenorum importantibus, prompte 
et alacriter, sponte et benevole, ac opportune, liberaliter et 
daudabiliter benignaque cum placentia nostra succurrerit,‘‘ 
allein die dem Heinen Stifte Pernegg zugemuthete Anftrengung, 
beren Frucht die Ertrabition der Propfteien Cſorna, Jaſſo, Les 
lesz, St. Stephan zu Groß-Waradein, Horpäcs und Turie, 
überftieg alles Verhältniß zu den Kräften ber Communität, Der 
Abt ſelbſt ſah fich nachmalen genöthigt, Jaſſo, Lelesz und St. 
Stephan, das reichfte Ergebnig feiner fühnen Speculation, an 
die Abtei Brud zu überlaffen, baß ihm einzig Cſorna, wovon 
er den Propftentitel angenommen hatte, Turie und Horpacd 
verblieben, 

In dem Kloſter Sayn wurden dem Abt Gülich noch zwei Coad⸗ 
jutoren beigegeben, zuerfi Sigismund Lindiweiler, und nad deffen 
Abdanfung, feit dem 26. März 1694, Engelbert Colendal, als 
welcher das Löhlichfte Regiment führte, auch zur Nachfolge in ber 
Abtei gelangte, auf das am 12. Dec. 1697 erfolgte Ableben des 
Abtes Adolf. Als Abt rechtfertigte Engelbert nicht minder die ihm 
zugewendete Hoffnungen. Er war allerdings zum Regieren ge- 
boren, im Gefpräh anmuthig, den Großen wohlgefällig, in ber 
Zudt eifrig, in der Verwaltung des Hauswefens und der Gü⸗ 
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ter gründlich erfahren, in Cenſuren und Anwendung von Bef- 
ferungsmitteln ernft und fireng. Er hat die Kirche erneuert, 
eine befjere Drgel aufgeftellt, das Bibliotheflocale aufgeführt, 
die Pfarrei Nauert und Grenzau, dann für fih und feine Nach— 
folger den Gebraud ber Inful erworben, den neuen Hodaltar, 
Behufs deflen der von Reifenberg 200 Rthlr. fteuerte, gebauet, . 
von 1710 an das Amt eines Bifitators der Provinz beffeidet, 
ben Conventsgarten angelegt. Er farb, ber Verdienſte voll, 
den 20. Sept. 1719, fein Nachfolger, Adolf Damen, den 26. 
Nov. 1722. Der an deſſen Stelle erwählte Joſeph Kappenftein 
verfiel in Wahnfinn 1733, über eine Scene, fo er auf dem 
Landtage zu Trier mit dem Kurfürften gehabt, und ftarb ben 
12. Det. 1744, nachdem er fur; vor feinem Ende den Gebraud 
ber Vernunft wieder erlangt hatte. Isfried Ohm, erw. den 
29. Nov. 1744, vereinigte mit großen Fähigkeiten einen reichen 
Schag von Kenntniffen: der Studien Liebhaber hat er zu fols 
chen mehre feiner Religiofen angeleitet, auch ihnen zum Beften 
bie Bibliothef um die Hälfte vermehrt, als wobei ihm die Frei» 
gebigfeit feines gelehrten und frommen Freundes, bed von 
Spangenberg behülflich geweſen. Er baute vieles, fchaffte kirch⸗ 
lihe Gefäße und Paramente an, zeigte fih unermüdlich in fei- 
nem Wirfen für die beffere Aufnahme des Kloſters. In feinen 
frieblihen Befchäftigungen wurde der Abt höchſt unerwartet durch 
feindlichen Beſuch geftört. 

„Am A, Febr. 1763, Freitag Abende 5 Uhr wurde bie 
Abtei durch einen preuffifchen Dfficier, der zwei feiner Hufaren, 
ohne Auffeben zu maden, in ben Hof yoftirt hatte, allarmirt. 
Er gab fih erftlih vor einen öftreihifhen Dfficier aus, mit 
Bermelden, er babe den Prälaten nothwendig zu fprechen, und 
begehrte, an deſſen Zimmer geführt zu werden. Man fagte ihm 
ganz höflih, dieß Fönne fo ſpät nicht gefchehen, meldete ihn 
gleihwoht bei dem Prälaten, der aber fi) weigerte, den Frem⸗ 
den zu ſprechen, und fagen ließ, der Herr möge fein Anliegen 
dem Kellner andeuten; endblih auf das Wort Ihro Ercellenz 
des Herrn von Spangenberg, und Zureden etliher Geiſtlichen 
entſchloß fich der Br Prälat ihn anzuhören. Er gieng in ben 


428 Sam. 


Gang an ber Rellnerei, wo ber Officier feiner wartete. Der 
Prälat gabe ſich zu erfennen, und fragte, was fein Begehren 
fey, befommt aber die ſchröckvolle Antwort, er eye ein Königlich 
Preuſſiſcher Dfficier, und habe deme Abten zu jagen, die Abtei 
hätte Contributiones zu zahlen, er Abt aber feye feine Geiſel, 
und ſolle ſogleich mit ihm in den Hof kommen, allwo er ſein 
Pferd ſtehen hatte. Der Abt folgt beſtürzt mit Zuckung deren 
Schultern, ohne ein Wort zu reden bis vor die Thür, auf bie 
Trepp. Der Officier neben feinem Pferd ftehend, rufte: Hufar! 
dieſes Rufen machte deme dem Prälaten an der Seith ftehenden 
Geiftlihen die Sad verdächtig, und lieg ihn mutbmaßen, es 
feye eine gewiffe Marodeurei, riſſe derohalben den Abten zurud, 
worauf der Dfficier demfelben nacheilend, in der Thür den 
Säbel ziehet, von zwei Geiftlihen aber gehalten wird, daß er 
den Streich nicht führen fann, und in die Abtei bis in den 
Kreuzgang, weilen er den Säbel nicht aus Händen laffen wollte, 
gezogen wird, wo er dann benfelben endlich hat müffen bergeben, 
und fich zu erfennen gabe, daß er nemblid fih Cabanus nenne, 
und feye ein Bruder des Paftors von Fridhofen im Naffau-Hadas 
marifchen. Indeſſen unter vorgewefenem Tumult ware die Sturm⸗ 
glock ſchon geläutet, alle Thüren rings herum geihloffen, ba 
dann das ganze Hufarencommando bei finfterer Nacht in ben 
abteifihen Hof einritte, alfer Drten zu ben Fenftern, wo fie 
Licht faben, einfhoffen und einhieben. Forcht und Schröden 
ware inwendig, und getraute ſich niemand heraus, Einige 
Burger aus Sayn gaben nad gefaftem Entſchluß, der Abtei zu 
helfen, hinter dem Biehhaus gegen dem großen Garten über 
Feuer, worauf das Hufareneommando bie Fludt nimmt, ber 
Dfficier aber in der Abtei angehalten bis den andern Mittag 
verbleibet, wo er von einem Commando Trierifcher Soldaten 
nad) Coblenz, feiner Legitimation und Betragens halber Rechen⸗ 
Schaft zu geben, abgehohlet wurde. Die ganze Gegend ware in 
Alların, und beförchtete man, nachdem es ſich erffärte, daß bieje 
Hufaren ordentlich abgefhidt wären, es möchte eine harte Eixe- 
eution nahfommen, wie dann dur ein Schreiben eines Dffi- 
eiesö von der Gegend Großen-Holbah mit Feuer und Schwerb 
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gedrohet wurde, wofern fie den angehaltenen Dfficier nicht los 
geben würden. Was Schröden! Der Hr Prälat ware mit 
Ihro Exc. H. v. Spangenberg den 4. Nachts bis nach Vallen— 
dar, von da bes andern Morgens in den Thal abgegangen, dev 
Dfficier ware jest ſchon nah Coblenz abgeführet, dahero man 
alle Augenblid eine neue Bifit von Preuffen befürchtete. Nicht 
ohne Urſach, denn nach dem 18, vorgemelten Monats Febr. er» 
halt die Abtei p. Eftafette ein Schreiben folgenden Inhalts: 

„Deme Herrn Abt und Gonvent ber Prämonftratenferabtei 
Sayn ift mit mebrerem beywohnend, daß den 4. Febr. a. ec. von 
ben mebriften Geiftlihen der Abtei Sayn bie Sturmglode ges 
läutet, und alfo die Unterthbanen zum Gewehr zu greifen, und 
auf das Hufareneommando zu fchießen veranlaffet worden. Gleich» 
wie nun dieſes gegen allen Kriegsgebraud und Völckerrecht laus 
fende Betragen der Abtei und bafiger Gegenden nicht ohnunter⸗ 
ſucht und ohngerochen bleiben fann, alfo erhelt hiermit der Herr 
Abt und das Convent zu Sayn den allerfchärffeften Befehl, ohn« 
verzüglich etliche Deputirte hierher zu ſchicken, diefes Betrageng 
halber Rechenſchaft zu geben, fonften aber zu gewärtigen, baß 
das Klofter und dafige Gegend Kriegsgebraud) nach mit Feuer 
und Schwerd heimgefucht, und diefer vechtmäffigen Ahndung das 
Klofter zu feiner Zeit, und nimmer entgehen werde, wornach 
fi) aufs genauefte zu achten. Gegeben im Hauptquartier Gar- 
trop, obnfern Wefel, den 10. Febr. 1763. B. Baur, Commans 
dant ber Königl. Preuffiihen Truppen am Niederrhein. 

Dem Herrn Abt und Convent der Prämonftratenferabtei 
zu Sayn ohnweit Limburg an ber Lahn. 

„Das Recepisse dieſes Schreibend wurde ber Estafette ges 
geben und rudgefhidt, die verlangte Deputirte aber blieben zu 
Haus, weilen wegen der Stadt Limburg, wo eben zu anfangs« 
gemelten Tag eine viel geführlichere Attaque vorgegangen, und 
ein gleiches Schreiben des Hın v. Baur abgegangen und ange- 
fommen ware, wie benn wegen bebrobetem ganzen Erzftift Ihro 
Churf. Gnaden ihren Hofgerichtsassessorem Lippe an den Hrn 
v. Baur abzufhiden, und der Sach halben zu tractiren beor= 
bert hatten.” Vorläufig wurbe jedoch, die Abtei gegen bie ihr 
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gemachten Vorwürfe zu rechtfertigen, ein pro memoria an ben 
v. Baur geridtet, worin es u.a. heißt: „Nun aber ift zu 
wiffen, daß Ihro Excellence yon der Lage und Befchaffenheit 
der Abtei Sayn feinen rechten Bericht erhalten, anerwogen felbe " 
weder an der Lahne ohnweit Limburg, wie die Adreffe deutlich 
ausbrudet, gelegen ’), weber fo glücklich, daß fie einen einzigen 
Untertbanen babe, ſondern im Gegentheil für die wenige, an 
der Zahl zehn Geiftliche nebft zwei Brüdern in einem alten 
Gebäude, fo von fich felbften, aus Mangel des Vermögens bie 
nötbige Reparation zu leiſten, endlich zerfallen muß, faum bie 
hinlängliche Subsistence habe, u. f. w. Erft den 19. fame ber 
Hr. Prälat wiederum in die Abtei zurud, nachdem Assessor 
Lippe a Regimine Electorali mit feinen instructionibus nader 
Wefel zum Obriften Baur abgegangen ware, 9. v. Spangen⸗ 
berg indeffen blieben im Dahl, wir lebten annoch in Forcht 
wegen Ausfchlag ber Sachen, ein tröftliches Schreiben Ihro Ere, - 
d. d. 22. Febr. 1763 gab ung beffern Muth.” Es war darin 
die Nachricht von dem am 15. Febr. zu Hubertöburg abgeſchloſ⸗ 
fenen Friedensvertrag mitgetheilt. Der Friedenspoft folgte uns 
gefäumt ein Schreiben des Affeffors Lippe, aus dem Haupt« 
quartier Gartrop, an den von Spangenberg gerichtet, folgenden 
Inhalts: 
„Hoch und Wohlgebohrner Reichs⸗Freyherr, 
Gnädiger Herr! 
„Mit dem Herrn Obriſten von Baur iſt der Prozeß cum 
expensis gewonnen. Er fuchte mich zu chicanieren, er trußte, 
er ware höflih, er beängfligte mich und drobete mit Feur und 


ı) Ein folder geographifcher Schniger ab Seiten bed Generalquartiermeifters 
bes Herzogs Ferdinand von Braunfhweig, der noch dazu in ber Nähe 
von Frankfurt geboren, ift in ber That merkwürdig. Derfelbe Mann, 
fpäter GeneralsLieutenant im ruffifhen Dienft, und einer von Kogebues 
früheften Gönnern, bat günftig aufgenommene Memoires historiques et 
geographiques sur la Valachie, und eine werthvolle Gharte der Mols 
dau, in 7 Blättern, gegeben. Der Antiquarius würde feine Ideen um 
bie Lage von Sayn berichtigt haben, wie denn überhaupt bes Buches 
Gebraud manchem andern Machthaber zu empfehlen fein möchte; es ift 
fein Buch fo ſchlecht, daraus nicht etwas zu lernen, 
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Schwerd, wan feinem Regiment zur Satisfaction nicht wenigftend 
30/m Rthlr. verſchaffete; allein er dachte nicht daran, daß es 
nicht gut ſtehlen ſeye, wo der Wirth ſelbſten ein Dieb iſt, und 
er wuſte nicht, daß mich vom Chicanen-Handiverd eine Zeit 
lang ernähret hatte. Sein und des Cleviſchen Krieges Raths 
legter Verſuch ware, ich follte Em den Vorſchlag thun, daß 
dero Landen, vorzüglich aber die Stadt Limburg und die Abtey 
Sayn ſich eine ſchröckbare Züchtigung mit dieſer geringen Summe 
abwenden könten; ich bliebe aber immer auf meinem dem Hrn 
von Baur demonstrirten Sag, daß da nicht ihme, ſondern 
Em”, Satisfaction gebühre, wir in principüs zu weit entfernet 
feyen, ich auch ihme fagen müfte, daß wan von Satisfaction 
bie Frag gemadt würde, er feines interesse halber in eigener 
Saden der Richter nicht feyn könnte. Durch erfauffte Weege 
wufte ih ſchon, wie weit feine Donnerfeile fchlagen würden, 
ich bliebe dahero ihme nichts fchuldig, und da er simulirte die 
Ordres abfenden zu wollen, forderte ih von ihm Paß und Es- 
corten, um zum König abgehen und ihne responsable maden zu 
fönnen, und als die Kriegsräthe, famt den Domainen-Directos 
ven zum zweitenmahl mit der Zumuthung an mich fegten, daß 
mic fügen, und accordiven folte, gab ich zur Antwort, ich 
wolte lieber ben Ergftifft in Feuer und Flammen fehen, als 
Em” eine demarche vorſchlagen, welde höchſtdero Ehren nad» 
theilig, welche fie bey andern Reichsfürſten lächerlich machen, 
babei aber auch der Gerechtigkeit fo fehr entgegen feyn würde, 
Mit diefem hatte auf einmahl die Comedie ein Ende. Hr von 
Baur embrassirte mich mit diefen Worten: fo einen hartnädis 
gen lofen Dann hab ich noch nicht gefehen. Znfin, wir zahlen 
nichts, und ich bringe fo vor Limburg, als für Sayn ein 4b- 
solutorium generale mit. Ich babe fogar Em”? noch weitere 
Favores bey biefem bes Königs Favoriten bedungen, und ich 
babe feine Affection fo weit gewonnen, daß er während meines 
Aufenthalts zu Gartrop mir vor allen VBornehmen den erftern 
Pag an feinem Tifch gelafen, daß neben ihme im Schloß ſchla— 
fen müfen, daß er, feine Gemahlin und viele Oficiers mich beym 
Abgang bis Grudenberg ohnweit Wefel begleitet, und daß des 
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Gabanus und Lieut. Schmitten Schidfagl von meiner Willkuͤhr 
abgehangen. (Schmitt hatte Limburg heimgefudt.) 

„Die Abtey Sayn ift mir fiherlid vor dieſen essentiellen 
Dienft ein Angedenden fchuldig, wollen aber Ihro Excellence 
fi diefes a conto meiner noch fhuldigen Dandbarfeit anrechnen 
laſen, fo ift alles zahlt. Ich empfehle mi zu Gnaden, und 
beftebe in tieffefter Verehrung Ew. Excellence Mgdigen Heren 
unthg. geborfamfter Diener Lippe. Nieder-Wefel, den 4. Merg 
1763. P. S. Uebermorgen gebe von bier zurud nah Haus.” 

Diefem Schreiben mag ein fpäteres, als ein Commentar, 
ber zugleich des Abgeordneten Stimmung nad verrichteter Sen— 
dung beleuchtet, beigefügt werben: 

„Dasjenige, was Ew. Hochwürden und Ercelfenz über meine 
in dem befanten Contributions- und Satisfactions-Gefdäfft jo 
glüdlich geendigte Verrichtung zu äuſeren gerubet, ift alles, was 
nad) ausgeftandenen Gefahren von allerley Gattungen mir und 
den Meinigen zum Troft übrig bleibet. 

„Die Berichte des Amts Herfhbah, die von Montabaur 
und die von Ballendar bewähren, daß aus Königl. Preuffifhem 
Befehl dem Ersftifft Trier eine Contribution von 100/m Rthlr. 
angefordert worden, der General von Baur erflährte dieſen feis 
nen Befehl an den Königl. franzöfiihen General-Lieutenant 
Marquis von Langeron, und biefer äuferte fih darauf an den 
Kayferlih-Königl. Adminiſtrations-Rathen Herrn von Münd, 
daß bey folhem Berhalt er Em” nicht zum Dienft feyn, nod 
weiters mit Borftellungen in den von Baur dringen könnte: Herr 
von Münch riethe dahero Em”2 bey biefer vor Dero Landen fo 
gefahrvollen Begebenheit fogleih an bes Königs von Preuffen 
Majeftät eine caracterisirte Perfon abzufenden, um durch Bit- 
ten und Borftellung biefes harte Schidfaal abzuwenden , weilen 
von Baur babey noch erflährte, daß eben darum, weilen Em” 
fih nicht gleich Anfangs unter benenjenigen befunden, welche 
pro Neutralitate votiret, die Contribution eingetrieben werden 
follte: da Baur im Begriff ware bdiefen feines Königs Befehl 
zu vollziehen, ereigneten ſich die unglüdlihen Begebenheiten zu 
Limburg und Sayn, in Anfehung welcher General-Major von 
Daur unterm Iten, idten und 28ten Febr, des ſchon befannt ges 


Der preufifhe Hufarenzug. 453 


weſenen Friedens ohneradhtet unter Bedrohung des Feuers und 
Verhergung die Satisfaction forderte, er Tieße die Trouppen zu 
deren Vollzug mit. A Canonen und 2 Haubigen vorruden, er 
fegte in feinem lesteren Schreiben nur noch eine Frift von 5 
Tägen, um ihn zufrieden zu ftellen. 

„Des Hrn Grafen von Pergen Excellence riethen, fo gut 
man Fönnte in gütlichen Weegen fih der Sachen abzumaden, 
Hr Graf von Kettler führte die nemlihe Sprach: Baur wolte 
Geld oder Geiſelen haben; bie Resolution wurde dahero aus 
Noth gefaffet, oder durch Accordirungen in einen fauren Apffel 
zu beißen, ober aber ihme in fo Tange, bis von Wien aus ges 
bolffen werden fönnte, durch Geifelen die Sicherheit für feine 
Forderungen zu geben. 

„Da es auf bie Abſchiclung ankame, wolte kein Menſch 
gehen, Seiz und Hampelman wagten nicht einmal dem v. Baur die 
Churfürſtliche Depechen zu überbringen, fondern fie gaben dieſe 
zur Beforgung an ben Marquis v. Langeron ab, ich felbfien, 
da wegen gehabter information in Vorſchlag fame, bate mid 
biefer gefabrvollen Commission in Rudfiht meiner vielen Kins 
dern zu entheben. Chevalier d’Aigremont fahe felbige für ges 
fahrvoll an, und riethe mir ſolche abzubitten; jedoh da Emrw 
mir fagte, ich follte Ihnen das Herg nicht noch ſchwerer machen, 
und in Gottes Nahmen ohne Zeitverluft abgeben, fo habe ge- 
wagt mid oder als Geifel denen befanten Preußifchen Begeg- 
niffen zu unterbiegen, oder aber das harte Eys zu brechen. Lep- 
teres aber hatte gröfere Beihwärnuff ald das erftere, dann ic) 
fonnte das Berfahren von Limburg und Sayn nit rechtfertigen, 
ohne daß alles Verſchulden denen Lieutenants von Schmitt und 
Cabanus, ja felbften denen Majoren von Schoon und Pful, famt 
deren Untergebenen auf den Hals gelegt; alle diefe Leuthe wa— 
ren aber an denen Orten, welche zwifchen Wefel und Gartropp 
ich paffiren mufte; und wer fonnte mich da vor Mißhandlungen 
von aller Art, ja vor das Leben felbften ſicheren, bevor ich zu 
dem Herrn v. Baur gelangen fonnte? Ueberhaupt hatte ich 
mit einem feindlichen gegen Limburg und Sayn gang verbitter« 
ten General zu handlen, und gegen zaumloje Trouppen einen 
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Kläger abzugeben. Ich reiſete um die Zeit nicht zu verſäumen 
auf dem Rhein Tag und Nacht hindurch, ſelbſten gegen das Zu— 
rathen deren Schiffleuth, man gabe unter Cöllen zu Zons auf 
meinen Nahen Feuer, und nachdeme ſchon vorhero zu Limburg 
14 fchlafflofe Nächte zugebracht, fo ware nad) all ausgeftandenen 
Gefahren fo glücklich, Em”S diefe Hertzens-Bekümmernus, dem 
Lande aber das hartefte Schidfaal abzuwenden, in Anfehung 
weffen der Hr v. Baur in feinem an Churf. Regierung erlafenen 
Antwortfhreiben fih folgender Ausdrudung bedienet: „„Sie 
haben es alfo der alleinigen guten Einrichtung und trifftigen Bor« 
ftellung vorgedadhten Herrn Hoffgerichts⸗Assessoren zu verbanden, 
daß ich mich zu Aufhebung der Execution bewegen lafen.”” Er 
fagt noch mehr in dem an mich Erlafenen, wo er meldet: „„Und 
fönnen Seine Churf. Gnaben Euer ıc. verfihern, daß fehr Vie— 
les aus befonderer Liebe und Achtung vor Dero Perfon bierbey 
gethan habe.’ 

„Da nun bey meiner Rüdfunft Emre" fo fehr zufrieden 
fahe, da mir der v. Baur fo viele Verdienften zulegte, und da 
ich dem Lande dasjenige erfparet, zu deffen Aecordirung bevoll⸗ 
mächtiget ware, fo unserfienge mich für alles diefes Em" um 
ein Ganonicat beym erfteren Anfall zu Limburg für einen mei« 
ner Söhnen untertbänigft zu bitten, ich befame aber eine abs 
fchlägige Antwort, und endlichen beute die Entfchliefung daß mir 
vor meine Reif und Berwendungen doppelte Diäten, nemblich 
8 Gulden täglih zahlt werden folten, wovon Limburg ?/,, 
Sayn ?/, zu zahlen. 

„Ew. ıc. als ein Kenner wahrer Dienften, urtheilen bier- 
bey das Weitere, Sie erlauben mir aber nur diefes zu fagen, 
dag um ſolchen Lohn bei vorhinnigen Umftänden nicht eine Nacht 
mehr in Limburg bleiben wolte, und daß ber ärmfte Burger in 
Limburg um dieſes Geld die Reif zum Hrn v. Baur nicht unter= 
nommen bätte. 

„Mein Abfehen ware, mir bei Em” eine Gnad zu erwers 
ben, meine Hoffnung aber ſcheinet zu fehlen, und wan ich feinen 
Anſtoß befahren dörffte, fo wolte von Hergen gern denen Lim— 
burg- und Saynern die Diäten fohenden, und allenfalls meinen 
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Lohn von Gott gewärtigen ꝛc. Ew. ꝛc. unthg. verpflichteter 
Diener Lippe. Coblenz, den 24. Mertz 1763.“ 

Auch in der Abtei geſellte ſich der Freude um die glücklich 
abgewendete Gefahr ein bitteres Gefühl. Der Hof wollte ihr 
zumuthen, daß ſie an den ihrentwegen, wie auch der Stadt 
Limburg zum Beſten aufgegangenen Koſten ein Drittel trage, 
nach Maasgabe der folgenden Specification: 

1) Reiſekoſten des an den Prinzen von Stolberg, Rthlr. Alb. 
wegen Dimittirung bes Reichscontingents abge: 

ſchickten Couriers. . . «160 

2) Abſchickung des Neiscourier Sampeiman TF 73 
3) Sendung bes Hauptmann Se . » . . .. 100 
4) Abfendung der Commiffion naher Limburg, um 

zu erforfhen, welche Exceffen die Preuffen in 

Limburg und bafiger Gegend verübt haben, fo- 

dann die nachherige Neife naher Wefel, um 

borten fowohl wegen der geforderten Gontribus 

tion, ald wegen ber Satisfaction Vorſtellungen 

BEIDE 0 2 339 18 

5) Zehrung zu Limburg. - - - Eee 94 
6) Commissarüs angewiefene Diäten 0... 154 36 
D Aetuari. 2 2. 38 


8) Nuntü . . 2 2». 10 
I) Die von Em” der Frau von Baur Mugebachte 
Tabatire . . . een. 666 36 


10) Ein Fuder 1748er Mofelwein . re RO 
11) Eine Eftafetten-Rehnung - » » » 2... 137 


2216 36 

Der Zumuthung, brüdend nad des Kloſters Rage, wurden 
wiederholte Supplicationen und Remonftrationen entgegengefeßt: . 
. man ſuchte ab Seiten des Convents dem Kurfürften aufzubinden, 
daß bie Geiftlihen der Abtei Sayn, bei Gefangennehmung des 
Lieutenants Cabanus „durch Wagung ihres Lebens und Ber- 
mögens für Ew. Churf. Gnaden höchſteigene Sicherheit, wie 
vor das gefamte hohe Ergftifft ſich fo nüßlich verwendet, und fo 
zu jagen bie erſtere Urfache der demnächſt zu Stand gebraten 
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Befreyung dargebotten, indeme ſich nach Verlauf einiger Zeit 
aufgekläret und an deme zu ſeyn befunden, daß das Huſaren— 
commando wahrhafftig aus Befehl des Königs von Preuſſen ab—⸗ 
gefhidt worden, um von gefamten Ehurtrierifchen Landen eine 
Eontribution von 100/m Rthlr. executive und in Eif einzutreiben, 
wie die Berichte derer Aemter Herfchbah, Montabanr und Bal- 
lendar diefe Ankündigung der Churf. Regierung zeitlich fund ge= 
macht haben.” Hingegen waren Regierung und Hoffammer der 
Anfıht, dag man in Sayn lediglich feiner Haut fi gewehrt habe, 
folglich audy gehalten fei, das Wageftüd zu vertreten. Glücklicher—⸗ 
weife befaß die Abtei in dem von Spangenberg einen eben fo 
warmen als einflußreichen Freund, und auf deffen Berwendung 
erfolgte das RegierungssConclusum vom 20. Mai 1763, ver: 
ordnend, „daß die Stadt Limburg die auf die Verſchickung des 
Hrn Lippe, weilen fie felbige auf ihre Köften, befage deren Acten, 
zweimalen anverlanget, aufgegangene Spefen allein beftreiten, 
jene aber, welche die Reis des Courier Hampelmans nad Nürns 
berg, famt denen von Hrn Lippe verſprochenen Präfenten, als 
eine zu des gefamten Landes Beften vorgefehrte Erfordernis, aus 
der Sandfchaftlichen Cassa hergenommen werden follen ; die Ab« 
tei Sayn aber von allem Beytrag frey zur befaffen ſeye.“ 

Dem Abte Jofried mag der ganze Berlauf nicht wenig zur 
gefest haben. Seine Gejundheit war feit einem Anfall von 
Schlagfluß, der ihn zu Trier, auf dem Landtag von 1754 bes 
troffen, zerrüttet, die förperlichen und geiftigen Kräfte befanden 
fih fortwährend im Abnehmen. „Studio et senio confectus,““ 
legte er 1777 feine Würde nieder, ein klägliches Pflanzenleben 
bat er bis zum 3. Zul. 1779 fortgeführt. An feine Stelle wurde 
erwählt den 7. Aug. 1777 Adolf Hirfh, der am 17. Sept. 
1727 geborne Sohn des Hofgerichtsaffeffors Philipp Ernft Hirfch, 
der bis dahin Paftor an der von der Abtei abhängenden Kirche 
zu Bradelen gewefen. Die von dem Borgänger binterlaffenen 
Schulden hat Adolf bezahlt, auch in anderer Weiſe löblich res 
giert, bis zu feinem am 26. April 1789 erfolgten Ende. Die 
Wahl des Nachfolgers ging den 26. Mai vor fih, und fielen 
sehn der fechzehn Stimmen auf Zofeph Peiffer. Er wurde auf 
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ber Stelle mit ben Infignien feiner Würde beffeidet, und Teiftete 
vor dem Crucifix den vorgefchriebenen Eid, abſonderlich des 
Gehorſams gegen einen Erzbifhof von Trier. 

„Sodann wurde ich, während dem Abfingen des Te Deum, 
in des Prälaten Stalla eingeführt. Alle anwefende Capitularen 
verſprachen mir die Dbedienz, wogegen ich ihnen väterliche Sorge 
und brüderliche Liebe verbieß. Als die Hymnen gefungen, wurde 
id in die Küche, und ferner in die zeither verfiegelte Wohnung 
bes Abten eingeführt. Nah Tiſch fam die Exec. v. Boos in bie 
Kellnerei, mir zu gratuliven, entführte aber die Exc. Bed, bie 
als kurfürſtlicher Commiffarius die Wahl geleitet hatte. Weber 
die Exc. Bed, noch Affeffor Matthieu, der als Secretarius bei der 
Wahl fungirte, wollten die ihnen dargebotenen Gebüren annehmen. 
Dem Kammerdiener Sr, Exc. bat der Kellner zwei Kronenthaler 
als ein Trinfgeld gereiht. Am 2, Juni begab ih mid) nad 
Hof, um bei dem Statthalter Grafen von Walderborff meine 
Beftätigung und zugleih eine neue Erftrefung der Commenbe 
für die Verwaltung der Pfarrei Nauert zu erbitten, denn bie 
meinem Vorgänger ertheilte war mit deffen Ableben erloſchen. 
Am 27. Zuni empfing ich die von dem Hurfürften felbft zu Augs— 
burg am 3. Juni vollzogene Beftätigung. Am 8. Aug. bei mei» 
ner Rückkehr von Engelport, fand ich die am 25. Jul. zu Für— 
ftenried von Sr. Durdlaudt für die Dauer von fünf Jahren 
gegebene Erftredung der Commende. Für die Beftätigung ent» 
richtete ih an Kanzleigebüren 7 Rthlr. 18 Alb. Den legten 
Det. traf der Kurfürft, von Augsburg fommend, in feiner Reſi— 
denz eim Den 4. Nov. ließ mich die Exc. v. Boos wiffen, 
daß ih am 7. vor Sr. Durdlaudt zu erfheinen habe. Den 
6. nah Tiſch fuhr ih nad Coblenz, wo beide Excellenzen v. 
Boos und Bel mir die Lection machten. 

„Den 7. Nov. Morgens halb 10 Uhr, wurde ih, ganz 
allein, bei Sr. Durchl. eingeführt. Ich beugte bag Knie, doch 
nicht bis zur Erde, und als ich den Saum des Kleides Füffen 
wollte, wurde die Hand mir gnäbigft bargereiht. Ich ſprach: 
Durdlaudtigfter Herr! Gottes Fürficht hat mich, wiewohl Un- 
würdigen beftimmt, dem Gotteshaufe zu Sayn als Abt vorzus 
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fteßen. Euer Kurfürſtlichen Durchlaucht babe deswegen meine 
Wenigfeit unterthänigft zu Füßen legen, mic) und bag mir ans 
vertraute Gotteshaus zu höchſten Gnaden beftens empfehlen 
folfen.” Se Kurf. Durchl. ſprachen mir und dem Gotteshaufe 
alle Gnade zu, empfahlen mir, die beilfame Erzbifhöflide Or- 
dinata zu halten, Ich erwiederte: „mit Gottes Beyſtande 
unter Euer Kurf. Durchl. höchſtem Schutze und Hulde hoffe ich 
meine Pflichten zu erfüllen.”” Se. Kurf. Durdl. empfahlen 
mir, bie jüngere Geiftlihen zum Stubiren anzuhalten, damit 
der Müffiggang vermieden würde. Darnach, ald mir Se. Kurf. 
Durchl. fhienen abgehen zu wollen, fagte ih: „„Eure Kurf. 
Durchl. wollen gnädigft geruben, daß bey dieſer Gelegenheit um 
bie gewöhnliche Einfegnung bitten dürfe.” Se. Kurf. Durchl. 
antwortete: „„Sagen Sie Hrn Geheimen Rathe Be, daß er 
mich daran erinnere,” 

„Ich hinterbrachte all diefes Sen Ercellenzen von Boos und 
Del, begehrte von Hrn von Boos auszumaden, dag HHge Hrn 
Aebte von Rommersborf und refignirter von Arnftein, dem alle 
Amtsvorzüge auszuüben, verboten ift, mir bei der zufünftigen 
Benediction assistiren fünnten. Hr v. Boos verficherte mid 
bernach fhriftlih, daß das Begehrte verwilliget worden fey. Den 
21. ließen Se Excellenz Hr Bed mir durch Curatam von Ören- 
zau fagen, daß ich Dom. 4. Adventus follte von Sr. Kurf. 
Durchl. benedieirt werden. ch richtete mich darauf, und ging 
den 24. auf Rommersdorf, bittend Hrn Abten mir am benann= 
ten Tage zu assistiven. Er fagte mir es zu. Den 26. Vor⸗ 
mittags ſchrieb er aber mir, daß er fränfer geworden, und hier« 
mit die zugefagte Assistirung fih wolle verbeten haben. Ich 
ſchickte ſodann ein Bittfhreiben an Hochw. Hrn Abten zum Laach. 
Inzwiſchen empfieng ih durch einen expresse abgeſchickten Bo⸗ 
then einen Brief von Sr. Exrcellenz Bel, der mir andeutete, 
bag wegen ber Ankunft der höchſten Brüffeler Herrfchaft der 
Benedictionsact auf den zweyten Sonntag im Advent verfchoben 
ſey. Ich ſchickte darnach des andern Morgens in der Frühe 
einen Bothen mit Briefe nah Laach, fotbanes Hrn Abten das 
felbft zu melden, als welcher mich verficherte, daß er mir in 
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jeder Zelt assistiren wolle. Aus den vorfindigen befchriebenen 
Benedictionen der Hohmwürdigen Hrn Aebte Ohm und Hirfch 
ward ich (obgleich mic Niemand hierüber informiret hatte) Schon 
fattfam belehret über die hierzu erforderlichen Geräthichaften, 
welde ich denn aud vorläufig hatte anfchaffen laffen. 

„Am 4. Der. Nachmittag fuhr id) von Sayn auf Koblenz 
zu Sr Ercellenz Freyherrn v. Boos, diefer vermeynte, die Be- 
nediction würde noch ferner verfchoben werben, indem bie Hobe 
Brüfflerifche Herrichaft noch an Hof wäre. Er ſchickte mich ſo— 
dann, um gewiffere Information davon einzubohlen, zu Hru 
Geheimen Rath und Oficial Bed, welcher mid) aber verficherte, 
daß den 6. Der. festo S. Nicolai, welches auf den 2, Sonntag 
im Advent fiel, Morgens um 7 Uhr, bie Benediction würde 
für fi gehen, die befondere Umflände belangend, würde ich er« 
fahren vom geiftlihen Hrn Garove, welcher Ceremoniarius ftatt 
Seiner (weil er den Hrn Hoffapellanen in ihr vorgebliches Recht 
nicht eingreifen wolle) feyn würde. Hrn Rath Earove speci- 
fleirte ich alle bereits angefchaffte Benedictionsgeräthichaften, be» 
nanntlih: ein vergoldetes mit vothem, ein verfilbertes mit 
weißem Wein angefülltes Fäßchen, auf welchen beyden vorne 
das furfürftfiche, und hinten mein Wappen gemahlt wären, ein 
vergoldetes und ein verfilbertes rundes Brod, zwei weiße, zu- 
fammen 7 Pfund wiegende Wachsferzen, 14 doppelte, auf Blech 
mit Farben illuminirte Wappen, nämlich auf rechter Seite bag 
Wappen Sr. Kurf. Durdl., auf linfer Seite mein Wappen, 
6 weiße Sadtüder, mit felbigen die zwei Fäßchen, zwei Brobe, 
zwei Kerzen mir und Sr. Kurf. Durchl. einzuhändigen. Für 
bie beiden assistirenden Hrn Prälaten Chorröde, stolas, plu- 
vialia, mitras und Pontificale romanum parvum, Für die den 
drei Prälaten assistirende Hrn Geiftlihe Ehorröde, stolas. Für 
mich insbefondere: tibialia, sandalia, humerale, albam, cingu- 
lum, manipulum, stolam, tunicellas, pluviale, planetam, chiro- 
thecas, annulum, erucem pectoralem, biretum, pedum, mitram, 
regulam S Augustini, Missale romanum, Pontificale romanum 
magnum, sigillum, et ceram sigillariam pro juramento, 
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„Es fehlte meiner Meinung nach nichts mehr, als bie Ker- 
zen auf Altäre und Kredenzen, fodann auch das gefchriebene und 
abzulefende Juramentum. Hr Rath Garove aber fagte mir, 
biefe benannten Kerzen würden von Hof gegeben, was das be= 
fagte Juramentum belangt, fey genug, daß dieſes auf einen fei- 
nen Bogen Papier mit laufendem Tag und Jahre der Benedic- 
tion gefchrieben, von mix unterfchrieben, und mit meinem Pett- 
fhaft unterdrudter verfehen würde. Was die Beftimmung der 
vorzunehmenden Benedictiongzeit anbelangt, hätten Se. Kurf. 
Durchl., da ich wegen Altertum und ſchwachem Magen nicht 
lange nüchtern bleiben könnte, ſich entſchloſſen, Morgens um 
7 Uhr die Benedietion vorzunehmen, und mir famt beiden Hrn 
Prälaten den 5. Morgens gnädigfte Aubienz zu geben. Solchem⸗ 
nah müßte ich den 5. Nachmittags alle Geräthſchaften in die 
Hoffapelle einfhiden, und den 6. Morgens um 6'/, Uhr mit 
allen Assistenten dafelbft erfcheinen. Nun waren Hochw. Hr 
Prälat von Arnftein und Hr Subprior Steinebad, mein Assis- 
tens, mit mir den 4. Dec. von Sayn bereits auf Coblenz ab- 
gefahren, und in dem Laacher Hofe abgeftiegen. Den 5. Mit- 
tags trafen Se Hochw. Hr Prälat von Laach mit ihrem Assis- 
tenten, Hrn Gaftmeifter Oftermann, bafelbften ein. Abends kam 
Hr Rayd von Sayn, als Assistens des Hrn Prälaten von Arn— 
ftein auch zu und. Hr Subprior bejhäftigte fih alles zur Be- 
 nediction Erforderlihe an Hof tragen zu faffen, und dajelbft 
alles einzurichten, Denfelbigen 5. Dec., da id beiläufig um 
10 Uhr, fammt Hrn Prälaten von Arnftein (Hr Prälat von 
Laach waren zu der Zeit zu Coblenz noch nit angefommen) 
bei Sr Kurf. Durchl. die gnädigfte Audienz hatte, wiederhohlte 
ich meine Bitte, anlangend die Erzbifchöfliche Einfegnung, und 
ih ſprach: „Hochwürdigſter Durdlauchtigfter Herr! Eure Kurf. 
Durchl. habe mich untertbänigft zu Füßen legen, und wieber« 
bohlter Malen bitten wollen, Höchftdiefelben geruhen gnädigſt, 
mich durch den Erzbifhöflihen Segen zum Abte einzumeihen.”” 
Se, Kurf. Durchl. beliebten zu fagen, daß, da ich nicht lange 
fönnte nüchtern bleiben, Sie Morgen um 7 Uhr diefe Ein- 
weihung vornehmen wollten. Ich daufte für Die Höchſte Gnade, 
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„Den 6. Dec. Morgens um 61/, Uhr fuhr ich in einem von 
der Port beftellten Staatswagen mit den Hrn Präfaten nad Hof. 
Ich mußte tübialia, sandalia, humerale, albam et stolam nad 
Art der Priefter, auch Chorfappe und Biret anziehen, und in 
fo einem Aufzuge mit allen Assistenten, bei Anfunft Sr. Kurf. 
Durchl. in die Hoffapelfe geben. Da Se. Kurf. Durchl. anges 
fleidet waren, Meffe zu leſen, mußte ich mich vor dem Altar 
prosterniven unter dem Pf. Exurgat Deus. Wurde fodann präs 
fentirt, eraminirt. Darauf betete ih mit Sr. Erzbiſchöflichen 
Eminenz, ftebend ad Latus sinistrum, den Pf. Judica und das 
Confiteor. Da Höhftdiefelden auf den Altar fliegen, den In- 
froitus zu beten, ging id an meinen Altar, richtete den über die 
Druft freuzweije gefhlagenen stolam gerade, legte Dalmaticas, 
Kreuz und Planetam an, laß die Mefje bis an dag Alleluja ete. 
ete. wie im Pontificale vorgefchrieben if. Te Deum Laudamus 
wurde gebetet. Ich gab solemnem Benedictionem ohne Gefang, 
und ſprach alta voce 1% ad infimum gradum, 2% ad supremum 
gradum, 5% in medio Altaris: ad multos annos. Finitis hisce 
omnibus, fleidete id) mich aus, begehrte gnädigfte Audienz mich) 
zu bedanfen. Se Kurf. Durdf. liegen fagen, über eine halbe 
Stunde follte ich Audienz haben: als welche fodann mir und 
beiden Hrn Prälaten geftattet ward. Ich ſprach: „„Euere Kurf. 
Durchl. haben nad angeftammter Milde gnädigft gerubet, mid) 
als einen Abten durch Erzbifhöflichen Segen einzuweihen. Diefe 
Höchſte Gnade ift für mich unfchägbar. Bin nicht vermögend, 
fie zu vergelten. Doc gebe ich, was ich fann. Ich heilige mein 
ganz durchdrungenes Herz: verbinde mich mit allen mir unter— 
gebenen Beiftlihen an den Altären ben Großen Gott zu bitten 
für das Höchſte Wohl und gefegnete Regierung Euer Kurf, 
Durchl.““ Höchftdiefelben empfahlen ſich ins Gebet, und hielten 
mir eine Feine Predigt: dag ich um Erhaltung bes Göttlichen 
Gegend die unter der Benediction abgelefenen Tugenden fleißig 
üben, und meine Untergebenen mit Liebe zu regieren fuchen follte. 
Höchftfie fragten, ob wir ein Frübftüd befommen hätten ?_ wir 
amtworteten nein! Höchftfie fohüttelten hierauf den Kopf, und 
fagten: „„dies iſt verfehen worden.” Leplich fragte ich, ob wir 
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auch dürften die Freiheit brauchen, und bei Königlicher Hoheit 
Durhlaudtigfter Schwefter melden zu laffen? Se. Kurf. Durchl. 
fagten, Sie wären nod nit angefleidet. Nach dem Handfuffe 
gingen wir ab. — Wir fuhren zum Geheimen Hrn Staats- 
minifter v. Duminique. Diefer aber ließ ſich entfchuldigen. 
„Da ih wußte, dag wir Prälaten nicht würben bei Hofe 
zu Mittag fpeifen, hatte ich im Laacher Hofe ein ehrliches Mit- 
tagsmahl beftellt, dod Niemand von Fremden dazu eingeladen, 
indem fo etwas mir vom Geheimen Rathe Bed aufs fchärfefte 
verboten war. Unfere drei ministrivende Geiftliche wurden zur 
Tafel der Hoffapellane eingeladen, verbaten es aber. ch wurde 
zur Kurf. Tafel durch einen abgeſchickten Hoffourrier eingeladen, 
mit Berfiherung, daß, wenn ichs verbetete, Se. Kurf. Durchl. 
es mir nicht zur Ungnade aufnehmen würden. ch verbat mit« 
bin diefe Gnade, weil ih die mir assistirenden Prälaten nicht 
ſchicklich verlaſſen könnte. Ich ſchickte Hrn Subpriorn Steines 
bach an Hof, die Trinkgelder auszutheilen; dieſer aber wurde 
von den Hrn Hofkapellanen nicht entlaſſen, und die zwei andere 
Hrn Geiſtlichen muſten auch nach Hofe kommen, zu ſpeiſen. 
Denſelben Nachmittag dankte ich Snen Excellenzen v. Boos 
und Bed, und referirte Ihnen, wie alles und jedes abgegangen 
wäre, Den 7. Morgens um halb zehn Uhr, fuhren wir von 
Coblenz ab. Nun folgen die gefhehenen Auslagen: Im Laacher 
Hofe 28 Rthlr. 36 Alb. — Den Mägden bdafelbit 49 Alb. 4 
Den. — Hrn Prälaten von Laach Reifegeld hin und ber, & 
9 Rthlr. 18 Alb. — Seinem Assistenten 1 Rthlr. 45 Alb. — 
Seinem Bedienten 49 Alb. 4 Den. — Hrn Geiftlihen Rath 
Carove, ald Ceremoniario, nichts, hat es ausgefhlagen. — Dem 
älteften Hrn Hoffapellan Sabel, 3 Rthlr. 36 Alb. — Den drei 
andern Kapellanen zufammen 9 Rthlr. 32 Alb, AD. — Hofs 
tapeziver, 1 Rthlr. 45 Alb, — Oberfapellendiener, zugleich für 
Kerzen, 3 Rthlr. 23 Alb. 4 D. — Unterfapellendiener, 49 Alb. 
AD. — Für zwei Flambeaux, ad 7 Pfund fhwer, 5 Rthlr. 
18 Alb. — Sehe Sadtüder, 3 Rthlr. 2 Alb. — Adt Ellen 
Band an die Wappen, 12 Alb. — Meffdiener an Hof, 6 Alb. 
— Juramentum zu fohreiben, 10 Alb. — Schiffmann nach und 
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von Goblenz, 45 Alb. 6 D. — Verſchiedenen Bothen und Träs 
gern, 54 Alb. — Chaise nad) und von Hof und in den Thal 
für Hrn Prälat von Arnftein, 2 Rthlr. 27 Alb. — Den Ars ' 
men 6 Alb. — Dem Bäder für die zwei Brode, 18 Alb. — 
Hrn. Mahler Koh zu Vallendar, die zwei Fäßchen und zwei 
Brode zu vergolden und zu verfilbern, 2 Rthlr. 39 Alb. — Dem: 
felben, 14 doppelte Wappen von Blech zu machen, 1 Rthir. 30 
Alb. — Demfelben, diefe zu mahlen, 3 Rthlr. 9 Alb. — Träger 
auf Coblenz, 6 Alb. Summa: 82 Rthlr. 1 Alb. 2 Den.” Abt 
Sofeph Peiffer ſtarb den 14. Febr. 1794. 

Sein Nachfolger, Bartholomäus Reinhard, mit feinem Tauf⸗ 
namen in der Welt Johann Nicolaus genannt, und zu Neudörfchen 
am Ehrenbreitflein, den 23. Det. 1750 geboren, wurde ben 17, 
März 1794 erwäplt. Vorher war er Prior und Ortspfarrer gewes 
fen. Pfarrer blieb er auch nad) der unter Naffauifcher Herrfchaft 
erfolgten Aufhebung der Abtei, und iſt er, der legte Abt zu Sayn, 
ben 2. Mai 1819 geftorben. Ungleich befannter, als der gute 
Reinhard, ift der Welt geworden fein Nachfolger im Pfarramte, 
Geboren zu Huttenried im Allgau, den 25. Der. 1762, war 
Martin Boos von 16 Kindern das drittlegte. Die Eltern flarben 
fshnell hinter einander, als er etwan vier Jahre alt: ein Oheim 
zu Augsburg nahm ſich des Knaben an, ſchickte ihn zur Schule 
bei den Jeſuiten, dann nach Dillingen, wo er vier Jahre lang im 
Alumnat Theologie, Paſtoral, Moral, Kirchenrecht und Geſchichte 
ſtudirte, und, nach empfangener Prieſterweihe, weitere zwei Jahre 
im Seminarium zubrachte, um ſeine Studien zu vervollſtändigen. 
Nach einem kurzen Aufenthalt in dem Generalſeminarium zu 
Pfaffenhauſen wurde er als Capellan zu Unter⸗Thingau, in des 
Stiftes Kempten Gebiet, angeſtellt. Die Erlaubniß, Meſſe zu 
leſen, hatte er am 23. Sept. 1786 von dem Augsburgiſchen 
Generalvicariat erhalten. 

Zu einem Canonicat an der Stiftskirche zum h. Bartholo⸗ 
mäus in Grönenbad ernannt, verfehrte Boos fleifig mit dort 
anfäffigen Reformirten, was nicht ohne Einfluß auf feine fernere 
geiftige Richtung, aber auch nicht unbemerkt geblieben if. Er ging, 
mit Erlaubniß des Generalvicariats, vom 7. Zul. 1792, nad 
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Kempten zurück, ohne darum ſeine Präbende aufgeben zu dürſen. 
Während er ſeinen Dienſt in Grönenbach durch einen Vicarius 
verrichten ließ, hatte der Fürſtabt ihm das Caplanat zu Wiggens— 
bach verliehen. In alſolcher Stellung gelangte er zu genauer 
Verbindung mit Feneberg, dem Paſtor in Seeg, als welcher 
eines der thätigſten Glieder einer Geſellſchaft von jungen Geift- 
lichen, die, ihrer Meinung nach, berufen, die Kirche in Haupt und 
Gliedern, hauptſächlich aber in dem Biſchof von Rom, wie fie ed 
nannten, zu reformiren. Borzugsmweife befchäftigten fie fid in ihren 
Studien mit dem Schagfaften der Gläubigen und mit Luthers Bibel» 
überfegung, ohne darüber die Schriften der Neformatoren übers 
haupt zu vernachläffigen. ine ſolche Richtung verichaffte ihnen 
alsbald Adepten in ziemlicher Anzahl, die zahlreichiten in den ver— 
fchiedenen Gantonen der Schweiz. In Augsburg hatten fie ihre 
Lydias, welche alle in Liebe, manche in finnlicher Liebe aufnahm; fie 
hatten zu Seeg ihren Lucas, der Yegliches fie betreffende, auch die 
unbebeutendften Kleinigfeiten, aufzeichnen mußte, daraus dereinft 
die volljtändige Lebensgeschichte ihrer Heiligen zu entwerfen. Heilig 
waren fie insgefamt, nach ihrem Sinne, aber nur fie, „die Effäer”, 
die mit Beratung berabblidten auf die Pharifier, Sadducäer, 
Herodianer, und bittern Groll begten gegen des Biſchofs geift- 
lihen Rath, den „jüdifhen boben Rath und deſſen Beifiger, 
die lieblofen Schriftgelehrten und Pharifäer.” Nun ift freilich 
nicht zu leugnen, daß diefe jungen Beiftlihen viel Eifer an Tag 
legten, fih unermüdet zeigten in der Erfüllung ihrer Berufs— 
pflichten; es wurden durch ihre Bemühungen Erwedungen be- 
wirft, Umänderungen, Befehrungen, Neugeburten und Bele- 
bungen, ed Fam in manche Chriftengemeinde wieder Geift und 
neues Geiftesfeben; weil es aber an der Grundlage fehlte und 
am rechten Haltungspunft, und die Führer felbft irre gingen, 
gerietb Alles auf Abwege, die zu Schwärmereien führten. Denn 
Empfindelei war die Waffe, fo die jungen Herren am gefchidteften 
zu führen, zur Bethörung des weiblichen Gefchlechtes anzumen- 
den verftanden. Die lebhaftere und veizbare Phantafie des ans 
bern Geſchlechtes macht es nicht nur empfänglich für jegliche, 

vorzüglich Firchlihe Neuerung, fondern befähigt es auch ganz 
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befonderg, die einmal aufgefaßte Neuerung weiter zu verbreiten, 
Die für das werdende Kirchlein gewonnenen Weibsleute ergaben ſich 
ohne weiteres dem Befehrungsgefchäft, dem Erweden und Wies 
dergebären, und wurden deshalb von den Brüdern ihre „Gebär— 
mütter” genannt, ſelbſt Geiftlihe wurden dur diefe Gebärmütter 
wiedergeboren, wie fie es nannten, wobei es nicht immer lauter 
und rein herging, wiewohl gegen Boos felbft in diefer Hinficht 
niemalen ein Borwurf erhoben worden. 

Dagegen ergaben fih gegen ihn bedeutende Inzichten ges 
Tegentlich der gegen feinen Freund Feneberg eingeleiteten Unter- 
fuhung, nachdem er ſich ſchon vorber genöthigt gefehen, in Seeg 
Zuflucht zu fuhen, um dem zum Ausbruch gefommenen Unwillen der 
Bevölkerung von Wiggensbach über eine ihr anftögige Lehre, zu 
entgehen (Anfang des 3. 1797). Durd die öffentliche Meinung 
ale das Haupt der Secte, der fogenannten Boosnianer bezeichnet, 
follte Boos ſich um verfchiedene [hwärmerifche und anftößige Säge, 
die er nach feinem eigenen Geftändniffe aus unfatholifchen Schriften 
geihöpft, namentlih um den Ausſpruch, „alle Religionen machen 
felig”, rechtfertigen, was ihm aber feineswegs gelang. Wenig 
fiens heißt es in dem am 11. Sept. 1797 von dem bifchöflichen 
Bicariat gefällten Urtheil: „Da der Priefter Boos ſich mit der 
zu feiner Entihuldigung vorgebradten Ausfluht, daß derglei— 
. hen Säge nur bloße Einfälle gewefen, nicht binlänglich ent» 
fhuldigen fonnte, wurde er zur verdienten Strafe feiner audzu- 
breiten angefangenen Schwärmereien, anftößigen Corresponden— 
zen, und in dieſen fowohl, als in feinen Fleinen Traftätgen und 
Schriften aus einigen von der heiligen Kirche verbotenen Büchern 
zufammengetragenen Irrlehren, in Gefolg hierüber eingebolter 
bifhöfliher Refolution von dem Bifariate auf Jahr und Tag 
der Ausübung der Seeljorge fuspendirt, und in das Priefterhaus 
zu Oöggingen verurtbeilt, und mit dem gemejfenften Auftrag, 
während diefer Zeit das von ihm vernadläffigte Studium der 
Theologie mit möglichfter Anftvengung nachzuholen, auch forders 
derfamft und fogleich in der Vikariats-Seſſion ein öffentliches 
Staubensbefenntnig abzulegen, feine aus den mit ihm gehaltenen 
Eonfituten ausgezogenen irrigen Säge abzufhwören, hernach 
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aber vor dem bifchöflichen Großpenitenziär, um Vorſichtshalber 
von den Genfuren ſich abfolviren zu laffen, ſich zu ftellen.“ Dies 
fem Ausspruch gehorfam, widerrief und verdammte Boos bie 
ausgehobenen und ihm vorgelegten Säge als irrig, falſch, ärger» 
fh, und den Befchlüffen des Tridentinifhen Conciliums zus 
wider. Die übrigen Beklagten follten Erercitien machen, und 
ihre Meinung um die gerügten Säge abgeben. Sie gehorchten 
ebenfalls, erflärten alle diefe Säße für irrig, und wurden ent» 
faffen, da man den traurigen Handel beendigt glauben fonnte. 
So nadhfihtig war das ganze Verfahren, daß Boos eine 
Umwandlung feiner Strafe in einfachen Stadtarreft erlangte, und 
daß diefer fogar nad) Verlauf von vier Monaten aufgehoben wurde, 
worauf dann der Jnculpat die Caplanei zu Langenneufnach er= 
bielt, Febr. 1798. Er war dem Pfarrer zur wachſamen Aufficht 
empfohlen: ein aufgefangener Brief erbrachte den Beweis, „daß 
er die verfolgten Gläubigen zu tröften,” d. i. das Feuer, fo 
man erftidt wähnte, zu ſchüren fortfahre. Er wurde neuerdings 
vor das Vicariat citirt, entzog fih aber der Unterfuhung durch 
bie Flucht. Nachdem er Langenneufnach den 2. April 1798 verlaf» 
fen, irete er von Drt zu Ort, bis er für einige Monate Unter⸗ 
fommen bei dem Berwalter Scharl auf dem Gut Grünbach unweit 
Hohenlinden fand, Die Behörde zu Augsburg hatte ihn gleihwohl 
nicht aus den Augen verloren, ed ging die Rede, daß man den 
Flüchtling durch Edictales verfolgen werde, das ihm zu erfparen, 
verwendeten ſich feine Freunde, und es wurde ihm, falls er dem 
Richter ſich ftellen werde, eine Art von Salvum conductum be» 
willigt. Er kam nad Augsburg den 9. Dec., erhielt Stadt- 
arreft für die Dauer ber Unterfuhung, und wurde fchließlich 
bedeutet, in einer andern Diöcefe Aufnahme zu fuhen. Zu dem 
Ende wendete er fih am 22. März 1799 an den Kanzler des 
Bisthums Linz, und ald das Geſuch gewähret, trat er am 29. 
April die Reife nad der Fünftigen Heimath an. In dem bas 
maligen Oeſtreich galt der Ruf einer zweifelhaften Orthodoxie 
jeglihem Candidaten als die Fräftigfte Empfehlung. „Boos 
wurde in Linz mit Freuden aufgenommen, und fühlte fi wie 
neu geboren, bag er nad fo vielen Leiden endlich einmal rubig 
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und unangefodhten geduldet wurde.“ Zuerſt als Cooperator zu 
Leonding, dann zu Waldneufichen angeftellt, Tieß er fich ferner 
in ber gleichen Eigenfhaft von Bertgen, dem Freunde des Bifchofe 
Gall, für feine große Pfarrei Peuerbadh, „wo er im Segen wirkte”, 
gewinnen. Nachdem Boos alſo durch eine Reihe von Jahren ges 
bient, wurde ihm die Pfarrei Peßlingberg , bei Linz, dann bie 
veihe Pfarrei Gallneukirchen. 

Der Aufenthalt in Gallneufirhen mag feinen Hang zum 
Myſticismus gar fehr gefteigert haben. Das romantifhe Macs 
land mit feinen pittoresfen Ruinen, feinen verborgenen Thälern, 
feinen ſchauerlichen Hainen, feinen unbegrenzten Fernfichten, ift 
von jeher dem Aberglauben, der Schwärmerei ein günftiger 
Boden gewefen. In Gallneufirhen abfonderlich hatte der berüch— 
tigte Laimbauer feine verderblihe Wirkfamfeit geübt. „Schon 
im 5%. 1634 ward Martin Laimbauer, ein Unterthban der Herrs 
haft Luftenberg, gefänglih angehalten, weil er vorgab, von 
Gott und von ben Engeln verfchiedene Aufträge erhalten zu 
haben, welche größtentheild dahin giengen, daß er bie Leute er- 
mahnen follte, die proteftantijche Religion ja nicht zu verlaffen; 
da er aber feine weiteren Abfichten noch verborgen gehalten 
hatte, wurde er als ein Wahnfinniger behandelt, und bald wies 
ber auf freyen Fuß geftellet. Im 3. 1635 fieng er wieder an, 
feinen Nachbarn das Wort Gottes nach der Augsburgifchen Kon» 
feffion zu verfündigen, und fand großen Zulauf. Er mußte ſichs 
fhon haben anmerfen laffen, was er vorzunehmen Willens wäre ; 
benn es verfammelten fih um ihn einige mit Waffen; er 308 
von einem Dorfe zum andern in Begleitung feines Anhanges 
herum, und Lodte halb durch fein Predigen, halb auch mit Dro⸗ 
bungen die Leute an fih. Die Gegend um Gallneufirden war 
ber Bezirk feiner Wanderfchaft.” Die Regierung in Linz fhidte 
einige Mannfchaft aus, den tollen Haufen zu zerfireuen: es ers 
folgte die Action bei Gufen, 25. April 1635, und die Aufrührer 
verliefen fih. Der Laimbauer felbft machte ſich unfichtbar, ver- 
hieß jedoch fcheidend feinen Anhängern, daß er nach Thunlich- 
feit wieber zurüdfehren, und das Werf feiner Sendung fortfegen 
würde. Er hielt Wort, wie fih aus Khevenhillers Relation ergibt. 
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„Den 26. April 1636 hat der Laimbaur in dem Gebirge 
bey Steyreck in tauſend ſtark, doch mehrer Weibs- als Manns—⸗ 
perſonen verſammelt; und als er den Durchzug durch das Städt» 
lein vom Pfleger begehrt, der es ihm aber abgefchlagen, bat er 
geantwortet: er begehre feinem einzigen Menfchen weder Unge— 
legenheit noch Gewalt anzuthun, allein dasjenige, was ihm von 
Bott aufgetragen, zu verrichten; und nachdem man dag Wort 
Gottes und das heilige Kreuß von ihm nicht annehmen wolle, 
fo wolle er um bas Stäbdtlein herum und fortzieben. Sein Zug 
war alfo beichaffen : erftlic ift ein Bauer ganz ſchwarz fammt 
feiner Seitenwehr mit einem Stäbel in ber Hand gegangen ; 
darauf find gefolgt von dreyßig bis vierzig mit Zielröbren und 
etfihen Musfeten, tapfere junge mannhafte Leute, wie aud ans 
bere mit Stöden und gemeinen Prügeln; nad dieſen giengen 
ein Trommelfchläger und ein Pfeifer, und einer mit einer weis 
fen leinwandenen Fahne, und alsdann der Raimbaur felbft grün 
gekleidet, fammt einem weißen Feldzeihen, weißen Hut, weiß 
und rotben Federn dbarinnen, dem fein vermeintes Weib, zwey 
Spielleute und der ganze Haufen gefolgt. Sein Thun war, zu 
prebigen, zu fingen und zu betben, die neu zur Fatholifchen Res 
ligion Befehrten zu verbammen, und bie andern von der Beicht 
und Kommunion abzuhalten. Den 27. April find fie nach Luf— 
tenberg, Herrn von Schallenberg gehörig, gezogen, da fie viel 
Muthwillen mit Zubiliven und Schießen vollbracht: und als ber 
von Schalfenberg mit zwey Dienern und zwey Wienerifchen Kauf: 
leuten unter fie hinausgegangen , haben fie bey taufend ftarf 
einen Ring gefchloffen, darinn er dem Laimbaur aljo zugerebet, 
daß er ganz verftummt blieben; feine Rottgefellen aber haben 
ihm die Röhre alfo vor den Kopf gehalten, daß er ſich mit 
Gefahr aus dem Ning begeben hat. Darauf find fie ins Vor—⸗ 
holz genannt, welches ein großer Wald in Gallneukircher Pfarr, 
und zur Herrſchaft Stevred und Bulgarn gehörig, gezogen, und 
borten ihr gewöhnliches Gebeth, Singen und Predigen verrichtet.” 

Daß fie darauf ſich befchränfen würden, mag man zu Linz 
geglaubt haben, und hat man deshalb wenig auf des Laimbauer 
fernere Unternehmungen geachtet. Nachdem aber fein Anhang 
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bedeutend ſich gemehrt, erging ab Seiten des Landeshauptmanns 
der Befehl an die Herrfchaften im Macland , ihre getreuften 
Unterthanen zu bewaffnen, und fie einem Sammelpfage, ber noch 
näher beftimmt werden follte, zuzufenden. Dem Befehl nadzus 
fommen , zeigte fih vor andern der Graf von Meggau eifrig, 
und bat „auf diefen aufräbrifchen Pöbel der umliegenden Land« 
gerichter,, fonderlih des Herrn Grafen von Meggau bewehrte 
Mannfhaft getroffen (7. Mai); und ob fie wohl ihrer etliche 
erlegt, fo find ihrer doch mehrere geblieben, und haben ihre Ge⸗ 
wehre von ſich geworfen, und find davon gelaufen, denn bie 
Bauern einander die Augen nicht ausbeiffen wollen. Daber 
fih der Laimbaur an Muth, Mitteln und Mannſchaft dergeftalt 
geftärft, daß Herr Landshauptmann ſich felbft mit etlihen Be— 
feblebabern und Bürgern über die Donau nad Steyreck beges 
ben, und im Mühl- und Machlandviertel die Gultpferde zu ſich 
befchrieben.” Trotz diefer Anftalten fchien es des Laimbauer Ab⸗ 
fiht, den Uebergang der Donau zu erzwingen. Das Gefecht bei 
Luftenberg gab Fein Nefultat, beffern Erfolg fand der Angriff 
vom 12. Mai. „Nachdem diefen Abend, zwifchen 4 und 5 Uhr 
zu St. Görgen unfer Bolf fi conjungiret, und auf den Sranfens 
berg wider den Laimbaur angezogen, bat er, Laimbaur, endlichen 
bermaffen eingebüffet, daß ihme faft alle feine beillofe Leut auf 
dem Pag todt blieben und niedergemacht worden, Er felbft ift 
geſchoſſen, und gefangen mit fort nach Linz geführt worden. Wie 
nun der Laimbaur eraminiret worden, bat er befannt; es”fey 
ein Engel zu ihm fommen, ber ibm befohlen, er follte ausgeben, 
fefen, fingen und predigen, und die Leute von Annehmung ber 
Fatholifchen Religion abhalten. Es fey ihm aud Gott der Sohn 
zu mebrmalen erfchienen ; und als er mit einer (reverendo) 9. 
im Bette gelegen, bat er ihn zufammen gegeben, daher hat er 
feiner andern Zufammengebung vonnötben gehabt. Ob nun 
wohl alle dieje unförmliche Vorbringen ärgerlich, fo hat er den» 
nod einen großen Zulauf von gemeinen Leuten befommen, und 
hat man ihn mit Gewalt, wie gemeldet worben, überziehen 
müffen. Letzlich aber bat er Neue und Leid über feine Sünden 
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gebabt, ift katholiſch, und zu Linz auf dem Plag öffentlich mit 
dem Schwert gerichtet und fein Kopf aufgeftedt worden.” 

Die Gefinnung, von welcher der Laimbauer ein Nepräfens- 
tant, wird ihm jedoch lange zu Gallneufirhen und in dem 
Kirchfpiel, das bei 4'/, Stunde Länge, 3 Stunden Breite 63, 
mitunter bedeutende Ortfchaften begreift, überlebt haben, daß fich 
dort im Kleinen der Zuftand der Dinge im Salzburgiichen Hoch— 
fand vor dem 3. 1732 wiederholt haben mag. Ganze Familien 
wird Dort Boos gefunden haben, die nicht Proteftanten, nicht Ka— 
tholifen, in Gefolge des Zwanges, dem fie unterworfen gewelen, 
fih ein eigenes religiöfes Syſtem nad ihren Gefühlen gebildet 
hatten, und für den aus der Fremde gefommenen, längft ſchon 
in feinen Ueberzeugungen zweifelhaften Pfarrer ein Gegenftand 
febhafter Attraction geweſen fein müſſen, gleichtwie er jelbft gro— 
fen Einfluß auf Ddiefe zur Sentimentalität, zur Schwärmerei 
binneigenden Gemütber gewonnen haben wird, Doc fcheint er 
in den erften Zeiten nicht ſonderlich zufrieden mit feiner Ge— 
meinde gewefen zu fein, „Die frömmften feiner Pfarrfinder,” 
berichtet er, „ſeyen verzagte Winsler, und ängftliche Klamſer 
gewefen, bis er ihnen den wahren lebendigen Glauben gepres 
diget, den heiligen Geift mitgerheilt, und Herz und Augen ge- 
Öffnet babe.” Im 3. 1507 ftarb Biihof Gall, und verlor an 
ihm Boos feine wejentlichite Stüge. Doc lebte er unangefod- 
ten bis 1810, „weil ſich Feine bejondere aufwallende Erwerfungen 
zeigten. Aber in diejem Jahre, den 8. Sept. an Mariä Geburt, 
brad) auf feine Früblehre von beiden Seiten Das Feuer des guten 
und böjen Geiftes wieder aus.“ Mehre der Eingepfarrten erhoben 
Klage gegen ihnen verbächtige Säge, und der Biſchof Sigismund 
von Hobenwart fah ſich veranlaßt, eine Unterfuhung darum ans 
zuordnen. Sie wurde von Bertgen geführt, und nahm für den 
Beklagten einen günftigen Ausgang, wie das auch der- Fall 
mit fpätern Unterfuhungen. Aber Bertgen ftarb den 1. Zul. 
41512, die Klage wanderte nad Wien zur Hofitelle, wurde dort 
zu Gunſten des Angefeindeten entjchieden, und Kaiſer Franz felbft 
fagte zu Deputirten aus Gallneufirhen, „euer Pfarrer ift fein 
Irrlehrer.“ Boos hörte jedoch nicht auf die Punkte, die durch 
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Sailers Warnungsſchreiben ſeiner Beherzigung empfohlen, er hörte 
ebenſo wenig auf die Rathſchläge, ſo getrieben vom Geiſt der 
Liebe, Biſchof Sigismund den 7. Juni 1811 an ihn gerichtet 
hatte, und von der andern Seite ließen ſeine dogmatiſchen und 
ſeine perſönlichen Gegner von dem nicht ab, der ihnen ein Stein 
des Anſtoßes geworden. Für den 24. Jul. 1815 nach Linz vor 
das Conſiſtorium eitirt, wurde Boos in ſolchem Termin an— 
gehalten, und nach dem Karmelitenkloſter gebracht, wo er Ans 
fangs in der gelindeften, feit 16. Febr. 1816 in ftrengerer Haft 
fih befand, bis die Hofitelle am 24, April 1816 erfannte, daß 
die gegen Boos eingeleitete Unterfuhung, Theilnahme bei einer 
geheimen Gefellfehaft betreffend, aus Mangel an Beweis aufzu- 
beben fei, die pfarrlihen Berrichtungen in Gallneufirhen ihm 
jedoch unterfagte, mit dem Zufage, daß er, „wenn er feine über- 
fpannten Religionsbegriffe fahren laffe, um eine andere Pfarre 
anhalten dürfe.“ Außerdem follte der Erzbiſchof von Wien eine 
fernere Unterfuhung verfügen, während deren Boos in einem 
Kloſter oder Stift zu verwahren, bis dahin der Erzbifhof ihn 
ber vollen Freiheit, in jedem Falle außerhalb der Linzer Diöcefe, 
wiedergeben fönnte. Sollte er aber freiwillig um die Erlaubniß 
zut Auswanderung nachfuchen, wurde ihm dafür die allerhöchfte 
Bewilligung zugefihert. Alles wohl bedacht, bat Boos um feine 
Entlaffung. „Diefe wurde ihm ſehr gern gegeben.” Er verließ 
Linz Ausgang Mai 1816, langte den 1. Juni zu Münden an, 
und lebte bei einem begüterten Freunde auf dem Lande, bis da— 
bin er auf Föniglichen Befehl am 18. Dec. 1816 bedeutet wurde, 
das Königreich binnen 24 Stunden zu räumen. Die furze Frift 
wurde indeffen, auf einflußreiche Interceffion, bedeutend erftredt. 

Nach Düffeldorf, als Profeflor und Religionslehrer am Gym» 
nafium berufen, bezog Boos am 26. Der. 1817 eine Wohnung in 
dem vormaligen Franziscanerflofter. „Hier wurde ihm das unge— 
wohnte Geſchäft, den Stein der lateinifchen Sprade mit den erften 
Anfängern zu wälzen, entſetzlich ſchwer und bitter. Er batte in 
feinem ganzen Leben mit dem lebendig machenden Geift und 
berrlihen Evangelio unferer Seligfeit zu thun, weldes fein 
Element war; nun aber mußte er fich in feinen alten Tagen noch 
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mit dem tödtenden Buchftaben plagen. Da es ihm endlich zu 
mühfam wurde“, und man, fpät genug fand, daß er lateiniſchen 
Unterricht zu geben, nicht eigentlich befähigt, wurde ihm von der 
Regierung zu Coblenz die eben erledigte Pfarrei Sayn verlieben. 
Im 3. 1819 überfiedelte er nah Sayn: dahin begleiteten ihn 
fein Bruder und deffen zwei Töchter, Columba und Afra. An 
bem Bruder, der einigermaßen dem Trunfe ergeben, batte er 
wenig. Die Nichten ftanden dem Hauswefen vor, mußten das 
neben den Herrn Paftor rafiren. Columba, „das Stallmenſch“, 
wie der Dheim fie zu betiteln beliebte, vermuthlich, weil er an 
ihrer Wiedergeburt verzweifelte, empfing darum nicht mehr und 
nicht weniger Prügel denn ihr Vater und ihre wiebergeborne 
Schwefter. Dergleihen Erecutionen büßte Boos jedesmal mit 
einem Sechöbäsner, den er als Schmerzengeld an den Leider ent« 
richtete. Ueberhaupt ſcheint er ein ungemein leidenfchaftlicher, 
ſtets dem erften Eindrude fid) hingebender Dann gewefen zu fein. 
Die armen Rheinländer fommen bei ihm, wie das überbaupt für 
fie bergebracht, febr übel weg. „Das Rheinvolf ift das unem« 
pfänglichfte unter allen Bölfern, die ich bisher kennen lernte. Die 
Nhein- und Bohnenländer haben Herzen wie die Juchten, weniger 
Selbfterfenntniß und weniger Glauben und Leben fowohl unter 
Geiftlichen als Laien, babe ich noch unter feinem Bolfe angetroffen, 
als bier am Rhein. — Komm! hilf mir den Rhein anzünden, 
er ift gar fo naß, er will nit brennen, Ich babe noch nie 
ein fo naffes, Faltes Waſſer gefunden, wie dieſes Rhein-Volk“, 
fo heißt es an mehren Stellen. 

Daß den Rheinländern das Bohneneffen vorgeworfen wird, 
Scheint anzudeuten, daß Hr. Martin Boos der Ausländer ges 
wöhnliches Borurtbeil gegen unfere Bohnen theilt. Im ſüd— 
lichen Deutfchland verfteht man unter Bohnen ſchlechtweg (feves) 
die bäßliche, fchwarze, fteinharte, unverbaufihe Frucht, die an— 
derwärts wohl Pferdsbohne genannt wird, während Fajolen 
(haricots) beißen unfere Schneid- und Brechbohnen. Mit den 
einzig als Biebfutter dienlihen Pferdsbohnen der füblihen Nach— 
barn fteht aber unfere dicke Bohne nur in ganz entfernter Stamms 
verwandtſchaft, fie ift eben fo fleifhig, zart und wohlfchmedenp, als 
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angenteßbar bie andere, und empfiehlt ſich noch abſonderlich durch 
ben Umſtand, daß fie ein durchaus rheinifches Product if. Wie 
die Dattel nur unter Arabern veift, fo erlangt die die Bohne 
ihre Bollfommenheit nur in dem eigentlihen Rheinthal. Außer- 
halb deffelben, in der Diftanz von 6, höchſtens 8 Stunden, ver- 
liert fie, bei der forgfältigften Pflege, alle ihre Borzüge. 

In Düffeldorf findet Boos die fremden Leute fein, fröhlich, 
gefällig und freundlih, fo wie die Stadt felber. Das ändert 
fih aber bald; zwei Monate fpäter beißt es: „dann finde ich, 
wie alle meine Herren Gollegen, das biefige Studentenvölflein 
ganz ungemein böfe, kühn, frech und für etwas Befferes fehr 
unempfänglid. Vom Glauben an Chriftus fcheinen fie ihr Leb— 
tag nichts gehört zu haben. Nach Jahren noch, den 20. Oct. 
1820 äußert Boos: „„Gott! Wo haft du mich hingezogen 2% 
ruft mir %. von Diftel- und Dorn-D. zu; aber eben audy bie 
Difteln müſſen gefreffen werden; ih mußte fie auch freffen. 
vn Diefe Nation bat einen befondern fatalen Charakter.” Ein- 
zig die Regierung in Düffeldorf wird von ihrem Religionslehrer 
gerühmt: „Sie ift überaus fromm und gottesdienftlich, und fteht 
mir fräftig bei. Der Präfident, der mir feine drei Söhne zum 
Privatellnterricht übergab, hat mich zweimal beſucht und erfucht, 
ih möchte ja recht fireng auf Religiofität dringen, er ift felbft 
ungemein fromm, und gebt fogar in meine Gtubentenpredigt. 
Wo thut das bei Euch Einer? Darum werden fie vom Nieber- 
gang kommen.” Als Pfarrer zu Sayn ließ er fi) von ber Re— 
gierung in Düffeldorf ein Zeugniß feiner Katholicität ausftellen, 
Traun die competente Behörde. 

Den Saynern, dem frommen, ehrlichen, fleifigen Völkchen, 
it ihr geiftlicher Vater vollends nicht hold. „Ich ſehe“, ſchreibt 
er den 10. San. 1820, „ich ſehe außer meinen drei Hausges 
noffen die ganze Woche über feinen Menſchen, nur am Sontt« 
tage fehe ich meine noch etwas rohen und felbftgerechten fieben« 
hundert Pfarrfinder, die ih dann auch etwas roh und ftrenge, 
wie Johannes die Pharifier und Sadducäer, anrede, und fie 
zum Stillefegn und Aufmerfen wede. Aber würdige Früchte 
der Buße und des froh, fromm und ſeligmachenden Glaubens 
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kann ich leider an ihnen nicht ſehen. Hilf mir beten, denn ich 
babe mit Wilden zu thun, und einen wilden, lange vernachläſ— 
figten Ader zu bearbeiten.” Wiederum heißt es: „mein armes 
blindes Bolf, bei dem fein Glauben. Ich möchte Tieber bei 
diefen Kindlein Pfarrer feyn, als bei meinen alten Bohneneſſern 
und Hammerfchmieden. Ich bin wie ein Fifh außer dem Waf- 
fer, feitdem mich der Unglaube von meinen Kindern trennt und 
mit eifernen,, falten Menfchen verbunden hat. Du willft alfo 
nicht zu Ochs und Ejel? Ih glaube Dies gern; dag Du am 
Icbendigen GEhriftus, an den Gnadenwundern, die Er an blinden, 
labmen und todten Seelen thut, mehr oder edlere Freuden baft, 
als ih an meinen Tbieren. Aber war nicht der erfte und ans» 
dere Adam auch unter den Thieren? Der Herr fcheint mid 
wie einen abgenugten Befen weggelegt zu haben. Ich feufze 
und fchreie zu Ihm, aber Er hört mich nit; und wenn ich 
Ihn predige, wie einft, fo bören und verfteben mich die Thier- 
menfhen auch nicht. Ihr feyd im Unglück glüdlicher und felis 
ger, als ich, zwilchen Ochs und Eifel an die Krippe angebunden. 
Ich Fannte, ſchmeckte und fühlte die Glaubens- und Geiftesfreu- 
ben, wie Yhr, aber das ift eben meine Strafe und Plage, daß 
ich jest in Ermangelung der Geiftesfreuden, Ejelsfreuden haben 
und ſchmecken muß. Bitte Du Gott für mid), daß er mich von 
Ochs und Efel erlöfe.” Und doch haben die gutmüthigen Says 
ner ihm nichts weiter angehängt als den Ausſpruch: „er hat den 
leichten Glauben.” Noch mehr; Boos felbft fchreibt, von ſchwe⸗ 
ver Krankheit erftanden, den 15. Juni 1825: „Sch dachte nur 
allein ang Sterben; ließ mid; mit den Sterbefaeramenten ver- 
ſehen, die Pfarrfinder um Verzeihung bitten, und das Teftas 
ment machen, In allen Häufern und in ber Kirche ward für 
mich gebetet, und es zeigte fih, daß meine Pfarrfinder weit 
mehr Liebe und Vertrauen zu mir hatten, als ich glaubte. Alle 
Tage fteben fie vor meinem Bette und weinen.” Ein Priefter, 
ber Schmähungen, gleih ben angeführten, über feine Pfarr⸗ 
finder ausgießt, kann Alles haben, die Liebe hat er nicht. Das 
zu beweifen, darf ich aber feineswegs auf des Mannes Corres⸗ 
pondenz mich befchränfen, auch in feinen Drudfchriften, in feinen 
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Traktätlein, deren eine Legion, tritt dieſelbe Dürre und Lieb⸗ 
loſigkeit, verbunden mit grenzenloſem Dünfel zu Tage. 
Betrachten wir die Schrift: Chriftus, das Ende des 
Geſetzes zur Öeredtigfeit einem Jeden, der da glaubt, 
Bethanien, gedbrudt in diefem Jahr, oder unter dem 
veränderten Titel: Chriftus für ung und in und, um 
fere Heiligung, nad den Zeugnijjen der h. Schrift, 
der älteften und meueften Erfahrung Nürnberg, 
1818. Gleich die Borrede drüdt den Zwed, die Tendenz 
und den peengang des Berfaffers in unzmweideutigen Phra— 
fen aus, ©, 7 beißt es: „Gott habe aus Gnade und Barm- 
berzigfeit in unjern Tagen die einzig wahre Erkenntniß des 
Heild, den allein felig und gerecht machenden Glauben au 
Ehriftus, den die verfunfene, ungläubige und abergläubijche Chri— 
ftenheit verlaffen und verloren hatte, erwedt und ans Licht ge— 
bracht.“ Dem wird deutlich binzugefügt, daß Herr Dartinus Boos 
das Werkzeug fei, von Gott dafür gebraudt, Das follen die 
©. I9—100 erzählten Erwedungsgefchichten, die bin und wieder 
durch Fragmente aus dem Lehrſyſtem der Boofischen Theorie er— 
Härt oder unterbrochen, befunden. Leider find diefe Erzählungen 
meift der Art, daß fie eher einer Satyre auf den fchlichten 
Menfchenverftand, denn einer wahren Gefchichte gleichen. Nach des 
Berfaffers Berfiherung war noch im Monat Julius 1819 fein 
vechtgläubiger Ehriit in dem geſamten Bisthum Linz zu finden, 
außer dem wohlbelobten Pfarrer Martinus Boos ; alle übrigen 
Einwohner ohne Unterfchied des Gefchledhtes, des Standes und 
Alters waren entweder hartnädige Juden, oder gedanfenlofe Heiden. 
Die beiden Pfarrcapläne zu Gallneufirhen insbejondere werden, 
der eine 5.9, als ein Werfheiliger, der andere, ©. 58 und 59 alg 
ein Demas gezeichnet, wie denn überhaupt jeder rechtliche Mann, 
der dem neuen Apoftel nicht unbedingten Beifall darbrachte, oder 
feine perfönliche Heiligkeit und Jnfallibilität nit bewundern 
wollte, bier entweder als ein vermeffener, felbfigerechter Zelot 
bargeftellt , oder gar des Paganismus befhuldigt wird, immer 
noch gnädig im Vergleich zu dem Urtheil über den Nachfolger 
in der Pfarrei Gallneufirhen, der S. 110, ohne irgend einen, 


458 Sayn. 


auch nur fcheinbaren Grund, ein Wolf genannt wird. Selbſt 
Bertgen, Zeitlebens des Boos Wohlthäter und Beſchützer, muß 
im Grabe noch befchimpft, misbandelt und an den Pranger ge— 
ftellt werben, weil er die Klage der Pfarrgemeinde gegen ben 
unortbodoren Pfarrer nicht immer a priori ungegründet, uns 
ftatthaft finden wollte, 

Sogar Wunder hat Boos, wenn aud nicht gewirkt, doch 
an fih erlebt, und deren mehre erzählt. „In tiefer Betrüb- 
niß des Geiftes, mich fo zurüdgefegt, verbächtiget und außer 
Stand gefegt zu feben, nad meinem Wunſche durchs Predigtamt 
und die Geelforge etwas für das Neid des Herrn wirfen zu 
fönnen, ging ich in einen nahen Wald fpasieren. Ich fam zu 
einer abgelegenen Holzbütte, und ging hinein, um ba ungefehen 
und ungeftört nad dem Antriebe meines Herzens beten zu kön— 
nen. Ich fiel auf meine Kniee, goß mein Herz vor Gott aus, 
und Flagte meinen Kummer und meine DBetrübniß dem Herrn. 
Während dem Gebete wurde es auf einmal ungewöhnlich belle 
um mih, ich fah die Hütte von Feuer erleuchtet. Betroffen 
ftand ich auf, und in der Meinung, ih wäre von den Holz⸗ 
arbeitern behorcht worden, ging ich aus der Hütte und in der 
Umgebung umber — fand aber feinen Menſchen.“ Um nicht 
unthätig zu werden, fest fein Biograph hinzu, wählte er einen 
andern Poften, obgleich mit Berluft der größern bisherigen zeit- 
lichen Bortheile. Hier ergoß fih der in feinem Laufe aufge- 
haltene Strom feines Herzend mit vermehrter Kraft; das hei— 
lige Feuer ergriff und entzündete die Herzen. Es ergaben ſich 
auch bier oftmals fihtbare Feuererfcheinungen, davon nur bie 
merfwürbdigften aus feinem Munde angeführt werben. 

„Einmal in der Naht war ich im Gebete vor meinem 
Herren; da ſah ih mich von einem Feuerlichte umgeben. Ein 
Feuerſtrahl ergoß fih vor meinen Augen in ein benachbartes 
Haus. In dieſem Haufe wohnte eine bejahrte Jungfrau ; ihr 
Lebenswandel war fireng geſetzlich und gettesbienftlid ; dabei 
lebte fie aber immer in Angft und Unrube bes Herzend, umd 
alle meine Bemühungen, fie auf den Weg bes Friedens mit 
Gott zu führen, fruchteten bisher nichts. Sie fam nun früh 
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Morgens in die Kirche zur Beichte — und war eine ganz um— 
geänderte Perfon, Teitfam, willig, gläubig, wie ein Kind, ruhig 
im Herzen und froh im Geifte; fie fonnte Gottes Gnade und 
DBarmberzigfeit nicht genug Toben und preifen. Ein andermal 
faß ih an meinem Schreibtifche, bereitete mich zu einer Predigt 
vor, und fchrieb meine Gedanfen aufs Papier. Da fiel Feuer 
auf meinen Tiſch, es ergriff das Papier, fo daß ich erfchroden 
mit ber Hand darüber binfuhr, um es zu löfchen. Gleich dar: 
auf fam eine fromme gläubige Verfon auf mein Zimmer ; diefer 
erzählte ih den Borfall. Sie fagte: Herr! diefe Predigt wird 
ein Feuer feyn, das bie Herzen ergreift. Ich hielt die Predigt, 
und fieh! fie war ein Feuer, das die empfänglichen Herzen zu 
Glauben und inbrünftiger Liebe Zefu Ehrifti entzündete, die Une 
gläubigen und Widriggefinnten aber in Aufruhr brachte. Sie 
hielten Rath, wie fie meiner los werden Fönnten, und ruheten 
nicht, bis ich entfernt war.” — „In dieſer legten Zeit”, berichtet 
der Biograpb, Hr. Johannes Goßner, und find feine Worte zu 
bedeutfam für die Beurtheilung des Geiftes der Biographie, um 
bier übergangen zu werden, — „in diefer Testen Zeit, noch vor 
der Entfernung und Berweifung aus biefer Gegend, ſahen meh— 
zere Perfonen zu gleicher Zeit Feuer über dem Haufe, worin Boog 
wohnte. Das Feuer ergoß fih in vielen abgefonderten Strömen 
auf nahe und ferne’Drte, verbreitete fich in weite Entfernungen 
gegen Aufgang, und von da zurüd nad Abend. Was diefes feyn 
und bedeuten foll, verftand damals Niemand. est, nad) dreißig 
Jahren, läßt fih diefe Ericheinung als eine Vorbedeutung zu 
ber erfolgten VBerfegung des Boos nad) Defterreih und von ba 
zurüd in die preuffifchen Lande erklären.” Den Wunbdern wird 
zu Zeiten aud eine Fleine Komödie beigefügt. „Als ih ihn,“ 
erzählt ein warmer Berehrer, „18441 mit noch einem jun— 
gen Geiftlihen, 3. M. zu Gallneukirchen, wo er ein anfehn- 
liher Pfarrer war, befuchte, nahm er ung nicht nur mit einem 
Vebermaß von Liebe in fein Haus auf, fondern that mehr, ale 
wir je erwarten konnten. Noch ſehe ich im Geifte, wie fein 
Auge vor Freude glänzte und funfelte, und gewiß bat nie der 
zärtlihfte Bräntigam feine innigft geliebte Braut mit mehr Aus⸗ 
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drud der innigften Liebe aufgenommen und empfangen, als dies 
fer Jünger der Liebe uns zwei ganz unbefannte Fremdlinge. 
Kaum hatte er ung in fein Zimmer geführt und ung auf jeinem 
Sopha Pag zum Ausruben angeboten, fo ließ er ein Gefäß 
mit Waffer berbeibringen, büdte fih vor und, Töfete uns die 
Schuhriemen auf, und wufh ung die Füße. Waſchet den Hei⸗ 
ligen die Füße! ſteht geſchrieben, ſprach er, und beſtand ernit= 
lich darauf, fo fehr wir dagegen proteſtirten.“ „Fu. fy en 
mulheur ; ja les piedz de ces vilains ne laveray-je mie,‘“ 
betheuert Joinville. 

Um endlich von des Boos Lehrbegriff zu handeln, ſo ſcheint 
es, daß feine Weisheit ausſchließlich auf Luthers Grundſätzen 
und Meinungen, die er nur verbrämt, manchmal in liſtigen 
Wendungen vorträgt, beruhe. Bon Luther ſtammt die Ver— 
werfung der Werkheiligkeit, die unbedingte Nothwendigkeit des 
Bibelleſens, die Lehre von der Rechtfertigung des Sünders durch 
den Glauben allein. Auch die Erklärung von des Menſchen 
Wiedergeburt, S. 133, wird in Luthers eigenen Worten vorge— 
tragen, diefem buchſtäblich entlebnt die Stelle von der Auflöfung 
des Gefeges durch Chriftus. Darum täufhten fh Boos und 
feine Freunde, „daß fie meinten gute Römiſch-Katholiſche des 18. 
und 19, Zahrhunderts zu ſeyn, und daß die Form ihrer Kirde 
fie ertrage und ertragen könne. Sie mußte fie ausſtoßen,“ alſo 
urtheilt Arndt, und der Kirde, des Denkers Urtheil bat der 
ſchlichte Menfchenverftand der von Boos fo fehr geſchmähten 
Sayner beftätigt. Mit Recht mochte daher der damalige Generals 
vicar v. Hommer der Warnung an Boos, „ih möchte mid ja 
hüten, daß ich feinen Kirchfprengel nicht mit meiner ehemaligen 
Aftermyfif beflede,” hinzufügen: „Doch, die Rheinländer find 
zu gejcheidt, als daß fie fo etwas ſich anhängen ließen,” Klagt 
doch auch Arndt, „hier am Rhein hat der mädtige Mann nit 
mehr fo zünden gefonnt noch gedurft, wie weiland ; im Lande 
Deftreich hat er ein Feuer gezündet, das wohl noch brennt.” Bon 
bes Feuers wohlthätiger Wärme haben wir feitdem urtbeilen ge— 
fernt, daf Boos am Rhein nicht babe zünden dürfen, tft der 
andere Irrthum, welchem der Herr Profeffor verfällt. Der Dann 
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war berufen worben, um zu zünden, zündete aber nicht. Hingegen 
geftaltet ſich Arndts Angabe, dag mehr als 2000 der Gallneukircher 
ſich erklärt haben, evangelifhe Ehriften werden zu wollen, zu 
arger Anklage gegen Boos, ihren vormaligen katholiſchen Pfarrer. 
Zweitaufend waren ed nun freilich. nicht, von vierhundert fpricht 
Boos felbft, wahrſcheinlich ift es ihnen ergangen, wie ben Krie— 
gern Ludwigs XIV. an der Conzer Brüde. Die unerhebliche 
Niederlage vom 11. Aug. 1675, weil fie die einzige in der fechzig- 
jährigen Siegesperiode , die mit der Schlacht bei Nocroy, 19. 
Mai 1643, oder vielmehr mit der Niederlage bei Duttlingen, 
24. Nov. 1643, anbebt, und mit dem großen Giegestage von 
Höchſtätt, 13. Aug. 1704 ablauft, wurde von dem König beinahe 
mit derjelben Ungeduld aufgenommen, wie fie Auguftus um bes 
Barus Legionen äußerte. Seinen Kummer zu lindern, erzählten 
bie Höflinge von Schwadronen und Bataillonen, die dem Schlacht» 
felde entfommen, tagtäglih in Meg einträfen. Das bat nicht 
ungern Anfangs der Monarch vernommen, dann aber dDody eini- 
ges Mistrauen um die ihm mitgetheilten Zablen empfunden. 
„Mais en voila plus que je n’en auvais,‘* fpracd er in Berwuns 
derung, „oui Sire, c'est qu'ils ont fait des petits,“ entgegnete 
der Marfchall von Gramont. 

. Zur Entfagung des Aftermyfticismus von der geiftlichen 
Behörde aufgefordert, gehorchte Boos mittels der Erflärung vom 
3. Det. 1823, die zwar von vielen Gleichgefinäten höchlich 
ihm verargt wurde, fo daß er an einen Freund fchrieb: „Wenn 
mir Gott und mein Gewiffen nicht Zeugniß gäben, fo hätten 
Deine Vorwürfe den alten Petrus bald weinend zum Thor hin- 
aus oder gar wie Judas zum Baum gejagt.” 

Martins Tage waren indeffen gezählt. Bon Martini 1824 
an erfranft, durch Magenframpf, Lungenentzündung, Wafferfucht 
leidend, fand er in einem jungen Freunde aus Coblenz für den letz⸗ 
ten Monat feines langwierigen Siechthums einen fiebreihen Pfle- 
ger. Augenzeuge feines Todesfampfes fhrieb Hr. Joſeph Anton 
Angelo: „Am 29. Aug. 1825, zehn Minuten vor fünf Uhr Abende, 
entfchlief fanft und felig unter meinen Händen im Herrn unfer 
lieber Pfarrer Boos.” Derfelbe Freund ließ auf fein Grab ein 
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einfaches hölzernes Kreuz fegen, mit ber Auffchrift: Hier ruhet 
der Pfarrer Martin Boos, 63 Jahre alt. Er ftarb in dem 
Herrn. Dffenb. 14. 13. Beſucher der Grabftätte, die fich in 
großer Zahl einfanden, Herrenhuter, Wupperthaler, Engländer, 
haben den Grabhügel ganz und gar abgetragen, jeder wollte 
von der Erde haben. Go mögen fie dann, die Anbeter des 
Staubes, die Verehrung der Reliquien verböhnen. Zwei Monate 
vor feinem Ende hatte Boos noch dasjenige fo der Fleden feines 
Lebens, daß er Diener blieb einer Kirche, der fein Herz entfrembdet, 
befannt. Er ſchrieb den 15. Juni 1825, zum legtenmal: „Heute 
fomme ich zu Dir, um Dir lebend noch manu propria von Her= 
zen zu danfen für Deinen zweyten Theil des Schapfäftcheng, 
weil mich der Herr dadurch unausſprechlich getröftet, erquidt 
und erfreut hat. Lange, lange, wie ich's Dir flagte, war mein 
Leib und meine Seele voll Gift, Merfur, Galle, Bitterfeit, 
Troftlofigkeit, Mißmuth, Unglaube ꝛc., fo ald ob er mit 7 Teu— 
fein befeffen wäre; als mir aber den 5. Juni Dein Schapfäft- 
chen durch einen Schufter auf's Bett gebradht wurde, und ic 
darin zu leſen anfing, ſo wurden die 7 ausgetrieben, Herz und 
Auge ſchwamm in Thränen, und Friede und Freude im h. Geift 
famen wieder in folhem Maße, daß ich’3 nicht ausdräden kann.“ 
Beſagtes Schagfäftlein ift ein der katholiſchen Kirche, den Ka» 
tbolifen, den „Werflern und Werfheiligen” im höchſten Grade 
feindlihes Bud. 

Ohne den Styl der vormafigen Kfofterfirhe der Nachah⸗ 
mung empfehlen zu wollen, darf ich doch behaupten, daß fie in 
der ungewöhnlichen Länge, bei der geringen Breite, bei den fons 
derbaren durch jene Länge veranlaßten eigenthümlichen Abweche- 
lungen von Licht und Dunfel, dem Befchauer einen unauslöfch- 
lichen Eindrud hinterlaffen wird. Sie enthielt in den Tagen 
ihres Glanzes neun Altäre, darunter einer zu Ehren ber h. Ma— 
via Magdalena errichtet 1408. Deffen Stifter, Friedrid vom 
Stein und Sophia, Eheleute , haben ihr Monument, worin 
beide abgebildet, an der rechten Seite der innern Kirchenwand. 
Auch der Gefchichtfchreiber Johann Philipp von Reifenberg und 
feine Gemahlin, Maria Margaretha von Hoheneck ruhen in bie 
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fer Kirche und find durch bes Bildhauerd Meifel vereiwigt wor⸗ 
ben. Ueber des Mannes Haupt heißt es: 

Qui patriae monumenta suae qui plurima cedro 

Digna sed et tecto nomine scripsit IPVR, 
Qui sua postposuit communi commoda causae, 
Cuique salus populi cura suprema fuit, 
Qui multa ingratis fecit, qui pleraque gratis, 
Exspectans alio praemia justo loco. 
Nune tandem assiduo fessus fractusque labore 
Aeterna dignus nonne quiete-? Jacet 
Prudentis fidique simul post munera servi 
Capturus Domini gaudia magna sui. - 
Ueber dem Haupt der Frau ſteht zu leſen: 
En vix extinctum sequitur bene fida maritum 
Conjux, bis ternum non superando diem : 
Sedula, casta, pii socia indefessa laboris 
Aeterni consors nunquid honoris erit?, 
Ueber beiden entfaltet ein trauernder Engel eine Rolle, worauf 
bie Worte: 
Multis ille bonis flebilis occidit Hor. 
Zwiſchen den beiden Figuren ift die eigentliche Grabſchrift an⸗ 
gebracht: D. O. M. Perillustri et gener. Domino D. Joanni 
Philippo L. B. de Reiffenberg, ejusdem castri et Raldensteinii 
Condomino , III Electorum Trevirensium Joannis Hugonis 
Caroli et Franeisci Ludoviei item ordinis equestris rhenani con- 
siliario rspe intimo, satrapae in Montabaur, Herschbach, 
Grensau, Vallendar, Sayn et Heimbach, nec non perillustri 
Dominae D. Mariae Margarethae L. B. ab Hoheneck, con- 
Jjugibus, A. D. MDCCNXXII, qui aetatis illi LXAVAII huic 
LAIX erat, IV et X Febr. pie defunctis, parentibus aman- 
tissimis filius unicus ad lachrimas relictus H. M. 

Auh Spangenberg, der edle fromme Weife, fchläft hier den 
langen Schlaf, wie das durch fein Monument angedeutet, Um 
das Wappen in der Höhe verfchlungen erfcheint der Spruch: 
Scopus vitae meae Christus, non est mortale quod opto. Dar⸗ 
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unter trauern zwei Engel, zu beren Füßen, rechts des Mannes, 
links der Frau Todestag angemerkt, 
XXX. Sept. XXPHI. Maji 
MDUCCLAXXIX, MDECCLPY, 
Dann heißt ed: Mortalitatis exuviae per resurrectionem 
aeternitati restaurandae conjugum 
Jacobi Georgü de Spangenberg 
et 
Dorotheae Joannae de Wallhof. 

Um die arme Abtei Sayn hat Spangenberg hohes Berdienft 
fih erworben. Er bradte da, im Umgang mit Gott, mit den 
begabten Aebten Ohm und Hirſch, mit jungen Religiofen, denen 
er Lehrer und Mentor zugleich, den Abend feines Lebens zu. 
Die Wohnung, fo er für feinen Gebraud dem Klofter anbauen 
laſſen, ift nachmalen die Präfatur geworden, und wird gegen» 
wärtig von dem Pfarrer benugt. Die von dem Kurfürften Franz 
. Georg ihm vermachten 5000 Gulden hat Spangenberg der Abtei 
zugewendet, ihr auch fein Silbergeſchirr, woraus 775 Rthlr. er« 
löfet worden, hinterlaſſen. — Kein Monument bezeichnet die Rube» 
ftätte der Gräfin Johanna Antonie, des Grafen Clemens I. 
Boos von Walde einzige Tochter, geb. 6. Jun. 1800, gef. 
15. Sept. 1818, aber ihr Andenken bleibt unvergeflich allen, 
welchen das Glück geworden, das zu bald geihwundene Mes 
teor, den Inbegriff der feltenften förperlichen und geiftigen Bors 
züge zu fchauen. 

Die Sacriftei bewahrt die coloffale Statue des Grafen 
Heinrich IE. oder des Großen von Sayn, die vordem über 
deffen Grab, in der St, Nicolauscapelle fih befand. Diefe Gas 
pelle, ohne Zweifel die capella Vallensis , deren gedacht in bes 
Erzbifhofs Johann I. Beftätigungsbrief für die Abtei, und 
demnach urfprünglih wobl dem pfarrlichen Gottesdienft bes 
ſtimmt, gerietb in Berfall zu Zeiten des Abtes Jodorus Bren- 
ber. Darauf wurde das Grab in die Mitte der Hauptkirche, 
ferner an die Epiftelfeite verfest. Da ſah des Grafen Statue der 
gelehrte Weihbifchof v. Hontheim, und in folgenden Worten wird 
fie von ihm befchrieben, „Es ift die Darftellung eines Mannes, 


St. Simons Arm. 465 


der mit einem Talar beffeidet, ungefähr 7'/, Fuß in der Ränge 
“ mißt; Ddiefer Länge entfprachen die bei Deffnung des Grabes 
vorgefundenen Gebeine. In dem Monument ericheint ein Kind, 
deſſen Haupt der Graf mit der Rechten berührt; man glaubt, 
es ſei damit des großen Grafen Söhnlein vorgeftellt, jo der Va— 
ter auf den Arm nehmen wollen, darüber aber in einem unvor- 
fihtigen Drud des Kindes zarte Hirnfchale brad. Daß der 
große Graf ein Mann von außerordentliher Stärke gewejen, 
ergibt fih aus feinem Schwert, fo 25 Pfund wiegend,, lange 
auf Ehrenbreitftein bewahrt wurde, bis Erzbifchof Karl Kaspar 
daffelbe dem Grafen Salentin Ernft von Manderſcheid-Blanken⸗ 
heim verehrte. Im Schloße zu Altenfirhen zeigte man aud 
jenes Grafen Bild, die eine Hand mit befagtem Schwert , bie 
andere mit dem Nofenfranz bewaffnet.” In der neueften Zeit 
ift das Schwert, mit den übrigen Schägen ber Kunftfammer von 
Dlanfenheim nad Prag gewandert, wo es vielleicht noch in der 
‚Örafen von Sternberg-Manderfcheid Palaſt vorfindlid. Die 
Statue ift aus einem Eichenblod gefertigt, und in Formen, Dis 
menfionen, in der Arbeit, felbft in den Zügen durchaus ähnlich 
derjenigen , fo man zu Laad über vem Monument des Pfalz- 
grafen Heinrich erblidt. Diejes Monument bat Theoderich von 
Lehmen, der Abt zu Laach, 1256—1295,. errichten Taffen. 

Der Sacriftei in Sayn eigentlicher Schag aber, ber Arm des 
b. Apoftels Simon, iſt auf weiten Umwegen dahin gelangt. Ein 
Bifhof aus Armenien — wird wohl das Heine oder cilicifche, 
damals noh von chriftlihen Königen beberrichte Armenien zu 
verftehen fein — ein Bilhof aus Armenien fam mit anftändigem 
Gefolge aus dem Orient gereifet, der Abficht, in Eöln der bb. 
drei Könige Schrein zu verehren. Er führte eine werthvolle Relis 
quie mit fi, den vollftändigen Arm des h. Simon, mit der Hand, 
woran einzig der Feine Finger fehlte, die Nerven alle wohl er- 
baften, das Ganze mit einer trodenen Haut beffeidet. Eben war 
der beiden Könige Philipp und Dito Krieg in der vollen Heftige 
feit entbrannt: Schwaben oder Braunfchweiger ftritten fih um 
den Befig aller haltbaren Orte in dem Erzſtift Coln, und er 
fühlten in unauphörlichen Streif- und Raubzügen die ganze Land» 
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haft mit Frevel und Mord. Unter folhen Umftänden zumal 
war hbochgefährlich das Reifen, wie darum ber armenifhe Bis 
fchof die traurige Erfahrung machen follte. Gleich jenfeits Weſſ⸗ 
ling, dem in unfern Tagen fo freundlichen und wohlhabenden 
Flecken, ber in ältern Zeiten durch die Wunderwerfe des h. 
Balderich, des frommen, der Kirche von Reims angehörenden 
Priefters gefegnet worden, fiel der wehrlofe Reifende in’ eine 
ftreifende Partei. 

Bon der ihn bevorftehenden Gefahr mag er eine Ahnung 
empfunden haben, mehr beforgt um die Schäge der Frömmigfeit, 
fo in feinem Verwahr, denn um bag Leben, hat er diefelben, forg« 
fältig verpadt in eine Urne, auf dem Kirchhof zu Weffling einge- 
graben, des Willens, fie zu heben, jobald das beutedurftige Volk 
vorübergezogen fein würde. Um jedoch allem Verdacht vorzus 
beugen, trat er zum Schein die Weiterreife an. Auf furzem Wege 
wurde er von den Schnapphahnen angefprengt, feine Worte, 
feine Bitten vermochten nichts auf die frevelhafte Rotte. Man 
behandelte ihn auf das fchmählichfte, trieb feine Pferde fort, ließ 
ihn, dem mehre Wunden gefchlagen, balbtodt an der Straße 
liegen. Während dem hatten einige Wefflinger, das Geheimniß 
des Bifhofs durchſchauend, errathen, daß er einen Schab ver« 
borgen babe, und dieſem nachfpürend, den Arm aufgefunden und 
heimlich weggeihafft, daher der Bifchof, wie er nachmalen mühjelig 
zur Stelle ſich fchleppte, nichts als die frifch umgewühlte Erde 
fand. Es bfieb ihm nur übrig, in ber traurigfien Stimmung 
feine Wanderfchaft nach Cöln fortzufegen, indeffen Herclin, einer 
der diebiihen Wefflinger, der fih in den Beſitz des geheiligten 
Pfandes gefegt, dasjenige, fo nicht fein Eigenthum, dem Propft 
zu Bonn, dem Grafen Bruno von Sayn als cin Gefchenf dar« 
brachte. Dei diefem Propft, dem reichen und gewaltigen Herren, 
fuchte der armenifche Bifhof, nachdem er zu Anfang des 3. 1204 
die Rüdreife angetreten, Hülfe und Rath, beides nicht vergeb« 
lich, denn Bruno nahm den verlaffenen Pilgrim gütig auf, ließ 
feine Wunden heilen, pflegte feiner als ein barmherziger Sa— 
maritaner. Der Berfehr führte zu gegenfeitigen Mittheilungen um 
den in Weflling verfommenen Arm, der Bifhof erfannte und 
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pinbicirte fein Eigenthum, der Propft fonnte den Gedanken einer 
Trennung von dem Schage, beffen ganzen Werth er jest ein- 
ſehen lernte, nicht ertragen, er verichwendete Bitten und Vers 
heißungen an feinen Gaft, bis diefer fih bequemte, feinen Ans 
fprud zu dem Heilthum aufzugeben. Bollfommen bergeftellt, mit 
Pferden, mit Kleidern, mit Reijegeld reichlich befchenft, verließ 
der Armenier des Propftes gaftliches Haus, eine Stadt, die ihm 
unvergeplich fein mußte von wegen der empfangenen Gutthaten, 
Herr Bruno aber gab das in Deutſchland vielleicht erſte Beifpiel 
eines freilich ſehr verzeihlichen Nepotismus. Nicht der Stiftskirche 
der hh. Caſſius und Florentius hat er den Arm des Apoftels ge= 
"geben, fondern ihn nah Blankenberg, die unlängft von feinen 
Brüdern Heinrih und Eberhard erbaute Burg, gefhidt, auf 
daß fie bamit ihre neuefte Stiftung, das Klofter Sayn bereichern 
moͤchten. 

Sein Willen wurde jedoch nicht ehender, denn 1206 er» 
füllt: jegt endlih wurde St. Simons Arm nah Sayn gebracht, 
daſelbſt unter Schloß und Riegel gehalten, endlich 1212 der 
öffentlichen Berebrung ausgefegt. Diefe fprach fich alsbald in 
dermaßen ftürmifher Weife aus, dag man fi genöthigt fab, 
den Wünfchen und Bedürfniffen der Preghaften nacdhgebend, von 
Drt zu Ort das Heiligthum zu tragen. „Anno 1212— 1213 
find die Religiosi ausgegangen mit St. Simonis Arm, zunächſt 
nad Andernah, dann weiter den Rhein hinab, nad Herfel.” 
Hier fam eine Feuersbrunft zu Ausbrud, der Träger des Arms, 
nur auf feine perfönliche Rettung bedacht, Tieß das theure Pfand 
im Stich, die Flammen verzehrten Das Haus, Als man nad 
malen in der Brandftätte die Ajche wenigftens von der Reliquie 
aufzufinden fih bemübet, hat man diefelbe, und fogar das um 
fie gefchlagene Tuch volffommen unverfehrt gefunden. Bon Herfel 
gelangten die frommen Wanderer nad dem nahen Morenhoven, 
wo einem Mädchen das Bein geheilt wurde, dann immer weiter 
Rheinabwärts, bis fie den Strom verliefen, um in das innere 
Weftphalen fih zu vertiefen. Die gefamte Bevölferung von 
Soeft drängte fih heran, die Pilgrime zu begrüßen, ihren Segen 
zu empfangen, in dem Getümmel wurde ein Kind erbrüdt, ohne 
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Zeitverluſt mit dem Arm berührt, und alsbald in das Leben zurüd« 
gerufen. Biel weiter noch hat diefe erite Reife ſich erfiredt. Kaum 
nah Sayn zurüdgebradht, mußte der Arm auf der Gräfin Med 
tildis Verlangen nach der Burg Naffau getragen werden, allwo ein 
Yüngling von unheilbarem Wahnfinn ergriffen. Bon dem Arme 
berührt, wurde er augenblidlich des Uebels ledig. Eben fo ſchnell 
wurden geheilt eine Frau auf der Burg Sayn, welder eine 
Halsentzündung die Sprache benommen hatte, Gottfried, der Abt 
zu Siegburg, Hanno, der Haushofmeifter des Grafen zu Sayn, 
Heinrihs des Großen, it. das Kind Arnolds, der ein Sohn diefes 
Hanno. Es hat fih auch in Gefolge fotbaner und vieler andern 
Miraful die Verehrung für den b. Arm bis auf unfere Tage 
fortgeerbt, wiewohl das Reifen mit der NReliquie feit 1253 ein- 
geftellt; ihre feierliche Ausfegung an den Kirmestagen, die Sonns 
tage Cantate und Rogate, zieht ſtets eine große Anzahl von 
Gläubigen nah Sayn, die fi, nach abgehaltenem Gottesdienft, 
mit dem föftlihen Waller des nahen Simonisbrunnens, und wohl 
aud in anderer Weife laben. Das Feft hat beineben einer Wit- 
terungsregel den Urjprung gegeben: der Bolfsfprud fagt: 
Es wird nicht ebender warm, 
Bis man zeigt Simonis Arm. 

Indem die vormalige Klofterfirhe zu Ehren bes h. Johannes 
des Evangeliften geweibet, gibt ſolches Beranfaffung, daß in dem 
Thale der Namen Johannes Evangelifta ebenfo häufig zu hören, 
als er in dem Rheinland überhaupt felten vorfommt. Da fennt 
man beinabe nur den h. Johannes Baptifta. Den guten Sapnern 
gereicht die Anhänglichkeit für ihren Patron zur Ehre, und fann 
ich fie darum nur befoben. An meinem Lob wird ihnen freilich 
wenig liegen, vielleicht hat mehr Werth für fie eine aus der 
Ferne herftammende Billigung, die id) den Souvenirs de la Mar- 
quise de Crequy entlehne. Es redet ihren Enfel Tancred Raoul 
die Großmutter an. „‚Kcoutez ce petit dialoque de votre grand’- 
mere avec M"X Caristie, sa locataire de la rue de Meslay. 

Ah! mon Dieu, oui! Madame, et jene veux pas lui don- 
ner un nom paien. J’ai deja ma fille ainee qui s’appelle Amal- 
thee, parce que c’est le nom de la chevre qui avait nourri 
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Jupiter, a ce que disait son parrain M. Dacier! Jugez le 
beau plaisir pour nous que ceile chevre-la soit la patrone de 
notre chöre pelite? Aussi mon mari m’a dit, mon Dieu! si 
Madame la Marquise, qui est si bonne pour nous et qui a 
tant d’espritz voulait bien dire sa marraine, je suis bien sür 
qu'elle lui donnerait un nom si distingue , que tout le monde 
en aurait jalousie, de ce nom-la ! 

Madame Caristie, je ne peux pas tenir votre enfant, je 
suis trop dgee pour le soigner dans son education religieuse, 
ainsi que j’en prendrais lengagement sur les fonts de bapt&me. 
C'est une obligation que j’ai toujours remplie avec une fide- 
lite consciencieuse ; aussi vous dirai-je, en rendant gräce à 
Dieu, que le ciel m’en a benie, car il n'est pas un de mes 
fillots qui n’ait bien tourne. 

Mais, c’est une raison de plus, Madame, et je vous en 
supplie ! 

C'est une chose impossible ... Et puis la loi de 94 au 
sujet des marraines et des parrains n’est pas rapportee : elle 
est encore en pleine viqueur ; et si jallais vivre jusqu’a cent 
vingt ans, peut-tre qu'on viendrait me remeitre en prison 
parce que mon filleul aurait deserte. 

Ah! Madame, ce que tout le monde desire, c'est que 
vous parveniez jusque la; mais si c’est une fille dont j’accouche? 

Eh bien, si c’est une fille, avez-vous quelque devotion de 
preference. Avez-vous un nom de predileetion pour elle ? 

Ok oui! j’en ai deux ou-trois qui ne me sortent pas de 
la tdte; mais avant d’en parler à M. Caristie .. . Je suis 
persuadee que si je lui disais: Madame de Crequy les ap- 
prouve, .. . il les trouverait charmans ! J’avais pense, par 
exemple, a Blanche ? Blanche. 

Oh! je vous entends bien, mais c’est qu’il y a deja Blanche 
de Castille, Blanche d’Aquitaine et Blanche de Navarre; c’est 
un nom de Princesse qui pourrait vous donner un faux air 
de pretention vaniteuse ou d’ambition . . . 

D’ailleurs M. Caristie n’a pas voulu entendre parler de 
Blanche, en disant quelle serait peut-ire noire comme 
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| Voilä ce qui pourrait bien arriver: puisque toutes les 
Rose sont vertes comme des feuilles de chou ; les Desire 
font horreur ; les Bonne egratignent et mordent tout le monde; 
les Felieite perissent sur un echafaud; les Perpetue meurent 
de la coqueluche; les Geleste sont des créatures infernales, 
les Angelique font des pacles avec le diable ... et les Mo- 
deste done? Ah, les Modeste! .. . n’en parlons pas ! 

Madame, a present je penserais, si vous me permeltiez 
de vous le dire, a Urgelle, a Yseult .... ou a Urgande... 
Et j’aimerais assez pour mon fils, Enquerrand, Tancrede 
ou Raoul. 

Allons donc, la fee Urgelle, qui n’est brin belle, Yseult 
aux-blanches-mains, et Urgande-la-deeconnue! On vous en 
ferait des ravauderies a n’en pas finir. Enquerrand Caristie, 
si vous voulez ; il aurait le desagrement d’avoir Enquerrand 
de Marigny pour homonyme „.. Mais je trouve que Taucrede 
est un nom de chevalerie bien etincelant et bien empanache ! 
Ne songez donc pas a Raoul de Crequy; laissez le dormir 
en paix dans son église d’Ayrolles, avec son lion sous les 
pieds. Pourquoi voulez-vous braconner sus les terres de Mes- 
sieurs de Urequy ? 

Ah! je vous assure bien que je ne pretendais pas . .'. 

Mais, je vous assure bien que cela revient au meme, 
Quand on n’a pas eu dans sa famille un nom de bapteme 
attitre, je Haime pas qu'on aille en chercher dans les tradi- 
tions ou les genedalogies des autres. Si vous n’dtes pas en 
droit de vous faire appeler Lothaire ou Lancelot, et si vous 
voulez des noms euphoniques, il y en a tant d’autres; et 
pourquoi ne pensez-vous pas 4 Louis, Valentin, Samuel ou 
Raphael. Si vous accouchez d’une file, à qui vous vouliez 
donner un nom distingue, appelez-la Geneviöve; et si c’est 
d’un garcon, Denys, Germain, Remy, Landry, Severin, Sul- 
pice, ou Merry. Laissez-nous les Foulque et les Jocelyn: ne 
cherchez pas vos noms dans les Chroniques, et prenez-en dans 
les Litanies. Il n’est rien de si joli pour un enfant de Paris 
que de porter un nom de legende gauloise, et surtout du dio- 
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cese de Paris. Un villageois breton qui s’appelle Maclou, 
une Tourangelle qui s’appelle Martine, ne sont point ridicules, 
et japprouve beaucoup les Espagnols qui ne prennent jamais 
dautres patrons que les saints de leur calendrier. Les pay- 
sans sont comme les princes, ils ne portent que des prenoms 
mationaux, et dans ces noms des paysans, je trouve toujours 
une gräce charmante avec je ne sais quoi de respectable, en 
ce que ces pauvres gens qui les portent en sont raltaches a 
quelque chose d’anciennement local et de Solariego, comme 
disent les Castillans, On dirait qu’ils ne datent pas d’hier. 
Comme vous dtes une femme de bon sens, je vous dirai que 
je ne puis souffrir les pelites filles qui s’appellent Fanny, et 
que lorsque je vois des garcons (Francais bien entendu) a qui 
Fon a donne les noms etrangers d’Alfred, Edouard, Fernand, 
Gustave et Frederick surtout! je prends leurs parens en 
aversion. “ 

In Deutfchland werden genealogiihe Namen nicht Teicht 
beigelegt, dafür muß die Bühne ausbelfen. Einen Vater habe 
ih gefannt, ber feine Söhne nad Paerfchen Opern, Tancred, 
Achilles u. f. w, nannte. Ein anderer, bingeriffen von Schillers 
Don Carlos und dem berrlichen Pofa, ließ fein Söhnlein Pofa 
taufen. Der Graf Joahim Karl von Malzan wird in Schif- 
lers Maria Stuart für feinen Sohn den Namen Mortimer ges 
funden haben. Statt des Kalenders bei der Taufe eines Kna— 
ben das Repertoire zu Rath zu zieben, mag nod hingehen, für 
eine Tochter ift der Gebrauch höchſt bedenklich. Die beliebteften 
Theaterftüde verfchwinden mit der Zeit von ber Bühne, und 
dann werden die ihr entlehnten Benennungen verrätberifch, wie 
ein Taufſchein. Die Coras erinnern an Kogebues Glanztage, 
an die Sonnenjungfrau, die Huldas datiren von der Begeifterung 
für das Donaumweibchen, die Birginien mahnen an eine perruque 
imperiale, an Bernardin de Saint-Pierre. Wiederum gibt es 
Bäter, welche die Bühne verfhmähend, dem Heidentbum ihrer 
Kinder Namen entlehnen. Heiden find Decar und Malvina. 
Biel ſchlimmer als ein Heide, ein Göge der heibnifchen Preuffen 
war Weidewuth, und in der h. Taufe empfing den Namen Weide« 
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wuth ein am 2. April 1794 geborner Graf von Kalnein, als 
deſſen Geſchlecht ſich von irgend einem preuſſiſchen Edlen aus 
dem Heidenthum herſchreibt, und tragt denſelben Namen ſein 
am 24. März 1846 geborner Neffe Karl Leopold Weidewuth 
Natango von Kalnein, obgleich eine Verordnung König Fried⸗ 
rich Wilhelms III. ausdrücklich unterfagt, auf andere, als bie in 
ben hriftlihen Kalender aufgenommene Namen zu taufen. 

Für Weimar war folhe Verordnung nicht gegeben, und 
bat deshalb Salzmanns Schwiegerfohn Lenz in der Wahl heid— 
nifcher Namen voller Freiheit genoffen. In einer aus dem J. 
1817 berftammenden Aufzählung feiner Kinder werden genannt 
Thusnelda, Iduna, „Wodan ftudirt Mediein in Jena” u. ſ. w. 
Lebhaft erinnert der Medicin fiudirende Donnergott an mancher⸗ 
lei Redensarten aus dem gemeinen Leben: ‚‚Ülotilde mouchez 
vous, Zenobie vous marchez dans la boue, vous etes un sot 
Napoleon“ u. f. w. Ad vocem Napoleon fommt mir in den 
Sinn jener Knabe zu Lüttih, der getauft worden Yaast Vite 
Prosper Cöme Napoleon; nicht übel ift eines Erbprinzen Einfall. 
Den, ein Knabe noch, hatte der Durchl. Papa mit dem Prädicat 
Schöps beehrt, und war der Groll um ſolche Berunglimpfung mit 
dem Knaben aufgewachſen. Als er ſelbſt Bater geworden, berieth 
mit ihm Papa den dem Kindlein zu gebenden Namen, und wollte 
überaus ſchwierig die Wahl finden. Warum nicht gar, meinte 
ber Sohn, Schöps III. folf es heißen. Den Liebhabern undrift- 
liher Namen mich gefällig zu zeigen, die ſchönſten Mufter für 
bie Benennung fünftiger Weltbürger ihnen vorzulegen, ſchreibe 
ich eine Decade ab aus dem Annuaire National de l’an troisieme . 
de la republique francaise, une, indivisible, imperissable et 
triomphante, worin einige Heilige jener großen Zeit zu finden. 

Mois de Vendemiaire. 


1. Primidi, Raisin, 

2. Duodi. Safran. 

3. Tridi. Chdtaigne. 
4. Quartidi, Colchique, 
5. Quintidi, Cheval. ‘ 


6b. Sextidi, Balsamine, 
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7. Septidi, Carotte. 
8. Octidi. Amaranthe. 
9. Nonidi. Panais. 

10. Decadi. Cuve. 


Die Gans hatte ihren Feiertag den 5., ber wälfche Hahn 
den 20. Brumaire, und fällt mir über dem Brumaire fein Nach— 
bar Frimaire ein. Alſolchen Namen hatte ein Bauernſöhnchen 
der Umgebung von Tours empfangen, und war Frimaire, groß 
und bengelih geworden, des Willens, feine Nachbarin, Made- 
moiselle Venus zu heurathen. Der Pfarrer verfagte aber dem 
Liebespaar fein Minifterium, vorgebend, Venus fei eine... », 
del partido, würde Cervantes gefagt haben, geweſen, ber Fri— 
maire aber ganz und gar nichts, und Volk mit folden Na— 
men fönne, dürfe und wolle er nicht trauen. Das Liebespaar 
in feiner Noth rief die Kammer in Paris zu Hülfe, verklagte 
den intoleranten abergläubifchen Pfarrer und brachte zu Aufruhr 
alle liberalen Schwäger. Am Ende jedoch ging die Kammer 
zur Tagesordnung über. Welch unauslöſchliche Makel für das 
aufgeffärte Franfreih , weldher Triumph für bas verfannte 
Deutfhland! — Denn, dafür möcht id mich verbürgen, feine 
unferer Kammern, feines unferer Parlamente, von dem Wiener 
Sanhedrin will ih gar nit reden, würde einen Augenblid 
zweifelhaft getwefen fein um die gegen ben blinden Zeloten 
anzuwendenden Zwangsmittel. Für ſolche Zwangsmittel würde 
ſelbſt eine Kammer, deren Majorität keineswegs den Liberalen ans 
gehörig, ſich ausſprechen, denn nichts ſcheuen unfere Staatsinänner, 
die eifrigften Katholifen, die entſchiedenſten Ariftofraten, fo ängft- 
lich, als den Schein der Illiberalität, der unvollftändigen Aufs 
Härung. Den zu meiden, geben fie alles den Gegnern Preis, 
emancipiren fie nöthigenfals den Teufel in Perfon. 

Wie bereits erinnert, wird der eine Flügel der Abtei Sayn 
als Pfarrhof benugt, der andere dient der Gemeinde ald Schul⸗ 
haus und Küſterwohnung. Den Kloſtergarten berührt die Brer- 
bad. Auf dem der Kirche anliegenden Gottesader ließ die 
einft bei der Kirche beftehende St. Hubertusbruderfhaft dur 
Bermittlung und mit Beihülfe des Sclopfellners, Philipp 
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Dbelamff etwan 1550 das noch beſtehende Crucifix mit ben zwei 
Statuen zu deſſen Füßen errichten. Auf befagtem Kirchhof 
wurde im März 1633 in großer Erbitterung geftritten. „Wäh— 
send bie fehwedifche Neiterei den Entfag von Andernach bewerf- 
ftelligte, hatte das Fußvolk fih des Paſſes Sayn bemächtigt, und 
auff 30 Italiäner, fo darauff gelegen," gefangen, aber der Oberfte 
Monroy, welden General Baudiffin fehr beflaget, durch den 
Kopff geichoffen und geblieben.” Diefer Bericht ift nicht aller= 
dings richtig. Monroe hieß der Gefallene, nicht Monroy. Die 
Monroy find eines fpanischen Geſchlechtes, die Spanier famen 
aber nicht, ung zu berauben, fondern ung gegen die fremden 
Räuber, und gegen die Folgen ber eigenen Thorbeiten, ich wieder— 
hole das, Hrn. Vehſe zu lieb, zu vertheidigen. Auch den an 
bern Drafelfprub „man präge fih das ein, bie Ge— 
wohnbeiten des Baterhaufes folgen dem Manne bis zum Grabe,” 
wiederhole ich in um jo größerer Zuverfidht, je eifriger Hr. Vehſe, 
der von mir nur Höflichfeiten empfing, ſich bemübet, diefen Orafel- 
ſpruch durch fein eigenes Benehmen zu vechtfertigen. Nebenbei 
will ich ihn erinnern, daß in meiner Phrafe um Johann von 
Werth von ferne nicht die Spur des von ihm fogenannten po— 
litiſchen Aberglaubens von der Blutsgüte zu finden, fondern 
daß es fi) einzig von dem savoir faire in einer Damengefells 
Schaft handelt. Ich weiß recht gut, daß häufig und zu allen Zei- 
ten die ausgezeichneteften Männer aus ben unterften Schidten 
ber Gefellichaft hervorgegangen find, wenn ich auch, abfonderlich 
in unjern Tagen, nicht felten beffagen muß, daß dieſes oder jenes 
herrliche Talent dem Pfluge, der Nadel, dem Leiften entfremdet 
worden. 

Den religiöfen Aberglauben, defjen Hr. Vehſe mich bezüch- 
tigt, betreffend, wird er jedenfalls mir bezeugen müffen, daß 
diefer Aberglauben mich niemalen zu Ausfällen gegen anders 
denfende verführt, am wenigften zu folchen flachen verbrauchten 
Redensarten, wie fie Hr. Vehſe auf jeder Seite feinem politifchen 
und religiöfen Wahnglauben zur Nechtfertigung vorbringt, und 
daß ich eben fo wenig irgend jemanden meinen Glauben aufzu— 
bringen verfuche. Auf ein Zeugniß, das mir nicht verfagt werden 
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kann, fußend, erfuche ich enblih Hrn. Vehſe, meinen Namen nicht 
mehr zu nennen, im Guten fo wenig, denn im Böfen. Im Gus 
ten ermweifet er mir, der Gräfin Hahn, Hrn. Hurter mid) zur 
Seite ftellend, viel zu viel Ehre, und werden das die Abergläus 
biſchen zumal alles Ernftes ihm. verargen, und mich, den Ins 
fhuldigen bafür leiden laffen. Und im Böfen, ja da fünnte er 
leicht böfe mich machen, mich veranlaffen, daß ich Race fuchend 
an dem Zoilus, meinen Lefern viele langweilige, dem Verfaſſer 
ber Geſchichte des öftreichifchen Hofs und Adels einige bittere 
Augenblide bereitete. 

Der vermeintlihe Spanier ruft mich zurück nah Sayn. 
Nichts weniger ald ein Spanier, ein Schotte war Hr. Aleran- 
ber Monroe, einer jener Beutelfchneider , die damals England 
und Scotland fharenmweife dem zerfleifchten Deutfchland zufendeten, 
um dahin die Freiheit zu tragen, diefelbe Freiheit, welche jener 
Sendlinge Enfel zwei Jahrhunderte fpäter dem ſpaniſchen Ames 
rica bradten. Die Grundidee eines folhen Beutelfchneiders 
zeichnet Walt. Scott in feinem Montrofe, unter feinen Schöpfun= 
gen diejenige, welde den glänzendften, den gediegenften Stoff 
in der Tüberlichften Weife behandelt, Der Ritter Dalgetty ift 
das treffende Bild eines Abenteurers, der jedem feil, immer und 
allein, gleichviel durch welche Mittel, Beute, Geld ſucht, nur 
daß der patriotifche Dichter durch einige fühne Pinfelftriche das 
widrige Bild zu veredelen fucht, was überhaupt in allen Dar— 
ftellungen aus der Heimath fein Streben, und ein gewiffermaßen 
gelungenes Streben, denn bis auf den heutigen Tag begt die in 
Scotts romantifher Schule bewanderte Damenwelt die Ueber— 
zeugung, daß, wenigitens den Engländern vergliden, die Schot- 
ten eine ungemein liebenswürdige edelmüthige Peluanenrace vor— 
ftellen. Hr. Alerander Monroe ift auch nicht durch den Kopf 
geſchoſſen worden, nicht auf dem Plage geblieben, wie das Alles 
aus dem bier mitgetheilten Schreiben des P. Infirmarius aus 
bem Klofter hervorgehen wird. 

„Dem Hrn. Bruder hab nit verfehlen follen, wie daß wir 
in den ohnlängft verfloffenen Tagen in fonderbar höchſter Ge— 
fahr uns befunden, daraus jedoch durch die fihtlihe Hand Got- 
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tes errettet worden. Dafür fey ihm taufendmal gebanft, und 
fein Nanien gepriefen. KFeria V. in Coena Domini ift ber Feind 
in helfen Haufen von Vallendar herabgefommen,, und aljobald 
unter harter Bedrohung von der geringen im Schloße liegenden 
Mannfchaft die Uebergab gefordert, die zwar ſolche verweigert, 
nad unerheblicher Defenfion aber das Gewehr geftredet, worauf 
im Thal das Plündern feinen Anfang genommen. Im Kloſter 
haben wir mit gröftem Schröden das Einfhlagen der Thüren, 
das Gefchrei der armen Leut vernommen, in ber bänglichſten 
Erwartung eines gleichen Tractaments ung alle auf den Chor 
geflüchtet und da zu demjenigen gerufen, ber ein Herr ift über 
Leben und Tod. Indem Fame der Hofmann gelaufen, meldend, 
dag von Nauert herab ein ganzer Trupp Soldatesca herange- 
zogen fomme, und daß er in folhen Kaiferliche zu erfennen 
vermeine. Sollten darum einen frifhen Muth fchöpfen. Auf 
welche Meldung ih dann, in Gefellihaft einiger Confratres 
zur Pforten gegangen, und mit meinen Augen den Anzug bed 
Succurſes gefeben. War noch Tange nicht ein halbes Fähnlein, 
abgeriffenes, fonjten aber fchönes und determinirtes Volk. Sie 
feyen von dem Regiment Bönighaufen,, fagte mir der Rumors 
meifter, und hätten, einer fchwedifchen Impresa auf Sayn und 
Engers zuvorzufommen, in dem einen Tag fhon, durch Did 
und Dünn einen Weg von fehs Stunden gemadt. Er zeigte 
. mir aud den Hauptmann, der mit einem Bein lahm, dem jüng- 
ſten und hurtigſten Kerl nichts herauszugeben das Anfehen hatte. 
Ich konnte nicht zu ihm heran, weilen er den Kirchhof auf und 
nieder Tief, feine Leute aufzuftellen,, führte dann felbften eine 
patuglia hinab ins Thal. Bei den erften Häufern fonnt.er 
angefommen feyn, und wir hörten einige Schüffe, denen bald 
mehrere folgten, daß ich und die übrigen Confratres in Eile in 
das claustrum, nad) wohl verriegelter Pforten ung zurüdgezogen. 
Vorher hatten wir was im Klofter an Victualien vorhanden, 
aud Wein in Bütten den Soldaten ausgetheilt. Von uns dacht 
an Eſſen feiner. 

„Draußen ware alles ftill geworden. Indem aber ber 
Sacriftan der Vesper einläuten wollen, fing es auf einmal an 
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zu knallen von allen Seiten her, langs die Berge, vom Dorfe 
und vom Kirchhof aus. Wir ſämmtlich erwarteten in Gebet 
unſer Ende ober aber den jüngften Tag. Vidimus abominatio- 
nem desolationis, und das mag brei Stunden wohl gebauert 
haben, dann gab es ein ſchwaches Fictoriarufen, und gewaltfam 
und in einem fort wurde ber Pfort angeflopft. Macht auf, 
riefen viele Stimmen zugleih, madt nur auf, es foll Euch nichts . 
geſchehen! daß ich mich endlich ermuthiget, hinabzugehen, und zu 
fragen, was man bann eigentlich) begehre. Ad, hieß es wiederum, 
helft nur um Gotteswillen, helft ſchnell, wir bringen unfern 
Dbrift und ein Dugend von unfern Leuten, einer ſchrecklicher 
zugerichtet wie ber andere. Auf ſolche bewegliche Anrede ich 
dann auffchließen laffen, und einen Anblid gehabt, ben feinem 
Ehriftenmenfchen ferner wuͤnſche. Dreizehn Mann, oder viels 
mehr die Stüder davon wurden gebracht, mwenigftens fonnte ich 
in feinem einzigen einen ganzen Mann erfennen. Dem fehlte 
ein Arm, dem ein Bein, dem ein Aug, einem andern bie beis‘ 
ben Beine oder beide Arme, oder beide Augen, einem war bie 
Bruſt aufgeriffen, allen das Haar weggebrannt , die Kopfhaut 
wie geröftet. Am übelften zugerichtet, und doch am wenigiten 
verftümmelt fand ich denjenigen, den fie ald den Obriften vene- 
rirten. 4A planta pedis vsque ad verticem capitis non fuit in 
eo sanitas. Ich ließ fie famt und ſonders nad ber Infirmaria, 
die zum Glück ganz leer, bringen, und haben ihnen alle er» 
benfliche Sorgfalt zugewendet, als wobei mich zu unterftügen, 
Dominus Abbas yon Coblenz den Herren Medicus Eberhard 
von Palland erbeten, aber was vermochten menfchlihe Hülfs« 
mittel gegen ein Leiden ber Art. Dafür habe mid befliffen, 
die Gemüther der alfo Heimgefuchten dem wahren Medico zuzus 
führen, und ift mir das bei einigen, bie fih als Fatholifch zu 
erfennen gegeben, gelungen, bei andern nicht, Keinen aber habe 
ich zerfnirfcht gefunden, als den calviniſchen Obriften, weshalben 
ich auch verfuht, ihn von dem ihn erwartenden Abgrund ber 
Höllen zurüd, und unferer ſeligmachenden Kirchen zuzuführen. 
Dahin ihn zu bringen, habe nicht bewerfftelligen können, aber 
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eine Art von Beicht, der nad feinem Willen, totus conventus 
und felbften das Gefinde beigewohnet, hat er mir abgelegt. 
„In berfelben klagt er fih arger Sünden, der ärgften Miffes 
thaten, viehiſcher Graufamfeiten an, mit deren Aufzählung den Hrn 
Bruder nit beſchweren, noch betrüben, der einzigen nur erwähnen 
will, womit nad) feinem Dafürhalten der Obrifte, Herr Alerander 
Monroe, eines vornehmen Gefchlechtes aus der Landſchaft Fife, 
fi fein erfchrödliches Leiden, dem ein noch viel bedenflicheres Ende 
folgen follte, zugezogen hat. Es war im Bayerland,, und der 
damalige Hauptmann Monroe commandirt worden, ein Schloß, 
des Namens Hainhaufen zu impatroniren, da er dann ganz des— 
peraten Widerftand gefunden. Seine beften Leute find ibm da— 
bevor erfchoffen worden, und in dem legten assalto wurde fein 
feibliher Bruder, Hr. James Monroe mit einem Stein vor die 
Schläfe getroffen, daß er alsbald des Todes. Worauf der Haupt- 
mann gejchworen, Feiner Seelen in dem Schloß zu verfchonen, 
aud ftürmen laſſen ohn Aufbören, bis eritlih der Maperbof, 
bann bes Schloffes unterer Stod gewonnen. Die nad oben 
getriebenen Feinde haben gleichwohl ihres Feuers nicht gefpart, 
dag nur fehr mühfam ihnen die Schneden, dann ein Zimmer 
nad) dem andern abzugewinnen. Am alferlängften wurde das 
Gemach im Thurm vertheidigt, bis dahin die Thür in Brand 
geratben und alfo der Eingang geöffnet worden, wie eben bie 
Edelfrau ihrem Gemahl das Rohr, fo fie eigenhändig geladen, 
gereiht. Das bat er auf den Hauptmann abgedrüdt, ibn aber 
gefehlt, worauf diefer gefchrieen, zum Fenfter heraus, was bier 
Odem bat. Wurden alfo die vier Kindlein, eins nach dem an« 
dern, dann bie fchöne Frau, dann der Yunfer felbften, der ſich 
noch als ein Rafender gewehrt, dem Fenſter fih angeflammert, 
und im Sturz gerufen, Sceufal, ich finde dich wieder, berab- 
geftürzt von ber Höhe des Thurms in den tiefen Weiher. „„Da 
find fie alle fiherlich begraben. Der legte Blik des Mannes 
bleibt mir jedoch unvergeßlich. 
„„Denſelben Widerftand, wie vor jenem Teufelsſchloß,““ ers 
zählte der Obrift ferner, „„habe ih in dem Angriff auf den 
Kirchhof gefunden. Geber von den Kerlen vertheidigte fich als 
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ein Raſender, und bis zu dem Kreuz ung durchzuarbeiten, war 
das fauerfte Stüd Arbeit, fo jemalen mir vorgefommen, Und 
indeme ich da Pofto gefaffet, trat hinter dem Kreuz hervor ber» 
felbe Menſch, den ich im vorigen Jahr hinabgeichidt zum Weiber, 
angetban wie damals, bewaffnet nicht, fondern eine Tonne vor 
fi tragend, und Feuer und Flammen aus den teuflifch verzogenen 
Zügen fprübend. Erfennft du mi? fragte das Phantasma, ich 
drüdte mein Piftol auf folhes ab, und fah ed vor meinen Augen 
auseinander gehen, nur daß es noch Zeit gehabt, die Tonne nach 
mir zu werfen. Es folgte eine Erplofion, die mich und all bie 
wadern Leute zu Schanden madte. Ich bin gewiß, daß der— 
jenige, den ich zu ſehen vermeynet, nicht mehr bei Leben, fann 
mithin nichts vor mir gehabt haben, als den böfen Geift, der 
gefommen, meine Sünden zu beftrafen.”“ Und über dieſe Er— 
zählung bat der Obrift zum öftern kläglichen gefeufzet, und bittere 
Thränen vergoffen. Dominus abbas verfuchte es ihn zu tröften, 
und ſprach ihm von unferer heiligen Kirchen, und wie fie den 
ärgften Sünder zu rechtfertigen die Macht hat, er blieb verftodt. 
Bis zum Abend waren jehs von den arınen verftümmelten Leu— 
ten verftorben,, zwei folgten in der Nacht. Am ‚andern Tage 
machte fih des Obriften Zuftand immer fchlimmer, er wollte feis 
nen de fratribus, aud mich nicht in feiner Kammer dulden, 
nahm jedoch wiederholter den Bejud des Medici an. Als ihm 
binterbracht worden, daß bie vier legten von feinen verbrannten 
Soldaten den Geift aufgegeben, jagte er bloß: consummatum est. 
Das Sprechen wurde ihm darauf ſchier ſchwer. In der Nacht zu Do- 
minica Resurrectionis hatte es ein Gewitter, dergleichen ich kaum 
noch erlebt, mit dem abſcheulichſten Blig und Donner, fo ganzer drei 
Stunden gewähret. Die zwei Mann, fo vor des Obriften Thür 
Wacht hielten, denn wir haben 12 Mann in der Abtei liegen, die 
bis auf die Koſt und ganz feine Ungelegenheit machen, geriethen 
in ſolchen Schröden, daß fie eines jeden Augenblides ihres Endes 
fih vertröfteten und die ganze Nacht, ihrer Ausfagen nad, mit 
Beten zubrachten. Am Morgen wollten fie doch nad dem Obri— 
ften fehen, er war auf und davon, die Monturftüde lagen zerz 
fireuet auf dem Boden. Ohne Zweifel bat derjenige ihn geholt, 
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weicher auf dem Kirchhof ihm den Schröden eingeiagt. Gott 
wolle uns gnädig bewahren. inftweilen fönnen wir ihm nicht 
genugfam danfen, daß er ben ſchwediſchen Soldaten eingegeben, 
vor ihres Obriſten Thür Wacht zu ſtehen. Anfonften die Abtei 
fhwer gelitten haben follt. 

„Die Todten auf dem Kirchhof und in dem Revier find alle 
aufgehoben, und die Faiferlihen, fo man an den Feldzeichen er— 
fannt, 89 an der Zahl, in zwei Gruben auf dem Kirchhof felb- 
ften begraben worben. Den lahmen Hauptmann habe nit dar— 
unter erfannt, wohl aber ben Numormeifter, mit dem ich ge= 
ſprochen. Der Schwedifchen Todten, fo eine viel größere Ans 
zahl gewefen, mebhrifte hat man außerhalb der Kirhhofsmauern 
in vier oder fünf Gruben eingefharrt. Bis dato haben wir im 
Kloſter von dem Feind nicht die geringfte Unbequemlichfeit ge= 
habt. Die 12 Mann, fo den Obriften bewacht, dienen als 
Salvaquardia. Der Hoffnung, des nächſten den Hrn Bruder 
zu ſehen, bleibe fr. Heribertus Dapperich. Tertio nonas Apri- 
lis 1635.“ 

Bon dem Hülsgraben, einer Fortfegung des Heidengrabeng, 
von welcher Reifenberg noch ſchwache Spuren in dem Thal der 
Brex erfannte, wird bei Heimbach gehandelt. 


Jfenburg. 


Die Saynbad aufwärts führt ein Thal, reizend, wie faum 
ein anderes der Umgegend von Coblenz, nad dem fünf Biertels 
fiunden von Sayn entlegenen Iſenburg. Was vordbem nur ein 
Schlimmer Feldweg gewefen, hat fih unter preuſſiſcher Herrſchaft 
in eine prächtige Chauffee, die gerade Straße über Altenkirchen 
nad) Berlin, verwandelt, und wußten die Dirigenten der Arbeiten 
in finniger Weife durch geſchmackvolle Anlagen die fhönften Stel» 
len, dergleichen 3. B. ein Wafferfall, zu heben. Diefe Ehauffee 
verfolgend, wird man beinahe unglaublich finden den Unfall, 
von welchem 1796 in dem engen Thal der franzöfifche General 
Ney betroffen worden. Mit feiner Colonne, miteiner bedeu- 
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tenden Artillerie wollte er, getäufcht vermuthlich durch eine uns 
zuverläffige Eharte, hinauf gen Meifcheid ziehen. Er fand aber _ 
Schwierigfeiten ohne Zahl, und faufilicte ſich letzlich dergeftalten, 
daß er aus dem faux-pas ſich herauszufinden, nad) Sayn zurück— 
zufehren, einen halben Tag verwenden mußte. Das That felbft 
verengt fih bei jedem fernern Schritte, abfonderlih wenn man 
zu dem Fuße des Telegraphen, beiläufig in gleicher Richtung 
mit dem feitwärts gelegenen Naſſauiſchen Dorfe Stromberg, ges 
langt ift. Kaum dag noch Raum für einen ſchmalen nach Iſen— 
burg gehörigen Wiefenfaum übrig. Iſenburg felbft ift ein borfs 
artiger Fleden am Fuße der ihm den Namen gebenden Burg er- 
bauet, mit einer Bevölferung von beiläuftg 600 Köpfen, deren 
Wohlſtand auffallend durch den Straßenbau gehoben worden. In 
vorigen Zeiten war das ein gar armer Ort, mit deffen Armuth 
ber Bolfswig zu fcherzen Beranlaffung fand. Es hieß, ganz 
Iſenburg gebt betteln, mit Ausnahme von Paftor und Schuls 
meifter,, die feine Schuhe haben. Bollftändig ausgerottet ift der 
Bettel noch nicht, wie ih aus dem Troftfpruche entnehme, wos 
durch unlängft ein junger Priefter ermuthigt werben follte, bie 
ihm angebotene Pfarre anzunehmen, Wahr ift es, gab ber 
Tröfter zu, daß viel gebettelt wird, aber den eigenen Paflor vers 
fhonen die Bettler. Fleifig war man in Iſenburg von jeber, 
es wird dafelbft ein nicht unbedeutender Hopfenbau betrieben, 
nah Meifcheid zu hat es einigen Aderbau, viele Nagelichmiede 
wohnen im Drte, in ber Bearbeitung der Steinbrühe und 
Schiefergruben findet mander fein Brod. An dergleichen Brüchen 
find die tiefen, fchluchtenförmigen Thäler der bier in bie Sayn 
münbdenden Iſenbach, Wiebelsbah , Hummelsbad) , des Haufen 
borner Floßes reich. Ueber die Feine, unbedeutende Pfarrkirche 
zu St. Katharinen, in bedeutender Höhe, erheben ſich auf einem 
hochaufgethürmten Felfen bie ungemein pittoresfen Ruinen ber 
Burg, die auch jegt noch als das Stammhaus eincd großen 
Gefchlechtes fih anfündigen. Nur fuhe man hier nicht die füs 
nigliche Pfalz Iſenburg, deren frühefte Bewohner, die Meros 
vinger, durd die Annehmlichkeiten der Lage beftimmt worden zu 
fein feinen, auf ten milden Hügel neben der Stadt Rufad, 
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im Ober-Elſaß, ihr Schloß zu ſetzen: bie wilden Schönheiten 
eines verborgenen Winfels im Saynthal fonnten für bie fang» 
haarigen Könige des Anziebenden nicht viel haben. Um fo wid 
tiger find fie den von Iſenburg benannten Herren geworden, bie 
von bier aus werther Nachbarn, abfonderlih der Grafen von 
Sayn und Wied Treiben beobachten, zugleich aber von wegen der 
Höhe und Steile der umliegenden Berge, und der befhwerlichen 
Zugänge einen Sig fih verfhaffen fonnten, dem faum in irgend 
einer Weife beizufommen, wie fid dann feine Spur ergibt, daß 
jemalen,. vor Erfindung des Sciefpulvers, das Schloß ange» 
fochten, geſchweige eingenommen worden fein follte, 

Innerhalb der eigentlichen Feitungswerfe befanden fid vier 
Häufer, die von Iſenburg, Wied, Eovern und Runfel benannt. 
Bon dem Runfelifhen Haufe will man einen Beweis berleiten, 
daß die Herren von Jfenburg und von Runkel einer und ders 
felben Abftammung, mir fcheint des Gebäudes andere Benennung, 
„Frauenhaus“, vielmehr anzudeuten, daß durch eine Tochter die 
von Runkel zum Beftge diefes Haufes gelangt find. In fpätern 
Zeiten fommen auch das Schloßtbal, das Falfenhaus vor, viels 
leicht nur neu aufgefommene Benennungen früher beftandener 
Gebäude. Das Pfortenhaus war, wie berfömmlid , den Ge— 
meinern der Burg eigen; die unterhielten den Pförtner , hierin 
von Wode zu Woche abwechſelnd, und der Herrſchaft, welde 
die Woche über den Mann -fütterte, batte er jeden Abend die 
Prortenichlüffel zu überbringen. In dem allgemeinen Wandel 
ber Eitten, Lebensart und Kriegsmanier, fo in der zweiten Hälfte 
bes 15. Jahrhunderts fich vorbereitete, verloren die mit feinem 
nugbaren Eigentbum verbundenen, nur mit Laften befchwerten 
Burghäufer für die bisherigen Eigenthümer allen Werth, fie 
wurden meift aufgegeben, in Jfenburg namentlich, allıwo die ver« 
laffenen Sige ber regelmäßig die Burg bewohnenden Sfenburg- 
Salentinifchen oder jüngern Grenzauifchen Linie anbeimfielen. 
Als diefe Grenzau erhielt, gab fie dem dafigen bequemern 
Schloſſe den Borzug, und die Stammburg wurde nur mehr in 
feltenen Fällen als Wittwenfig benust. Daß eine Wittwe am 
24. März 1625 auf Ifenburg ihre Hofhaltung gehabt, ift aus 
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einem Memorial der Bürger des Thals Iſenburg, vom beſagten 
Datum erſichtlich. Neun Jahre fpäter, im Sommer 1633, wur— 
ben Yfenburg und Alten-Wied von einem fpanifchen Armeecorps 
unter des Marques von Celada Befehlen eingenommen, Auf 
das Linfe Rheinufer zurüdfehrend , hinterließ der Marques in 
Yfenburg Befagung. „Darauff ift nun eine Parthey von dem 
neugeworbenen Wittgenfteinifchen Regiment, unter dem Commando 
des Capitain Pfankuchens auf Hachenburg gangen, und die Be⸗ 
fagung auff Iſenburg beimgefucht, welche vielleicht vermeint, es 
feyen die Ihrige, und fie alfo unangefochten herbey fommen, und 
das forberfie Thor einnehmen Taffen. Dieſe haben die Schild⸗ 
wacht vor erft, darnach auch etlihe von der Garnifon nieders 
gemacht, den Neft gefangen genommen, und über 300 Stüd 
Vieh, ſo aus der Grafihaft Sayn und Wied geraubt waren, 
wiederumb erlediget und zurüde gebracht,“ März 1634. Im 
Zul. 1769 ftand nod der Theil eines Haufes, fo der Bes 
fchreibung nad) das Wiedifche Haus gewefen fein fönnte: küm— 
merlich gelangte man damals auf der zum Einſturz ſich neigen» 
den Treppe in eine Fleine gewölbte Stube. In der neueften 
Zeit bat ein fpeculativer Wirth den Nuinen einige Garten 
anlagen hinzugefügt, und verdienen fie um fo mehr die ihnen 
beiviefene Aufmerkfamfeit, je anmuthiger der von ihnen beberrfchte 
Prospect, 

Als der Herren von Iſenburg und ihrer Nachbarn, der Her— 
ven von Rommersdorf gemeinfamer Stammvater wird Gerlach 
betrachtet, ein Graf des Nieder-lahngaues, 993—1008. Man 
legt ibm die Söhne Gerlah und NReginbold bei, und will in 
jenem den Anfänger des Geſchlechtes von Rommersborf, in dies 
fem den erften Sfenburger erfennen, Ein Reginboldus comes 
wird allerdings unter den Zeugen einer Schenfung des Trieri— 
ſchen Erzbifchofs Eberhard für das Stift Münftermaifeld, 1058, 
genannt. Daß ein Sohn von ihm, NReginbold ebenfalls genannt, 
die Schirmvogtei des Erzftiftes Trier befleidet babe, muß ich 
geradezu in Abrede ftellen, die Urkunde von 1075, worin Erz« 
bifchof Udo von Trier von „advocato nostro comite Reymbaldo‘« 
fpricht, iſt ficherlich falfch, wie dur) den einen Zeugen Stephanus 
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de Spainheim“ erwiefen, abgefehen davon, daß jene Schirmvogtei 
lange ſchon bei den Pfalzgrafen von Aachen gewejen. Dagegen 
finde ich 1092, 1103 und 1110 die Brüder Gerlah und Regin- 
bold, gleichwie in dem erſten Stiftungsbriefe der Abtei Laach, 
um deſſen Aechtheit in der neueſten Zeit Zweifel ſich erhoben, 
Renboldus de Isenburch genannt wird (1093). Vielleicht iſt 
das derſelbe Reimbaldus de Isemburch, welcher eine Urkunde 
des Erzbifhofs Bruno von 1121 beglaubigte, welder auch auf 
Bitten des Abtes Heinrih von Nommersdorf, als diefer den Hof 
und die Kirche zu St. Sebaftian-Engers für fein Klofter ans 
kaufte, die Befugniffe eines Schirmvogtes übte, Endlich ift bes 
fagter Reginbold oder Nembold 1. derjenige, welder der Zeit 
und allen Umftänden nad der Gemahl von einer ber fieben 
Töchter des Grafen Ludwig I. von Arnftein gewejen, durch welche 
Bermählung dem Iſenburgiſchen Haufe der bedeutendfte Länder: 
zuwachs und die Graffchaft im Einrich geworden. Als Rem: 
bolds Söhne werden betrachtet die Brüder Gerlach I., 1103— 
1146 , Siegfried, 1142 und 1143 genannt, und Rembold Il, 
welcher um 1158 die Grafſchaft im Einrih an die Grafen von 
Naſſau und Kagenellenbogen verkaufte. Siegfried wird von einis 
gen als der unmittelbare Stammvater der Herren von Runfel 
und Wefterburg betrachtet. Von Gerlach I. und Rembold MH. 
gehen die beiden Hauptäfte des Jfenburgifhen Haufes aus. Bon 
Nembold, dem Vater Salentins, erzählen die älteſten Nachrichten 
des Klofters Rommersdorf, dag an ihn, bedrohet von einer durch 
den Pater-abbas aus Floreffe anzuftellenden Bifttation, der Abt 
Engelbert fih gewendet, vorgeftellt babe, wie jener Fremdling 
„in loco iniustam dominii potestatem exercere, disponere or- 
dinareque pro animi sui motu‘“ vorhabe, worauf denn Rembold, 
„his suggestionibus exasperatus contra eum (den Abt von Flo= 
teffe) mentis colligens indignationem, terrore et minis intenlatis 
valde iniuriose abire coegit.“ In dem Namen bes Sohnes, 
der zum erftennaf in dem Iſenburgiſchen, wohl überhaupt in 
einem deutfchen Haufe vorfommt, läßt fih erfennen, wie lebhaft 
des großen Kurdenfultans Saladin Ruf den Decident ergriff, 
und daher ein chriftficher Ritter fih veranlaßt fand, des blinden 
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Heiden Namen dem Söhnlein beizulegen, woraus fih dann ferner 
ergibt, daß bie von Yfenburg früher und Iebhafter denn andere 
beutfhe Herren bei der großen Angelegenheit des Chriſtenthums 
im Orient ſich betbeifigt haben, als wovon anderweitige Monumente 
fein fönnten die nad dem Mufter der h. Grabesfirde erbaute 
Gapelle bei Eovern und minder nicht der in der Familie häufig 
vorkommende, ungezweifelt den Königen von Armenien entlehnte 
Rufnamen Robin. Außer jenem Salentin hat Rembold H. noch 
zwei andere Söhne, Nembold III. 1179—1210, und Bruno I., 
1179—1200 hinterlaffen. Bruno, der Erbauer, wie man glaubt, 
ber Feſte Braunsberg, erheurathete mit ber älteften Tochter des 
Grafen Tpeoderih von Wied ein Erbrecht zu beffen Graffchaft, 
das zu realifiven, feinen Söhnen vorbehalten blieb. Diefen Söh— 
nen, Arnold, Bruno I. und Theoderich, wurde jedoch das Erbe 
von Siegfried, Gottfried und Gerhard von Epftein, deren Muts 
ter eine jüngere Tochter des Grafen von Wied gewefen, flreitig 
gemacht, bis dahin zwiſchen den beiden Familien ein Theilungs« 
vertrag zu Stande gefommen, 

Arnold von Jfenburg, 1217 als Arhidiacon, it. S. Lu- 
bentü, feit 1228 ald Dompropft zu Trier genannt, wurbe auf das 
am 28. März 1242 erfolgte Ableben feines Oheims, des Erz« 
biſchofs Theoderih von Wied, an deffen Stelle von dem Clerus, 
„maior ac sanior cleri pars‘‘, erwählt, während ein Theil bes 
Adels ihm den Propft zu St. Paulin, Rudolf von der Brüden, 
‚eines in Trier gar mächtigen und bedeutenden Rittergefchlechteg, 
das in den römischen Feftungswerfen bei der Mofelbrüde einen zu 
Schug und Trug gar bequemen Sig gefunden, entgegenftellte. Die 
zwiefpaltige Wahl ift, wie es fheint, die erfte, zu welcher das Voll 
nicht concurriren durfte. Doc mag die Maffe der Bevölferung für 
Arnold gewefen fein, wogegen Rubolf eine mächtige Stüge fand 
in des Kaiſers und feines Sohnes, des Königs Konrad Unwillen 
gegen Erzbifhof Siegfried von Mainz, einen gebornen Herrn von 
Epftein, veranlaßt durch deffen Anhänglichfeit zu dem h. Stuhl. 
Diefer Unwillen, auf alle Angehörige des Haufes Epftein fich 
erſtreckend, traf namentlich die Zfenburge, und erhielt darum ber 
Propit von St. Paulin, der fofort nach Coblenz eilte, um dem 
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König Konrad aufzuwarten, die Regalien. Bereits ward bir 
Stadt Trier dur die Gewalttbaten derer von der Brüden und 
ihrer Anhänger beunruhigt; fie brachen bewaffnet den Häufern 
der Domherren ein, raubten oder überließen- der Naubgierde des 
Pöbels, was fih da vorgefunden, ergriffen den gleich fehr durch 
Alter, Würde und Geſchlecht zu Ehrfurdt berechtigten Oberchor⸗ 
bifchof Theoderich von Hagen, der eben den Tagzeiten im Dom 
beigewwohnt hatte, und führten ihn, befleidet wie er war mit dem 
Chorrock, als einen Gefangenen über den Marft nad) der Brüde, 
verwandelten den Dom in eine Feftung, bemädhtigten ſich mit 
Lift des Schloffes zu Saarburg, und gewannen in dem Herzog 
von Lothringen, in den Grafen von Sayn und Quremburg für 
fhlimmes Beginnen die thätigften Helfer. 

Bon der andern Seite einigten fich die fieben Hauptfirdhen 
ber Stadt Trier, der Dom, St. Paulin, St. Simeon, St. Mas 
rimin, St. Eudarius, St. Märien, und St. Martin zu gemein 
famer Bertheidigung durch geiftlihe Waffen, 17. April 1242, 
und trefflih wußten aud die Beſatzungen der verjchiedenen erz— 
ftiftifchen Schlöffer, die fämtlich zu Arnold hielten, ihrer Wehren 
fih zu gebrauchen. Insbeſondere troste der Palaft zu Trier 
allen Anftvengungen eines weit überlegenen Feindes, und nad 
dem ihnen bedeutende Verſtärkung an Mannfchaft, reichlicher Vor— 
vath von Lebensmitteln zugefommen , verwandelten fih die Ans 
gegriffenen in Angreifer, In häufigen Ausfällen brachen fie 
die Häufer ihrer Gegner, und in kurzem fühlten fie fih ftarf 
genug, den Richard von der Brüden in feinen Thürmen heim— 
zufuchen, bei welcher Gelegenbeit Dietrich von Blanfenheim, der 
Propft zu Prüm ihr Gefangener geworben ift. In zwei andern 
Ausfällen , deren einer dem Dom, der andere der Brüdenfefte 
gegolten bat, wurden mebre Gefangene gemacht, darunter Rus 
dolf von der Brüden, des. Propftes zu St. Paulin Bruders 
fobn. Wiederum find in einen Gefecht Arnold von der Fels, 
Gobolo von Villers, Dietrich von Linfter und einige andere Edele 
niedergeworfen, und gefänglich dem Palaft eingebradt worden. 
Diefes zu rächen, ließ der Graf von Yuremburg, der felbft auf 
Ort und Stelle zugegen, einen ganzen Tag und eine ganze Nacht 
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hindurch den Palaft ftürmen, aber ber Mauern Stärfe, der Ber- 
theidiger froher Muth widerftanden alfen feinen Anftrengungen. 
Da verzweifelten Arnolds von Iſenburg Gegner an ihrer Sache, 
fie liegen fih auf Unterhandlung ein, und zu Nievel, 2 Stunden 
yon ber Stadt, wurde ein Abkommen gefchloffen, worin Arnold 
als der rechtmäßig erwählte Erzbifchof anerfannt, Rudolf ſich, 
für eine Reihe von Jahren den Befig von Saarburg bedingte, 
Bald darauf wurde noch gründlicher das Zerwürfniß geheilt, indem 
Rudolf in den nächſten Tagen zu Saarburg Todes verblid. 
Alsbald richtete Arnold ein Schreiben an Papſt Innocen— 
tius IV., worin er, „homo literatus et peritus in iure,‘“ feine 
Wahl in die Hände des allgemeinen Vaters der Chriftenheit 
aufgab, falls es diefem nicht gefällig, die Unregelmäßigfeiten 
und Mängel fothaner Wahl nad der ihm beimohnenden All: 
gewalt zu heilen. Innocentius, erivägend „personae pruden- 
tiam et amicorum potentiam , quae tunce contra Imperium op- 
portuna erat,““ betätigte „liberaliter‘“ und vervollftändigte die 
Wahl, verlieh auch, „„quod Romae raro accidit,“ dem Erwähl- 
ten tarfrei das Pallium, 1245, wohingegen Konrad, der römi— 
fhe König, in feiner feindfihen Stimmung für den Erzbifchof 
verharrte, und fie abjonderlich in feinem, am 14. Jul, 1242 der 
Stadt Trier eriheilten Schußbriefe ausjprad. „Hic alter fuit 
exstructus populari libertati gradus; in quo simulatque pedem 
Treverica plebs fixit, juxta Pontificum suorum imperia paulla- 
tim abnuere, veleresque mores exuere coepit.** In ſteigender 
Oppofition zu dem Königshaufe von Staufen, wirkte Erzbiſchof 
Arnold zu der Erhebung Heinrichs von Thüringen, gleichwie er 
auf dem Eonvent zu Woringen, 3. Det. 1247, den Grafen 
Wilhelm von Holland wählen half, diefen auch ftattlich, ganzer 
acht Wochen lang, auf Ehrenbreitftein, feinem Lieblingsaufenthalt, 
und zu Montabaur bewirthete. Leber den allgemeinen Angelegen= 
heiten des Reichs ließ der bochbejahrte Arnold die Intereſſen feines 
Stiftes Feineswegs außer Augen. Zu Thuron, der über Alfen 
gelegenen, die Mofel beherrfchenden Burg, hatte fih Zorno, der 
Marſchalk des Pfalzgrafen bei Rhein, pflegweife feftgefegt, und, 
ficher in dem Horft und in feines Gebieters Schuß, beunruhigte er 
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durch die ärgſten Frevel eine weite Landſchaft. Von dannen ihn 
zu vertreiben, legte ſich Arnold mit den Stiftsvölkern, ſo durch 
ſeiner Befreundeten Mannſchaften verſtärkt, zu denen auch ſpäter 
des Erzbiſchofs von Cöln Contingent ſtieß, vor die Burg, und 
zwei ganzer Jahre hielt er ſie belagert, bis daß der Frieden von 
Thuron, „des virtenden Daes vor ſente Rimeyes Daye“ 1248, 
den Zwiſt mit dem Pfalzgrafen ſchlichtete. Seitdem iſt Thuron 
zur Hälfte eines Erzbiſchofen von Trier, zur Hälfte des Erz⸗ 
bifhofs von Cöln geblieben, und gilt das Friedensinftrument als 
die ältefte im Trierifchen in deutſcher Sprade aufgenommene 
Verhandlung. In dem Laufe der Belagerung follen von den 
Dazu verwendeten Truppen eine Million Sömmer Korn und 
Hafer, dann 3000 Fuder Wein verzehrt worden fein. 

Es ließ fih nicht minder Arnold angelegen fein, ben um 
feinetwilfen der Stadt Trier erwachſenen Schaden zu befiern. 
Sie für alle Zukunft gegen die Unternehmungen einer zu ges 
fährlihen Einwohnerfhaft fiber zu ftellen, bat er deren von ber 
DBrüden Thürme in die Ringmauer, womit er bie Stadt umgab, 
nit aufgenommen, vielmehr benfelben einen mächtigen Thurm 
famt einem Thor, fo von wegen feiner Beftimmung den Namen 
Neidpforte empfing, entgegengefegt. Die Koften des ausgedehnten 
Defenfionswerfes zu beftreiten, bewilligte er der Stadt eine auf die 
Dauer von A Jahren befchränfte Acciferhebung, von der jedoch 
nad) dem Herfommen „‚Clerus , miles atque ministeriales** bes 
freiet bleiben follten. Auch ber Stadt Coblenz bat Arnold zu 
bem gleichen Zwede ein Ungelt bewilligt, 1259, ohne body, 
wie fih aus dieſem Datum ergibt, den Bau ber Feſtungs— 
werke vervollftändigen zu fünnen. Die Vogtei zu Coblenz war 
ihm pfandweife um 600 Mark von den Grafen von Nafr 
fau übergeben worden 1253. Münfter-Maifeld hat Arnold 
vollftändig mit Mauer, Wall und Graben, und eben fo das 
von ihm zu Handen des Ersftiftes angefaufte Hartenfels bes 
feftigt. Seine Schöpfung ift der Stolzenfeld. Der Burg zu 
Welihbillih vier gewaltige Thürme hinzufügend, hat er fie, nad 
ben Begriffen des Zeitalter, unüberwindlich gemacht. Arras, 
die dem Erzſtift entfremdete, duch ihn wieder herbeigebrachte 
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Burg, bat er gebeffert, dem Palaft in Trier funftreihe und ums 
faffende Bauten hinzugefügt, um die Verſchönerung von Pfalzel 
ſich Verdienft erworben. Zu feiner Zeit ift die herrliche Lieb— 
frauenfirche, eine der Zierden von Trier, entitanden. 

Durch fchiedsrichterliches Erfenntnig vom 23. Sept. 1251 
wurde Eberhard von Stein verurtheilt, dem Erzbifhof Güter 
von 200 Pf. Werth zu Lehen aufzutragen, und ſolche fortan in 
ber gleichen Weife wie die Burg Stein von dem Erzftift zu em— 
pfangen, dann wurde ihm als eine Buße für die zu Merzig 
gegen den Erzbifhof ausgeftogenen Schimpfreden auferlegt, mit 
einem Gefolge von 40 Rittern oder Söhnen von Nittern, nad 
Trier zu fommen, wo fie insgefamt, mit nadten Füßen, vom 
Kreuz auf dem Marft zum Dom geben, dem Erzbifchof zu Fü— 
fen falien, um Gnade bitten, und ihre Bereitwilligfeit erffären 
werden, zu befhwören, daß es Herrn Eberhard leid, falls er je— 
malen den Erzbifchof beleidigt haben jollte. Im 3. 1252 wurde 
Arnold, zugleich mit feinem König Wilhelm, von Papft Innos 
centius IV. nach Lyon, zum Goneilium eingeladen, und machte 
Arnold, mit einem Gefolge von 50 Rittern, die Reife in des 
Königs Gefellihaft. Eine ungemein freundliche Aufnahme hat 
er zu Lyon gefunden, und als der Papft am CEharfreitag zu dem 
verfammelten Bolfe von bes Kaiſerreiches Zuftand ſprach, mußte 
der ihm zur Seite fiebende Erzbifhof feine Worte alsbald ins 
Deutfche überfegen, damit aud König Wilhelm und die um ihn 
geſcharten Edlen das in fremder Sprade Borgetragene vernehmen 
fönnten. Zur Heimfehr fertig, verdiente fih der Trierifche Erz» 
bifhof ausgezeichnetes Lob, in Betracht der reihen Geſchenke, 
fo er nicht allein dem Papft und den Gardinälen barbrachte, 
fondern aud mit freigebiger Hand unter die Curialen, die Ac- 
tuarien, Schreiber und Nuntien vertheilte. Dafür hatte er aber 
nad furzen Jahren den Kummer, daß fein Zögling, der 
durch ibn geichaffene König Wilhelm im Laufe feiner unfterb- 
lihen Fehde mit den Friefen, am 28. Januar 1256 erſchlagen 
wurde, und vierzehn Tage fpäter, den 11. Febr. richteten an 
ihn das Domcapitel, dann der Clerus ber Collegiatfirchen zu 
St. Paulin und St, Simeon die nichts weniger als ehrerbietige 
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Adreffe, wodurch fie ihn erinahnen, „ut permittat eas gaudere 
suis libertatibus, et ipse suos excessus velit emendare.‘* 

Dem verwaifeten Reihe mußte ein König gefucht werden. 
Erzbifhof Gerhard von Mainz, dem die Leitung des Wahl- 
geichäftes gebürte, war des Herzogs Albrecht von Braunſchweig 
Gefangener, zweifelbaft fchien es, welcher von des verbinders 
ten Erzbischofs Kollegen deffen Verrichtungen bei der Wahl zu 
übernehmen babe. Konrad, der Erzbifhof von Cöln, gewann 
Arnolden den Borfprung ab, diefer aber, der fid) indeffen einiger 
kurfürſtlichen Stimmen zu verfihern gefucht hatte, traf zuerft in 
Frankfurt ein, in Gefellfchaft des Herzogs Albrecht von Sachſen, 
welcher zugleich der bevollmächtigte Stellvertreter feines Betters 
bes Marfgrafen von Brandenburg. Etwas fpäter famen ber 
Erzbifchof von Cöln, verfehen mit einer von dem Erzbiſchof 
von Mainz ausgeftellten Vollmacht, und Pfalzgraf Ludwig; fie 
follen ein ftarfes bewaffnetes Volk um ſich gebabt haben, daher 
der Erzbifchof von Trier ihnen den Eingang ber Stabt ver- 
fagte, wiewohl zum öftern erflärend, daß er Feineswegs gefonnen, 
feine Collegen auszufperren, fobald fie „eum societate decenti‘* 
fih anmelden würden. Denen fehlen aber zweckdienlicher, die 
Sade zu brusquiven, und haben fie am 13. Januar 1257 de 
Königs von England Bruder, den Grafen Richard von Cornwall 
zum König der Deutſchen erwählt. Die Bedingungen aljolcher 
Wahl waren fchon vorher mit ihrem Candidaten feftgeftellt. Das, 
oder auch nur einen Candidaten auszumitteln, hatte die Gegenpartei 
verabfäumt, fie war darum, auch ohne vorbergegangene Wahl: 
ſchlacht geſchlagen. Indeſſen wünfchte Richard von Cornwall fich 
mit ihr abzufinden. Er ließ dem Erzbifchof Arnold, und jedem der 
beiden andern Wahlfürften, 8000 Marf Cöln. bieten, die aber, 
biefes alles erzählt der Engländer Thomas Wifes, Arnold zurüds 
gewiefen bat, darauf beftebend, daß ihm die gleihe Summe 
wie dem Erzbifhof von Cöln, 12,000 Marf, bewilligt werde. 
Hingegen beißt es in den Gestis Trevirorum , daß Arnold, 
Vediglih aus Pflichtgefühl, die ihm gebotene Summe von 15,000 
Mark Sterling, „guae yuantitas pecuniae, ut tunc dicebatur, 
fortassis totam Romanam Curiam commovisset,‘ ausgefchlagen 
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babe, worauf dann Sachſen, Brandenburg und Böhmen, indem 
auch ein böhmifher Abgefandter ſich eingefunden hatte, auf den 
Erzbifhof von Trier compromittirt haben follen. Der ernannte 
hierauf, fo wird weiter verfichert, Alfonfen von Gaftifien in feinem 
und feiner VBollmadtgeber Namen zum König von Germanien, 
Im höchſten Grade ift Diefe allgemein angenommene Erzählung 
mir verdächtig geworden. Arnold, in dem Wahlconvent erfcheinend, 
hatte durchaus feine beftimmten Abfichten für die Vergebung der 
Königsfrone, befand fih, nachdem über folche von der Gegenpartei 
verfügt worden, durchaus nicht in der Lage, die Abfichten eines 
Gegners, gewandt und mächtig wie Erzbifchof Konrad von Cöln, 
hintertreiben zu können. Die Einweihung der Abteificche zu St. 
Marimin, 8. Zul. 1245, hatte er einem Gafte, demfelben Erz- 
bifchof Konrad überlafen müſſen, „quod Arnoldus senectä inva- 
lidus, muneri foret impar.“ Zu ſchwach, eine Kirchenceremonie 
vorzunehmen, foll er, 11 Jahre fpäter, am Rande des Grabes, 
in Berhandlungen ſich eingelaffen haben, deren Ausgang durd) 
feine menſchliche Klugbeit zu berechnen. Allem Anfeben nad ift 
der Verſuch der Aufitellung eines Gegenfönigs aus einem den 
Gibellinen befreundeten Haufe, ein Kunftftüd italienifcher Politik, 
ber eben damals von den Florentinern zum äußerften bedrängten 
Pifaner, und wird ihre Erfindung in Deutfchland eben hinreichens 
den Anklang gefunden haben, um den König von Gaftilien, von 
dem Lande, fo bis auf den heutigen Tag die Heimath der Pros 
teftationen und Berwahrungen, zu einigen fhwadhen Demon— 
frationen gegen den bevorzugten Richard zu veranlaffen. Jeden» 
falls ift nicht der Erzbifchof von Trier, fondern der Herzog von 
Brabant der Führer einer caftilianifchen Partei, die in Deutfch- 
land ſich conftituiren follte, geworden, Dem Herzog ftellte Kö— 
nig Alfons am 12. Nov. 1253 eine Verfchreibung aus über 
20,000 Pf. Tournois, die Hälfte diefer Summe anzuwenden 
„pro quibusdam nobilibus nobis aquirendis.“ Den Jahrtag 
biefer Urkunde hat Erzbifhof Arnold II. nicht erlebt, er farb 
zu Montabaur, furz vor dem 5. Nov. 1259. Seine Frönmig- 
keit, feine Weisheit, feine Gerechtigfeitsliebe preifet Browerug, 
ein Lob, dem Hontheim nicht allerdings beipflichtet , doch be= 
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fennen muß, baf ‚‚sapientiae et multae in Imperio auctoritatis 
laudem Arnoldo deberi.‘“ m die Größe feiner Kirche hat Ars 
nold fih ungemein verdient gemacht durch eine Reihe von Ans 
ordnungen, in welchen ber fchaffende Geift eines Selbſtherrſchers 
nicht zu verfennen. Bedeutſam für die Erfenntniß ber Tendenzen 
feiner Regierung find die Schlußworte der Beſchwerdeſchrift, im 
Namen der drei Hauptfirden von Trier aufgefegt den 11. Febr. 
1256.- Es fcheint daraus hervorzugehen,, daß Ehrenbreitftein, 
des Erzbiſchofs Lieblingsſitz, gleihfam als eine Löwenhöfe ges 
fheut wurde (Abth. II. Bd, 1. S. 215—216). Diefe Lieb- 
haberei für Ehrenbreitftein könnte aud der Sage, daß Thal- 
Ehrenbreitftein aus Iſenburg feine erftien Bewohner ‚erhielt, 
einige Begründung geben. Arnolds und feines Oheims Theoderich 
folgenreihhften Schöpfungen gelten die Reime eines gleichzeitigen 
Dichters: 

Montabur et Kilburch construxit Theodericus, 

Ad Thurum Arnoldus cepit, dolet hinc inimicus, 

Stoltzenvels firmavit, Bischoffstein principiavit, 

Hardinvels emit, et infeodata redemit. 

Arraz laetatur, quod iuri restituatur 

Et ne perdatur iterum, turri solidatur. 

Commendat Trevir et Confluentia te vir, 

Quod stant munitae, per multa prius mala tritae. 

Der eine von des Erzbifhofs Brüdern, Bruno, 1210—1255, 

wurde der Stammvater ber Braunsbergifchen oder Wiedifchen 
Linie, die fein Sohn, Bruno der Jüngere von Braunsberg, 
wie er fih jchreibt, 1250 -- 1278, in der Ehe mit Jfalda von 
Wefterburg fortiegte. Diefer jüngere Bruno erzeigte ſich der 
Geiftlichkeit ungemein hold. Dem Frauentlofter Dietkirchen bei 
Bonn gab er die demſelben zu Unrecht entzogene St. Nicolaus⸗ 
capelle in Ober⸗Bieber zurüd, Montag vor St, Margarethen 
1263, dem Klofter Wülfersberg fchenfte er, „Bruno nobilis 
domnus de Isenburg et de Brunisberg‘“, feinen Hof zu Langen 
dorf, 1. Mai 1265, und am 27. Det. 1275 verzichtete er allem 
Anſpruch an die Novalien von ber Abtei Laach Hof zu Meis 
ſcheid, deſſen Vogtei ihm eigen. Auch andere durch ihn vorge 
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nommene Beräußerungen finden fich verzeichnet ; fo hat er 3. ®, 
die Güter in Baflenheim famt der Gerichtsbarfeit und dem 
Kirhenpatronat an Manfred von Nenmagen überlaffen, und 
weil das alles Coͤlniſches Lehen, fih gegen Erzbiſchof Engel- 
bert von Eöln, 13. Nov. 1265 verpflichtet, demfelben bis zu 
Dftern des nächſten Jahres andere Güter von gleihem Werth 
Iehenweife aufzutragen. Am Samftag nad Dreifönigen 1271 
verpfändete er fein Antheil ber Burg Olbrück an Peter von 
Eich, gegen ein Darlehen von 660 Marf, und find 1307 Peter 
und Paul von Eid, Gebrüder, von Brunos Sohn Johann 
von Braunsberg mit bejagtem Schloffe belehnt worden. Der 
nämlihe Johann hat fih am 26. Zul. 1316 mit dem Burg 
grafen Ludwig von Hammerftein um das Patronatrecht der Felds 
fire verglihen, und um das J. 1320 befannt, daß er, wie 
auch ſchon feine Vorfahren gethban, von einem Abten in Fuld 
die Iſenburg zu Leben trage. Johann lebte noch 1326, 1327 
ericheint feine zweite Gemahlin, Margaretha von Wpyferad, als 
Wittwe. Ein jüngerer Sohn von ihm, Salentin, war Doms 
herr zu Göln, der ältere Bruno, „„domnus in Ysinburg“, ftarb 
vor dem DBater : laut des von Bruno am Tage des h. Aleriug 
errichteten Teftaments will er, gleich feinen Vorfahren zu Rom» 
mersdorf begraben fein. Dahin vermadt er fein Streitroß und 
feinen Klepper, feine Waffen, Kleider und Kleinodien , wie er 
fie im Gebraud gehabt, und follen fie verfauft, und aus dem 
Erlös ein Jahrgedächtniß für ihn geftiftet werden. Der Sohn 
feiner Ehe mit der Gräfin Helwigis von Kagenellenbogen, 
Wilhelms Toter, verm. 1305, Wilhelm J. erſcheint nod im 
3. 1326 als Erbe von des Großvaters Befigungen, freite ji 
die Gräfin Agnes von Virnenburg, die den von ihrem Groß« 
vater, dem Grafen Ruprecht 1306 angefauften Epfteinifchen Ans 
tbeil der Graſſchaft Wied in die Ehe bradte, aber ſchon im 
Sept. 1351, von wegen Berwandtfchaft im vierten Grade ges 
fhieden wurde. Wilhelm von Braunsberg, Graf zu Wied, wie 
er bereits 1339 genannt wird, nahm bie zweite Frau, bed Gras 
fen Wilhelm VII. von Zülih einzige Tochter Johanna, und 
endlich aud bie dritte Frau, Lifa, die ältefte Tochter Gerlachs 


ao2 I ſenburg. 


von Iſenburg in Arenfels. Aus der dritten Ehe kamen die 
Söhne Gerlach und Wilhelm, wovon dieſer als Arhidiacon der 
Trierifchen Kirche, tit. S. Castoris, den 9, Nov. 1392 aufges 
ſchworen hat. Ein anderer Wilhelm, der erften Ehe Sohn, und als 
folcher der Erbe zu der Birnenburgifhen Hälfte der Grafſchaft Wied, 
wird als Propft zu Aachen 1352—1395 genannt. Beziehungen zu 
dem Zülihifchen Haufe oder aber Nechtögefühl gaben dem Bater, 
dem regierenden Grafen Wilhelm Beranlafjung, die beiden Erz⸗ 
bifhöfe, Wilhelm von Cöoln und Balduin von Trier zu bitten, 
„dat wir durch des Richs ind gemeyne Ere ind Beſcheidenheit 
des Lantz, den hochgebornen Vurſten, Hern Wilhelmen Marg⸗ 
greven zu Gulche, den ſyne Soene weder Beſcheidenheit gevangen 
hant, uſſ Gevenkniſſe ind zu Rechte helpen willen“, er verpflich⸗ 
tete ſich auch dem Erzbiſchof Balduin für den bevorſtehenden 
Krieg gegen die Gebrüder Grafen Gerhard von Berg und Wil— 
beim von Zülih 75 Mann zu ftellen, wofür ihm 750 Mals 
ter, halb Korn, halb Hafer, 750 Feine Gulden und 30 Fuder 
Wein verbeißen (13. Junius 1351). Den 28. Febr. 1355 
empfing er von Erzbifhof Boemund von Trier die Lehen über 
die Feften Dierdorf und Nohrburg, fo er an Erzbifhof Balduin 
verfauft, von dem Nachfolger wieder eingelöfet hatte, wie auch 
alle feine übrigen von dem Erzftift herrübrenden Lehen, Am 
Dienftag nad) Lichtmefien 1357 wurde ihm von Kaiſer Karl IV. 
erlaubt, fein Dorf Engers, auf dem Rhein gelegen, „und uf 
dem Stade, da bie Altdede lieget“, zu einer Stadt und ge: 
mauerten Feften umzufcaffen. 

„zu Halbfaften (1371) da folten die Niederländifche Kauff- 
leute mit ihrem Gewand den Rhein aufffahren in die Meß gen 
Franckfurt. Da fie famen bey Andernach den Rhein auff eine 
Meil Wege, da fam der Graff von Wiedt und Salentin von 
Sfenburg und nahmen da den Kauffleuten mehr dann viertaufend 
Gulden wertd Gewand, und führten das gen Jfenburg. Im 
der Zeit erhub fich der ehrwürdige Fürft, Herr Cuno von Fals 
ckenſtein, Ergbifchoff zu Trier, mit groffem Genügen und Ge— 
walt, und biefehe die Nahm wieder, bie in feinem Gelait und 
Gebiet gefheben war, und anderft mögte das nicht feyn. Deß 
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legie er ſich in der vorgenannten Herren Land, und gewann 
ihnen ab das Engers, und machte zu Engers eine Burg, die 
ift gebeiffen bis an den heutigen Tag Gunoftein, nad feinem 
Nahmen, und gewann ihnen ab Herfhbah und die Dörffer, 
und bradte fie in groffen verderblihen Schaden, und dazu ward 
ben Kauffleuten die Nabme und der Gewand wieder. Alfo be= 
bielt Hr. uno Ergbifhoff mit Gewalt feinen Willen, und 
nahme ein Land und Leute, und das Fahre bi über den Rhein, 
big auff diefen heutigen Tag.” Erzbifhof Kuno, abgefeben -von 
feiner Perfönlichfeit, war, den Streitkräften der beiden Erz— 
flifte Trier und Coͤln gebietend, dem Grafen von Wied ein allzu 
fürdhterlidher Gegner, und hatte fi ihm oben darauf zu Bei— 
ftand erboten die mächtige Stadt Cöln, als diejenige, fo vor 
andern bei der Sicherbeit der Rheinfchiffahrt intereffirt. In dem 
Bundesbrief vom Sonntag Oculi 1371, verfprah fie für bie 
Fehde mit dem Grafen von Wied zu ftellen „funffgich reyſige 
Mannen, mit Huben und Gleen wol verieden und er&uget, uf 
unfer und unfer Stade van Colne Koft Schaden und Berluft, 
und fulln die legen, da unjer vurg. Herr von Triere beifchet, 
und yn gut dunfet, und zu Befeffen und Berbuungen mit dens 
felben funffzih Mannen, und darzu mit zwentzich Scugen mit 
Armbrufter und mit unfern Wergluden und Buffen, und by den 
Befeffen als lange die werent, und by den Buwen, als lange 
die ftaant zu bliven, uff unfer Koft Schaden und Berluft, bie 
die Griege gengliche werden gefunet, und daz vorgef. unfer Volk 
fol dem egenanten unferm Herren von Triere und finen Heufts 
luden in den Griegen und Beſeſſen gehorfaim fin in allen Sa— 
chen zu dun und zu laiffen fonder Geverde.“ 

In der Hurtigfeit und Gewalt, von welchen ftets des Erz— 
bifchofs Friegerifhe Operationen begleitet, fiel er auf die Graf- 
haft Wied, dag Wilhelm ohne Säumen genötbigt, feine Vers 
zeibung anzurufen. Im dem Sübnebrief vom Mareustag 1371 
treten der Graf und Liſa, feine ebelihe Hausfrau, an das Erz« 
Rift Trier ab Engers, Dorf und Geriht, mit allem Zubehör, 
auch „den Burglihen Buw, den berfelbe unfer Herr daſelbis 
machit und begriffet. Wir und unjer Erben enfullen ouch num« 
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mer geboin wibber unfern Heren van Trere, widder ben Erb: 
bifhoff van Eolne, noch yren Ondertanen nummer eyngen Schas 
den doin oder van yman gefchein faiffen uz unfe Veſten und 
Stoffen, mit Namen Ffenburg, Wede und Brunsberg, und diefelben 
unfe Feften die wir igumt hain, oder in zufonftigen Zyden ges 
winnen, uzgefcheiden Jfenburg, fullen uffene Hufer und Stoffe ſyn 
unfes Hern van Trere und ſynes Stiftes, und eyns Ertzbiſchofs 
van Colne. Alle Gevangene van beden Siten fullen, mit iren 
flechten Urfeden ledich ſyn, und uf alle Schagunge und Brant⸗ 
fhagunge, die ungehauen fint, und uf all ungezailt Geilt ſoll 
genslich fpn verzegen. Wir und unfer Erven enfullen vuch uf 
unfers Heren van Trere und ſyns Stifs Straißen, oder in iren 
Geleide nummer yman fehedigen, angreifen, vaben, oder bat 
fine nemen in eynger wys. Vortme fullen wir unfers Heren 
van Trere geiftlih Gerichte, und des felben Gerih& Boden und 
Breve in unfen Landen gain, dragen, fundigen und uben laißen 
in Kirden und in buzen Kirgen. Vort fullen wir die Pafbeit 
und Goigbufern, und der Pafheit und Goighufern Goit und 
Erve in unfer Herfeafte gefeiffen und gelegen, nyt drengen noch 
befiweren mit eyngen Schagunge, Herbergen oder anderne Sachen, 
dan wir fullen die felve Pafheide und Goitzhuſer, und ire Goit 
und Erve getrulihe befchermen und befreden, und fie in irer 
paflihen Vriheit und Nechten laißen und behailden, und nyt 
verhengen daz fie, oder ire Goit yman mit unfen Gerichte fums 
mer, frode, oder uf ire Goit Mage in eynger wyfe. Duch fuls 
len wir oder unfer Erven, nu vorbaz, in unfen Stoiffen, Beften, 
Heirfhaiften, Lande, Gerichten oder Dorfferen nummer feyn 
Mung flein oder machen, noch verhengen, daz fie dar geflagen 
oder gemacht wirde in eynger wiſe.“ In einer zweiten Urkunde, 
vom Donnerftag vor Pfingften 1371, verfpriht Graf Wilhelm 
bie „nybewendig Engers" beraubten Kaufleute mit 12,130 ſchwe⸗ 
ren Gulden, in vier Terminen zahlbar, zu entfchädigen, 

Die Urkunde vom Marcustage hat Günther nur im Aus: 
zuge mittheilen fönnen, und daher eine ihrer wefentlichften Bes 
Himmungen, in Bezug auf die Münze verſchwiegen. Es feheint 
fogar die befagte Urkunde, obgleich in dem Furfürftlichen Archiv 


WHumismatifhe Eurisfltäten, 495 


aufbewahrt, verloren oder verlegt gewefen zu fein, denn in dem 
berühmten Redtsftreit um die Münze zu Neumied, in der Mitte 
bes vorigen Jahrhunderts, gefchieht ihrer nirgendswo Erwähr 
nung, obgleich fie für den Fall entfcheidend. Es wurden dagegen 
andere Argumente auf die Bahn gebradit, und fam es zu fols 
chen Weitläuftigfeiten, daß leglich die friedliche . Stadt Neumied 
von einer Neichserecutionsarmee heimgefucht, mit ftürmender 
Hand genommen wurde, und baufeten ſchlimm die Soldaten 
in der Münze, Sie zerfchlugen Prägeflod und Stempel, ver- 
fehleiften das vorhandene robe und geprägte Metall. In alle 
Welt gingen die in Neuwied erbeuteten Schäße, und zwei ober 
drei jener Münzen, die abfonderlih darum condemnirt worden, 
weil fie an Gehalt zu gering, gerietben nad Jahren in meinen 
Befis. Als eine Rarität widelte ich fie in Papier, und fo that 
id auch mit allerlei Scheidemünze, durch das Jahr 1820 in Cir— 
eulation geſetzt. Die beiden Papiere liegen neben einander, an 
trodener, wohl verwahrter Stelle, daber fie für eine ganze Reihe 
von Jahren mir aus den Augen gefommen find, Unlängft fiel 
ed mir ein, fie zu revidiren. Sch eröffnete das erfte Papier, 
mit den von feiner menfchlichen Hand weiter berührten, gehörig 
approbirten Münzen aus dem %. 1820, fie leuchteten in dem 
brillanteften Fuchsroth, ich entfaltete das zweite Papieren mit 
den verfchrieenen Neuwiedifhen Münzen de anno 1754, und 
der reinfte Sifberglanz lachte mich an. 

Schlimmere Folgen, ald feinem fpäten Enfel der Münz- 
frieg, brachte dem Grafen Wilhelm von Wied das Abenteuer 
mit den niederländifhen Kaufleuten ; bie flipulirten Entfchädis 
gungen aufzubringen, mußte er die mit feiner dritten Gemahlin 
erheuratheten Antheile der Herrfchaften Arenfeld und Ulmen, 
diefe den 23. März 1373, jene den 3. Dec. 1372, vorbebalt- 
ih des Wiederfaufrechtes, an den Erzbifhof Kuno verfaufen. 
Er wird noch 1376 genannt, Sein Sohn Gerlad, 1369—1411, 
bat ohne Zweifel, als Erbe feines Halbbruders Wilhelm, des 
Propftes zu Aachen, die ganze Grafichaft Wied vereinigt, und 
aus feiner zweiten Ehe, mit Agnes, Johanns I. von Ffenburg« 
Büdingen Tochter, die Söhne Wilhelm und Johann hinterlaffen. 
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Wilhelm beſaß laut der von ſeinem Vater 1411 angeordneten 
Theilung, die Schlöſſer Wied, Braunsberg, Dierdorf und Jen» 
burg oder die eigentliche Graſſchaft Wied, daher er auch allein 
den Titel eines Grafen von Wied führte, zum Unterſchied von 
feinem Bruder, „Heren Johann von Iſenburg“, deſſen Erbtheil 
auf urfprünglich Iſenburgiſche Beſitzungen angewieſen. Kinderlos 
in zwei Eben, beſchloß Wilhelm fein Leben den 22. Det. 1462, 
nachdem er vorher dem Sohne der einzigen Tochter feined Brus 
ders, der an Dietrich von Runkel verheuratbeten Anaftafta, in 
Form einer Schenfung unter Lebenden, feine Grafjchaft Wied 
überlaffen,, ſich allein den lebenslänglichen Genug, feiner Ges 
mahlin ihr Witthum vorbehaltend (19, Nov. 1454). Wilhelms 
Wittwe, Philippa von Heinsberg zu Loen überlebte ihm um 
9 Jahre. Der beiden Eheleute Gedächtniß bewahrte eine In— 
fohrift der Abteifirche zu Rommersdorf, eine Kupferplatte, wo— 
rauf es beißt: Anno dni 1462 i. die sci Severi O. nobil. 
Wilhelmus comes i. Weda et dominus in Ysenburch. Anno 
dni 1472 Convsionis sci Pauli obiit nobilis Philippa de Hex- 
burch relca pdei comit. q’ru. aie r'quiescant in pace. amen, 
Des Grafen Wilhelm Bruder, Hr. Johann von Jfenburg, wurde 
am 14. Febr. 1440 von Erzbifchof Jacob von Trier mit der Hälfte 
der Burg Arenfels, der Vogtei, ded Gerichtes und der Güter 
zu Hönningen, des Kirchenfages und Zehentens zu Heimbach, 
der Bogtei zu Nommersborf u. f. w. belehnt. Er fommt nod 
1454 vor. Seine Tochter Anaftafia wurde die Ahnfrau des 
heute fürftlichen Haufes Wied. 

Des trierifchen Erzbifchofs Arnold I. jüngerer Bruder, Theo« 
derih, 1218—1253, erfcheint 1231 als Bogt zu Meifcheid, und 
namentlich der dafelbft anfäffigen Leibeigenen ber Abteien Laach 
und Rommersdorf, was einigen minder aufmerffamen Lejern ber 
Urfunde Beranlaffung gab, ibm die Schirmvogtei der beiden Abs 
teien zuzulegen, und iſt ev auch bisher als der Stammvater ber 
Salentinifhen oder jüngern Grenzauischen Linie betrachtet wor« 
ben, indem man für feinen Sohn, den 1244—1273 vorfommenden 
Theodericus junior de Isinburch bielt. Es nennt aber eine 
Urkunde vom Der. 1244, gegeben um Güter zu Metternich, fo 
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zwifchen ber Abtei Himmerod und dem von Sfenburg flreitig, dies 
fen jüngern Theoderich ausdrücklich fllium Salatini (Rembolds II. 
ältefter Sohn), gleihwie fie auch Theoderichs Gemahlin Jutta 
namentlich anführt. Theoderich der junge, dann feine Söhne 
Salentin, Konrab und Hermann, vergleichen fih am Montag 
nah Matthias 1272 mit der verwittweten Gräfin Mechtild von 
Sayn, und verzihten allem Anſpruche zu dem Gute Gebharbss 
bain, Salentin insbefondere verfpricht, niemalen Rache zu fuchen 
„von dem Gevendniffe dat ich gevangen wart van ber felver 
Brouwen Brunden, barop han wir Drvede gedan lut gefworne 
Eide.” Damit auch alfolhe Sühne um fo vollftändiger und 
freundlicher ausfalle, „fo bin ih Salatin der felver Vrouwen 
Man worden alfo lange alfe fi levet, unde han ire gehulbet 
alfe ein Man fine Herin ze rechte dun fal, van ber Hulden en 
fal id nit feeiden di wile fi levet, mar fo wanne fi en is fo 
bin ih los und Tedih van der Manfhaf.” Bon des jungen 
Theoderih Söhnen wird Konrad 1269 als Canonicus zu St. 
Gereon binnen Cöln genannt. Siegfried, Sivert, Canonicus 
zu Bonn, 1272—1319, ftarb vor dem 3. 1321. Dietrich er⸗ 
fcheint als Propft zu Waffenberg, 1305. Salentin II, endlich, 
von Theoderichs Söhnen der ältefte, 1253—1334, wurde in ber 
Schlacht bei Woringen,, für den Erzbifhof von Cöln fireitend, 
bes Grafen von Jülich Gefangener, und mußte feine Befreiung 
zu erfaufen, dem Grafen eine Rente von 10 Marf aus feinen 
Gütern in Heimbach zu Lehen auftragen, 3. Febr. 1289. Am 
Freitag nah Weihnachten 1334 verpfändete er in Gemeinfhaft 
feiner Gemahlin Mettele um 300 Mark das ihm zuftehende 
Drittel der obern Burg zu Covern an ben Grafen Johann von 
Sayn; am 7. März 1325 hatte er, ebenfalls mit Willen feiner 
Hausfrauen Mechalden, Lahr und das Dorf Ober⸗Lahr um 1100 
Mark an den Erzbifhof von Eöln verfest. Einer feiner Söhne, 
Robin wurde am 3. Nov. 1329 von Erzbifchof Balduin von 
Trier mit dem Archidiaconat, tit. S. Lubentü belehnt, und ſtarb 
1351. Ein anderer, Salentin III. der mit der Gräfin Ka— 
tharina von Solms verheurathet, verfaufte fein Drittel an Burg 
und Herrihaft Eovern um 2300 Feine Gulden an Erzbifchof 


Rhein. Antiquarius 3, Abth. 1, Bd. 32 


498 Iſenbutg. 


Balduin von Trier den 20. Jan. 1350, i. e. 1351. Ein fün- 
gerer Sohn von diefem mag Robin von Iſenburg fein, der am 
29, Det. 1359 im Dom zu Trier als Ehorbifchof tit. S. Zubentii 
vereidet worden. Deffen älterer Bruder, Salentin IV. nahm 
zu Weibe Adelheid, die eine Tochter Gerlachs von Yfenburg- 
Arenfeld, und wurde der Bater Salentins V., 1419-1458, 
und wohl auch Gerlachs 1. der 1441 als der Jutta von Ep— 
ftein Gemahl, ferner 1443 vorkommt. Diefen Sohn, den „edeln 
Gerlachen den jungern”, belehnte Erzbifhof Jacob von Trier 
„our fih und bie edle Hildgarten von Sirke etwan des edeln 
unfers lieben Bruders Arnolds von Sirfe feligen Dochter bie 
Gerlach dem jungen von Jfemburgh obgenant zu epner elichen 
Huysfraumwen geloifft und gerebt it”, mit ber als heimgefallenes 
Lehen betrachteten Burg Grenzau und deren Zuhörungen, 25. 
Mai 1443, und heißt feitdem Gerlahs Nachkommenſchaft die 
füngere Grenzauifche Linie. Gerlahs Bermählung mit der Hilde- 
gard erfolgte 1460; er wird noch 1495 genannt. 

Gerlahs U. Söhne, Gerlah III., Salentin VI. und Wil- 
heim errichteten 1502 eine Mutfhirung, laut deren Gerlach die 
Herrichaft Iſenburg, das Schloß Jfenburg, genant das alte Ger 
häus, und das Frauenhaus bei dem gleichnamigen Schloffe, das 
Thal Zfenburg zum Theil, und Schloß, Thal und Herrfäaft 
Hersbach, Salentin das Covernifhe Haus zu Yfenburg , famt 
einem Theil des Thals, die Kirchfpiele Horhaufen, Nieder-Lahr 
und zum Broig, dann 3000 Gulden an Gold, Wilhelm, der 
unverehlicht geblieben ift, Haus und Herrfhaft Grenzau erhielt. 
Salentin VI. erbeurathete mit Eliſabeth, der einzigen Tochter 
Heinrichs von Hunofflein aus deſſen Ehe mit Eliſabeth von 
Boulay, die Herrfihaft Neumagen an der Mofel, ferner die von 
dem Haufe Boulay herrührenden großen Herrfchaften Mont⸗Saint⸗ 
Jean, Soleuvre, Differdange, Berburg im Luremburgifchen, dann 
Chaligny in Lothringen. Justicier des nobles in der Provinz 
Luremburg ift Salentin ein Bater von fieben Kindern, Anton, 
Salentin, Heinrid) der Jüngere, Wilhelm, Johanetta, Anna, 
Jutta geworden. Die Söhne insgefamt blieben ehelos, Zohan 
netta wurde an den Grafen Wilhelm von Wittgenftein verheu⸗ 


Gerlach 11. 499 


sathet und brachte Neumagen in die Ehe, es find auch ihre 
Söhne Georg und Ludwig, 1568 und 1572 mit Iſenburg bes 
lehnt worden. Anna vermählte fih 1545 mit dem Grafen Franz 
von Manderſcheid, und zum andernmal, Wittwe 1549, mit Johann 
von Lyer dem Herren von Berhem in Brabant, den Kurfürft 
Johann V. von Trier, ich weiß nicht aus welchem Grunde, 
„unfer Schwager und Tieber Befonderer” nennt. Frau Annen 
Töchter erfter Ehe, davon Erifa an den Grafen Philipp yon 
Naffau-Saarbrüden, Elifabeth an den berühmten Grafen von 
Kuylenburg, Florenz von Palland verheurathet, erbten Berburg, 
Soleuvre und Differbange, erhielten auch 1568 und 1572 die 
Delehnung über Jfenburg, zugleich mit ihrer Coufine, der Gräfin 
Magdalena von Walde, eine Tochter der Jutta von Iſenburg, 
die zu Mann den Grafen Philipp von Walde gehabt. _ 
Gerlach III, 1504 von Kurfürft Jacob H. mit dem hale 
ben Theil der Burg Arenfels, der Vogtei zu Hönningen, des 
Kirchenfages und Zehntens zu Heimbach, der Vogtei zu Rommers» 
borf, des Hofes genannt auf der Sayn, bei Zfenburg, belehnt, 
farb 1530 und wurde in der Kirche Haufenborn beigefegt.” Auf 
dem Grabmonument war er ohne Helm und Handfhuhe, zu 
feinen Füßen ein Hund, abgebildet. In der Umfchrift hie es: 
Indem Jar dor man fhreiff MDXXX uff Fritag nad 
unjer Lieber Frauwen Dag Gebortt flarff der Edelf und 
Welgeborn Gerlach Her zu Iſenburch und zu Grenſauwe. 
beme Got gnad. In der Ehe mit der Gräfin Anaflafia von 
Mörs und Saarwerben hatte er fieben Kinder gefehen, Heinrich 
ber Aeltere, Johann, Arnold, Gerlah, Franzisca, Bertram, 
Wilhelm, diefer Deutfchorbensritter. Bertram und Gerlad waren 
Domberren, Gerlach zugleih Dechant zu St. Gereon in Eöln. 
Arnold hatte zu Weibe Antonie Penelope von Brederode, eine 
Schwefter des berüchtigten Agitatord der Niederlande, befehs 
ligte 1553 vier Fähnlein Knete und 300 Reiter, fo fein 
Druder, Kurfürft Johann der abermals angefochtenen Stabt 
Tier zufendete, und ftarb 1577. Seine finderlofe Wittwe heu⸗ 
rathete „„uyt liefde‘“, ihren Hofmeifter, den Cornelius van Gyſte— 
len, und dann, in dritter Ehe den italienifepen Grafen de Po« 
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kito. Johann, geb. 1507, wählte ſich den geiftlihen Stand, und 
wurde am 15. Nov. 1527 als Propft zu St. Paulin bei Trier 
und am 14. Nov. 1534 als Chorbiſchof, tit. S. Agathae, vers 
eidet, daber es in den Lnterfchriften des Neichsabichiedes von 
1545 beißt: „von wegen des Erzbifchofs zu Trier, Johann von 
Eifenberg, Archidiaconus des Thumb-Stiffts zu Trier, und 
Heinrich der Aelter Herr zu Eifenberg und Grenfau Gebrüder.” 
Kurfürft Johann III. von Megenbaufen ftarb den 22. Jul. 
1540 auf der von feinem Vorgänger in der Sidingifchen Fehde 
eroberten Burg Thannftein. Die Nachfolge hatten der Kai« 
fer und der römifhe König dem Chorbifchof Iſenburg zuge= 
dacht, und der beiden Herren, aud des Landgrafen Philipp von 
Heffen Abgeordnete verwendeten fid für ihn bei den Wählern, 
die Mehrheit der Stimmen entfchied aber, 3. Aug. 1540 für 
Johann IV. Ludwig von Hagen, den bisherigen Dompropft. 
Die durch des neuen Kurfürften NRefignation, 2. Det. 1540, er⸗ 
fedigte Dompropftei zu befegen, wurde ein Wahltag auf den 
19. Det. angefegt, und in diefem Termin Franz von Kriechin— 
gen, der bisherige Dechant, zum Dompropft erwäblt. Den 
4. Nov. fand eine neue Wahl, zur Befegung der hiermit er— 
ledigten Domdechanei Statt, und fiel diefelbe auf den Cuſtos 
Meinhard von Metzenhauſen, Johann von Yfenburg legte aber 
Proteft ein gegen die Wahl des Dompropften, und verließ den 
Ehor, bevor der von Kriechingen in der neuen Würde vorgeftellt 
werden fonnte, „Et sic nec Archiepiscopus, nec Praepositus, 
nec Decanus electus fuit.“ Der Widerfpruh wurde indeffen 
gehoben, nachdem, fonder Zweifel durd Einfluß ber Qurem- 
burgifhen Regierung, Johann von Iſenburg am 21. Nov. 1541 
zum Goadjutor Johanns von Zell, des betagten Abted von St. 
Marimin erwählt worden, Beſagter Abt jtarb ben 11. Jul. 
1548, nachdem er dem Erzbifchof Johann IV. 1500, dem von 
Iſenburg 1000 Goldgulden zugewenbet hatte. In das Res 
giment der veichen Abtei, die er bis zu feinem Ende als eine 
Commende befaß, eingeführt, fand Johann bare 12,000 Gulden 
in manderlei Goldforten, wie fein Vorgänger fie aufgehäuft 
hatte. Im Ganzen fol, das klagt der Ehronift von St. Maris 
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min, Johann von Yfenburg die Abtei 40,000 Goldgulden zu ftehen 
gefommen fein. Dagegen wird ihm in Anfehung feiner Führung 
in ber Commende von Chriſtoph von Rheineck, Prior der Kars 
thäufer zu Trier und Provincialvifitater feines Ordens, in ber 
Ausgabe von des Abtes Berengofus Büchlein de Crucis Inventione, 
das glänzendfte Zeugniß ausgeftellt, anhebend in den Worten: 
»Wotis quam ardentissimis a Deo Opt. Max. ambiendum erat, ut 
istiusce generis complures monasteriorum, opumque Ecclesiasti- 
carum dispensatores passim invenire liceret, non item dissipa- 
tores.... E quorum sane albo divina gratia Celsitudo Tua 
quam longissime se subduxit, quae summa solicitudine advigi- 
lat, quo Coenobii temporalia bona in suum quoque usum de- 
bitum rite distribuantur : nihil inde privatim decidendo sibi: 
maxime autem ut monastica observantia, quae hactenus pluri- 
mum ibi viquit, hodieque viget, posthac non tantum ineorrupte 
servelur, sed et felicibus incrementis indies augescat.... Addo 
his in obeundis quamlibet arduis negotiis dexteritatem, tum vi- 
tae continentiam , temperantiamque libidinum, qua virtute sic 
excellis, ut ne sinistram quidem suspicionem eius vitü unquam 
de te praebueris, tantum abest, ul quisquam vero arcessere 
te possit.“ So viel von Johann von Ylenburg dem Abt. 

Auf Abfterben des Kurfürften Johann Ludiwig von Hagen, 
23. März 1547, wurde an deſſen Stelle den 20. April 1547 er- 
wählt Johann CV.) von Ifenburg, der fofort auch die Regierung 
antrat, ohne daß er jemalen die bifchöfliche oder priefterliche Weihe 
empfangen haben follte, Als Kurfürft fuchte er vor allem die vers 
jährten Zwiftigfeiten mit dem Herzogthum Luxemburg in Betreff von 
Grenzen und gegenfeitigem Verkehr abzuftellen, und ift ihm dieſes 
in dem Concordat vom 1. Jun. 1548 gelungen. Nachdem in dieſer 
Weiſe jede mögliche Beranlaffung zu Migverftändniffen mit einer 
Macht, fo der Erzbifchof als das eigentliche Fundament bes fer- 
nern Beſtandes ber Reihsverfaffung erfannt hatte, befeitigt, be= 
fchäftigte er ſich mit den geiftlichen Zuftänden feiner Diöcefe. Ihre 
BDedürfniffe, ihre Drangfale wurden berathen in einer zu Trier 
während eines Zeitraumes von zehn Tagen abgehaltenen Synobe, 
deren Decrete vom 25. Nov. gleihfam bie Einfeitung zu bem 
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Provincialeoncilium zu Trier, Mai 1549, geworben find. Auf 
demfelben erfchienen der Biſchof von Toul in Perfon, die Biſchöfe 
von Berbun und Meg durch Abgeordnete, und find die wichtigften 
Materien verhandelt, die heilfamften Befchlüffe gefaßt worden, 
wie fie in den Decreten des Conciliums vom 13. Mai 1549 
niedergelegt. Zwei Monate vorher begrüßte der Kurfürft den auf 
der Reife nach den Niederlanden begriffenen König Philipp. Bon 
Innsbruck, Münden, Augsburg, Ulm, Heidelberg fommend, hatte 
Karls V. Sohn am 13. März Saarbrüden erreiht, und dahin 
eilte der Kurfürft, dem hohen Reifenden feine Ehrfurcht zu bee 
zeigen. Er wurbe mit außerordentliher Güte empfangen. Ueber 
Walderfangen und Sirf gelangte der König am 21. März nad 
Luxemburg. Am 2. Aug. 1549 gab der Kurfürft der Stadt 
Mayen eine Polizeiorbnung,, am 16. März 1550 ernannte er 
feinen Neffen Philipp von Winnenburg,, den Sohn feiner an 
Kuno von Winnenburg verheuratheten Schwefter Zranzisca zum 
Landhofmeifter, am 26. März 1550 erließ er ein Mandat, bes 
zwedend die Einführung einer gleihen Münze im ganzen Erzftift, 
am 9. Zul. 1550 vervollfändigte er die von feinem unmittels 
baren Vorgänger gemachte Ermwerbung der Meinen und großen 
Pellenz, wofür Johann IV. 22,000 Goldgulden bezahlt hatte. 
Indem aber Kurfürft Friedrich II. von der Pfalz den Verkauf 
anzufechten drohte, entrichtete Johann von Iſenburg an ihn weis 
tere 9000 Goldgulden, womit dann das wichtige Befigthbum dem 
Ersftifte gefihert. Ein Abfchied mit den Landfländen und ben 
Wollenweberzünften,, in Betreff von Wollfauf, Ellenmaas und 
Gewicht errichtet den 8. Aug. 1550, ſcheint anzudeuten, daß ber 
Kurfürft der Eröffnung menigftens des Reichstages zu Augsburg 
im Zul. nit beigewohnt hat. Wohl aber verweilte er zu Augs⸗ 
burg bis tief in ben Winter, 

Nah Haufe zurüdgefehrt, warb es feine dringendfte Sorge, 
fih für bie Erfcheinung aufdem Concilium zu Trident vorzubereiten. 
Zu dem Ende ließ er allenthalben die Bibliothefen durchſtöbern, 
und mußte ihm eingefendet werden, was für Dogmatif, Kicchen- 
recht und Disciplin nur irgend wichtiges vorfommen fonnte. Das 
bei wurden aber des Landes Angelegenheiten nicht außer Augen 
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gelaffen, wie denn am 30. April 1551 der Kurfürft eine Ordnung 
für die Wollengewerbe, für Elfe und Gewicht gegeben hat. Die 
Wollenweberei fcheint in jener Zeit von hoher Bedeutung gewefen 
zu fein. Am 2. Fun. 1551 beftellte Johann den P. Ehriftoph von 
Rheineck, aus der Trierifhen Karthaufe, zum Bifitator der Klös 
fter feines Drdens im Erzftift, mit dem Auftrag, fie zu veformiren, 
die eingefchlihene faljche Lehre zu vertreiben, und hauptfächlich 
die ausgetretenen apoftafirten Gonventualen wieder einzubringen. 
Den 22. Jul. 1551 wurde Peter Peufh von Mertloch als ein 
Diener von dem Kurfürften angenommen, und foll er ſich in 
fremden Spraden, „in Kriegsläufften mit Pfeiffen und fonften 
gebrauchen laſſen.“ Gegen den Herbft begab fih endlich Johann 
auf die Reife nah dem Etifchlande, feinen Einzug zu Trident 
hielt er in Gefellihaft des Kurfürften Sebaftian von Mainz; 
yon den verfammelten Vätern mit Jubel empfangen, nahm er 
am 1. Sept. 1551 den für die Dauer ber Sigung ihm vor« 
behaltenen Plag ein. In Trident war jebod feines Bleibens 
nicht, den Aufenthalt verleideten ihm die bedenklichen, aus dem 
nörblihen Deutfchland einlaufenden Nachrichten. Vergebens fuchte 
der Raifer ihn und den Kurfürften von Mainz, durch Schreiben 
vom 3. Jan. 1552 zur Ausdauer in dem großen Werfe zu ers 
muthigen. Am 14. März verließ Johann die Stadt des Con- 
ciliums, dieſes felbft Töfete fh auf in dem Schreden um des 
Kurfürften Moriz von Sachſen Erfolge im Felde, 

Durch den Paffauer Bertrag wurde Moriz entwaffnet, 
- aber bie tiefe Wunde, fo er, Meg, Toul und Verdun hin- 
gebend, dem Reiche geſchlagen, vermochte er nicht zu heilen, 
und bag vermochte gleich wenig ber Congreß zu Worms, auf 
welchen die Fatholifchen Fürften die Gefahren des Baterlandes 
in Erwägung zogen, Dort war ber KHurfürft von Trier, dem 
vor allen die Nahbarfhaft der Franzofen fürchterlich fein mußte, 
durch feinen Neffen, Philipp von Winnenburg vertreten. Aber 
nicht aus Frankreich fam der Sturm, welchen zu Trident ſchon 
Johann vorgefehen. Der Markgraf Albrecht von Brandenburg« 
Kulmbach blieb, dem Paffauer Bertrage zu Trog, unter den Waf« 
fen, hielt fortwährend Frankfurt eingefchloffen, ängſtigte den Kur- 
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fürſten von Mainz, daß dieſer zu flüchten genöthigt, und ver- 
Iangte in des Königs von Franfreih Namen von dem Kurfürften 
von Trier bie Einräumung des Ehrenbreitfteing (5. Jul. 1552). 
Sie wurde ihm verfagt, wofür der Markgraf in arger Ver— 
heerung der Hocdhftifte Worms und Speier fi) entfhädigte, dann, 
von Franffurt am 9. Aug. ablaffend, den Rhein überfchritt, am 
13. Oppenheim plünderte, am 30. zu Mainz im Ffurfürftfichen 
Schloſſe abftieg. Ein und zwanzig Fähnlein Fußvolf, 3000 Reiter, 
benen fi) nod das von Moriz ausgefendete Regiment Reifenberg 
anfchloß, bildeten eine Macht, dergleihen man am Rhein noch 
nicht gefehen, an der Möglichfeit des Widerflandes verzweifelnd, 
fuchte Kurfürft Johann famt feinem Gaft, dem Kurfürften von 
Coln, Zuflucht auf dem Ehrenbreitftein. Dort ihn aufzufuchen, 
lag nicht in des Markgrafen Abficht, der franzöfifchen Grenze ſich 
zu nähern, rieth ihm die Klugheit, zumal der Stadt Trier reiche 
Klöfter ihm die Mittel verfchaffen konnten, feinen Soldaten bie 
rückſtändige Löhnung zu reichen, Dahin eilte er, die Straße 
über den Hundsrüden verfolgend, 
In Trier wußte niemand Rath. Ihn zu fuhen, wandte 
man fih durch Schreiben vom 17. Aug. an den Kurfürften, fras 
gend, ob man nad Anderer Beifpiel mit dem anztehenden Feinde 
fih abfinden, oder aber Widerftand Teiften folle, und wurde für 
ben Testen Fall Zufendung von Mannfchaft und Lebensmitteln 
erbeten, Damit auszuhelfen, war Johann nicht vermögend, wohl 
aber ließ der Kaifer, der Stadt zu Beiftand, den berühmten 
Condottiere Georg von Holle mit zehn, den Grafen von Egmond 
mit drei Fähnlein anrüden. Bei Grevenmahern gebot Holle 
feinem Volke Halt, ein Umftand, der es im hohen Grade wahrs 
fheinfih macht, daß die Trierer, wie man fie befhuldigt, den 
Kaiſerlichen ihre Thore verfchloffen, Brower behauptet aber, Holle 
fei zur Stabt gefommen, babe fih die Befeftigung angefeden, 
und barauf erffärt, der weite Umfang der Mauern erfordere zu 
beren Bertheidigung wenigftens 26 Fähnlein, dag Doppelte feiner 
Mannſchaft, habe ferner nah Gefchüs und Magazinen, alles Dinge, 
bie nicht vorhanden, gefragt, und fei Darauf mit feinen Kaiferlichen 
nach dem Luremburgifchen zurüdgegangen, als wodurd die Muth» 


Aurfürft Ichann V. von Trier. 505 


Tofigfeit in dev Stabt zum äußerſten gefteigert werben mußte. Am 
26. Aug. rüdten die Brandenburger zu Fell und Morfcheid ein, am 
folgenden Morgen überbrachte ein marfgräfliher Trompeter zwei 
Schreiben, eines an das Domeapitel, das andere an den Magiftrat 
gerichtet, und war darin, Namens des Königs von Frankreich, die 
ungefäumte Uebergabe der Stadt gefordert. Der Antrag, in Ers 
mwägung gezogen von den Bätern der Stadt, wurde lebhaft beftritten 
durch eine faiferliche Gefandtichaft, die indeffen ihrer Anficht keines⸗ 
wegs Geltung zu verfhaffen vermochte, und deshalb in großem Uns 
willen, größeres Unglüd den Bürgern verheißend, abzog. Die Ber 
rathung wurde gleichwohl fortgefest, und hatte noch zu feiner Ent« 
ſchließung geführt, ald der eben eingetroffene Rheingraf Philipp, 
yon dem Kurfürften Johann abgefendet, um ein Abkommen mit 
bem Marfgrafen einzuleiten, der Berfammlung eintrat. Auch 
ber Beherztefte hört gern, im Anzug. einer unbeftimmten Gefahr, 
son ben Wegen, ihr auszuweichen, auf des Rheingrafen Bortrag 
wurde beliebt, daß er felbft, von einigen Vertrauensmännern bes 
gleitet, die Unterhandblung mit dem Markgrafen eröffnen folle. 
Gegen Abend begaben fi der Rheingraf und die ihm bei- 
geordneten Magiftratsperfonen nach dem Pauliner Thor, allwo fie 
dem Markgrafen vorgeführt, einem höchſt ungnädigen Empfang 
begegneten. Bittere Borwürfe mußten fie vernehmen, abjonder- 
lih von wegen der Aufnahme burgundifcher Kriegsvöffer, das 
fordere, hieß es, zu fchiwerer Rache Se. Gnad heraus. Es foftete 
Mühe, vom Gegentheil den Fürften zu überzeugen, der Rheingraf 
mußte fein Ehrenmwort geben, daß außer dem einen Obriften fein 
Burgunder in ber Stadt gefehen worden. Darauf wurde ber Fürft 
gelaffener, er hörte auf die ihm gemachten Borftellungen, beftand 
jeboh auf ber Deffnung der Thore. Die ihm zu bewilligen, 
äußerten die Deputirten, feien fie nicht ermächtigt, fie verfprachen 
aber das Berlangen dem Magiftrat vorzutragen, und ift ed damit 
ihnen gelungen, den Markgrafen zu bewegen, baß er für bie 
eine Nacht noch in Fell ſchlafe. Es wäre ihm lieber, hat ber 
Großfpreder „‚lingua ventosissima“ auf feinem Ritt nad der 
Herren von Marimin Schloß geäußert, wenn ihm ber Eingang 
ber Stadt verfagt worden wäre, bie habe allerdings den h. 
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Petrus zum Patron, er aber führe bes h. Petrus Schlüffel mit 
fi, und die follten ihm Teichtlich die Thore geöffnet Haben. Am 
Sonntag, den 28., verfammelte fih nochmals ber Magiftrat, die 
Lage der Stadt in Erwägung zu ziehen, oder vielmehr die Mit- 
tel einer Berftändigung mit dem Feinde vor dem Thore. Diefe 
zu fuchen, verfügte fi eine zweite Deputation zu dem Marks 
grafen, die Uebergabe wurde bewilligt, den Einwohnern Schos 
nung verheißen, und noch an demfelben Tage die Stabt mit 
drei Fähnlein befest. Alfolhe Mannſchaft verrichtete den nächt« 
lichen Dienft, und fehrte gegen Mittag in das Lager zurüd, 
“ohne irgend jemanden Ungelegenheit verurfacht zu haben. Drei 
andere Fähnlein nahmen ihre Stelle ein. 

Daneben famen viele Obriften und andere Dfficiere in die 
Stadt, wo fie von den Geifilichen vornehmlich mit der herzlich⸗ 
ften Gaftlichfeit aufgenommen wurden; den Herren gefiel es fo 
gut in den fetten Duartieren, bei den freundlichen Wirthen, daß 
fie aller Gewaltthat ſich enthielten. Auch der Marfgraf wollte 
fih die neuefte Eroberung anſehen; fein Führer war Hr. Jacob‘ 
von Osburg, der einem in der Nähe von Trier anfälligen Ges 
ſchlechte enifproffen, unter brandenburgifchen Fahnen mit Obriften- 
rang diente, was indeffen meinem werthen Ahnchen und feinen 
Mannserben, wenn gleih einer berfelben des Kurfürften Jos 
hann VII. einflußreichfter Liebling geworben, fehr übel befommen 
if. Albrecht, nachdem er die Brüde, die Thürme und theil- 
weife die Mauern in Augenfchein genommen, kehrte in fein 
Duartier, nah St. Marimin zurüd, Am 31. Aug. dehnte er 
eine Recognoscirung bis zur Conzer Brüde hin aus, worauf er, 
bes Vebergangs der Saar fi zu verfihern, dahin einige Fähn«- 
fein detachirte. Denfelben Tag fam eine franzöfifche Geſandt⸗ 
fhaft, der ein ſtarkles Reitergeſchwader beigegeben, und ber neun 
Fähnlein, den Brandenburgern eine willfommene Verſtärkung, 
folgten, Am 1. Sept. zog der Marfgraf an der Spige feiner 
leichten Reiterei und feiner Büchfenfchügen über die Mofel, und 
gewann er in ber Leberrafhung Grevenmachern, gleihwie er in 
bem offenen Ort Echternach 6000 Goldgulden erpreßte. In der⸗ 
felben Weife ließ er, nad Trier zurüdgefehrt, das ganze Luxem⸗ 
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burgifche Grenzland heimfuchen, barauf feine Hauptmacht bei ber 
Conzer Brüde ein Lager beziehen (5. Sept.), auch daſelbſt vier 
Tage ausruhen. In der Stadt hatte er zwölf Fähnlein und 
300 Reiter unter Jobft von Dalberg, auch die firengften Des 
fehle für die Erhaltung guter Ordnung zurüdgelaffen. Das 
geringfte Vergeben eined Kriegsmannes follte mit dem Tode 
befiraft werden. Für Dalberg aber feinen diefe Befehle nicht 
gegeben worden zu fein. Am 10. Sept. ließ er die Glocken zu 
St. Marimin und St. Paulin wegnehmen; diefe und alle übrigen 
Kirchen der Stadt waren feit der feindlichen Oceupation gefchloffen. 
Ferner wurde auf Dalbergs Geheiß alle bewegliche Habe der Geifts 
lichen verzeichnet, und demnähft weggenommen. Die von ihm 
ausgefendeten Parteien burchftreiften bas ganze Mofelthal, nah 
men aller Drten Früchte und Lebensmittel weg, und fchafften fie 
nad Trier. Befonders reihe Beute wurde zu Pfalzel gefunden 
(23. Sept.), wo hingegen Saarburg mit allen feinen Borräthen 
in Raub aufging. Die überrafchte Bevölferung hatte nicht Zeit 
gehabt, fi) in das ungemein fefte Schloß zu werfen, viel weniger 
basfelbe zu vertheidigen. Am 25. Sept. ließ Dalberg die Gottes⸗ 
bäufer St. Paulin, St. Marimin, St. Märien in Brand fleden; 
ein unerſetzlicher Schaden in Anfehung der Pradtgebäude von 
St. Marimin. Ihre Pracht blieb unerreichbar den fpätern Zeiten. 

Mittlerweile hatte man in Coblenz gerüftet, und Philipp 
von Homburg führte eine ziemlich ftarfe Neiterei, bann weniges 
Fußvolk nach dem OÖbererzftift, verjagte auch aus Pfalzel die 
brandenburgifche Befagung. Sofort aber fam aus Trier eine 
ftärfere Mannſchaft, welche nad lebhaftem Gefecht das Städtchen 
oder vielmehr die Brandftätte wiebernahm. Denn es brach über 
dem Stürmen Feuer aus, fo den ganzen Ort, abfonderlich die 
Schloßgebäude, in die Aſche legte. Was von den Kurfürftlichen 
dem Tode entrann, verfiel ber Gefangenschaft, der Kurfürft aber, 
bie Mähre von dem neuen Unglüd vernehmend, entfchloß ſich 
alsbald, um jeden Preis die Landplage abzufaufen. Er ließ 
mit dem Markgrafen handeln, wobei ihn die Bewegungen ber 
von allen Seiten herbeieilenden Faiferlihen Völker unterftügten, 
Albrecht, nachdem er empfangen, was in dem Styl von 1648 
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Satisfactionsgeld heißt, forderte feine Truppen aus dem Erz- 
ftift ab, und die Stadt Trier befand fih für einige Stunden 
ohne alle Beſatzung. Bon foldem Zuftand Vortheil ziehen zu 
können, wähnten die Befehlshaber der vorüberziehenden nieder- 
Kändifchen Völker, und gebieterifch verlangten fie der Thore Deffe 
aung. Die ihnen zu beftreiten, befegten die Bürger, durch bie 
Sturmglode zufammengerufen, die Mauern, und den Angriff ber 
Freunde haben fie muthiger abgewiefen, denn jüngft die Feinde, 
Es wurde viel Pulver von beiden Seiten verfhoffen, dann, gegen 
Abend traf die von dem Kurfürften entjendete, von’ feinem Bru- 
der befebligte Mannfchaft ein, und das Gefeht wurde abge- 
brochen. Im Det, mußte jedod die Stadt eine ftarfe Faiferliche 
Befagung , von dem Obriften Georg von Holfe befehligt, aufs 
nehmen, auch einem großen Theil der zur Belagerung von Meg 
beftimmten Armee den Durchzug verftatten. Es erfhien außer- 
dem am 1. Nov. ein Faiferliher Bevollmächtigter, die Bürgerſchaft 
zur Rechenſchaft zu ziehen, daß fie die ihr zugefendeten Hülfs— 
truppen abgewiefen, den Reichsſeind in ihre Mauern aufgenom- 
men babe. Biel wurde darüber mit dem Magiftrat und mit fur: 
fürftlihen Räthen verhandelt, nichts jedoch ausgemacht, denn es 
fcheint bei jener Uebergabe der kaiſerliche Hofrath, D. Felir 
Hornung eine Hand im Spiel gehabt zu haben. Wenigfteng 
bat diefer nahmalen Klage gegen den Kurfürften erhoben von 
wegen verfchiedener Zujagen, Leben, Dienfte, Berluft feiner 
Aemter und Injurien, welcher Klage er jedoch am 19. April 
1554 verzichtete, wogegen ber Kurfürft unter demſelben Datum 
das Zeugnig ausftellte, daß er ben D. Hornung in Betreff der 
Uebergabe der Stadt Trier an den Markgrafen von Branden- 
burg unfhuldig befunden habe. 

Fortwährend hatten indeffen Stadt und Land unter ben 
Folgen jenes Ereigniffes zu leiden. Die Beſatzung allein ge» 
ftaltete fich, wie ed der Zeiten Gebrauch, zu einer höchft drückenden 
Laft, und wurde diefe bedeutend erſchwert durch den unglüdlichen 
Ausgang der Belagerung von Mes. Einem großen Theil ber 
bazu verwendeten, zu dem Fäglichften Zuſtand herabgebrachten 
Truppen mußten Winterquartiere gegeben werben. In ber Abtei 
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St. Martin und dem Dominicanerflofter zu Trier wurden nicht 
weniger denn 600 Kranfe, darunter viele Spanier, verpflegt. 
Im März 1553 brah unter den Regimentern Aremberg und 
Eberftein eine furdtbare Meuterei aus: der Graf von Arems 
berg und Lazarus Schwendi, diefe Lieblinge ber Soldaten, ges 
riethen in bie äußerfte Lebensgefahr ; mit genauer Noth entging 
die Stadt allgemeiner Megelei und Plünderung. Der Graf 
von Eberftein und der Spanier Zapata wurden von ihren eiges 
nen Leuten in Banden gelegt, und. nicht entlaffen, bis der ganze 
Löhnungsrüdftand berichtigt. Eberftein abfonderlih mußte den 
Soldaten Urfehde fhwören. In den reihen Kellern der Abtei 
St. Marimin wirtbfchafteten die Meuterer nach Belieben, und 
die Trunfenheit , die folder Ausfhmweifungen Folge, erzeugte 
tagtäglich neue und ſchwerere Vergehen. Es Ffoftete der An« 
firengung nicht wenig, bie zuchtlofen Banden aus der Stabt zu 
entfernen (Mittwoch nach Pfingften), und trat an ihre Stelle 
das Regiment Naffau, fo aber vom Juli an ebenfalls durch 
Meutereien zerrüttet wurde, und nicht undeutlich die Abficht, der 
Borgänger Bosheit nachzuahmen, verrieth. Man wurde indeffen 
der Rebellen infoweit mädtig, daß fie genöthigt, ihre Räube— 
reien auf die benachbarten Kföfter und das platte Land zu bes 
fhränfen. Ihnen diefes zu vermehren, griffen die Bauern ber 
Umgebung zu den Waffen, und fürmlid wurden von ihnen bie 
Räuber in der Stadt blofirt. Das dauerte bis in den Der. 1553, 
wo dann das Regiment abgedanft, ſogleich aber wieder in kaiſer— 
liche Beftallung genommen wurde, damit, hieß es, die Stadt nicht 
unbefchügt bleibe. Für die Löhnung forgte jedod niemand, und 
das vernadjläffigte, vergeffene Regiment geftaltete fih unvermerft 
zu einer Bettferhorde, die die folgenden Jahre hindurch den 
Trierern fehr läftig fiel. Solche bittere Folgen hat der Marfs 


-gräflihen Ueberzug dem Lande binterlaffen, verderblich nicht 


affein den Gütern, fondern mehr noch den Sitten, wie dann 


Brower die fremden Gäfte befchuldigen foll, daß durch fie die 


Heftilenz des Hexenweſens einem bis dahin jungfräulichen Boden 
eingeführt worden. Die darauf bezüglihe Stelle habe ich ver« 
geblich in meinem Eremplar der Annalen gefucht, fie müßte dems 
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nach in ber Editio princeps vorfommen. Andere Folgen laſſen 
fih in den mancherlei Pfandverfehreibungen, zu welchen der Kur- 
fürft genöthigt, erfennen. So verfegte er am 24. Aug. 1553 
das Amt Bliescaftel um 6000 Goldgulden an den Grafen Phi- 
Iipp von Naffau-Saarbrüden, an bemfelben Tage, um 80,000 
Gulden, die Aemter Hunolftein und St. Wendel, am 2. Det. 
1553 an Adolf Rau von Holzhaufen das Schloß Schöne auf 
dem Hundsrüd um 8000 rheinifhe Gulden. 

Zu Heidelberg, den 29. März 1553 einigten fih Kurfürft 
Johann, Mainz, Pfalz, Baiern, Jülich und Würtemberg zu einem 
Bündniß, das abfonderlich gegen den Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg gerichtet. D. D. Mayen, 10. Aug. 1553 beauf- 
tragt der Kurfürft feinen Phyſieus, D. Simon Richwein, mit 
ber Bifitation der Apothefen zu Trier, jenen Arzt, deſſen Muͤn— 
ſters Kosmographie gebenft in folgenden Worten: „Es fehreibt 
der Hochgelerte Docter Simon Rihwin von diefer Stadt (Cob⸗ 
lenz) und iren Einmwonern alſo. Es feind die Einmwoner dieſer 
Statt gar fürwigig und eins verfländigen und Fügen Gemüts. 
Es wächßt Wein ein wenig ob Coboleng der ift gar gut, und 
befonder der zu Horgheim und zu Lanflein wächßt. Es tragt 
der Boden auch gern umb Coboleng, aber Enge halber mag 
nicht viel zwifhen den Bergen wachſen. Aber under Coboleng 
gegen Andernadh zu, auff dem Engerfgaw wächſt Weyd und 
Korn gnug. Es feind zu Eoboleng die Fifch theur, onangefehen 
das do zwey herrliche Waffer zufammen fommen, aufgenommen 
die Salmen, bie feind etwas wolfeiler do.” Den Einfender 
biefer Notiz belobt, jeden Urtheils über ihren Werth oder Uns» 
werth enthält fih Sebaflian Münfterus, aber von des Archiaters 
Kurfürften fpricht er in wahrer Begeifterung auf der Rüdfeite 
des Coblenz barftellenden Holzſchnittes: „Die Statt Eoboleng 
gelegen im Außgang der Mofel, als fie zwifchen hohen Bergen. 
in den Rhein fallt, mir zugefhidt durch den Hochwürdigen 
und Durcleuchtigften Fürften und Herren, Herrn Johann Grave 
zu Sfenburg, Ergbifhoff zu Trier, und des Heyligen Römifchen 
Reihe Churfürft, ein funderlihen Liebhabern der Kofmogras 
phy, wie feine Gefchrifften im Lateinifchen Eremplar bey diefer 
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Statt, und auch bey der Statt Trier gar hübſch anzeigen, 
und ber Löblih Herr ihm bey unſern Nachkommen ein ewige 
Gedechtnuß domit verlaffen.” Außer dem Leibarzt fommt auch 
bereits zu Coblenz ein Hof⸗Goldſchmied vor: dieſem, Meifter 
Thomas Rode, verfchrieb der Kurfürft jährlih 4 Malter Korn, 
d. d. Boppard, 22, Aug. 1553. 

In denfelben Tagen traf aus Brüffel eine gar befrembliche 
Mittheilung ein. Am 4. Sept. 1553 ernannte ber Kaifer den 
Kuno von Metzenhauſen, den angeblihen Archidiaconus maior 
zum Dombdehant in Trier, nahdem, wie es in der Urkunde 
heißt, der früher von ihm dazu ernannte Meinhardb von Megen- 
haufen mit Tod abgegangen, ‚‚nominatione nostra nondum 
suum sortita effectum.‘“ Bei aller Verehrung. für das Ans 
benfen Karls V. kann ich mich nicht enthalten, gegen biefe 
feine Beftimmung en faux mid zu inferibiren. Meinharb von 
Megenhaufen, der Domeuftos, welder, wie oben erwähnt, 
am 4. Nov. 1540 in hergebradhter Weife zum Domdechant er» 
wählt worden, farb zu Oftiglia am Po, vor dem 22. Nov. 
1547, und es wurde an feine Stelle erwählt den 13. Det. 
1547 Jacob von Elf, der fothbane Würde befleidete bis zum 
7. April 1567, dem Tag feiner Erwählung zum Kurfürften, 
Die Faiferlide Ernennung vom 3. 1553 ift alfo eben fo ver- 
geblich als ungefeglich gewefen, wie fie denn auch zu Unrecht 
ben Kuno von Megenhaufen ald Archidiaconus maior bezeich« 
net. Befagter Kuno wurde den 29. Mai 1534 ald Archidia- 
conus tit. S. Gastoris vereidet, und ift das geblieben bis zu 
feinem Ende, 26. Jun, 1563. Wie man den Kaifer zufrieden 
ftellte, weiß ich nicht. Kümmerniffe anderer Art hat Kurfürft 
Johann noch mandye erlebt. Am 26. Det. 1553 ftellt ihm Brus 
ber Dito von Aich, aus der Karthaufe bei Eoblenz, Urfehde 
und Gelöbnig aus, betreffend deſſen Austritt aus dem Drden, 
Heurath mit einer Moſelweißerin, und gegen das Klofter aus— 
gefoßene Drehungen. Vom 13. Mai 1555 datirt ift die Urfehde 
eines Wiedertäufers, der ſich doch dem allezeit Fatholifchen Coblenz 
eingefchlihen. Dagegen hat Johann die Anfprüdhe, durch den 
Grafen Dietrich von Manvderfcheid, als der Virnenburger Allo⸗ 
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dialerben, an bie Pellenz erhoben, befeitigt, indem er durch Ur⸗ 
funde vom 21. April 1554 befagten Grafen mit Haus und 
Graffhaft Virnenburg, mit Dorf und Kirchſpiel Nachtsheim 
und mit den Vogteien zu Boos und Langenfeld belehnte, da—⸗ 
gegen ihn allem Anfprud an bie Pellenz, an Haus und Herrs 
fhaft Monreal, und an die Höfe zu Spurzem und Kerich vers 
zichten lieg. Inmitten der mancherlei Sorgen hatte Johann -feit 
Ausgang bes J. 1553 unter fhwerem Siehthum zu leiden, das 
im Laufe der beiden folgenden Jahre beinahe gänzlich des Ges 
brauches ber Glieder, abjonderlich der Zunge ihn beraubte. In—⸗ 
dem er nur durch Zeichen und Winfen feine Meinung auszus 
drüden vermochte, verfchloß er fi beinahe volftändig in feine 
Gemächer, wiewohl ftets in jeder feiner Handlungen das Ge⸗— 
präge feiner Würde, „ac Pontificiae personae maiestas‘“ ſicht⸗ 
bar blieb. Aucd den Gefhäften wendete er fortwährend die an= 
geftrengtefte Aufmerkfamfeit zu, und hat er trog der anhaltenden 
Beunrubigung durch fchwere Kriegsläufte die Angelegenheiten 
des Kurftaates, der Didcefe, und auch die des eigenen Haufeg, 
ald Bormund der von feinem Bruder Heinrich binterlaffenen 
Kinder, in feltener Umfiht und Gewanbtheit geführt. In feis 
nen freien Stunden gefiel er fih ungemein in dem Anhören von 
Geſprächen über wiffenfchaftliche und Firchliche Gegenftände, wes⸗ 
bald er fehr häufig Gelehrte zur Tafel 309. Diefe haben an ihm 
den gütigften, und zugleich einen fehr freigebigen Gönner gefuns 
ben, wie er bann Geiftlihe, an beren Unterhaltung er Gefhmad 
gefunden, mit den beften Pfründen auszuftatten pflegte. Daß 
er aber feinen Beichtvater befonders bedacht haben follte, deß 
findet fi) feine Spur, obgleich er dem Manne ungewöhnliche 
Mühe verurfachte. Einen Beichtfpiegel hatte der ſich entworfen, 
und darnach ftellte er feine Fragen, bie der Kurfürft durch Zeis 
chen bejahend oder verneinend beantwortete. Im Herbft fühlte 
Johann eine allgemeine Abnahme der förperlichen wie ber gei- 
fligen Kräfte. Erleichterung fih zu verfhaffen, genehmigte er 
ben wiederholt ausgefprochenen Wunſch, und es wurde ihm burch 
Wahl vom 22, Det, 1555 Johann von der Leyen zum Coad⸗ 
jutor gegeben. In deffen Hände legte müde und lebensſatt der 
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Kurfürft alle feine Gewalt nieder, und ift er zu Montabaur auf 
bem Schloffe, den 18. Febr. 1556 verftorben. Er wurde zu 
Coblenz, in St. Florins Stiftefirche beerdigt, und rubete das 
felbft, bis im 3. 1821 befagte Kirche dem Gottesdienft der Gars 
nifon beftimmt worden. Des Kurfürften Monument wurde abs 
. gebrochen, die Leiche nah St. Caſtors Pfarrfirde übertragen. 
Des Kurfurſten Bruder, Heinrich der Aeltere, empfängt am 
Samflag nad St. Georgen 1544 feine pfälzifchen Lehen, den 
Hof zu Vallendar, Kirdhenfag, Gericht und Herberge zu Metters 
nid, Kichenfag und Zehnten zu Kettig, das Dadenberger Gut 
im Kirchſpiel Heimbach, fommt 1548, während fein Bruder, der 
Kurfürft, zu Augsburg auf dem Reichstag befchäftigt, auch 1551 
als Statthalter vor, daher ein neuerer Gefchichtfchreiber Veran— 
laſſung gefunden, aus ihm einen trierifchen General-Fieutenant zu 
maden, und ftirbt 1554, aus feiner Ehe mit Margaretha, einer 
ber drei Töchter des Grafen Georg von Wertheim, bie Söhne 
Johann und Salentin hinterlaffend, nachdem ein dritter Sohn, 
Anton, in der Blühte der Jahre bei Walhain den 5. Nov, 1548 
erfchoffen worden. In dem Rechte ihrer Mutter waren Johann und 
Salentin berufen, nad) dem Tode bes legten Grafen von Wertheim, 
Michael V., wenigftens in einem Drittel der Herrfchaften Breu— 
berg und Nemlingen zu fuccediren, um fo mehr, da ihr Vater 
1538 mit diefem Drittel yon der Abtei Fuld befehnt worden, fie 
mußten aber leer ausgeben. Johann, Domberr zu Trier und 
Straßburg, refignirte nach dem Tode feines jüngern Bruders, bes 
zum Stammberren auserſehenen Anton, und vermählte ſich 1563 
mit bes Grafen Dietrich V. von Manderfcheid-Schleiden Tochter 
Erifa, ftarb aber finderlos 1567, worauf feine Wittwe die zweite 
und dritte Ehe einging mit Hermann von Bronfhorft in Batens 
burg und mit dem mir unbefannten Grafen Wilhelm Stuart. 
Erifa ftarb 1587. 

Salentin VII., geb. 1532, und ebenfalls dem geiftlichen 
Stande beflimmt, erfheint bereits 1548 als Domherr zu Mainz, 
und wurde zehn Jahre fpäter als folder auch in Eöln aufge- 
nommen. Im %. 1565 wird er als Domfcholafter zu Straßburg 
und Dechant zu St. Gereon binnen Cöln bezeichnet. In dems 
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fefben Jahre ging er ald bes Kurfürften Daniel von Mainz 
Gefandter nach Prag, den Erequien Kaifer Ferdinands 1. bei» 
zumohnen. Am 23. Dec. 1567 wurde er dur des Domrapitels 
Wahl Erzbifhof und Kurfürft von Cöln und hat er ein dem 
Wohle des Erzftiftes ungemein förderlihes Regiment geführt. 
Er tilgte die ſchwere Schuldenlaft, fo zum Theil von dem Soeftis 
fhen Kriege, zum Theil von dem Zwifte des Domcapitels mit 
dem Kurfürften und Pfalzgrafen Ruprecht berrübrend,, er löſete 
Prandfchaften ein, das Haus zur Netten bei Andernach, das 
Schloß Erprath bei Neuß, das Schloß Wichterid bei Lechenich, 
die Städte Linn und Uerdingen, in Weftphalen Brilon und 
Neheim, das widtigfte aber, fo er wiederum zu dem Erzftift 
gebracht hat, war das Schloß Horneburg ſamt dem Veſt Red» 
lingbaufen, fo den Grafen von Schauenburg vor 127 Jahren 
von Erzbifhof Theoderich I. verpfändet worden. Höchſt ungern 
baben die Grafen das Foftbare Pfand aus Händen gegeben: fie 
behaupteten, die Auffündigung fei nicht in geböriger Form er- 
folget, und Kaifer Maximilian IE, feineswegs ber Freund geifts 
licher Fürften, erfannte Commiffton zur Unterfuhung der Sade, 
1573. Indem aber dem faiferlichen Hofe der Beiftand des Kurs» 
fürften von Cöln unentbebrlih, um die Wahl eines römiſchen 
Königs durchfegen zu Fönnen Ct. Nov. 1575), mußte er die 
Sade der Grafen von Schauenburg fallen laſſen. Die Einföfung 
erfolgte demnach 1576, mittels der Summe von 17,550 Gold» 
gulden, und foll es Salentind Vorhaben gewefen fein, den Befig 
des Beftes beizubehalten, im Falle er, was fhon damals im 
Werfe, die Regierung des Kurfürſtenthums niederlegen würde, 
Ein treffliher Wirtbichafter hat Salentin nicht nur Schulden be- 
zahlt, fondern auch viel und ftattlich gebauet zu Bonn, Arne» 
berg, Brühl, Kaiferswerth, Poppelsdorf, Nheinberg. Zu Bonn, 
wo das alte Schloß gar baufüllig geworden, feste er an bie 
Stelle des vormaligen Königshofes eine neue Burg, welche die 
ganze Strede vom Stodenthor zum alten Zoll einnehmend, dody 
nur 20 Jahre fand. Während dem Bau bewohnte der Bauherr 
das nabe Poppelsdorf, wo er auch das für die Berfaffung der 
Stadt Bonn hochwichtige Salentinifhe Statut ausfertigen ließ. 
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Daß aber ebenmäßig den allgemeinen Angelegenheiten der Zeit 
Salentin die lebhafteſte Aufmerkſamkeit zumendete, läßt fih aus 
feinem Zuge nad den Niederlanden erfennen, wo er dem Belages 
rungsheere vor Mons 1500 Reiter zuführte, eine Verſtärkung, 
welche zufamt den von dem Kurfürften von Trier gefchicten 600 
Neitern den Herzog von Alba in Stand fegte, den Entjag unter 
bem Prinzen von Dranien zurüdzuweifen, und zugleich, 20. Aug. 
1572, die Uebergabe der Stadt zu erzwingen, 

Am 21. Aprit 1574 wurde Salentin von dem Domcapitel 
in Paderborn zum Fürftbifchof gewählt, oder vielmehr poftulirt, und 
erhielt ſolche Poftulation die Beftätigung von Papft Gregor XIIL, 
welcher zugleich erlaubte, daß der Kurfürft, indem derfelbe niemals 
die höhern Weihen empfangen hat, die biſchöflichen Berrichtungen 
feinem Weihbiſchoſ übertrage. Darauf ritt Salentin, „der großs 
müthige, fanfte, ehrwürbdige Herr” am 9. Dec, 1574 zu Paderborn 
ein, nicht, wie es der Bifchöfe Gebraud, mit Talar und Stola 
beffeidet, fondern gewaffnet und gepanzert von den Zähnen zu den 
Zehen, umgeben von einem glänzenden Gefolge von taufend Reis 
tern. Sn voller Rüftung betrat er den Dom und das Capitelhaug, 
und da wurde der Eid ihm abgenommen, daß er die bifchöflichen 
Tafelgüter nicht veräußern, vielmehr nad Kräften einlöfen, alle 
Rechte, Freiheiten und löbliche Gewohnheiten des Capitels erhal- 
ten, und deffen Befisungen als fein Eigenthum vertheidigen wolle. 
Nachdem er hierauf die Huldigung empfangen, bereifete er dag 
ganze Hodftift, welchem er nicht minder wohlthätig, als dem 
Kurfürftentbum werben follte., Die Burg Beverungen an ber 
Wefer, die Mühlen bei Salzfotten, das Schloß und den Zehnten 
zu Nieheim hat er eingelöfet, zum bifchöflihen Hofinventarium 
Silbergeräthe, im Werthe von einigen taufend Dufaten geſchenkt. 
BDefonderes Berdienft erwarb er fih um bie Domfchulen, Die 
man darım das Salentinische Collegium nannte, Er beftellte 
fähige Lehrer, denen er hinreichende Befoldung auswarf, zu 
weldem Ende er das verlaffene Minoritenflofter in der Stadt, 
ſamt den noch geretteten Gütern dem Schulfonds zuwies, er forgte 
für eine regelmäßige Verwaltung bdiefes Fonds. Zum erften 
Nector ernannte er den berühmten Kerſſenbroch, zum Gonrector 
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den Rechtsgelehrten Heinrich Harius, der ebenfalls als Chroniſt 
ſich einiges Verdienſt erworben hat. Die Schlichtung verjährter 
Grenzſtreitigkeiten mit dem Herzogthum Weſtphalen, obgleich erſt 
1583 vervollſtändigt, die Verſöhnung mehrer mit einander zu 
Streit gekommenen Gemeinden, dürfen bei der Aufzählung von 
Salentins Verdienſten um das Hochſtift nicht vergeſſen werden. 
Als Fürſt hat er daſſelbe zum letztenmal 1577 beſucht, und das 
bei alle Merfwürbigfeiten des Landes in Augenfchein genommen, 
den Bulferborn bei Altenbefen, die Sennerheide, des Varus 
Schlachtfeld, die Hunnengraben und Schanzen bei Wevelsburg, 
Brenfen und Borchen, die Grabhölen links des Wege von Nord« 
borchen nad Haaren, deren Deffnung eine überaus fchwierige 
Arbeit gewefen fein muß. Die Schwierigfeiten ſchwanden aber 
vor der Wißbegierde bes fenntnißreichen Fürſten. 

Seit längerer Zeit befchäftigte fih Salentin mit dem Gebanfen, 
feine geiftlihen Würden niederzulegen, um bag Ausfterben ber 
auf ihm allein beruhenden Familie zu verhindern. Davon ſchreibt 
Maffei: „Poco prima della Dieta di-Ratisbona (1576) il Conte 
Salentino Arcivescovo di Colonia aveva finalmente risoluto di 
lasciare quella Chiesa alcuni anni amministrata da lui, benche 
contro il suo genio, da buono, e religioso Pastore: ed a questo 
effetto incaminatosi alla volta di Roma, per dar conto al 
Papa di molti particolari, era di giä arrivato a Venezia: ma 
pregato con espresso Corriero da Cesare a voler trovarsi di 
persona nella Dieta, da che tanto alle cose comuni cid im- 
portava, mandd a Roma un suo Consigliero, dal quale inteso 
che ebbe Gregorio le pretensioni dell Areivescovo, attristos- 
sene non poco pensando al pericolo, che in questa mutazione 
di Prelato quella Chiesa veniva a correre, ed insieme consi- 
derando la grande importanza di quel carico, principalmente 
per avere unnessa la elezonie dell’ Imperio, e che per la con- 
giunzione di tre voti ecclesiastici era stata sino a quel tempo 
superiore la parte cattolica: desideroso percid di rimuovere 
il Salentino da cotale deliberazione, non solamente si valse in 
questo dell’ opera de’ Nunzii suoi, ma anco dell’ autoritä di 
Cesare medesimo: et quando egli pure stesse fermo, e costante 
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nel suo proposito, istava il Papa, che egli almeno facesse ogni 
sforzo per lasciare alla sua Chiesa un buon successore, quale 
sarebbe Ernesto Bavaro oltre la potenza, nobillä e meriti 
della famiglia conosciuto per saldo, e sincero cattolioo: e ben- 
che amministratore di altre Chiese, nondimeno insieme Ca- 
nionico di Colonia. A questo effetto si stabilirono per Salen- 
tino due Brevi: nel primo (con intenzione , che avesse a no- 
minare il Bavaro) segli dava facoltä di pigliarsi con appro- 
vasione de’ Capitolari un Coadiutore cattolico, e sufficiente, 
il quale perb avesse ad otignere la confirmazione dalla Sede 
Apostolica. Nel secondo temendosi, che il Capitolo a cid si 
“ rendesse diffieile, e volesse la elesione per se, commettevasi 
all’ Arcivescovo, che in caso di contradizione persistesse nella 
medesima persona del Bavaro, toccando alla Sede Apostolica 
la provisione delle chiese di Germania vacantı per via di re- 
signazioni specialmente in vigore de’ concordati, che sino al 
tempo di Niccolo Quinto si stabilirono. Rappresentati questi, 
ed altri fondamenti e discorsi all’ Arcivescovo, quanto al ri- 
vocarlo dal prender moglie non fecero effetto; quanto ad eleg- 
gersi Coadiutore, lo condussero senza resistenza nella persona 
di Ernesto: e percidb- oltre i Brevi della dispensa matrimo- 
niale per tempo opportuno, e della rinovata Legazione, man- 
dossene un ultro per la detta coadiutoria: e per ultima con- 
clusione il Nunzio Porzia fu destinato a Colonia con ordine 
perb, che quando sul’ fatto vedesse di non polere per quella 
via tirare il negozio in porto, cercasse colla sua prudenza di 
guidarlo per qualche altra maniera, che più gli puresse a 
proposito. Con tale commissione giunto a Colonia il Nunzio 
ritrovd dalla sola fama, e nome di violenta coadiutoria tulto 
il Capitolo in sospetto, e concituto in guisa, che non potendo 
mai levargli quell’ ombra, si risolv& incaminare la prattica 
per la strada ordinaria di elezione capitolare. 

„Fra tanto Sua Santita non deponeva gli ardui pensieri 
della provisione di Colonia, come quella che nell’una parte, 
e nellaltra seco portava gravissime conseguenze. 

„Della detta provisione tre vie in questo caso apparivano, 
la prima, che Arcivescovo con assoluta risegnazione lasciasse 
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il tutto alla volontd del Sommo Ponteflce: ma egli non dis- 
cendeva a tale condizione, volendo in ogni modo aver parte 
nella sostituzione, e che de un 3 amplo beneflzio si avesse 
qualche obbligo a lui. 

„La seconda era il rimellere grasiosamente la nuova no- 
minasione al Capitolo. 

„La terza di fare, come si & detio, un Coadiutore, il 
quale tosto che il Salentino fosse in procinto di maritarsi, 
avesse a succedere: ed in cid conveniva egli col Papa nella 
persona di Ernesto Bavaro. Per la qual Coadiutoria non 
mancb Salentino di adoprarsi con ogni studio sino a minac- 
ciare a’ Capitolari, che ripugnavano, dicendo, che quando si 
mostrassero pervicaci e duri, non mancarebbe a lui il modo, 
ed i mezzi di prender moglie, e ritenere insieme la Cattedra: 
ma in progresso di giorni considerundo meglio i disordini, 
che da ciod potevano seguire, e rammentandosi le promesse, ed 
il giuramento nell' assunzione sua fatle al Capitolo, qualora 
dal clericale passasse ad altro stato, o professione di vita, e 
finalmente mosso anco dalle esortazioni, e da’ prieghi de‘ suoi 
colleghi Magonza, e Treveri accompagnati dal! autoritä dell’ 
Imperatore, si rese dolce, e pieghevole, ed inclinando a civ 
per meno male anche il Papa, venne il suffragio totalmente 
a rimanere libero, e spedito al Capitolo. Di questa maniera 
finito il contrasto de’ Provisori, vi rimaneva la pugna de’ 
competitori, li quali in somma erano quattro.“ 

Darauf legte Safentin -am 5. Sept, 1577 die Regierung 
des Bisthums Paderborn nieder, am 13. Sept. entfagte er, auf 
dem Schloffe zu Brühl, vor den verfammelten Landftänden ber 
Cölniſchen Inful, und es wurde ihm am 10. Der, 1577 Antonie 
Wilhelmine, des heldenmüthigen Grafen Johann von Aremberg 
jüngere Tochter, „qui étoit parfaitement belle,“ angetrauet. Er 
bewohnte mehre Jahre hindurch fein Schloß Arenfelg, mit Aufmerfs 
famfeit ohne Zweifel den Fortgang der durch feinen Nachfolger 
im Erzftift, dur Gebhard Truchſeß von Waldburg veranlaßien 
Unruhen beobachtend. Bei ihm Fehrte der päpftlihe Abgefanbte 
Minuzio, auf der Reife nah Cöln ein, und bat Salentin dem 
Nuntius, welchem alle Straßen verlegt, eine Bedeckung von Bes 
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waffneten beigegeben, baß er, auf Nebenpfaben zwar, doch ohne 
Unfall, gegen Ausgang des J. 1582 den Drt feiner Beftimmung 
erreichte. Fortwährend befand ih Gebhard im Vortheil: die mehr- 
ſten Städte des rheinischen Erzftiftes, ganz Weftphafen, fchienen 
ibm gefihert. „Ne molto meglio andavano le cose dall’ altro 
canto dentro la Cittä di Colonia. Il Capitolo, nel quale con- 
sisteva la maggior parte di questi maneggi, era senza capo, 
e diviso tra se per Tambizione di alquanti illustri, che pre- 
tendevano di succedere nella Catedra, e nel maneggio delle 
armi, ne di Principi forastieri, ne de’ suoi Cittadini, e Col- 
leghi medesimi si fidavano, e per stimoli di questo, o di quello 
non si muovevano punto di passo, talmenteche perdendosi tulte 
le buone occasioni, ag! amici cadevano le braccia, agl’' avver- 
sarüi cresceva lorgoglio. Contutlo cio piacque a Dio, che dopo ° 
molte consulte si! discendesse a dare Soldati al Conte Salen- 
tino, e crearlo Amministratore Generale della Diocesi.“ Des 
putirte des Domcapiteld, der Graf von Reifferſcheid und der 
mannbafte Gropper, famen nad) Arenfels, des Burgherren Rath 
und Beiftand dem gefährdeten Erzftift zu erbitten. „Denn Sas 
Ientin hatte löblich, dem Lande zu ausgezeichnetem Nutzen res 
giert, ein füßes Andenfen bewahrten ihn die Infaffen. Man 
boffte mit Zuverfücht, daß feine Gegenwart, fein Einfluß auf die 
Gemüther, felbft die Zweifelhaften im Geborfam erhalten werde, 
und, bewogen durch feine Zuneigung für das Erzftift, vollends 
beſtimmt durch bes Kaifers Schreiben, worin beffen Berthei- 
digung als eine Gewiſſensſache ihm aufgegeben, verfprah er, 
feine Fähigkeiten, feine Ratbichläge, feinen Fleiß in dem Dienfte 
bes Erzfliftes anzuftrengen, ging auch zur Stunde mit ben 
Deputirten hinüber nad Andernach,” allwo zu rechter Zeit 
Salentin eingetroffen if. Er nahm den Bürgern, die eben 
noch durch Gebhards Agenten in Verfuhung geführt worden, 
den Eid ab, daß fie in der Treue zu dem Capitel leben und 
fierben wollten, und biefen Eid haben die Andernacher fofort 
durch die That beftätigt. Wilhelm Nab, der an der Spite von 
500 Mann, Reiter und Fußgänger, ausgefendet, fih der Stadt 
zu bemädhtigen, fand entjchloffenen Widerftand, daß er genötbigt, 
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auf das rechte Ufer zu weichen. Indem er bemühet, die Eins 
fhiffung ber Seinen zu beden, traf ihn tödtlich die Kugel eines 
bäuerlichen Schügen. Er farb nach furzen Tagen zu Bonn, 

Am 10. März traf der baierifhe Prinz Ernft, dem die von 
Gebhard verwirfte Inful zugedadht, zu Cöln ein. Das firengfte 
Incognito während feiner Reife beobadhtend, hatte er einzig auf 
dem Rhein eine Unannehmlichfeit erfahren. „Navigando sotto 
San G@oar Terra di Filippo Lantgravio, e pensando col privi- 
legio delle bandiere d’ Austria, che avea nelle sue barche poter 
lasciare di accostarsi al dazio , fu salutato con due moschet- 
toni, uno de’ quali spruszb al medesimo Principe Tacgua nel 
viso, laltro bench& senza danno toccd la barca. Segut pei un 
tiro di artiglieria maggiore, la quale poco più basso, che 
aggiustata si fosse, era totalmente spedito il negozio. Onde 
Ernesto, restandosi a passare per un’ altro luogo del mede- 
simo Conte piü pericoloso (die Kak), presa una barchetta pic- 
cola, se n’andb con un uomo solo verso Bopardiu, lasciando 
che gli altri suoi andassero al dazio, e si dolsero dell’ ingiu- 
ria, fingendosi venuli d’ Austria per passare alla guerra di 
Fiundra: scusarono que’ barbari l’insolenza col costume; e 
cercale indarno diverse informazioni del Cardinale Andrea, 
della eui venuta si era gid in quelle parti sparsa la fuma, 
lasciarono i passaggeri senz’altro, i quuli ritornati ad Ernesto 
Yaccompagnarono a salvamento in Colonia.“ 

Während in Cöln Vorkehrungen getroffen wurben, um bie 
Wahl des baierifhen Prinzen durchzuſetzen, verfolgte Safentin 
mit Lebbaftigfeit feine friegerifchen Operationen im Obererzſtift. 
Meifter des rechten Rheinufers, wendete er fi dem Ahrthal zu, - 
er nahm Ahrweiler ein, Altenahr mit dem ausgedehnten Amt, 
und begab fi von bannen nah Cöln, wo er von dem, verfams 
melten Capitel freudig begrüßt und zum Feldhauptmann der fümts 
lichen erzftiftiihen Völfer ernannt wurde (3. April 1583), Er 
weilte noch in der Stadt, als altem Brauch gemäß, den Freitag 
nad dem Sonntag Jubilate Glerifei und Magiftrat fich zu einer 
Proceffion vereinigten, welde, dem ihr vorgetragenen Haupt des 
h. Spivefters folgend, den urfprünglien Umfang der Stadt zu 
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begehen hatte. Die Proceffion wohnte dem Amte in ber Apoftels 
firche bei, und war das nicht ausgefungen, als ſich in der Kirche 
und in der Stadt bad Gerücht verbreitete, Soldaten, durch Sas 
Ientin von Iſenburg in der Stille berbeigezogen, bielten ſich in 
ben Klöftern verborgen, in der Erwartung eines Signals für die 
Niedermeglung fämtliher Diffidenten, wobei man auf die Mits 
wirfung der Geiftfihen, ber Katholiken im Allgemeinen zähle, 
Dem Gerüchte um fo leichtern Eingang zu verfchaffen, kam yon 
Bonn den Rhein herunter ein Schiff, mit Waffen beladen und 
von Soldaten erfüllt, die fih als ein für Salentins Rechnung 
geworbenes Volk anmeldeten. Bei dem Anblid der Soldaten 
erreichte die Unruhe in der Stabt ben hödften Grab, Die 
Zünfte verfammelten ſich, um zu berathen, was in fo gefähr⸗ 
licher Lage der Dinge vorzunehmen, wie man die Abſichten der 
Bluthunde, zu denen die öffentliche Meinung auch den Magi— 
ſtrat rechnete, vereiteln möge. Ein Aufruhr ſchien unvermeid— 
lich. Glücklicherweiſe gelang es den Gewaltrichtern, den Ur⸗ 
heber des Gerüchtes zu ermitteln, auch ihn aus dem Winkel des 
Hauſes, wo er ſich verbofgen, aus dem Hühnerſtalle heraus⸗ 
zuholen. Er wurde peinlich vernommen, befannte, daß es ſei— 
ner Berläumdung Abfiht gewefen, die Geiftlichfeit dem Volke 
verdächtig zu machen, und biejes fomit zum Aufitand zu verleiten. 
Auf diefes Geftändnig wurde Peter Nig, ein gedienter Soldat, 
aus der Mark Brandenburg bürtig, zum Tode verurtheilt, ent⸗ 
hauptet und geviertheilt, nachdem vorher alle Klöfter der Stabt 
auf das genauefte durchſucht, nirgends ein verbäctiger Menſch 
betroffen worben. 

Salentin, dem ſchon früher fein Schwager, ber Graf von 
Aremberg eine bedeutende Verftärfung zugeführt, Tegte fih vor 
Bonn, und hatte die Stadt von allen Seiten eingefchloffen, weil 
aber das verheißene Gefhüg ausblieb, mußte er im Juni bie 
Belagerung wieder aufheben, und dem Volke des von Kies 
hingen die Umgebungen der Stadt überlaffen. Durd das Ein- 
treffen diefer bedeutenden Verſtärkung ermuthigt, wendete bie 
Befagung ihre Waffen gegen das auf der andern Rheinfeite be- 
Vegene Städtchen Unkel. Auf Salentins Betrieb hatten bie 





322 Iſenburg. 


Unkeler mit den Nachbaren von Linz zu gemeinſamer Verthei⸗ 
digung ein Bündnif errichtet, und das bewährte fih in ben 
Tagen der Noth: mit Schanden mußten die Belagerer von 
Unfel ablaffen. Die Stadt in ihrer Bebrängnig hatte aber 
nod) andere Nachbarn, die von Erpel, zu Hülfe gerufen, und 
die waren ausgeblieben: dafür Nahe zu nehmen, fielen die 
Unkeler, übermütbig in ihrem Siege, auf derer von Erpel 
Gebiet, und häßlich haben fie da gewirthſchaftet. Mittler« 
weile war der Pfalzgraf Kafimir mit der fehnlih erwarteten 
Hülfsarmee in der Nähe von Bonn eingetroffen: auf Deug und 
Bonn fi flügend, wollte er zunächſt der erzſtiftiſchen Lande 
auf dem rechten Rheinufer fih verfihern, vor allem Unfel 
nehmen. Er fand aber vor Königswinter, fo Salentin in Eile 
befeftigen faffen,, ftandhafte Gegenwehr, daß er nad drei vers 
geblihen Stürmen ablaffen mußte, und noch fhlimmern Ems 
pfang bereitete ihm Fonf, der Befehlshaber einer von Salentin 
- auf dem Dradenfels hinterlaffenen Befagung. Dabei fchnitt 
ihm Salentin von allen Seiten die Lebensmittel ab, daß der 
„Pfalzgraf, um nicht zwifchen den Bergen mit allem feinem Volke 
Hungers zu fierben, bis Deus zurüdzugeben genöthigt. 
Vernehmend jedoch, daß Salentin und Gotthard Gropper 
als des neuen Kurfürften Abgefandte zu dem Kurfürftentage 
(10. Det. 1583) in Frankfurt abgehen würden, ergriff Kaftmir 
nochmals die Dffenfive. Sein Abfehen auf Linz wurde durch 
bie fefte Haltung des Commandanten vereitelt (1. Det.), über 
der Belagerung von Alten Wied erlitt er von den Baiern, bie 
unverfebens über den Rhein gekommen, bedeutende Niederlage. 
Er fegte feinen Marfh firomaufwärts fort, bezog bei Engers 
ein Lager, und empfing dort die Nachricht von dem am 12. Det. 
erfolgten Ableben feines Bruders, des Kurfürſten. Das gab 
ihm die erwünſchte Gelegenheit, aus einem hoffnungslofen Han 
bei zu ſcheiden. Ohne Säumen entlieg Kaſimir fein Volk, und 
fhon am 17. Det. befand er fi in Heidelberg, mit der Ueber» 
nahme der vormundfcaftlichen Regierung beſchäftigt. Salentin 
von Iſenburg hingegen hat zu Franffurt die Gründe, mittels 
beren Gebhards Abgeordnete feine Abjegung als ungefeglih dar⸗ 
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zuftellen verfuchten, fiegreich widerlegt, darauf nah Würzburg 
zu Biſchof Julius, dann nah Aſchaffenburg zu Kurfürft Wolfe 
gang ſich verfügt, um für den Notbfall der beiden Fürften Bei— 
ftand zu erbitten, endlih, nad des Kurfürften Ernft Wunſch, 
das Commando der erzfliftifchen Kriegsmacht niedergelegt. Sein 
Nachfolger in dem Kriegsbefehl ift Herzog Ferdinand von Baiern 
geworden. Bon dem an befchränfte fih Salentin, den nicht weiter 
Politik oder Krieg in Anfpruch nahmen, auf die Angelegenheiten 
feines Haufes, und ift er denfelben nicht minder wohlthätig ge» 
worden, denn weiland feinen beiden Fürſtenthümern. Namentlich 
brachte er die Zuldifchen Lebenftüde, fo durch Salenting VE. Töchter 
in fremde Familien getragen worden, wieder an fih. Dann wurs 
den ihm, zu einigem Erfage der für die Erhaltung des Erz— 
ftiftes verwendeten Summen, die Aemter Linz, Altenwieb und 
Neuerburg pfandweife eingeräumt. Die blutige Ereeution in 
dem großentheils proteftantifchen NiedersBreifih, durch ein Com— 
mando Spanier vorgenommen, bat er weder gebieten, noch ver« 
hindern können: er blieb ihr unthätiger Zufhauer, wie das 
durch ein zu DBreifih aufbewahrtes Gemälde befundet. Darin, 
überfhaut von einem Fenfter der Burg Arenfeld aus der Kurfürft 
die Schredfengfcene auf dem andern Rheinufer. Salentin VL. 
ftarb den 19. März 1610: feine Wittwe, Camarera mayor der 
Snfantin, wird noch 1619 genannt, und fcheint fi aus dem in 
Fifhers Gefhlechtsregifter der Häufer Iſenburg, Wied und 
Runfel abgebildeten Grabmonument zu ergeben, daß fie in ber 
Abteifirche zu Nommersdorf, dem Gemahl zur Seite, beerdiget 
worden, 2. 
Ohne Zweifel hat die Infantin an der Herrin von Jiens 
burg eine Camarera gefunden, fügfamer und angenehmer, als jene 
Herzogin von Terranova, unter deren Launen und Franzofen- 
baß die Königin Marie Louife von Orleans, Gemahlin Karls II 
viel leiden mußte, big endfid der Geduld Maas erfhöpft und 
der fange verbaftene Unwillen fih Luft machte. Bei einer gros 
ßen Borftellung fand die Königin die eine ihrer goldenen Schuhe 
fhnallen mangelhaft befeftigt : die Camarera fniete nieder, den 
Schaden zu beffern, und den günftigen Augenblid benugte bie 
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Königin, um der Feindin zwei furchtbare Ohrfeigen, jeber 
Wange eine, zu appliciren. Das Scandal fonnte dem König 
aicht verheimlicht werden, er unterfuchte den Vorgang und deſ— 
fen Beranlaffung, und die unbequeme gefchlagene Camarera 
mayor wurde mit Aufſehen vom Hofe entfernt. 

Viel hatte die Königin in ber That von dem folgen Weibe 
ertragen, bei einer andern ©elegenheit fam fie mit dem bloßen 
Schreden davon. Am 31. Aug. 1679 zu Fontainebleau, par 
procureur , dem König von Spanien vermählt, wurde fie an 
ber Bidaffoa von dem ihr beftimmten Hofftant empfangen, und 
über Segovia ber Reſidenz zugeführt. Daß in Segovia übers 
nachtet werde, hatte der Obrifihofmeifter, Anton, der 10te Mar- 
ques von Aftorga angeordnet, und verfehlte der Magiftrat nicht, 
ber jungen Königin feine Aufwartung zu, machen, und ihr eine 
Probe von des Drtes Induftrie, feidene Strümpfe, als eine fehr 
geſuchte Waare, darzubringen. Huldreich nahm die hohe Frau 
bas Geſchenk an, der entzüdte Magiftrat wollte ſich zurüdziehen, 
da wurde er in ein Seitengemad) beſchieden, dem Obrifthofmeifter 
vorgeführt. In den härteften Ausdrüden verwies bdiefer den 
Herren bie Vermeſſenheit, Strümpfe ihrer Königin darbringen 
zu wollen, und in bitterm Hohn fragte er am Schluffe der Straf- 
predigt, ob fie elendige Wichte ſich vielleicht einbildeten, daß eine 
Königin von Spanien Beine babe? Durch fein Toben beun- 
ruhigt, ließ Marie Louife fragen, was dem Lärm die Vers 
anlaſſung, und zeigte fie fih untröftlih, als man ihr diefelbe 
hinterbrachte. Sie glaubte nämlich, eine Königin von Spayien. 
bürfe nad) den Gefegen ber Etiquette feine Beine haben, und 
bie ihrigen, allerliebfte, müßten abgefchnitten werben. Ueber 
ben Kummer foll Karl II. doc gelächelt haben. 

Jener Obrifthofmeifter, der Marques yon Aftorga, in feiner 
Jugend einer der liebenswürdigſten Männer, blieb das aud in 
dem Alter von 68 Jahren, Einer höchſt ergöglicen Sinnesart, 
wußte er von jeglihem Gegenftand mit Anmuth und Scharffinn 
zu fprehen. Wie er aber noch immer liebenswürdig, wollte er 
feinerfeits nicht aufhören zu Lieben, und batte er unlängft ein 
ausgezeichnet fhönes Schägchen fich zugelegt. Das wurde der 
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eiferfüchtigen Gemahlin verrathen: von einigen Schurfen bes 
gleitet, überfiel, fchlachtete fie dag arme Kind, dann fchnitt fie 
ihm den Kopf ab und das Herz aus dem Leibe. Das Herz, 
als Ragout zubereitet, Tieß die Furie auftifhen, aud den Mars 
ques davon fpeifen. Wie das Ragout ihm geſchmeckt habe, 
fragte fie, und ale er der Koft ſich belobte, entgegnete fie: „das 
glaube ich gern, S ift Feinsliebchens Herz.” Damit zog fie 
unter dem guarda-ninos den blutigen Kopf hervor, um ihn auf 
ben Tiſch, welchen viele Freunde des Haufes umlagerten, Fols 
fern zu laffen, Der Marques ergab ſich der fhwärzeften Ber- 
zweiflung, das Weib flüchtete nach dem nahen Klofter, verließ 
auch die Freiftätte nicht mehr: es war und blieb wahnfinnig. 
Salentin VIE von Iſenburg ift in feiner Ehe zweier Söhne 
Bater geworden. Der ältere, Salentin ebenfalls genannt, farb in 
des Kaiferd Krieg mit den böhmischen Rebellen, den 5. Der. 1619, 
unvermählt. Ernſt, geb. 1584, trat zeitig in des Königs von 
Spanien oder der Erzherzoge Dienft, und war als Obriſt dem 
Heere, fo Ambrofius Spinola nad. der Pfalz und ber Wetterau 
führte, zugetheilt. „Bey Beziehung der Winter-Duartieren ift ein 
aus Neutern und Fußgängern beftandenes Commando den 14. Dec. 
1620 unter dem Obriften, Grafen von Nieder-Vjenburg, Haupt⸗ 
mann Dötten, Niedefel und Hermann, nebft einem Kapyferlichen 
und Spanifhen Commissario Wilhelm Ferdinand von Effern, 
in die Stadt Friedberg eingerudet und bey denen Burgern eins 
quartieret worden, nach getroffenem und von dem General Spis 
nola ratifieirten Accord. Auch ift eine leidlihe Wade in bie 
Burg geleget worden.” Das Jahr darauf wirfte Jfenburg zu 
ber Belagerung und Eroberung von Jülich, Behufs deren er 
am 8. Sept. 1621 in des Grafen Heinrih von S’Heerenberg 
Lager mit 4000 Mann und 8 Stüden Gefhüs einrüdte, Bes 
reits hatte Spinola die Pfalz verlaffen, um die treuen Provins 
zen der Niederlande gegen die Holländer zu befhügen, ein Ars 
meecorps Tieß er inzwifhen am Nhein zurüd, und an beffen 
Spige vollendete Gonzalo Fernandez von Coͤrdova, Fürft von 
Marantea die Eroberung der Unterpfalz. Ein jüngerer Sohn 
des Herzogs von Seffa und Somma, hatte Gonzalo fih nichts 
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geringeres vorgefegt,, ald den Kriegsruhm feines Aeltervaters 
des Großcapitaing zu erreihen. Er, diente, von ber frübeften 
Jugend an, vornehmlich in den Niederlanden, und fleißiges Stus 
dium mit einer unausgefegten Praris verbindend, galt er in 
einer ärmlicher und ärmlicher werdenden Zeit als einer der erften 
Generale der Monardie. In Bereinigung mit Tilly fiegte er 
bei Winpfen, 8. Mai 1622, aber auch er wurde dur des 
Mansfelders und des Herzogs von Braunfchweig Bewegungen, 
in Folge deren man für die Niederlande fürdtete, vom Rheine 
abgerufen. Die beiden Abenteurer, den fogenannten König von 
Böhmen mit fih führend, hatten, von Elſaß-Zabern ausgehend, 
unter Berwüftungen, wie fie bis dahin nicht erbört, Lothringen 
burchzogen, aud) die franzöftfche Grenze überfchritten, Herzog Chris 
ftian in der Abficht, dem Herzog von Bouillon eine Berftärfung 
zuzuführen, durch welche diefer in den Stand gefegt werde, 
ben eben im Süden von Frankreich zum Aeußerſten bedrängten 
Hugonotten zu Gute eine Diverfion zu machen, der Mansfelder 
boffend, um einen möglichft hoben Preis feine Dienfte den Fran— 
zofen zu verfaufen. 

Schwierigfeiten fonnte bie von Bertheidigeun eniblößte Chams 
pagne den Freifchärlern nicht entgegenfegen, es wurde mit ihnen 
unterhandelt , indeffen Mansfeld mit dem 18,/8. Aug. die Bes 
lagerung von Mouzon unternahm. Inzwiſchen hatte die Köni— 
gine Mutter, in der Abwejenheit ihres gegen die Hugonotten zu 
Held Tiegenden Sohnes, den Beiftand der Nachbarn angerufen, 
wie man damals bei jeder Gefahr zu thun in Paris gewohnt, 
unter dem. Vorbehalt, die empfangenen Dienfte dur alle er- 
benflihe Schlimmftreiche zu vergelten. Coͤrdova, der bisher den 
Dewegungen feiner Gegner aus der Ferne gefolgt war, ließ 
feine Armada, 10,000 zu Fuß, 5000 zu Roß, bis an die äußerfte 
Luremburgifche Grenze, bis Jvoy, 1 Meile von Mouzon, vors 
rüfen, und wollte fernere Operationen mit dem Gouverneur der 
bedrohten Stadt verabreden, „der aber feine richtige Antwort 
bem fpanifhen Abgefandten gegeben, fondern dem Gorbubä fich 
bey der Königin und dem Hergogen von Nivers Befcheids zu 
erholen, entboten. Aber der Manpfelder, welcher den Hands 
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lungen zwifchen den Frangofen und Spaniern nicht trauete, nach⸗ 
dem er mit dem Hergog von Braunfchiveig fi wieder verglichen, 
hat in Eyl all fein Kriegsvold zu Nog und Fuß zufammen bes 
ruffen, die Krande und Preßhaffte außgemuftert, und 200 Wägen 
verbrennen laffen, damit er Pferd befommen möchte, darauff er 
bernach Fußvolck gefeget, und alfo in 8000 Reuter gemadıt. 
Und nachdem er gejpühret, daß er von ben Frangofen nur bey 
der Nafen herumb geführet würde, indem felbe mittlerzeit je 
Yänger je mehr Volck verfambfet, fo in furgem in 20,000 Mann 
ſtarck werben follen, hat er ſich entfchloffen Graff Morigen zus 
zuzieben, der feiner zum Entfag der Stadt Berg-op-Zoom bes 
gehrte. Derohalben er in groffer Eyl neben dem Hergogen zu 
Braunſchweig, welcher auch etliche Gefüge bey fi hatte, fo 
ihm Pfalggraff Friedrich zu Sedan zuwegen gebradt, von dem 
Hergog von Bouillon fortgezogen, und in das Land Hennegau 
gerüdet, da fein Kriegsvold mit Rauben, Morden und Brennen 
über alle maffen übel gehaufet, und eine groffe Anzahl Bauern 
erfchlagen. 

„Den 26. Augufti ift er vorbey Avesned und folgenden 
Tags auf Maubeuge gezogen, etlihe Schüß hinein gethan, die 
Borftadt in Brand geftedt, und noch felbigen Tags über die 
Sambre pafliret, alfenthalben die Pferd mitgenommen, und das 
Fußvolck beritten gemadt, auch umb der Urſache willen noch 
meiftentheils Pagagy-Wägen verbrennet. Den 28. kam er in 
die Abtey Bonne-Esperance, welche er umb 30,000 Rthlr. rans 
gioniret, baherumb er fünff Dörfer, fo feinem Bold fein Duars 
tier geben wollen, verbrandt. Von bannen mardirte ev fort 
nah Chapelle, Charlemont und bie groffe Straß von Namur, 
und fam alfo des Abends gen Fleurus. Hingegen ift Corduba 
fhon zuvor an der Maaß ankommen gewejen, bem Mansfelder 
vorgewartet, ihm alle Päß verlegt, und in 14,000 ftarf, beneben 
etlich taufend Hennegauifchen Bauren, den 28. Aug. bei der 
Abtey Villers, zwiſchen Wavre und Fleurus angelanget, darauf 
der Graf von Mangfeld fampt dem Hergog Chriftian, nachdem 
fie ſelbigen Tag in 10 Meil ſtarck marfcieret, des Abends aud 
baperumb anfommen. Die haben alsbald einen Trompeter an 
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Don Cordua abgeſchicket, und ihn fragen laffen, ob er ihnen 
den Paß gutwillig geben wolle oder nicht: darauff Don Cordua 
zur Antwort gegeben, er feye anders nicht refolviret, als mit 
ihnen zu fchlagen, und den Pag nad Möglichkeit zu wehren. 
Weil fih nun der Orthen nicht lang auffzubalten war, haben der 
von Mansfeld und Herkog Chriftian eine furge Reſolution ges 
nommen, nemblich firads den folgenden 29, Aug. des Morgens 
früh in den Feind zu fegen, deſſen Don Cordua, weil er ges 
wußt, daß das Mansfeldiihe Bold durch das ſtrenge marjchieren 
ſehr abgemattet, ſich nicht verfehen. Alfo haben fie des Mors 
gens 3 Uhr ihn angefangen anzugreiffen, und hat der Mansfeld 
mit taufend Mann den erften Anfall auf die Spanifche getban, 
aber durch derfelben grobes Gefhüg mit ziemblihen Berluft des 
Fußvolcks, zum drittenmahl zurüdgetrieben worden, bie der 
Herkog von Braunfchweig mit feiner Reuterey darzu fommen, 
die Spanifhe auffs neu angegriffen, und durch befondere Bes 
bändigfeit mit Abbredung eines Flügels hinder das Gefhüg ges 
langet, hernach mit großer Fury zum vierdten mal das Spas 
nifche Läger angefallen und tapffer in fie gefeget, bis endlich die 
Regimenter.gebrochen und getvennet worden. Das Embdifch und 
Yenburgifche Regiment aber haben fi nicht wollen brechen lafs 
fen, welches boch endlichen durch den groffen Gewalt der Braun 
fhweigifchen Eavallerya geichehen, darbey von dem Yenburgifchen 
Regiment über 30 Soldaten und zwey Capitains nicht über» 
blieben. 

„Als nun bie Spanische angefangen die Flucht zu nehmen, 
bat ihnen Hergog Chriftian mit groffem Ernſt nachgefegt, daß 
fie nicht allein das Gefhüg, fondern aud alle Pagagy, 5 Wär 
gen mit Geld, Don Corduä Cangley und alles was fie aus ber 
Undern-Pfalg mitgebracht, im Stich Iaffen müffen. Das Treffen 
hat getwäret von Morgens 3 Uhren bis Nachmittag umb zwey: 
darüber auff beyden Seitben ein groß Bold geblieben, jedoch auff 
ber Spanifchen das meifte. Die fo von den Mansfeldiſchen 
umbfommen, fhäget man auff 2000, darunter Hertzog Friedrich 
von Sachfen-Weymar und Graff Heinrih von Ortenburg, fo 
fih überaus tapffer gehalten, neben andern hohen Officieren ges 
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wefen: auch haben die Spanifche, nachdem fie fi wieder ver- 
famblet, und mit frifhem Bold, fo unter dem Obriften Gaus 
hier ihnen zufommen, geftärdt gehabt, von dem Nachtrab etlich 
hundert niedergehauen , viel gefangen und theils Beuthen und 
Stück wieder abgenommen, Bon der Spanifchen Seithen, wie 
man gewiffe Nadrichtung hatte, find neben einer guten Anzahl 
Hennegauifher Bauren in 4000 Soldaten auff dem Play ges 
blieben, darunter neunzehn vornehme Häupter, fo daß dieſes 
Treffen, weil dabey fo viel Donen auffgerieben worden, ben 
Spanifhen ein lange Zeit in guter Gedächtnuß geblieben,” 
Gleichwohl Fonnte Don Gonzalo ber Infantin, welche felbft das 
Schlachtfeld befuhte, und an den Berwundeten, Feinden wie 
Freunden, ihre hriftfihe und fürftlihe Milde befundete, fieben 
eroberte Fahnen darbringen. Auch haben fih die Freifchärler, 
nachdem eine Lüde geöffnet, ganz eigentlich in die Flucht, in 
bie wildeſte Flucht geworfen, daß ed unmöglich die einzuholen, 
denen die Furcht des Todes Flügel beilegte. „Sie find mitten 
durch der Infantin Land auff Breda zugezogen, und Tag und 
Nacht gereifet, und endlih allda etwan noch in 7000 Reuter 
ſtarck, angelangt, das Fußvolck aber gutentheils im Stich ges 
blieben, und hin und wieder von den Spanifhen auffgerieben 
worden, alfo daß kaum 5000 davon zu Breda anfommen.” Doc 
war ber Succurs hinreichend, um den bebarrlichen Spinofa, der 
kürzlich durch Cordovas Armeecorps verftärft worden, zur Aufs 
bebung der Belagerung von Berg-op⸗Zoom zu nöthigen. 

„Es ward aud Hergog Chriftian, fo fich in dieſem Treffen 
fehr ritterlich gehalten, und zum fünfften mahl chargirt, durch 
bie linde Hand gefhoffen, und weil er foldes anfangs nicht 
fonderlich geachtet, und den Arın im fireitten fehr vermübdet, ift 
ihm der Brandt darzu gefhlagen, alfo daß durd Rath der Arte 
ten man ihm hernach denfelben hat ablöfen müffen, doch hat er 
fih fonften frifh und wolauff befunden, und ift ihm der Muth 
und gute Will feinen Freunden zu dienen und zu belffen, nicht 
entfallen. Als man ihm den Arm abgelöfet, bat er foldhes gang 
gebultig ausgeftanden, und nicht einmal Ad oder Wehe barzu 
gefagt. Als er zu. Breda, da er fih curiven laffen, deßwegen 
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zu Bett gelegen, iſt ein Spaniſcher Trompeter etlicher Gefange⸗ 
nen halber in die Stadt kommen, den hat Fürſt Chriſtian für 
fein Bett kommen laſſen, und ihm anbefohlen, dem Spinolä zu 
fagen, ber tolle Hergog hätte zwar feinen einen Arm verlohren, 
aber den andern behalten, fih an feinen Feinden zu rächen,” eine 
Aeußerung, welche doch die neuere Zeit rob und nicht fattfam 
romantifch gefunden hat. Sie wurde daher umgeprägt, und es 
muß der Einarmige, nad der unter dem Scalle von Kriege 
mufif überftandenen Operation, fhwören, daß er mit dem rechten 
Arm fortdauernd die proteftantiihe Sache vertheidigen wolle. 
„Dem Hergog bat hernacher ein bolländifcher Bauer aus bem 
Maasland ein eifern Arm, der fi mit der Hand rühren und 
bewegen, auch alles regieren und faſſen fönnen, gemacht, fo ihm 
mit Gold angehefftet worden,” 

In Brüffel und in Madrid wurden Danffefte für ben bei 
Fleurus erfochtenen Sieg angeordnet, und bat fih mit fothanem 
Siege Beförderung, endlich die Generalftatthalterfhaft von Mai— 
fand Gonzalo verdient (1627). In dem neuen Poften half er den 
wegen bes Veltlins ausgebrochenen Krieg beifegen, wogegen den 
Mantuanifchen Krieg anzufadhen, feine Ratbfchläge nicht wenig 
beitrugen. Das ganze Montferat hatte er eingenommen, ber 
Hauptftadt Caſale ftand das gleihe Schidfal bevor, da ließ Gonzalo 
durch Unterhandlungen ſich betbören und durch den zwifchen Frank» 
reich und Savoyen abgejchloffenen Pacificationsvertrag ſchrecken. Er 
führte fein Heer ab, in dem Augenblick, daß er für die Sicherftellung 
der fpanifchen Herrfchaft in der Lombardei den entjcheidenden 
Schritt thun fonnte, wurde dafür feines Gouvernements entfept, 
“und von dem mailändiſchen Bolfe, welches ihn befhuldigte, daß 
er nur zu fudiren, nicht zu handeln wiffe, in der unfreundlich« 
fien Weife beurlaubt, „Nel sıo partire da Milano, gl’iater- 
venne cosa che da qualche scrittore contemporaneo vien notata 
come la prima di quel genere che accadesse qui ad un par 
suo, Uscendo dal palazzo detio della Citta, in mezzo ad un 
grande accompagnamento di nobili, trovo uno sciame di popo- 
lani, i quali, parte gli si paravano dinanzi in sulla via, parte 
gli andaven dietro gridando , e rinfacciandogli con impreca- 
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zioni la fame sofferta, per le licenze, dicevano, concedute da 
lui di portar fuora frumento e riso. Alla sua carrozza, che 
veniva in seguito, lanciavano poi peggio che parole: sassi, 
mattoni, torsi di cavolo, bucce d’ogni sorta, la munizione so- 
lita in somma di quelle spedizioni. Rispinti dalle quardie, si 
ritirarono ; ma per correre, ingrossati per via di molti nuovi 
compagni, a prepararsi a porta ticinese, di dove egli doveva 
poco dopo uscire in carrozza. Quando questa giunse, con un 
seguito di molti altre, lanciarono sopra tutte, con mani e con 
fionde, una grandinata di pietre. La cosa non andd oltre.“* 
Gonzalo blieb in bes Hofes Ungnade, bis er 1632 nochmals 
nach den Niederlanden verſchickt wurde; er Fam zu fpät, um 
Maaftricht zu entfegen, mußte deshalb auf feinen Lieblingsentwurf, 
den Schweden Diverfion zu madhen, verzichten, wurde 1633 nad 
Spanien zurüdgerufen, und ftarb unvermählt den 16. Febr. 1645. 
In der Grabfhrift, zu Baena ihm geſetzt, wird er, was bei Lebzeiten 
er fih gewünfcht hatte zu fein, ber zweite Großcapitain genannt, 

Auh Ernft von Iſenburg hat in den Gefilden von Fleurus 
nicht einzig unfruchtbare Lorbern gepflüdt. Die Stanbhaftigfeit, 
die Todesverachtung, die Einfiht, fo er in der biutigen Ar« 
beit bewiefen, wurden ihm eine bringendere Empfehlung , denn 
feine hohe Geburt, denn das Andenfen an feines Vaters Ber: 
bienfte. Man möchte ihm beinahe der Sevigne Worte von ihrem 
in der Schlacht bei der Conzerbrüde in Gefangenschaft gerathes 
nen Better anwenden. „Pour M. de la Trousse, depuis mes 
chers romans, je n’ai rien vu de si parfaitement heureux que 
Ini. N’avez-vous point vu un prince qui se but jusqu’a Tex- 
tremitd ? un auire s’avance pour voir qui peut faire une si 
grande resistance: il voit l’inegalite du combat, il en est hon- 
teux ; il dcarte ses gens; il demande pardon a ce vaillant 
homme , qui lui rend son épée, a cause de son honnetete, et 
qui sans lui ne l’eüt jamais rendue; il le fait son prisonnier; 
ü le reconnolt pour un de ses amis, du temps quils etoient 
tous deux ala cour d’ Auguste; il traite son prisonnier comme 
son propre frere; il le loue de son extr&me valeur; mais il me 
semble que le prisonnier soupire ; je ne sais s’il n’est point 
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amoureux; je erois qu'on lui permettra de revenir sur sa pa- 
role ; je ne vois pas bien ou la princesse l’attend.“ Das weiß 
ich aber für jet, in Brüffel erwartete die Prinzeffin des, nicht aus 
der Gefangenfchaft, fondern von dem Schauplag feiner Verherr⸗ 
lichung beimfehrenden Geliebten, und ift ihm nad Furzer Frift 
des Fürften Karl von Aremberg jüngfte, kaum zwanzigjährige 
Tochter Charlotte Erneftine, Helena beißt fie wohl zu Unrecht 
in andern Berichten, angetrauet worden, Bei der Belagerung 
von Breda, 27. Aug. 1624—5. Yun. 1625 befehligte der von 
Iſenburg das eine ber vier vor die Stadt gelegten Duartiere, 
Als General der Artillerie in den Niederlanden führte er im 
Spätjahr 1632 ein Armeecorps nah den Nhein- und Abre 
gegenden, fie von den fchwedifhen Garnifonen zu fäubern. Im 
Januar 1633 eroberte er bie feſte Burg Olbrück mit Accord, 
im Februar Saffenberg und Landsfron, und wurde ber Fall von 
Landsfron vornehmlich durch des Kommandanten Wäjcherin ber» 
beigeführt. Hierzu durch den fpanifchen Befehlshaber erfauft, 
fohnitt fie das Brunnenfeil an der Rolle ab. „Alfo mußte fidh 
das Schloß aus Mangel an Waffer defto eher ergeben.” Die 
Delagerung von Andernach bingegen ward bei Annäherung des 
Entfages aufgehoben, 

„An 2, März 1636 feynd 3 Stund unter Berbun bie Kay— 
feriihe und Spanifche Truppen in groffer Anzahl über die Maas 
pafiret, haben ihren Marfh durch das Dorff Chaneville ge= 
nommen, General Colloredo hat mit feinen unterbabenden Regi— 
mentern den Bortrab gehabt, dem Obriſter Iſolani mit etlih 
1000 Ungarn, Grabaten, Heyduden, Poladen und dergleihen 
Nationen gefolget, imgleichen Herr Graff von Iſenburg mit feis 
nen Regimentern zu Roß und Fuß, darauff fuccedirte Ihr. Fürftl. 
Durchl. Hergog Carl von Lothringen mit dero Artilferey und 
Gefhüg, marfhirten alle in guter Drdnung, mebrentheils ein _ 
wolerfahrnes und verfuchtes Bold, daraus ein mächtiges Kriegs— 
heer formirt wurde, beftebend in 15,000 Pferd und 6000 Fuß 
fnechten, welche mit Gewalt in die Landſchafft Champanien ein- 
gebrochen.“ Doch beichränfte fih alle die Gewalt auf einen 
Raubzug. Hingegen hat im Auguft der von Iſenburg Hirs 
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fon, „einen vornehmen Pag auff ben Frontieren von Hennes 
gau”, mit Sturm genommen, und alles was fih zur Gegenwehr 
geftellet, niedermaden Taffen. Im Sommer 1638 batten bie 
Franzofen ihr Augenmerf auf St. Dmer gerichtet, und war ber 
Pag berennt, als der Prinz Thomas von Savopen. feine Fleine 
Armee berbeiführte, 7. Zun., der Abficht, einigen Succurs in die 
noch nicht völlig umfchloffene Stadt zu werfen. Dem ftand zus 
nähft im Wege ber befeftigte Voften von Watene, den 120 Frans 
zoſen vertheidigten, Teslih durch Gapitulation übergaben. „Auff 
folhen Succeß bat die gefampte Spanifche Armada weiter nad 
bem Pas, genant Bacq avaneirt, welcher Ortb aber, als man 
felben recognoseirt, befunden worden, daß er von den Frankofen 
fortifteirt gewefen,, deromwegen man zuvor Kriegsrath zu halten 
vor nothwendig erachtet, worbey theils Dbriften der Meynung 
gewefen,, daß man zuviel avanciren, und fi zu tieff einlaffen 
würde, warn man foldhen Pag auch follte anfprengen, und daß 
alsdann die Frangofen von binden ber mit ihrer gantzen Armada 
ben Spanifchen den Weg und ihre retraicte leihtlih abſchneiden 
föndten, gebende mit folhen Motiven dem Bringen Thomafo zu 
verſtehen, daß derfelbe zweiffelbafftig gewefen , welcher geſtalt 
dieſes Werck anzugreiffen ſeyn möchte. 

„Als aber ſolches Ihr. Excell. der Graff von Iſenburg ver— 
ſtanden, hat ſelbiger darüber ſtarck proteſtirt, und dieſer klein— 
mütigen vorgebrachte rationes mit anderwerts mehr vernünfftigen 
Bewegnuß-Urſachen umbgeftoffen, andeutend, es folte der Königl. 
Mai. zu Hifpanien gefampte Armada zu Roß und Fuß mit 
einem immerwehrenden Schandfleden befhmigt, auch dero zu 
unfterblihem Despect nachgefchrieben werden, wann fie eine fo 
- hohe importirende Statt, dermaffen leichtfertiger weile im Stich 
laffen, welches er für feine Perfon durchaus nicht probirn, noch 
hierzu feine Stimme geben Föndte, bevorab weil noch gute Mits 
tel, befagter Statt gnugfamb zu Hüfff zu fommen , vorhanden 
wären. Auff ſolches Angeben haben Printz Thomafo dem berois 
fhen Epffer und veblich erwogenen Consilio Herrn Graffens zu 
Sfenburg mehr, dann den verzagten und wanckenden fergiversa- 
tionibus Play geben, die Sad ihr fo hoch angelegen feyn lafs 
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fen, daß wohlgebadhter Graff den Orth fperufirt, alfobald in 
eygener Perfon recognoscirt, und bey demſelben Plag etliche 
Hauslenth über und voran paffiren Taffen, umb deſto mehr und 
fiherer Gelegenheit wegen bes Paffes dur die moraftige Quar⸗ 
tier zu erfundigen, welche Wegweifer in ihrer Widerfunfft glaub» 
würdig an den Tag gaben, es wäre noch genugfame Occaſion 
vorhanden, Bold und Munition in die Statt zu bringen, ift alfo 
einhällig befchloffen worden , foldhes ohne weitere Verweylung 
ins Werd zu ftellen, daß alfo felber ganze Tag mit Hinführung 
ber Munition zu Schiff, die Soldaten aber zu Fuß (neben drey 
Donten, fo fie bey fich gehabt und auff Wägen nachgeführt, umb 
diefe bey Erheiſchen der Noth auff den Canälen zu gebrauden) 
hingefhlihen, und folder geftalt 1100 außerlefene Knechte, als 
400 Teutfche, von Augustini Spinolae Regiment, 300 Staliäner, 
und 400 theils Irr⸗ theils Engelländer, fampt der Munition 
frifh und ungehindert in bie befagte Statt S. Omer hinein 
fommen.” Den Erfolg zu frönen, ließ Iſenburg drei franzöftfche 
Infanterieregimenter, fo, ſamt 60 Reitern, von des Marfchalle 
von Ta Force Armee detahirt, um das Belagerungsbeer vor 
St. Dmer zu verftärfen, in ihrem Anzug gen Neuvliet ans 
greifen. „Selbige wurden mit einer Wagenburg umbfchloffen 
angetroffen, nichts befto weniger nad ftard gewagtem Anfall in 
einem ernftlihen Streit gäntzlich chargirt, und in die Flucht ge- 
bracht, daß ber Frangofen eine gute Anzahl auf der Wahlftatt 
todt blieben, der Reft umb Quartier geruffen, fo man ihm aud 
nicht verweygert.” In den zwei Gefechten bei Watene und 
Neuvliet haben bie Franzofen allein an Gefangenen 16 Gapis 
tains, 20 Lieutenants, 17 Fähnrihe, 13 Sergeanten, 1220 
ſenechte zurüdgelaffen. Den aufgefchlagenen Regimentern folgte 
aber auf dem Fuße la Force mit feiner ganzen Armee, und ließ 
er bie Belagerung mit Lebhaftigfeit fortfegen, obgleich durch eine 
künſtlich erzeugte Ueberſchwemmung ber Stadt und des Entfages 
Communication zu Schiffe bedeutend erleichtert worden. Am 
6. Zul. bewerfftelligte Piccolomini feine Vereinigung mit des Prins 
gen Thomas Armee, wodurd diefer in den Stand gefept, zuerſt 
das Fort Neupliet mit den drei davon abhängenden befeftigten 
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Poſten mit Sturm, dann bas Fort Baeq durch Capitulation zu 
nehmen. Mit 2000 Dann, meift Edelleute, war biefes befegt, 
fie zogen ab, einzig mit dem Seitengewehr bewaffnet, und Tiefen 
16 Gefhüge zurüd, „Der Commandant ward gefänglih ans 
genommen, umb denfelben gegen des Freyherrn Johann de Werthe 
Perfon auszuwechſeln. Als folhes der Feldmarfhall Chaftillon 
gefeben, daß der Bacq, worauff er fih am meiften verlaffen, 
auch verlohren, ift er endlich den 13. Julii in der Nacht auffe 
gebrochen, das Geihüg und Pagagy vorgefandt, denen die Spa— 
nifhe Cavalleria durch die Pforten der Statt S. Dmer gefolget, 
felbige eben in der Flucht angetroffen, und dermaffen furios in 
die Arrieregarde gefegt, daß über A000 Frangofen auff dem 
Platz todt geblieben, und der Reſt fih nad Ardres ſalvirt.“ 
Der Entfag von St. Omer, eine der glorreichftien Waffen- 
thaten des langen Krieges, ift einzig der Umſicht, der Selbft« 
fändigfeit des von Iſenburg zuzuſchreiben, und bat er diefelbe 
Selbftftändigfeit auch in der fchmerzlichften Phafe feines Lebens 
bewährt. Ich erinnere an fein häusliches Unglück, wie es 
Abth. IE. Dd. 1. S. 392—401 erzählt. Er hatte fih, auf 
Abfterben feiner erfien Gemahlin, der Prinzefjin von Aremberg, 
die Gräfin Maria Anna von Hohenzollern gefreiet.” Manchmal 
fcheint er aber auch diefe Selbftftändigfeit zu weit getrieben zu 
haben, wie 3.3. in feinen Streitigfeiten mit dem Commandanten 
von Arras, dem von Termeds, Der Beiden Zwift wußte ber 
Cardinal⸗Infant nicht beffer zu fchlichten, als indem er einen 
wie ben andern zur Armee forderte: damit ift Iſenburg, ber 
Gouverneur der Landfchaft Artois und Hennegau, der Ehre vers 
luſtig gegangen, den Hauptfig feiner Thätigfeit zu vertheidigen, 
vielleicht zu retten. Ein Srländer, des großen Namens D’neal, 
bat, in VBertheidigung der weitläuftigen Stadt Arras, mit einer 
Befagung von nur 2000 Mann, alles Mögliche geleiftet, bis er 
am 10. Aug. 1640 zur Capitulation fi bequemen mußte. Dem 
erften franzöfifhen Gouverneur hat das Beftreben, dem frühern 
- Gouverneur, „au comte d’Esambourg, dont la cour et la table 
estoient magnifiques‘“, e8 gleich zu thun, böfe Früchte getragen. 
Franz de Jussac d’Ambleville, sieur de Sainct- Preuil, wurbe 
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zu Amiens enthauptet, laut Urtheil vom 9. Nov. 1641, von 
wegen „‚concussions, voleries et exactions sur les subjets du 
Roy‘, obgleih er zu feiner Rechtfertigung mehre fönigliche 
Schreiben vorlegte, worin er nicht allein ermächtigt, nein aufs 
gefordert zu tbun, was zu feinem Verderben ausjchlug. In dem 
einen fagte Se, Allerhriftilihfte Majeftät: „Brave et gendreux 
Sainct-Preuil, vivez d’industrie; plumez la poulle sans crier, 
faites comme font tels et tels, faites ce que font beaucoup 
d’autres dans leurs gouvernemens, Tout est bien fait par 
vous; vous avez tous pouvoirs dans vostre empire; tranchez, 
coupez, tout vous est permis.“ Der freifame Held ift als ein 
hriftliher Held geftorben; auf dem Blutgerüfte, im Moment 
bes Niederfnieeng, flüfterte er dem Beichtvater zu: „Mon Pere, 
je crois que l’orqueil me veut accompagner jusqu’apres la 
mort. Il me semble que je fais gloire d’aller au supplice, 
duquel je n’ay ny honte ny apprehension. Priez Dieu pour 
moy, qu’il me pardonne.‘‘ 

In dem Feldzuge von 1643, am 13. Mai berennte Ifens 
burg, ‚‚avec les troupes qu'il avoit amassees aulour de Cam- 
bray““, die Grenzfeſtung Nocroy. „Les approches du comte 
d’Isembourg luy cousterent deux cents soldats“ , zwei Tage 
fpäter traf der Oeneralgouverneur der Niederlande, Don Fran 
cesco de Melo mit feiner ganzen Armee vor dem Page ein, 
Die Belagerung war fo weit vorgerüdt, daß höchſtens noch zwei 
Tage erforderlich, die Lebergabe zu erzwingen, aber es führte 
der Herzog von Engbien feine Armee zum Entfage, und es 
wurde am 19. Mai die berühmte Schlacht geliefert. Die fpa- 
nifche Armee zählte 25,000 Mann, 17,000 Fußgänger in 22 
Regimentern, die alle dem von Iſenburg untergeben, dann 150 
Gornetten Reiterei. Als General der Gavalerie fungirte der 
Herzog von Alburquergue auf dem linfen Flügel, als Feldmars 
fhalf im Centrum der Graf von Fuentes, Der Iinfe Flügel 
fam zuerft ins Gefecht, und erlitten feine Tirailleurs unb bie 
zu ihrer Unterftügung bevangezogene Reiterei namhaften Berluft, 
Anders verbielt es fih auf dem rechten Flügel, wo Iſenburg 
commanbdirte. „Le second choc qui se fit de l’aile gauche des 
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Frangois contre la droite des Espagnols ne fut pas de mesme 
nature; le combat ayant conserve la chaleur avec laquelle il 
avoit este commence par les deur partis, les Espagnols em- 
porterent de ce coste-lä ce que leurs compagnons perdoient 
de Tautre. Le sieur de la Ferte-Seneterre fut percd de deux 
eoups de pistolets, de trois coups d’espde, veit mourir son 
cheval sous Iny, fut fait prisonnier. Le canon vint au pou- 
voir des ennemis par la mort du sieur de la Barre, lieute- 
nant de Vartillerie; et comme la fortune se declaroit pour 
les Frangois dans laile droite, elle embrassoit si chaudement 
le parli de leurs ennemis dans la gauche quelle sembloit 
vouloir faire plus de ce coste-lä que pour lautre. Mais le ma- 
rechal de ÜHospital ayant promptement rallie la meilleure 
partie de cette aile qui ne combattoit plus qu'en desordre, 
sl regagna le canon, et remit les choses en si bon estat qu'il 
avoit une main dans la balance pour faire pencher tout-ü- 
fait la victoire de son coste, quand.- il receut un coup de 
mousquel dans le bras, qui, Tayant mis hors de combat, re- 
duisit les affaires en tres mauvais termes; car ceuæ qu'il 
commandoit se trowvant de rechef ebranles et plus bas de 
courage qu’ils n’avoient este, ils laisserent reprendre le canon 
par les Espagnols, qui en firent tourner les bouches contre 
les Francois. L’honneur du combat n’estoit plus alors en ba- 
lance, etles Espugnols pouvoient dire qu'ils estoient les mais- 
tres de ce coste ld; ce qui faisant avancer le baron de Sy- 
rop, maistre-de-camp de cavallerie, qui commandoit le corps 
de reserve, il rallia promptement toules les troupes que la 
peur avoit escartdes, fit front, et soustint si courageusement 
Veffort de tous ses ennemis qu’il donna le temps à Taile droite 
des Francois, laquelle avoit mis a bas tout ce qui s’estoit 
rencontr& derant elle, de gagner le derriöre des Espagnols 
et d’attaquer leur infanterie en queue et en flanc. 

„Ce fut alors que le combat devint furieur ; car sept ou 
huict charges n’ayant pu faire plier cette infanterie espagnole, 
elle sembloit capable de faire douter encore de Tevenement 
de cetie bataille apres deus heures de resistance ; mais enfin, 
Tinfanterie de Taile droite frangoise donnant d’un costd et 
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touts la cavalerie d'un autre, pendant que le barop de Syrop 
«ombattoit en front, la chaleur des Espagnols se trouva tel- 
lement refroidie que, ne combattant plus avec vigueur, ils 
s’abandonnerent ü la fureur de leurs ennemis, lesquels, usans 
de Toccasion qu'ils avoient, les chasserent avec une fureur 
estrange, apres avoir recous le sieur de la Ferte- Seneterre, 
qu'ils mirent entre les mains de bons chirurgiens.“ 

Aug diefer Nelation, dem Mercure frangois von 1643, — 
man weder einer Parteilichkeit für die Spanier, noch für den von 
Iſenburg bezüchtigen wird, entlehnt, ergibt fi) deutlich, daß die⸗ 
fer, und nicht der Graf von Fuentes, die gefamte ſpaniſche Infan— 
terie befehligte, daß der von ihm geführte rechte Flügel die größ- 
ten Vortheile erftritten hatte, bis es dem Feinde, nad) Vernich— 
tung des Gentrums und des linfen Flügels, möglich wurbe, feine 
ganze Macht gegen die bis dahin fiegreiche Abtheilung der Spa⸗ 
nier zu führen, diefe zwifchen zwei Feuer zu bringen, daß gleich— 
wohl in feltener Hartnädigfeit das Gefecht fortgefegt wurde, 
„bis dahin der Graf von Yfenburg auf den Tod verwundet 
worden.“ Diefes letzte fagt freilich der Mercure nicht, ed jagt 
es auch Feine einzige der andern franzöftifhen Relationen, von 
wegen ber unferm Landsmanne anflebenden Erbfünde deutſchen 
Herfommens und beutfhen Namens, die Ehre des Tages muß dem 
Grafen von Fuenies zugewendet werden, und darin folgen ihnen 
heute noch alfe diejenigen, welche das Abfchreiben fremder Auf— 
fchneidereien bequemer finden, als die eigene Forſchung. Freilich 
ift es eine befremdliche, eine wunderliche Schickſalslaune, daß 
in der fireitbaren Hand eines Rheinländers die Durindana ſich 
brechen muß, von Gonzalo de Cordova, dem wahrbaften Groß« 
eapitain gefchmiedet, und anderthalb Jahrhunderte hindurch das 
Werkzeug, mittels befjen die Könige von Caſtilien vier Welt- 
theile in Ehrfurcht erhielten. Die fpanifhe Infanterie, in ben 
Ebenen von Seminara zuerft geprüft, dann in einer langen 
Reihe von Schladten bewährt, fie ging bei Rocroy unter, ohne 
dag eine menfhlihe Kunft vermögend gewefen wäre, den Ele» 
menten, aus welchen Gonzalos Inftitut erwachſen, und die bie 
auf ben heutigen Tag ſich unverändert erhalten haben, nochmals 
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das verlorne Gepräge aufzubrüden. Das Gleiche hat fih mit 
der Ritterfchaft der Spartaner, mit der heiligen Schar ber The— 
baner, mit der macebonifhen Phalanr, mit den Nittern von 
Marienburg, ja felbft mit den Janitſcharen ereignet, indem es eben 
fo unmöglich den Geift, worin einer fleinern oder größern Ges 
ſellſchaft Stärfe berubete, ift diefe Geſellſchaft einmal gebrochen, 
wieder zu beleben, als ed unmöglich ift, die Körper aus dem 
Grabe herauszubeſchwören. Die Banden von Caftilien bildeten ges 
wiffermaßen eine Brüderfchaft, in welcher allerdings mehre Grade 
vorhanden, doch ohne bie fcharfen Abgrenzungen, wie fie bei andern 
Heeren gewöhnlich, gemeine Soldaten, waren fie durch lang⸗ 
jährige Dienfte, durh Thaten und Wunden empfohlen, fliegen 
allmälig zu einer Rönung auf, die beinahe der Dfficiersgage 
gleich, während hinwiederum die Dfficiere von abgedanften Res 
gimentern, und ihrer gab ed immer eine gute Anzahl, durchaus 
feinen Anftand nahmen, fi compagnienweife zufammenzuthun, 
und den Dienft gemeiner Soldaten zu verrichten, Sie fanden 
einzig in den Waffen ihre Befchäftigung, ihre Ehre, und das 
Streben nad) folder Ehre hat burd fie, welche in ihrer Wirks 
famfeit Cromwells Levellers vergleihbar, ohne Unterbrechung, 
von einer zur andern Soldatengeneration fich fortgepflanzt. Alle 
bie veformirten Dfficiere und die Hochſoldner liegen bei Rocroy 
begraben, und mit ihnen die ganze Stärfe jener Armee, von 
welher Karl V. zu fagen pflegte: „que la suma de sus quer- 
ras era puesta en las mechas encendidas de sus arquebuzeros 
espanoles‘‘. Der Berluft der Spanier an jenem Unglüdstage 
wird zu 6000 Todten, 5737 Gefangenen berechnet, in jeglicher 
Beziehung ein unerfeglicher Berluft, da fih in der größten Ars 
mee niemals über 9000 geborne Spanier befunden haben. 
Weniger glüdlih, denn der Graf von Fuentes, doch, wie 
er, der Ehre würdig, mit feinen Banden zu fterben, mußte Iſen⸗ 
burg zwanzig lange Jahre ihnen überleben. Als Krüppel uns 
fähig, weiter im Felde zu dienen, empfing er den Ruhepoften 
eines Gouverneurs von Luremburg: daneben war er Chef des 
finances in den Niederlanden, President et chef de la chambre 
des domaines im J. 1660 , du conseil supreme de guerre de 
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Sa Majeste, des goldenen Vließes Ritter. Er ſtarb, in beiden 
Ehen finderlos, den 30. Mai 1664. In feinem Teftament, 
d. d. Brüffel, 31. Det. 1662, verordnet er, daß man vom Tage 
oder Augenblid feines Scheidens, wenn es fein fann, an dem 
Drte wo fich diefes zutragen mag, fehstaufend Meſſen Tefen Taffen 
foll, „‚afin d’implorer la Divine misericorde pour le repos et 
salut de mon ame, et qu'on les fera continuer sans inler- 
ruption jusques 4a Taccomplissement dudict nombre, ordonnant 
pour chague messe douze sols. Arrivant mon corps au lieu 
de sa sepulture, lon y fera encore dire le nombre des messes 
pardessus celuy cydevant ordonne, et distribuer en aumosnes 
la somme comme par le codicille sera ordonne. Et pour ve- 
nir a la disposition des biens que Dieu m’a departys en ce 
monde, j’entends et ordonne que toutes les terres et fiefs de 
Pempire, dont je ne puis disposer, et qui viennent par suc- 
cession de ma maison et sont de T’ancien revenu d’icelle, re- 
tourneront a celuy ou a ceux que la nature, la coustume et 
les loyx donneront droict d’y suceeder.“ Alles andere, Pfand⸗ 
fohaften, dergleichen die Aemter Altenwied, Neuerburg und Linz, 
oder fonflige Acquifitionen, von dem Vater herrührend, Silber— 
geſchirr, Juwelen, Geld, auch das Recht zu der Grafſchaft Werts 
beim ‚‚avec ses appendances et dependances, ainsy qu'elle 
mu este adjugee par sentence du conseil de Spire“, fol als 
Univerjalerbe haben fein Pathe Ernft Dominicus de Ligne, 
Graf von Beaumont, des Fürften von Chimay Sobn. Die 
Herrihaft Arenfels namentlich wurde fofort diefem Teftamentes 
erben eingeräumt, wegen ber eigentlich Jfenburgifchen Gebiete 
ergaben fih aber große Weitläuftigfeiten. Graf Friedrich von 
Wied, als nähften Stammvetter und Lehensfolger ſich betrachtend, 
lieg nämlih von des Erblaffers Schlöffern und Landen ohne 
Berweilen Befig exgreifen, wurde aber gleich fehnell von Kur: 
trier depoffedirt, welches die Herrichaften als verfallenes Manns 
leben zu behandeln gefonnen. Es ift au, unbefchadet des vor 
bem Reichshofrath 1668 erhobenen Procefjes, dem Erzftift das 
Amt Grenzau, mit den dazu gehörigen Kirchfpielen Nauert, 
Dreidenau und Ransbach, das Thal Grenz mit dem Kammer: 
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forft, das Amt Hersbach mit ben Kirchfpiefen Marienrachdorf 
und Horbaufen verblieben. Das Stift Fuld zog den Antheil 
Iſenburg an fih, und belehnte damit die Freiberren von Wals 
derdorf, welche 1666 fi mit dem Grafen von Wied, als dem 
Inhaber des übrigen Antheils von der Burg dahin verglichen, 
dag ihnen von Ylenburg ein Biertel und von dem Kirchfpiel 
Meifheid die Hälfte verbfeibe. Die Aemter Linz, Altenwied und 
Neuerburg nahm Kurcöln ein, ohne die Pfandfumme abzutragen, 

Des andern Hauptjweiges in dem Iſenburgiſchen Haufe 
Ahnherr, Gerlach E., wurde der Vater eines jüngern Gerlach, 
ber gegen Ende des 12. Jahrhunderts die Herrfchaft Eovern 
durch Heurath erwarb, den Namen und auch das Wappen da— 
von, den Adler mit ausgebreiteten Flügeln annahm, jedoch fein 
Recht zu der Iſenburg und zu andern Stammgütern fih vors 
behielt. Er fommt 1178 vor, verftändigte fih 1190 mit ber 
Abtei Laach, wegen der ihm zuftebenden Bogteigerechtfame über 
ber Abtei Höfe zu Heimbach und Bendorf, baute 1195 bie fos 
genannte Neuerburg unter der Aldenburch zu Govern, und fam 
barüber zu Fehde mit dem Erzbifhof Johann von Trier, deffen 
©efangener er auch geworden if. Sid zu löfen mußte er bie 
Aldenburh, wie auch das untere Schloß und alles was er in 
dem Gerichtsbezirk von Eovern befaß, an den Erzbifchof abtreten, 
ber dagegen Gerlachen und beffen älteſtem Sohne Heinrich bie 
Lehen darüber reichte. Gerlach hatte aber aud einen andern 
Sohn, Gerlad ebenfalls genannt, und diefer wurde der Vater 
eines Heinrih, welden Erzbifhof Theoderih 1235 mit den 
Leben, fo fein Oheim und deffen Sohn gehabt, begnadigte. In 
bemfelben Jahre hat diefer Heinrich de Coverna nobilis vir, 
der Pfarrcapelle zu Jfenburg einen Zins von 12 Schilling ges 
fohenft und dieſen auf die von ihm dem Klofter Wülfersberg 
gegebenen Güter zu Gutfcheid verfihert. Spin Bruder Lothar, 
Propft zu St. Kunibert in Cöln, farb vor ihm, er felbft, zum 
fegtenmal genannt den 26. Mai 1269, blieb ohne Kinder in 
feiner Ehe mit Mechtildis, daher ihn Friedrih, der Sohn ſei— 
ner an Friedrih von der Nexerburg verheuratheten Schweiter 
Adelheid beerbte. Diefes Friedrich Enkel Robin, der zwifchen 
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Der. 1300 und Febr. 1302, ber letzte Mann bes Herrenges 
fchlechtes von Covern verftarb, ift demnach fein Ffenburger, und 
nur darum anzuführen, weil feine Tochter Mechtild an Salentin 
von Iſenburg, Kunegunde an den Grafen von Sayn, Jutta an 
Arnold von Pittingen verheurathet, und bierburd bie Herrſchaft 
drei verſchiedener Familien Eigenthum geworden iſt. 

Als ein Sohn des erſten Gerlach wird gewöhnlich jener Heinrich 
betrachtet, den ich doch viel eher für ſeinen Neffen halten möchte, 
indem es in einer Urkunde von 1204 ausdrücklich heißt: „Gerlacus 
de Ysenburch et filius eius Gerlacus. Heinricus de Yseuburch.““ 
Defagter Heinrich erbauete bie Burg Grenzau auf einem Berge, 
ber zu einem Drittel der Abtei Laach Eigenthbum, und fah ſich 
deshalb genöthigt, als Entihädigung fein Allod zu Kruft famt den 
davon abhängenden Lehensleuten an die Abtei abzutreten, 6. Jan. 
1213, nachdem fhon vorher feine Gemahlin -Jrmingardis, fein 
Sohn Heinrich und die übrigen Kinder zu diefer Veräußerung ihre 
Einwilligung gegeben, Frau Irmingardis foll des Gefchlechtes von 
Klecberg, auch die Erbin bedeutender Güter in der Wetterau, 
mworunter ein Antheil von Staden, gewefen fein Ihr Sohn ift 
ber jüngere Heinrich von Iſenburg, welcher zufamt feinem Bater 
unter den Zeugen der Urkunde genannt, woburd Heinrich ber 
Burggref zu Iſenburg, „erucesignatus““, den Hof Marfenberg 
an der Sayn der Abtei Rommersdorf gibt 1218. Frau Irmin« 
garbis hatte aber ber Kinder mehr, darunter jener Gerlach, welder 
feit 1247, nach der mit feinem Bruder eingegangenen Theilung, 
von Limburg den Namen führt, auch Stammvater der folgenden 
Herren von Limburg, Abth. 1. Bd. 3. ©. 538—547, geworden 
if. Mit der Gräfin Medtilde von Hofladen vermählt, vers 
zichtete der jüngere Heinrich zu Gunften bes Erzfiiftes Eöln, 
gegen Empfang von 500 Mark zu Befferung feiner Leben, jeg- 
lichem Anfpruche zü den Grafſchaften Are und Hochſtaden, 10. 
Nov. 1246, gleihwie er, Samftag nah Aſchermittwoch 1248 
zu Gunften der Gräfin Medtild von Sayn feine Anſprüche zu 
den Gütern in Niefter und Metternich, zu den Schlöffern Har- 
tenfels und Hersbach, zu den Gerichtöbarfeiten in Leubsdorf und 
Dadenberg aufgab. Im 3. 1264 ftiftete er, in Gemeinfchaft 
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feiner Gemahlin Mechtilde in der Kirche zu Rommersdorf einen 
Altar zum Gedächtniß feines Vaters, und widmete er, bie Lampe 
vor diefem Altar zu unterhalten, den von Frau Mechtilden mit 
ihrem Gelde angefauften Weinberg zu Bendorf. Darum foll auch, 
nah Frau Mechtilden Abgang, an ihrem Jahrtage der Eonvent 
empfangen ‚‚de iam nominata vinea consolationem,“ Schließlich 
will der Stifter, daß die von ihm mit Gehengniß des Grafen 
®. von Sayn, des Herren Dietrih von Molsberg, und feiner 
‚ eigenen Söhne Gerlah und Ludwig, theild von wegen Schuld, 
theild zu Almofen der Abtei überlaffenen wilden Pferde in dem 
ganzen Umfang feiner Herrfchaft, wie bisher, der Weide genies 
fen mögen. Heinrich von Iſenburg wird auch 1273 genannt, 
hingegen gebenft feiner, als eines Berftorbenen, bie Urkunde 
von Weihnachten 1290, worin Eberhard, ein Sohn diefes Hein» 
rich, den zwei Paar Jagbdftiefeln, die er ald Vogt des Laacher« 
bofes zu Bendorf jährlich zu beziehen hatte, verzichtet, Wich- 
tiger find für die Iſenburgiſche Gefchichte die beiden andern 
Söhne Heinrihe, Ludwig und Gerlach, indem von biefem bie 
Linie in Arenfeld, von Ludwig bie Linie in Büdingen und 
Grenzau abftammt, 

Gerlah, der von 1259—1304 vorfommt, erhielt in der 
Brudertheilung die allem Anfehen nah von dem Vater erbauete 
Fefte Arenfels, um deren Zubehörungen er jedoch mit Johann 
bem Burggrafen zu Hammerftein in Zwift gerietb. Sie einigten 
fih, Samftag nad NRemigien 1256 dahin, daß Gerlach von 
Arenfel3 die Gerichtsbarkeit zu Hönningen und Argendorf aus- 
ſchließlich üben, Nieder-Hammerftein aber dem Burggrafen 
überlaffen fol. Gerlah, ber mit der Gräfin Elifabetb von 
Cleve verheuratbet, erfcheint zum legtenmal 1303 in Berband- 
fungen mit der Abtei Rommersdorf. Er batte der Söhne drei, 
Gerlach, Theoberih und Johann. Gerlah, Pfarrer zu Mofels 
fern 1296, wird 1303 als Propſt zu Münftermaifeld genannt. 
Dietrich führt abwechfelnd von Iſenburg und Arenfels ben 
Namen. In Gemeinſchaft feines Bruders Gerlach verfaufte er, 
Mittwoh nah Beminiscere 1306, an ben Erzbifhof Dieter 
von Trier die Vogtei, bie Gerichtsbarkeit, die Hörigen und die 
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Güter zu Ochtendung, mit Vorbehalt doch der fünf von ber Vogtei 
abhängenden Bafallen, Sein Sohn Gerlach verpflichtete fich 1331, 
bei des Vaters Lebzeiten, dem Erzbifhof Balduin mit feinem 
Leibe und feinen Schlöffern zu dienen. Bon bemfelben Erz« 
bifchof wurde Gerlad 1338 belehnt mit dem Kirchenfag und dem 
Zehnten zu Heimbach, Alsbach, Wambach, Niederlahr, Rachdorf, 
mit den Vogteien zu Rommersdorf und Ochtendung, mit den 
Dörfern Meud und Horhauſen, mit der Wildbahn in dem Forſt 
Spurfenburg und in dem Gewälde bei Iſenburg, endlich mit 
einer Menge einzelner Güter, die von ihm adeliche Familien 
zu Afterlehen hatten. Auf Ableben feines Betters Johann, 
der ein Sohn von Johann, dem dritten Sohne bes erften 
Herren von Arenfels, wollte Gerlach ſich der Burg Arenfels, der 
Bogtei Hönningen und anderer Trierifhen Leben, fo Johann 
gehabt, anmaßen, er wurde jedoch von einem Manngericht 1345 
abgewiefen, und bag ftreitige Lehen dem Erzftift zuerfannt, wor« 
auf dann Erzbifchof Balduin daffelbe aus Gnaden an Gerlach 
und beffen Sohn Johann reichte, 1346. Bon Kaifer Karl IV. 
erhielt Gerlach 1348 die Gerichtsbarkeit in dem Kirchipiel 
Heimbach, zu richten über Hald und Baud. Da er in der 
Wefterburgifchen Fehde für Herr Reinhard gewefen, und bie 
Abtei Nommersporf gefhädigt hatte, jo gab er an diefelbe, zu 
Schadenserfag das Patronat in Heimbadh. Im J. 1354 half 
er den Burgfrieden zu Iſenburg fchließen, 1358 verfaufte er, 
unwiderruflih die Bogtei zu Ochtendung um 1800 Heine Guls 
den an den Erzbifhof Boemund. Auf Abfterben’ feiner Gemahlin 
Lifa von Braunsborn, hat er fih die Gräfin Demuth von 
Neuenar gefreiet, auch mit folher ?/, der Grafihaft Neuenar 
erlangt, da er aber nur Töchter mit ihr gewann, von denen 
Margaretba Aebtiffin zu St. Urfulen in Cöln geworden ift, 
blieb folde Erwerbung ‚ohne dauernde Folgen. Der einzige 
Sohn der erften Ehe, Johann, war frühe geftorben, und Johann 
mußte bedacht fein, bie Zufunft der beiden andern Töchter der 
zweiten Ehe, davon Life an den Grafen Wilhelm von Wied, Adel: 
heid an Salentin IV. von Iſenburg verheuratbet, zu fihern, ihnen 
Allodien fowohl als Leben zuzumenden. Der Trierifche Lebens 
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hof war fogleich bereit, auf feine Wünfche einzugehen; Erz⸗ 
bifchof Kuno belehnte 1371 die beiden Tochtermänner mit den 
Lehen, fo ber Schwiegervater zu empfangen hergebracht hatte. 
Die Agnaten aber in Büdingen und Grenzau erhoben, nad) 
Gerlachs tödtlihem Abgang, 1373, Anfpruh auf die Stamm 
güter, und es Fam zur Fehde, die 1376 dahin gefchlichtet wurde, 
daß des Grafen von Wied Sohn Gerlach eine Tochter des Jos 
hann von Jienburg- Büdingen, und Salentins von Iſenburg 
Sohn Salentin eine Tochter Eberhards von Iſenburg-Grenzau 
heurathen follte. Die Herrfchaft Arenfels blieb den Schwieger⸗ 
föhnen bes legten Befigers. 

Ludwig, des Stifters der Linie in Arenfels älterer Bruder, 
foll durch feine VBermählung mit Hedwig, einer der vier Erbs 
töchter Gerlachs, des Testen Herren von Büdingen, den vierten 
Theil von deſſen Befigungen, Büdingen, Ortenberg, Wenings, 
Gedern, Dieburg, Rüdingen u, f. w. erhalten haben. Es ift 
das eine Anficht, Die ich weder befireiten noch vertheidigen fann. 
Im J. 1261 ftiftete Ludwig das Eiftercienfer-Nonnenflofter Haud, 
fo er 1286 nad) Marienborn verlegte. In demfelben Jahre, dann 
1294 verfauften er und fein Bruder Eberhard die ihnen zuges 
fallenen Antheile von Schloß Dieburg an das Erzfiift Mainz. 
Ludwig farb 1306. Bon feinen fünf Söhnen hinterließ der 
einzige Luther, 1286—1341, dauernde Nachkommenſchaft. Luther, 
ber bereits 1321 als Befiger eines Drittels des Gerichtes Sel- 
bold vorkommt, verftändigte fh in demfelben Zahre mit feinem 
Schwager, dem von Falfenftein-Münzenberg, um die Nachfolge in 
Lehen und Alfodien, für den Fall des Ausfterbeng des einen oder 
andern Stammes, legte damit den Grund zu ber Erwerbung 
ber Müngenbergifchen Befigungen, und hinterließ die Söhne 
Heinrih und Philipp. Philipp, deffen Erbtheif auf Ifenburgifche 
Stammgiüter, namentlih auf die Feſte Grenzau angewiefen, 
mußte, feine Fehde mit Erzbifhof Balduin zu fühnen, an die— 
fen die Hälfte der befagten Burg und ihrer Zubehbörungen abs 
treten, 22. Mai 1346, und wurde famt Reinhard von Weſter⸗ 
burg, als des Kaifers Ludwig Helfer in den am Mittwoch nach 
Mariengeburt 1347 mit Erzbifhof Balduin abgeichloffenen 
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Waffenſtillſtand aufgenommen, Die Händel, fo er 1361 um der 
Bau des Gretenfteindg mit dem Trierifchen Erzbifhof Kuno 
gehabt, find Abıh. II. Bd. 3. ©. 655—656 erzählt. Seine Ge⸗ 
mahlin, Frau Margaretha von Kagenellenbogen, erfheint 1370 
als Wittwe. Philipps Sohn Eberhard von Jfenburg Herr zu 
Grenzau, 1354—1384, reverfirt fih, 25. März 1381, daß er, 
„als lange myn Her”, der Erzbifchof von Trier, „gelebet, Teyne 
Munge zu Grenfoumwe oder anderswo in mynen Sioffen, Delen 
oder Geriechten heymlich oder uffenbair fal haben halden oder 
dun flagen.” In der Ehe mit der Gräfin Medtild von der 
Mark gewann Eberhard den Sohn Philipp und drei Täter. 
Eberhard, Finderlos in feiner Ehe mit Katharina, ſchloß 1426 
mit dem Urenfel des Bruders feines Großvaters, mit Dieter F 
von Yenburg- Büdingen einen Erbvertrag, worin dieſem Bilmar 
und Grenzau zugefichert, Dagegen erhoben fi Philippe Schwäger, 
Salentin von Iſenburg, Graf Johann zu Naffau-Beilftein und 
Franf der Alte von Kronberg, und mußten denen in bem Ber» 
trag von 1430 zwei Drittel des ganzen Beſitzthums verheißen 
werden , indeffen für Dieter nur das eine Drittel ausgeworfen 
wurde. Dabei hatte es aber feineswegs fein Bewenden, nach— 
dem Philipp 1439 mit Tod abgegangen. Die Erneuerung bes 
Streites führte zu einer Fehde, die fchlieglih 1441 gefühnet 
wurde. Grenzay wurde das Eigenthbum Salentind von Iſenburg. 

Luthers älterer Sohn Heinrih, 1332—1377, erfaufte 
1377 von Ulrih von Hanau das Schloß Wächtersbah, und 
wurde in der Ehe mit Adelheid von Hanau, des Grafen Ebers 
hard 1. von Kagenellenbogen Wittwe, verm. 1332, ein Bater 
von drei Söhnen, darunter fein Nachfolger geworben ift Johann, 
als von welchem es in der Limburger Chronif heißt: „Da man 
ſchrieb 1395 auff den Eſchtag, da farb Graff Johann von Zfens 
burg, Herr zu Büdingen eines ſchnellen jeben Todts zu Cobleng, 
da batte er geturnirt und geflohen, auch war er ein gar ges 
fhwind und übergriffener Dann gewefen in feinen Tagen,” 
Bermählt mit Sophie Gräfin von Wertheim, gewann Johann 
in fotbaner Ehe, außer einer Tochter Agnes, den Sohn Jos 
bann II., als welcher, geft. 1408, in feiner Ehe mit Margaretha 
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Gräfin von Kagenellenbogen ebenfalld nur zwei Kinder gewann. 
Der Sohn, Dieter I., wird am 13. Der. 1427 zum Oberften, 
Amtmann und Faut der Mainzifchen Stett und Stoff im Land 
zu Heffen ernannt und folf dafür beziehen 400 rheiniſche Guls 
den, 100 Malter Korn, 6 Fuder Wein, Futter für 18 Pferde, 
it. 245 Gulden, „die Er als Rat vorhin hatte”, Als er diefen 
Doften 1430 aufgab, wurde ihm, Martis post Palmarum, von 
dem Kurfürften eine Summe Geldes bewilligt, „als vor Byer, 
Fleifh, Habern, Nuwe und anderem Gereide, das Er und zu 
Ameneburg, als er unfer Amptman da zu Lande geweft if, gelaffen 
bat.” Im J. 1438 wurde ihm von Kurfürft Dietrich Schenk von 
Erbad der Rathspoſten beftätigt, und bie Stadt Afchaffenburg 
zu feinem Amtsfig befiimmt. Im J. 1448 wurde er zum oberften 
Amtmann in den Buchen geordnet. Er hat auch 1424 die Vogtei 
Gründau ertaufht, 1438 das Schloß Birftein und Gericht 
Reichenbach, dann 1442 durch Verleihung Kaifer Friedrichs IV. 
die gräflihe Würde erworben. Durch feine Bermählung mit 
des Grafen Dito von Solms Tochter Elifabethb vermehrte er 
feine Befigungen mit der Dreieich und mehren andern Stüden 
ber Falfenfteinifhen Erbſchaft, dergleihen Hain zur Dreieich, 
Affenheim, Ober-Erlenbach, Vilbel, Weiffenau und Herheim bei 
Mainz, Kalsmund, Pfeddersheim, die ihm theils ganz, theils in 
Gemeinfchaft mit andern Miterben zufielen. Er veräußerte jes 
doch bereits 1422 feinen Antheil Kalsmund und Pfeddersheim 
an Kurmainz und die Vogtei Trebur an Kagenellenbogen. In 
ber 1433 mit dem Grafen von Sayn vorgenommenen Theilung 
erwarb er das ausſchließliche Eigenthum von Kelſterbach, Offen» 
tbal und mehren Orten, Offenbach, Hain in der Dreieich, 
Münzenberg blieben dagegen in Gemeinfhaft, bis Dieter ben 
Saynifhen Antheil 1446 wiederfäuflih um 25,800 Gulden an 
ſich brachte. Er farb 1461, mit Hinterlaffung von fieben Söhs 
nen, davon Zohannes Karthäufer, Otto des Johanniterorbeng, 
Bernhard des deutfchen Ordens Ritter, Philipp Domherr zu 
Trier, Archidiaconus tit. S. Agathae und Propſt zu St. 
Paulin geworden find. Als Arhidiaconus vereidet den 26. April 
1464, ift Philipp zu Trier verftorben den 7. Febr. 1470. Jo— 
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hann ber füngere und Dieter erwählten ſich ebenfalls ben geiſt⸗ 
lichen Stand, eine Wahl, die jedoch Johann bereut zu haben 
ſcheint; er Tebte noch 1495. Seine Tochter Magdalena, Nonne 
zu Marienborn, wird 1504, bdesgleihen fein Sohn Dieter ge- 
nannt. Ludwig folgte dem Bater in der Regierung, ich ver 
laffe ihn jedoch, um mich zunächft mit dem berühmteften feiner 
Brüder zu befchäftigen. 

Dieter von Iſenburg, der Ordnung der Geburt nad von 
den Söhnen Dieters 1. der zweite, fludirte zu Erfurt, wo er 
1424 das Nectorat beffeidete,. nachdem er bereits vorher mit 
Dompräbenden zu Mainz, Trier und Cöln verfehen worden. Als 
Propſt zu St. Victor in Mainz erfcheint er 1442, wie er dann 
auch fpäter die daſige Propftei zu St. Johann erhalten hat. Des 
Kurfürften von Mainz Rath, legte er 1447 diefe Stelle nieder; im 
3. 1453 wurde er nad) des Johann Flach von Schwarzenburg 
Ableben zum Domeuftos in Mainz erwählt. Auf Ableben des 
Kurfürften von Trier, Jacob von Sirf, hatte er in dem Doms 
capitel einige Stimmen, die jebod nichts gegen feinen Concurs 
renten, den Prinzen Johann von Baden vermochten. Glüdlicher 
war er zu Mainz in der Wahl, fo dur Dietrichs des Schen— 
fen von Erbach tödtlihen Abgang veranlaft, in die Hände von 
fieben Compromiffarien gegeben worden ift. Diefe haben am 
18. Jun. 1459 den bisherigen Domeuftos zu ihrem Erzbifchof und 
Kurfürften gewählt: daß hierbei Simonie im Spiele gewefen, ift 
vielfältig behauptet, im geringften nicht erwiefen worden. Bon 
dem Borgänger hatte Dieter mancherlei Streitigfeiten mit einem 
gefährlichen Nachbar, mit dem Kurfürften Friedrich von der Pfalz 
geerbt. Die eine war durch einen Grenzftreit der Nachbarorte 
Lord und Caub veranlaft, die andere durch Gewaltthätigfeiten, 
fo Friedrich in eigener Perfon zu Handſchuchsheim und in mehren 
erzftiftifchen Dörfern verübt, und dazu von dem Domcapitel 
Satisfactionsgelder, eine Verſchreibung über 9000 Gulden er« 
preßt hatte, eine dritte durch Hinderniffe, fo Friedrichs Beamte 
den Mainzern für die Benugung der Deimbacher Bergwerfe in 
ben Weg legten. Die erwählten Schiedsrichter verordneten, „daß 
die 9000 Gulden, darumb das Capitel des Thumbs zu Meinge 
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bemfelben Pfalsgrafen einen Schulbbrief gegeben gein der Ges 
ſchicht, fo fih in dem Dorf zu Hengesherm verlauffen hat, gengs 
lichen abfein,” bie übrigen Stveitpunfte blieben unerledigt, und Kur- 
fürft Dieter, nachdem er fattfam durch Bündniffe fich geftärft, ließ 
am 17. März 1460 feinem Gegner abfagen. Die Fehde in ihrem 
Beginn befhränfte fih auf Raub und Brand, auf Graufamfeiten, 
an Wehrlofen geübt. Am 16. April rüdte der Pfalzgraf in 
Perfon vor die mit 60 Mann befegte Schaumburg, Mainzifchen 
Gebiets: fie wurde nach fünftägiger Belagerung genommen und. 
ausgebrannt, Berftärkt durch der Grafen von Leiningen und Bels 
benz Zuzug unternahm Dieter an der Spite von 4000 Mann 
die Belagerung von NiedersIngelheim, ohne fi) des Schloffes 
bemeiftern zu können. Hingegen bebnten die Pfälzer ihre Ber 
wüftungen bis zu den Thoren von Mainz aus, es kamen aud) 
in der Bergftrafe die Mainzer zu Schaden. Dafür fi zu ent» 
fchädigen, fiel der Graf von leihen mit 300 Reifigen in das 
Hochſtift Worms, umd die herrliche Stiftsfiche zu Neubaufen, 
die Frauenklöfter Liebenau und Hochheim wurden durch ihn ein» 
geäjchert. 

Gegen Ende Juni zog der Pfalzgraf mit 1000 Reitern, 
12,000 Knechten und 900 Wagen aus Heidelberg gegen das 
Leiningiſche Klein-Bodenheim, fo jedod ganzer 10 Tage fi 
hielt, daß Dieter Zeit gewann, feine Bundesgenoffen an ſich zu 
ziehen, in dem nahen Pfedersheim ein Heer von 8000 Mann 
zu fammeln. Damit vermeinte er den Entſatz bewerfftelligen zu 
fönnen, und es erfolgte die Schladht vom A, Zul. 1460, die 
vollftändigfte Niederlage der Mainzer. Kümmerlich erreichte Die» 
ter, nachdem aud feine Wagenburg erftürmt, ihre Bedeckung 
niedergemacht worden, in Pfedersheim einen Drt der Sicherheit. 
Unter den Gefangenen befanden fih die Grafen Johann von 
Naffau, Otto von Henneberg, Philipp von Leiningen, Herr Dietrich 
von NRunfel, von Rheingauern allein 370. Viele der Flücht— 
linge find in der Prim ertrunfen, 600 gerüftete Pferde erbeutet 
worden. Am 7. Zul. wurde Pfedersheim dem Sieger übers 
geben, am 18. bei Nheintürfheim, unter Worms, Frieden ger 
ſchloſſen, laut beffen Dieter, außer den 9000 Gulden, fo ge 
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wiſſermaßen der Fehde Veranlaſſung, für Kriegskoſten 20,000 
und weitere 12,000 Gulden bezahlen, auch den Burgſtall 
Schaumburg, famt den Dörfern Handfhuhsheim und Doſſen⸗ 
beim abtreten mußte. Dem Friedensvertrag folgte unmittelbar 
das Bündnig vom 4. Aug., worin beide Kurfürften für bie 
Dauer von 20 Jahren fi wechfeffeitige Hüffleiftung zu Schuß 
und Trug verhießen. Ohne Zweifel war diefes Bündniß eine 
Frucht der freundfchaftlichen Unterredung des Siegerd mit dem 
Befiegten, welche ber Pacification vom 18. Zul, die Einleitung 
geweſen. 

Mit Mühe, unter drückenden Bedingungen erhielt Dieter 
die von einem jeweiligen Erzbifchof zu fuchende päpftlihe Bes 
fätigung ; zur Entrichtung von 20,600 Gulden Annatengelder 
mußten feine Abgeordnete bei dem b. Stuhle ſich verpflichten, und 
- diefe Summe, ba ihr Geldvorrath bei weitem nicht ausreichte, von 
römifhen Banquierd gegen Wechfel aufnehmen, unter der ber» 
gebradhten Verpflichtung, daß ihr Herr, die Berfalltermine nicht 
einhaltend, dem Bann verfallen follte. Dieter, aufgefordert, 
Zahlung zu leiften, weigerte fi) deren unter dem Vorwand, 
daß feine Abgeordnete von den Beamten der apoftolifchen Kam- 
mer, als welche ihnen den wahren Betrag der Mainzer An« 
naten vorenthielten, berüdt worden. Die Wechsler Flagten, 
nachdem am beftimmten Tage die Einlöfung unterblieb, und 
ein römifches Untergericht fprad über den fäumigen Schuld» 
ner den Bann. Dieter appellirte an ein fünftiges Concilium, 
und traten feiner Berufung die Kurfürften von der Pfalz und 
von Brandenburg, dann der Bifchof von Würzburg bei. Darüber 
empfand Papft Pius II. um fo lebhaftern Unwillen,, da er uns 
längſt auf dem Convent zu Mantua alle dergleichen Appellationen 
bei Strafe der Ercommunication ipso facto und des Majeftäts- 
verbrehend verboten hatte. Gänzlih aber entfremdete Dieter 
fih den großen Papft und zugleich ben Kaifer, als er auf dem 
von ihm eigenmädtig nah Mainz ausgefchriebenen Fürftencon- 
vent, Anfangs Juni 1461, in Betreff der Annaten die Behaup⸗ 
tung aufftellte, fie feien urfprünglich bloß aus Wilffährigfeit und _ 
Achtung für die römifche Kirche entrichtet, dann von dem Bafeler 
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Concilium aufgehoben worden ; bemungeachtet wolle man fie jetzt, 
ben Concordaten zum Trog, weit über den Betrag der alten Taren, 
einfordern. Die Berfammlung löſete fi indeffen auf, ohne einen 
Schluß gefaßt zu haben, nur dag Dieter erfucht wurde, noch— 
mals einen Convent nah Mainz auszufchreiben, auf welchem 
bie Fürften überhaupt die Beſchwerden der Nation gegen ben 
Papft berathen könnten. Diefe Befhwerden galten großentheils 
ber Erhebung von Zehnten und Ablafgeldern, fo dem projectirten 
Türfenfrieg beftimmt. „Der Papft hoffte,” alfo äußerte fi hierum 
gegen bie verfammelten Fürften fein Abgeordneter, Rudolf von Rü— 
besheim, der Domdehant zu Worms, „der Papft hoffte, Ihr 
würdet genehmigen, was euere Gewalthaber zu Mantua zuſagten. 
Mit ihrem Beirath ſchrieb er Zehnten aus, verfündigte er Ablaf, 
um Gelder für den Krieg zufammen zu bringen. Wollet Ihr 
ber Religion nicht zu Hülfe fommen, fo ftebt das bei Eud. Die 
Türfen find Euch und Italien gleich nahe; die Gefahr ift allgemein, 
Bon Unzufriedenen und Widerwilligen erwartet Pius feine Hüffe. 
Ich und mein Mitlegat, wir verbinden ung, baß die dbeutfche Nation, 
wenn fie nicht gern will, zu diefem Krieg nichts beitragen foll, 
und fo Ihr das wünfcet, find wir erbötig, Euch darum fehrift« 
lihe Berfiherung auszuftellen.” Alſolche Zufage verfehlte ihrer 
Wirfung nicht, die Oefinnungen veränderten ſich urplötzlich. 
Bon denen verlaffen, in die er feine Zuverficht gefegt, fuchte 
auch Dieter einzulenfen. In Gegenwart der Legaten nahm er vor 
Notarius und Zeugen feine Appellation zurüd, nur erbat er fi von 
den Legaten eine Ermäßigung der Annaten, welche diefe nicht be= 
willigen fonnten, doch verſprachen, das Gefuch dem Papft vorzutras 
gen, außerdem entfendete der Erzbiſchof abermal eine Geſandtſchaft 
nah Rom. Aber Pius, genau befannt mit den Berhäftniffen in 
Deutihland, wollte, daß Dieter unbedingt fich unterwerfe. Ohne 
etwas ausgerichtet zu haben, gingen die Geſandten nad Haufe, 
Ihnen folgte auf dem Fuße der päpftliche Kämmerling, D. Johann 
von Flachslanden, der Domdechant zu Bafel, und war dem aufs 
gegeben, unter den Domberren von Mainz einen Gegner für Dies 
ter, in jeder Beziehung dieſem ebenbürtig, herauszufinden, Ein 
folder fihien vor allen Graf Adolf von Naffau, und dem wurde 
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die Frage geſtellt, ob er geſonnen, an die Spitze der Mainzer 
Kirche zu treten. Adolf verſprach, mit feinen Freunden den Ans 
trag zu berathen, begab fih, unter dem Vorwand einer Wall- 
fahrt, von drei Domherren, feinen Collegen, begleitet, nach Cöln, 
und unterhandelte dort ein Bündnig mit dem Kurfürften Johann 
von Trier, mit deffen Bruder, dem Bifhof Georg von Meg, 
mit dem Marfgrafen Karl von Baden, dem Landgrafen Ludwig 
von Heffen, dem Grafen Uri von Würtemberg. Alle Genoffen 
des Bundes verpflichteten fich eidlich, des Papftes Willen und 
Defehl, namentlich in Anfehung feines Schüglings Adolf gegen 
ben frevelhaften Dieter durchzufehten. Davon in Kenntnig 
gefegt, verbandelte der Papft die Angelegenbeit mit dem Kaifer, 
als deffen Zuftimmung erforderlih, und ſchrieb Friedrich IV. 
d. d. Gras, 7. Aug. 1461: „Wann unfer beiliger VBatter, 
Papft Pius ung underrichtet hat, wie fein Heilifeit um mergklich 
verhanndfung und frevelich ungeborfam, fo der Erwirdig Diether 
von Yemburg wider fein Heilifeit und den Gtule zu Rome 
merdlich beganngen hat, in meynung und furnemen fey, denſel— 
ben Diethern des Ergbifhoffl. Stuls und Wirde darumb zu 
entfegen und zu priviren, und bie mit einer wirdigen tuglichen 
Derfone, fo Seiner Heilifeit und dem Stul zu Nome, und ung 
und dem heil. Reiche auch zimlich eve und gehorſam beivife, zu 
furfehen; nemlich mit dem Erfamen, unferm Lieben andechtigen 
Adolffen von Naſſaw; Und uns angelanngt, daf wir als Nom. 
Kayfer zu folder entfegung des Diethers, und furfehung ded 
Adolffs von Naffaw unfern gunft und willen geben wolten; Und 
nad dem dann folich egemelt St. Heil. meynung und furnemen 
wiber ben Diether, nachdem und er auch unfer Kayferl, Majeftet 
merdlih Smehe und widerwertifeit beweifet bat zu belaidigung 
derfelben unfer Kayſerl. Maj. Wirde, State und wefens, ung 
auch gevellich iftz fo Haben wir zu folder Privirung und Ents 
fegung des Dietbers, und furfehung des Adolffs von Naffaw, 
wann bie S. Heil. getan bat, oder tut, unfern Kayſerl. gunft 
und willen yes als dann, und dann als yetz gegeben.” 
Mittlerweilen war der von Flachslanden nah Nom zurüds 
gelehrt; feinen Bericht vernehmend, verfammelte der Papft eine 


* 


Aurfürſt Dieter von Mainz. 855 


Anzahl von Cardinälen, und er ſprach zu ihnen von Dieters 
Frevel, Starrfinn, Ungehorfam und rebellifchem Geift, von feis 
ner Appellation an ein Fünftiges Concilium, von feiner Eids 
brüdigfeit, von feiner Nachläſſigkeit, zur gefegten Zeit die heis 
ligen Weihen zu empfangen, dann fragte er, ob es gegen einen 
folhen Frevler eines gerichtlichen Verfahrens bedürfe? Alle 
waren der Anfiht, bier fei weder Unterfuhung noch Verhör 
nötbig, die Verbrechen Dieters lägen am Tage, Adolf aber 
verdiene die ihm zugedachte Kirche feiner eigenen und feiner 
Boreltern Berbienfte halber. Sp erließ denn Pius II. am 21. Aug. 
1461 die auch durch die Lebhaftigfeit der Darftellung und ihren 
pradtvollen Gang merfwürdige Abfegungsbulle, in der es u. a, 
beißt: Diether habe fich vieles herausgenommen, was ihm nicht 
gebüre, 3. B. über Papft und Kaifer den Richter machen wollen. 
In einer fpätern Zeit, als er nicht mehr unter dem Eindrude 
des Augenblides dachte, in feinen Commentarien, äußert Pius: 
„Dieter hat gegen göttliche und weltliche Rechte, ohne von ber 
Ereommunication Tosgefprochen zu fein, den Gottesdienft ent- 
heiligt, zur gefegten Zeit die bifchöfliche Weihe nicht genommen, 
feine Gläubiger niemals befriedigt, den Eid, wodurd er fi 
verpflichtet, an den Hof zu fommen, ohne Scheu gebrochen, neue 
Unruhen gegen den Papft zu erregen gefucht, in ſchmachvoller 
Weiſe die Kanonifer feiner Kirche ausgetrieben, in blutige Kriege 
fih gemifht, Städte und Kirchen verbrannt, den Unterthanen 
bie fchwerften Laften aufgebürdet, einigen die Weiber, andern 
ihr Eigenthum genommen, geiftlihe Pfründen um Gold vergeben, 
die Handhabung der Gerechtigkeit verabfäumt, Alle Dinge ha— 
ben zu Mainz ein trauriges Anfehen, dem Eapitel wird die ihm 
geziemende Ehrerbierung verfagt, es jammert das Volk, es klagt 
bie Cleriſei, feiner will den Erzbifchof Toben.” 

Die Provifionsbulle für den fünftigen Erzbifhof wurde an 
dem nämlichen 21. Aug. ausgefertigt, dann noch eine dritte Bulle, 
wodurch alle Infaffen des Mainzer Sprergels des Gehorfang, 
ben fie Dietern geſchworen haben möchten, entbunden, und die 
brei Documente zu ſich nehmend, trat der v. Flachslanden zum 
andernmal die Reife nah Mainz an; daſelbſt bat er in Dies 
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ters und weniger Domherren Gegenwart, am Samſtag vor Mis 
chaelis, 26. Sept. 1461, die Abfegungsbulle verlefen. Auf ber 
Stelle appellirte Dieter von dem übel berichteten an den beffer 
zu berichtenden Papft, dann ließ er am Donnerftag nah Michaelis 
eine Bertheidigungsfchrift in deutfcher Sprade ausgeben, worin 
er feine Sache dem Urtheile des Kaifers, der Kurfürften, der 
Biihöfe von Bamberg, Würzburg, Eichftätt, Worms und Speier, 
der Herzöge von Deftreich und Baiern, der Städte Mainz, Franfs 
furt, Worms, Rothenburg, Windsheim, Friedberg, Gelnhaufen, 
Speier und Heilbronn anheimgab, endlich erneuerte er, ebenfalls 
in ber Domberren Berfammlung, feine Appellation an ein all 
gemeines Concilium, alles Dinge, die der Einjegung Adolſs fein 
Hinderniß. Sie erfolgte in den erften Tagen des Octobers. Den 
1. Oct. in ber Frühe hatte Dieter, von feinem alten Freunde 
und Hofmeifter, dem Grafen Emid) von Leiningen und 40 Reis 
figen begleitet, Mainz verlaffen; zu Oppenheim fuhr er über 
ben Rhein, um fi zunäcft nach der Bergftraße, nach der feſten 
Starfenburg, dann nad Afchaffenburg zu begeben. Er verfiderte 
fih nicht minder der Städte Steinheim, Höchſt, Gernsheim, die 
Mündung der Lahn hütete eine ihm ergebene Bejagung zu Ober: 
Lahnftein, die Bergftraße hielt der Pfalzgraf in Ehrfurdt. Auf 
andern Punkten hingegen, in ben Aemtern Hofheim, Algesheim, 
Dim, im Rheingau wurde Adolf alsbald anerfannt, Es er- 
gaben fi überhaupt für Dieter fo bedenkliche Zeichen, Adolfs 
Rüftungen wurden fo lebhaft betrieben, feine Verbündeten ent« 
falteten ſolche Thätigfeit, daß der abgefegte Fürft an der Mög» 
Tichfeit, fi behaupten zu können, verzweifelte. Auf fein Geheiß 
traten Peter von Stein, ber Kanzler, und Johann von Erlebadh 
mit des Gegners Bevollmädtigten zufammen, und fie einigten 
fih am 11. Nov. 1461 dahin, daß Dieter dem Erzbisthum ver- 
zichten, in Adolf feinen Herren erfennen, dagegen auf Lebenszeit 
Höchſt, Steinheim, Dieburg, Starfenburg, Bensheim, Heppens 
heim und Mörlenbach befigen folle. 

Der Bertrag war kaum ausgefertigt, und Pfalzgraf Fried» 
ri, deſſen Aufmerkfamfeit bis bahin durch die Ereigniffe bei 
ben fränfifchen Nachbarn in Anfpruch genommen, traf unerwar« 


Aurfürft Pieter son Mainz. 535 


tet zu Heidelberg ein, ließ auch fofort, feiner Berbindlichfeiten 
gegen Dieter eingedenf, den unvolltändig verföhnten Gegnern 
feine Vermittlung anbieten. Sie befhidten beide den von dem 
Pfalzgrafen präfldirten Congreß zu Oppenheim, und Adolfs 
Bertreter erklärte, fein Herr erfenne mit Dank bes Bermittlers 
gütige Abſicht,, aber das Gefhäft, fo er übernehmen wolle, fei 
abgemacht, der Frieden geſchloſſen. Befrembet und misvergnügt 
entließ Friedrich den Botfchafter, um ſich ausſchließlich mit den 
Bevollmächtigten Dieters zu befchäftigen. Inter dem Eindrude 
ber von ihm vernommenen Mittheilungen fehrieben dieſe, aus 
Dppenheim, an den Rath zu Mainz, man dürfe ja nicht glaus 
ben, daß der Handel verglichen fei. Vielmehr würden Dieter, 
Friedrich und Philipp von Kagenellenbogen am nächſten Mons 
tag, 16. Nov. zu Hemsbach an der Bergftraße zufammen foms 
men und mannhafte Entfchließung faffen, ſolchen Tag möge bie 
Stadt ehenfalld befhiden. Der 16. Nov. erfhien, es tras 
ten zufammen die drei Fürflen, wie aud der Mainzer Abge- 
ordnete, und wurde von den Fürſten befchloffen, in dem Streit 
um das Ersftift als Bundesgenoffen treulich zufammenzubalten, 
Dieterd Recht ihm zu erhalten, oder mit Gewalt ihn wieder 
einzufegen : biefes zu befördern, follte die Stadt Mainz in den 
Bund aufgenommen werden, ald warum weiter mit ihr zu hans 
bein. Das ehedem zu Hemsbach auf die Dauer von 20 Jahren 
gefhloffene Bündnig des Pfalzgrafen mit dem Kurfürften von 
Mainz ward zugleich auf ihre beiderfeitige Lebenszeit ausgedehnt. 
Zu Weinheim, 19. Nov. errichteten Dieter und Friedrich noch 
ein ausdrüdlich gegen Adolf gerichtetes Bündnig, und wurden 
daneben dem Pfalzgrafen, für die aufjumendenden Kriegsfoften, 
die Schlöffer und Städte Starfenburg, Bensheim, Heppenheim 
und Mörlenbah, einlösbar um die Summe von hunderttaufend 
Gulden, eingeräumt. Darauf feste fi der verbündeten Fürften 
Heer, 16,000 Mann, Rheinabwärts , theilweife zu Schiffe, in 
Bewegung, um fih allgemad in dem Erzftifte auf der Oftfeite 
bes Stroms auszubreiten. Am 2. Der. ritten Dieter, Friedrich 
und Philipp zu Mainz ein, und war, bei der günftigen Stim« 
mung ber Bürgerfhaft, eine Verftändigung bald erreicht. . Die 
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Mainzer gelobten, Dietern treu und zugethan zu bleiben, bis 
zu ausgemachter Sache, ſchloſſen ſich, in Bezug auf die Ab» 
ſetzungsbulle, ſeiner Appellation an ein Concilium an, geſtatte⸗ 
ten ihm und ſeinen Helfern freien Ein- und Auszug, freien 
Kauf gegen bares Geld, doch ſo, daß ohne des Rathes Wiſſen 
und Willen mehr nicht als 200 Bewaffnete einziehen ſollten. Das 
gegen wurden ihnen der Begünftigungen und Bortheile mehre zu- 
geftanden (Mittwoch nad St. Andreastag). Das ficherfte Zeichen 
ber Anbänglichfeit der Bevölferung von Mainz zu Dieter ergibt 
fi aus dem Umftande, daß er, mit dem Banne belaftet, in 
mehren Kirchen dem Gottesdienfte beimohnte, ohne daß biefer 
deshalb unterbrochen worden, obgleid Eberhard von Benlo, der 
Abt auf dem Yacobsberg , dag Scandal nicht zu theilen, mit 
feinen Brüdern die Stadt verließ. Ihr Auszug erfolgte am 
Tage nad der Erjcheinung des Herren, zu einer Proceffion ge- 
ordnet, wanbelten fie durd die Straßen, dem Nheine zu, Dito 
von Selbadj, einer der Capitularen, trug ihnen das Kreuz vorz 
lediglich drei der Aelteften blieben bei den Fahrniſſen zurüd, bie 
übrigen zerftreuten fi, und kehrten theils zu St. Matthias bei 
Trier, theils zu St. Martin in Cöln, auch anderer Orten ein, 

Am 4. Dec. nahmen die Feindfeligfeiten ihren Anfang, und 
empfanden die Mainz benachbarten Naffauifhen und Königfteini- 
fhen Drte zuerft die Schredfniffe des Krieges. Schierftein, Bie— 
berih,, Mosbach , Erbenheim, Kloppenheim, Widert gingen in 
Flammen auf. Kaftel, Kofthbeim, Hochheim, Flörsheim fielen 
nad kurzer Gegenwehr, und das Heer, fobald die auf Nhein 
und Main ihm zugefendeten Berftärfungen in der Naht vom 
1. Der. eingetroffen, drängte unaufhaltfam gen Walluf, Tagerte 
dann unmittelbar an der Landwehr des Rheingaues, bei der 
Kirche zum Reihen. Die Landwehr, von Adolfs Volk bes 
fegt, wurde bei dem Anzug der Pfälzer verlaffen, und wid 
Adolf bis Eitvill. Davon erfuhr man drüben nichts, und ber 
Pfalzgraf ſelbſt, der in der Nacht die feindlichen Verſchanzungen 
vecognoscirte, foll fi eines mächtigen darin geborgenen Feins 
bes verjehen, und deshalb den Landgraben zu überfchreiten nicht 
gewagt haben, Eine lebhafte Dffenfive gegen Eltpill hätte ber 
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ganzen Fehde Ende herbeiführen fönnen. Friedrich wollte methos 
difch zu Werfe geben, dem Rheingau, deſſen Landfeite er unans 
greifbar fand, zu Waffer beifommen, als zu weldem Ende er 
zu Gaftel Schiffe, die mit Bruſtwehren und Scießfcharten vers 
feben, ausrüſten ließ. Die follten ihm den von den Rheingauern 
geiperrten Klug öffnen. Indeſſen ſtrömten ober« und nieders 
ländiſche Herren, Ritter und Knechte herbei, für Adolf zu fech— 
ten, der Markgraf Karl von Baden, Ludwig von Beldenz chic» 
ten ihm bedeutende Berftärfung zu, man fah bes Herzogs von 
Burgund Fahnen, wie dann Jacques du Clercq ſchreibt: „En- 
viron ce temps, Philippes duc de Bourgoigne, envoya en Alle- 
maigne environ cent hommes d’armes et quatre cents archiers 
en laide de..., lequel avoit querre pour l’evesquie de Ma- 
vence. Et sy avoit sy grande querre et sy cruelle quils y 
avoient destruict et du tout gaste bien deulx ou trois jour- 
nees de pays.“ Gehemmt daneben in allen feinen Operationen 
durch die eingetretene Kälte, beunrubigt durch die Nadhricht von 
der Würtemberger Einfall, Tieg Friedrich noch vor Chrifttag 
das Heer auseinandergeben, worauf dann fofort Adolf fih in 
Dewegung feste. Er befagerte Hochheim, wurde aber von ber 
Bejagung blutig zurüdgewiefen, ein pfälzifches Neitergefchwaber, 
bag dem Drte zu Hülfe eilte, beftritt Adolf Scharen auf ber 
Eisdede des Mains. Diefe, nachdem fie Koftheim und Caſtel 
geplündert und ausgebrannt, verfehwanden hinter der Landwehr 
des Rheingaues. 

Am 1. Januar 1462 errichtete Dieter ein Bündnig mit 
dem Landgrafen Heinrich von Heffen, dem er Verfiherung auf 
bie erzftiftifhen Orte in Heffen ausftellte, wogegen Landgraf 
Ludwig von Heffen für Adolf war, und namentlid dem alten 
Herren von Iſenburg mehre Dörfer verbrannte, Auf dergleichen 
Berheerungen befchränfte man fih von beiden Seiten, von wes 
gen der aufergewöhnlichen Strenge bes Winters ; von Ehrift« 
tag an durd fieben Wochen blieben Rhein und Main zugefros 
ren, Dagegen erließ Papft Pius am 8. Januar 1462 eine 
Bulle, in welcher unter Strafe des Banned Dietern und dem 
Pfalsgrafen befohlen, binnen 18 Tagen alle Städte, Schlöffer 
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und Lande bes Erzfliftes an ben rechtmäßigen Erzbifchof abzu⸗ 
treten, ihm Genugthuung zu leiften und darzuthun, daß dieſes 
alles in befagter Frift gefchehen. Indem die Vorſchrift unbe» 
achtet bfieb, wurde am 1. Febr. der Bannfluh gegen die Unges 
borfamen gefchleudert: ihren fämtlichen Bafallen, geiftlichen und 
weltlichen Beamten, Unterthanen, die zugleich bes geleifteten 
Treueides entbunden wurden, ebenfalls bei Strafe des Bannes 
unterfagt, an Dieter, Friedrih und deren Verbündete weder 
Brod, noch Wein, Fleifh, Pferde, Wagen, Bogen, Spieße und 
andere Waffen oder Gerätbe verabfolgen zu laffen. Cine dritte 
Bulle, an die Bürger von Mainz gerichtet, Tegte ihnen auf, 
den Afterbifchof Dieter famt dem Pfalzgrafen und dem ganzen Ans 
bang, aus der Stadt zu jagen, und in Adolf ihren einzigen und 
wahren Herren zu erfennen und anzunehmen. Diefe Bulle ließ 
ber Rath ins Deutfche überfegen, und am folgenden Sonntag 
der verfammelten Gemeinde vorlefen, zugleich aber eine Berufung 
an ein fünftiges allgemeines Concilium entwerfen, als welde 
am Tage Mariä Verkündigung veröffentlicht, von der Bürger: 
fchaft allgemein gebilligt wurde. So war die Stadt unwiderruflich 
in das Gefchid ihres vormaligen Erzbifchofs verflodhten. 

Ueber dergleihen Verhandlungen fan der Frühling heran. 
Mit 2600 Reifigen und 10,000 Fußknechten gingen Dieter, 
Friedrich, der Landgraf von Heffen und der Graf von Kabens 
ellenbogen zu Felde. Sie nahmen Gaubödelheim den 24. März, 
wenbeten fi darauf gegen Mainz und Caſtel, erfchienen endlich 
vor Walluf, abermals vor der Kirche zum Retgen, und fanden die 
Pofition wefentlih verftärft. Die Rheingauer hatten tiefe Grä- 
ben ausgeworfen, die Landwehr mit ftarfen Bollwerfen befeftigt ; 
bie engen Durchgänge waren wohl befegt, alle Werfe mit Ges 
fhüg verfehen, und dur ein Heer von 8000 Mann vertheidigt. 
Zwei Tage lang ließ Friedrih flürmen, inmitten des Schnees 
geftöbers, bei wahrhaft winterlicher Kälte, aber mit aller An« 
firengung fonnte er, nad einem Verluſt yon 800 Mann, nur 
zwei der äußerften Bollmerfe gewinnen. Ermüdet in dem Kampf 
mit Hinderniffen, bie unüberwindlih nad den Begriffen der 
Zeit, gebot er am 2. April den Nüdzug: am 4. April, Sonntag 
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Judica, ging das Heer auseinander, Auch der Verfuh, bie 
Stadt Mainz für thätige Theilnahme bei dem Bunde zu ge— 
winnen, flug fehl, wenngleih zu dem Ende der Pfalzgraf den 
Magiftrat und die bdemjelben beigegebenen Notabeln auf das 
lebhaftefte bearbeitete, ibnen die Berficherung ertheilend , daß 
er in dem Treffen bei Walluf nur den Elementen gewichen, in 
der Hauptfache nichts verloren fei. " 

Nicht Tange, und Friedrich follte fein Kurfürftenthum gegen 
den vereinigten Angriff der Würtemberger und Badener, der 
Biihöfe von Speier und Meg vertheidigen. Ihm führte Die- 
ter, von den Grafen von Kagenellenbogen und Leiningen bes 
gleitet, im Moment der Entſcheidung eine Berftärfung von 300 
Neifigen zu. Die freudig begrüßend, war ber Pfalzgraf ber 
Meinung, daß Dieter für feine Perfon der Gefahr fih nicht 
ausſetzen, nad Heidelberg reiten möge. „Das wolle Gott nicht,” 
ſprach von Iſenburg der wohlgeborne Sohn, „was bier gefchehen 
fol und gefchiehet, das gejchieht meinet- und des Stiftes zu 
Mainz wegen. Ich lebe und fterbe bei Eu.” Berfeste Fried» 
rich: „fo hat dann mein Glauben fih bewährt!” und er lieferte, 
am 30, Juni 1462, die Schlacht bei Sedenheim, die mit der Aufs 
löfung der ganzen feindlichen Reiterei endigte, während das Fuß⸗ 
volf, ohne Schaden erlitten zu haben, ſich verlief. Bon den 
Beſiegten fielen auf der Wahlftatt 43, die andern geriethen meift 
in Gefangenfchaft, darunter die Fürften von Würtemberg, Baden 
und Meg; mit dem Verluſte des einzigen Wiprecht von Helmftatt, 
ein theurer Ritter freilih, bat Kriedrih feinen Sieg erfauft. 
Adolf fuchte Frieden, aber die ihm vorgelegte Präliminarbedingung, 
dag er dem Erzftift entfage, hintertrieb jegliche Verſtändigung; 
hingegen ergab fih für Adolf die Ausfiht, an feinem Gegner 
bie empfindlichfte Rache zu nehmen, feiner Perfon vielleicht mäch⸗ 
tig zu werben. 

Einer der Reifigen bes zu Adolf haltenden Grafen von 
Beldenz, Heinz von Herheim, war an eine Mainzerin, bes 
Rechenmeifters Sternenberger Schwefter, verheurathet,, und be= 
fuchte die fleißig während der ganzen Fehde, wie er dann zum 
öftern 6 und 8 Tage in Mainz zubradte, Das gab ihm Ges 


860 Henburg. 


Iegenheit, zuerft bie nächften Anverwandten feiner Frau, ben 
Sternenberger namentlih , dann auch den Bürgermeifter Dubo, 
und viele andere, im Ganzen einige bundert Bürger, für Abdols 
fen zu gewinnen. Dem die Stadt zu überliefern, wurde von 
ben Borftehern beichloffen, auch dafür, durch des Heinz Ver— 
mittlung, mit den feindlichen Befehlshabern Verſtändniß einges 
leitet. Am Abend des 27. Det. 1462 zogen die Grafen Ludwig 
von Beldenz, Eberhard von Königftein, Allwich von Gulz, 
mit ihren Scharen, die zeitber den Rheingau gebütet hatten, 
1600 NReifige, 3400 Knete, Nheinaufwärts , geradeswegs der 
Stadt Mainz zu. Die erreichten fie gegen Mitternacht, einen Theil 
ihres Bolfes ließen fie auf dem rechten Rheinufer zurüd, bie 
Mehrzahl wendete fi in tiefer Stille, durch das Gartenfeld, über 
bie fübliche Anböbe, nad) dem Gauthor, Die Enfans perdus, bei 
500, überfiiegen Gräben, Zwinger und Wälle, die zwar mit 
bichtem Geſträuch bewachſen, daß den Weg zu bahnen, die Senfe 
gebraucht werden mußte. Schon hatten die Borderften der Mauer 
Leitern angefegt, da vernahmen fie ein Geräufch, und fie fchauten 
auch, fo viel das bie jchwarzdunffe Nacht zuließ, Bewegungen auf 
ber Mauer, durch welche fie eine ganze Stunde lang in banger Uns 
thätigfeit erhalten wurden. Geräufh und Bewegung gingen von 
einer großen Eule aus, die von Zeit zu Zeit die weiten Flügel 
nieberfchlagend, auf der höchſten Mauerzinne das Wächteramt zu 
üben fhien. Zum Ungfüd flog leglich der Bogel davon, vielleicht 
einer Beute nadhzujagen, und die Zagenden ermannten fich, wie 
Königsmarks Schweden bei dem Berftummen des Mettenglödleing 
in der Gapuzinerficche zu Prag; Ritter Hans von Schwalbach war 
ber erfte, die Höhe zu erfteigen. Ihm folgten viele, und gegen 
4 Uhr Morgens war der ganze Haufen in den Weinbergen zwi— 
fhen Stadt und NRingmauer vereinigt; Verräther, die feiner ger 
wartet hatten, empfingen und führten die Vorberften gegen bie 
Wache, die befangen noch im Rauſche des vergangenen Abends, 
ohne Anftrengung entwaflnet wurde, 

Der Eingedrungenen Bemühen, das zweite Thor zu erbrechen, 
brachte die innern Stadtwadhen zu Aufruhr, die zerfireuten ſich 
durch alle Straßen, mit ihrem Geſchrei die Schläfer zu weden, 
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zogen auch bie Sturmglode an, daß zuerfi die Hurtigften, dann 
die Trägern von der Bürgerfchaft in Waffen fi zeigten, bes 
zeit die Gefahr, wo fie auch fich ergeben möchte, zu beftreiten. 
Nabe genug war ihnen bereits diefe Gefahr, geiprengt das mitt« 
lere, in Stüden gehauen das äußere Thor, daß Reiter und Fuß— 
gänger in gefchloffenen Zügen in die Stadt ſich ergießen konnten. 
Sie haben mannhaften Widerftand gefunden, nicht zwar ab Seiten 
derjenigen, benen eigentlich der Streit galt. Freilich hatten Dieter 
und Philipp von Katzenellenbogen nur wenige Diener um fi, 
aber übereift mag immer ihre Flucht erfcheinen,, wenn auch die 
Feinde ihre Lagerftätte noch warm gefunden haben: an Striden 
liegen fie fih von ber Mauer herab, und in einem Fifchernaden 
fuhr Dieter davon, nachdem er Die Bürger zur ſtandhaften Wehre 
mahnen, eines baldigen Succurfes verfihern Taffen. Indeffen 
war des Feinded ganze Macht der Stadt eingeführt, es graute 
der Tag und fih zu ordnen verfuchten die Bertheidiger, welche 
in der Unordnung ſchon als Löwen geftritten. Bevor es 
Mittag geworden, hatten fie zweimal den Feind bis an das 
author zurüdgetrieben, dann aber mußten fie weichen von ber 
Höhe dieſes Thores bis zum h. Grab, und noch weiter in bie 
Auguftinergaffe, und in dem Maafe fie an Boden verloren, in 
dem Maafe fanf auch ihr Muth, abfonderlih den vollftändig 
gepanzerten unverlegbaren Reifigen gegenüber, ſchon ertönte unter 
diefen ein Giegesruf, „ville gagnde“, würden Franzofen ge» 
fhrieen haben, da wurde unverhoffter Beiftand den Unterliegenden. 
Es famen angeritten „mit Pferdes Tod” durch bie Thore von 
Filzbach 300 Reifige, denen einige hundert Fußgänger folgten, 
in fchnellem Lauf, wie 1812, zur Bertheidigung der heiligen 
Stadt Smolensf die ruffifhen Bataillone; diefe Hülfsvölfer 
hatte Dieter in Eile gefchart, in Eile vorwärts getrieben. 

Zu neuem Leben erhob fih, bei der Waffenbrüber Anblick, 
unter ihrer Mitwirfung, bie Bertheidigung, zum brittenmal 
wurden bie Angreifer bis an das Gauthor zurüdgetrieben, her⸗ 
ausgeworfen in helfen Haufen, und es ergab fi im Herzen ber 
Stadt ein neuer Feind. Plünderer, von den Ihren abgejchnits 
ten, ohne Hoffnung fie zu erreichen, legten Feuer an unweit ben 
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Predigern, in der Schuſtergaſſe, auf dem Fiſchmarkt. Reichliche 
Nahrung fand das verheerende Element in den Gewölben der 
Kaufleute, in den Buden der Handwerker, und um 3 Uhr 
Nachmittags fand ein großer Theil der Stadt in Flammen, 
Den glühbenden Wogen gegenüber erftarrte die bis bahin jo herr⸗ 
ih entfaltete Thatfraft, ihre Theuern, ihre Habe zu retten 
wird für die Mehrzahl der Bertbeidiger die dringendfte Ange 
legenheit, fie eilen dem Schauplatz der Verheerung zu, leiften 
übermenfchlihes in dem Kampfe mit dem wüthenden Element, 
laſſen im Stich diejenigen, welche mit dem Muthe der Berzweif- 
lung einen fortan hoffnungsloſen Widerftand dem äußern Feinde 
bieten. Nacht war es geworden, da warfen fich Ludwig von 
Beldenz, Eberhard von Königftein in den dichteften Haufen der 
Streitenden; fie mahnten, drobten, befablen ſich zu ergeben, ans 
fonften Feuer und Schwert die Stadt und ben legten ihrer Bürs 
ger verzehren würde, und jegt erft erfannten die Oröße ihres 
Berluftes, die Troftlofigfeit ibrer Lage die Männer, fo bis da— 
bin begeiftert geweſen durch die edelfte der Leidenfchaften, bes 
fangen in einem Rauſche, dem verfchwinden die Echredniffe des 
Todes. Sie verlangten Bebdenfzeit, bielten Rath, ob und wie 
fih zu ergeben, baten dann um den Fortbeflg ihrer Häufer und 
Güter. „Nichts ift fortan euer, denn dag nadte eben”, ent⸗ 
gegnete Ludwig, und fie, die eben noch mit unbezwinglihem Muth 
geftritten, fie warfen die Waffen von fih, denen fie nicht weiter 
vertrauten, und ergaben fih und das Ihre zu Handen eines uns 
erbittlichen Feindes. Das ereignete fih am Tage der bh. Apoftel 
Simon und Judas, den 28, Det. 1462, Gebrocden war die Un— 
abhängigfeit, die Herrlichkeit von Mainz, damit groß und reich 
werden fönne die Nachbarſtadt Franffurt. 

Aud das Bündnig mit Friedrih dem Siegreichen, worin 
vornebmlih Dieterd Stärfe berubete, begann ſich zu lodern, 
Des Siegreihen Bruder, Rupert, der Dompropft zu Würzburg, 
zu Anfang des %. 1463 von dem Domcapitel in Cöln zum 
Erzbifhof erwählt, fand Schwierigfeiten, um die Beftätigung des 
päpftlihen Stubles und das Palliu mzu erhalten. Er fonnte 
nit umhin, diefes der Stellung feines Bruders zum h. Stuhle 
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beizumeffen, und war daher nach Kräften bemühet, eine Streitigfeit 
zu vermitteln, die feiner Erhöhung verderblich werden fonnte. Eine 
Handlung in Dppenbeim, der in Dieterd Namen fein Kanzler 
Peter von Weinheim beiwohnte, zerfchlug fih, nachdem fie drei 
Tage lang fortgefegt worden, ben 20. Febr. 1463. Gleich 
fruchtlos ergaben fih Adolfs Unternehmungen gegen Aſchaffen— 
burg und Steinheim: er mußte mit Schaden abziehen. Hins 
gegen wurde auf einer zweiten Zufammenfunft zu Oppenheim, 
welcder die pfalzgräflicden Brüder präftdirten, am 18. April, ein 
Waffenſtillſtand beliebt, der am Sonntag Misericordias Domini, 
24. April, mit Sonnenaufgang beginnend, bis zu Sonnenunter» 
gang am St. Martinstage zu währen hatte. Er follte die Ein» 
leitung werden zu einer Friedensunterhbandlung, behufs deren 
am 22. Mai Dieter, Friedrich und ber unlängft mit feinem 
Gegner verföhnte Marfgraf Karl von Baden den Rhein herab 
famen. Dieter blieb in Gernsheim, Friedridh in Oppenheim, 
der Markgraf, als der Vermittler, fuhr bie Mainz, und von 
dannen nad Idſtein, wo er unter Zuziehung von Dieterd 
Kanzler, Walter von Reifenderg, und von des Pfalzgrafen 
Vertreter, dem Biſchof von Worms, mit ben Bevollmächtigten 
des Gegenpartd handelte. Ein von dem Markgrafen aufgeftelltes 
Friedensprojeet erhielt ungefäumt Adolf Genehmigung, und 
wurde am 29, in Oppenheim dem Pfalzgrafen, in defjen Händen 
die Entſcheidung beruhete, vorgelegt. Aud Dieter hatte fih in 
Dppenheim eingefunden, und mit ihm, mit dem Pfalzgrafen bes 
fprah ſich der Mittler vier lange Stunden, dann wurde eine 
neue Zufammenfunft für den 25. Jul. feftgefest. 

Das Friedensgefhäft fcheint aber nicht wenig durch eine 
perfönlihe Zufammenfunft der beiden Hauptgegner befördert 
worden zu fein. Dieter eröffnete die Unterredung, fprechend: 
„O mein Better, wäre es nicht beffer, daß wir beide in ber 
Wiege umfamen, ftatt das viele Unheil in die Welt zu bringen”, 
worauf Adolf entgegnete: „mir ift es leid, wir find verhegt 
worden, ich glaube wir würden ung ber Sache vertragen haben, 
fo es von uns allein abgehangen hätte”, und er prodbueirte ein 
Schreiben, worin Pfalzgraf Friedrich ihm feine Beihülſe für die 
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Erlangung des Erzſtiftes verhieß, infofern Adolf ihm ben dritten 
Theil der Stadt Mainz, zufamt dem Städtchen Pfedersheim ab- 
treten, ihm den Befig der Bergftraße bis auf Wiederlöfe verficherm, 
und das alles von dem Domcapitel beftätigen laffen würde. Als 
untergefchoben wird diefes Schreiben von dem Verfaffer der vers 
bienftlihen Schrift: Dietber von Iſenburg Erzbifhof und 
Kurfürft von Mainz, 1790, verworfen, dag muß aber Dieterd 
Anfiht im mindeften nicht gewefen fein. Er fprad: „nimmer 
hätte ich das Friedrichen zugetbeilt, ich febe, daß id) binter« 
gangen worden; indem es aber an dem, daß der Pfalzgraf hinter 
mir ber mit Euch ſich vertragen will, fo wollen wir es lieber 
felber thun.” Es wurde dann zwifchen den Beiden eine neue Tag- 
fahrt angefegt, die auh am Mittwoch nah Francisci, zu Zeild- 
beim, zwifchen Hochheim und Höchft vor fi ging. Da wurde 
verabredet, dag Adolf Dieters VBerföhnung mit dem h. Stuhle auf 
fih nehme, daß alle deſſen Verbündete und Anhänger des Ban— 
nes entbunden werden follen, gleichwie aud Dieter von aller 
erzbiihöflihen Gerichtsbarkeit Toszufagen. So diefed geſchehen, 
wird Dieter an Adolf überlaffen das ganze Erzbisthum Mainz, 
mit Ausnahme der Städte Höchſt, Steinheim und Dieburg famt 
Zubehör, welche Dieter für feine Lebenszeit, auch verfchiedene 
Zölle befigen mag. Ihm wird feine Curie in Mainz, wie 
feinem Gapellan Konrad Affen fein Haus wieder zugeftellt. Alle 
feine Schulden übernimmt Adolf, und bleibt ihm, bis zu deren 
gänzlihen Berichtigung, Schloß, Stadt und Zoll Lahnſtein pfand⸗— 
weile verfchrieben. Am 26. Det. fagte Dieter die Untertbanen 
ber ihm geleifteten Gelübde und Eide los und ledig, an dem— 
felben Tage erflärte Adolf, daß er Herren Dieter von Iſen— 
burg ab omni iurisdictione episcopali eximirt, entbunden und 
gefreiet babe, und es folgte- am 28. Det. die feierliche Abtretung 
des Erzbisthums. Dieter, Adolf, Landgraf Heinrid von Heffen, 
ber päpftlihe Nuntius, Onofrio de Santa Croce, Bifchof von 
Tricarico, alle ihre Ritter und Räthe verfammelten ſich auf dem 
Römer zu Franffurt. Es wurde der Friedensvertrag von Zeild« 
beim, famt ben fernern darauf bezüglihen Urkunden verlefen, 
von dem Nuntius in Vollmacht des 5. Vaters beftätigt, von 
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Dieter und Adolf nochmalen, in der vielen Zeugen Gegen— 
wart beſchworen. Es gab Dieter eigenhändig das Kurſchwert 
an den vormaligen Gegner, letzlich reichte der Nuntius dem 
abtretenden Erzbiſchof und ſeinem Gefolge, als ein Zeichen 
der vollſtändigen Ausſöhnung, das Kreuz zum Kuſſe. Nach— 
träglich ließ der Kurfürſt von der Pfalz das Schreiben, durch 
welches das Friedenswerk am mehrſten gefördert worden, als 
untergeſchoben in Abrede ſtellen, dann aber durch ſeinen Bruder 
Rupert, auf für ihn höchſt vortheilhafte Bedingungen ſeinen 
Frieden mit dem neuen Kurfürſten von Mainz vermitteln. Am 
7. Nov. 1463 wurde Dieter wiederum zu des Kaiſers und 
Reiches Gnaden aufgenommen, am 10. Jan. 1464 richtete 
Pius II. an ihn ein Belobungsſchreiben: „Du haſt ein gutes 
Werk gethan, du verdieneſt unſere Gnade, und biſt mit Gott, 
deſſen Stelle wir ohne unſer Verdienſt, auf Erden vertreten, 
desgleichen mit uns ausgeſöhnet; für deine Seele aber haſt du 
heilſamlich geſorget.“ Die Förmlichkeiten der Losſprechung 
Dieters, des Landgrafen Heinrich von Heſſen und ihrer An— 
hänger wurden von Adolf mit 500 Gulden bezahlt. 

Zum Privatleben zurüdgefehrt, hat in ber würdigften Weije 
barin Dieter fih gefunden, von ferne nicht gedacht, den glüd- 
lichen Nebenbubler zu beunrubigen. Das erfannte Adolf, fters 
bend, 6. Sept. 1475, ſprach er zu den um fein Lager verfam- 
melten Domberren: „Mir ftebet es nicht zu, meinen Nachfolger 
zu ernennen, wollet Ihr aber meinen Rath bören, fo darf id) 
Euch, in euerm Intereffe folhen nicht vorenthalten. Dieter 
von Iſenburg, der vor mir Erzbifchof gewefen, befigt, wie Euch 
bewußt, die beften Aemter, ohne Zweifel auch Geld und Kleinodien, 
diefen wählt, dann fommt alles wieder zum Erzſtift. Thut Ihr 
das nicht, fo ftehet zu befürdten, daß bereinft die ganze Erb— 
[haft feinen Anverwandten zu Theil falle.” Den Rath haben 
die Domherren fi gemerkt, einftimmig wählten fie den von dem 
Sterbenden Empfoblenen (9. Nov. 1475). In der Wahlca- 
pitulation, fo Dieter am Montag nah Martini beſchwören 
mußte, bedingte fid das Domcapitel das Eigenthum ber Stabt 
Mainz: vielleicht dag man befürchtete, Dieter möchte aus uns 
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zeitiger Großmuth denjenigen, fo um ſeinetwillen unglücklich ges 
worden, die verſcherzte Freiheit wiedergeben. Sie, die dergleichen 
befürchteten, kannten dag menſchliche Herz nicht, waren auch nicht, 
gleich ung, durd bie von der englifchen und franzöfifchen Reftau« 
ration aufgeftellten Beifpiele belehrt worden. Am 5. April 
1476 verlieh Papft Sirtus IV., der zuerft um Dieters zweite 
Erhebung Bedenflichfeiten geäußert hatte, dem Erwählten das 
Pallium, und heißt es in der zugleich erlaffenen Beſtätigungs— 
bulfe, feine Gelahriheit in Wiffenfhaften, fein reiner Lebens» 
wandel, feine untadelhaften Sitten, feine Vorſicht in geiftlichen 
Dingen, feine vielfältigen Gaben, feien durch glaubwürdige 
Zeugniffe dem Papft befannt geworden. Die faiferliche Beleh— 
nung, bie Gnade Friedrichs IV. hat aber Dieter niemalen er» 
langt; die von ihm veranlgßten Fürftentage bfieben dem Mos 
narchen unvergeßlich. 

Bald ergab ſich die Gelegenheit, dem Erzbisthum wieder⸗ 
zugewinnen, was feitdem die Perle feiner Befigungen geblieben 
if. Sehr ungern ertrugen die Bürger von Mainz des Doms 
capitels Herrſchaft: am 22. Zulius 1476, wie eben die Geiftlichfeit 
in den Kirchen die Metten fang, rotteten die Misvergnügten 
bewaffnet fih zufammen. Sie bemädhtigten fih gewaltſam 
ber Stadtſchlüſſel, flürmten in den Dom, ftörten dur auf— 
rührifches Geſchrei den Gottesdienft, und forderten die ſämt— 
lichen Domherren zur Stelle. Nachdem ihnen hierin Folge ge» 
Veiftet worden, verlangten fie, daß ihnen augenblidlich die Frei 
heit wiedergegeben werde, und die Herren vom Domcapitel, 
in die Gewalt der Wüthenden gegeben, bequemten ſich durd 
offenen Brief die Mainzer ihrer Eide und Pflichten los zu 
fagen, Während biefe in wilden Gelagen den leichten Sieg 
feierten , alle Geiftlihe ohne Unterfchieb fi verborgen hielten, 
hatte Dieter, der zufällig auswärts gewefen, die Nitterfchaft, 
die Mannſchaften der benachbarten Aemter aufgeboten, daß er 
fhon am 26. Jul, mit Heeresfraft vor den Thoren der Stadt 
erfcheinen Fonnte. Er drohte mit einer Belagerung, der fid 
auszufegen bie Bevölferung feineswegs gefonnen. Die Schlüffel 
ber Stabs wurden dem Kurfürften entgegengetragen, er zugleich 
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erinnert, daß dem Erzbifhof Adolf und feinen Nachfolgern 
Treue und Gehorfam gelobt worden, alfolhes Gelübde zu halten 
fei man auch jest bereit, nimmer würde man aber einen andern 
Herren, außer dem Erzbifchof erfennen. 

Traun für jeden Regenten eine ftarfe Verſuchung, in wel- 
cher doch Dieter feiner Würde nichts vergab, Bielmehr fuchte 
er bie Gemüther zu befhwichtigen, ihnen die Ungüftigfeit von 
alfem, fo fie dem Capitel abgepreffet, darzuthun; den geringen 
Eindrud, durch feine Gründe hervorgebracht, wahrnehmend, 
äußerte er den Wunfch, die Sache mit dem Capitel zu berathen, 
und wurde er zu dem Ende mit einigem Gefolge in die Stadt 
aufgenommen, unter dem Borbehalt jedoch, daß er, falls das 
Domcapitel feinen Borfchlägen fein Gehör geben würde, er fidy 
beffen nicht ferner annehmen, noch aud in der Stadt verbleiben 
folle. Zu viel Angft hatten die guten Herren, die faum durch 
die Anwefenheit des Kurfürften ermutbigt, ihre Schlupfwinfel 
zu verlaffen, ausgeftanden, als daß es ihnen wünſchenswerth 
ſcheinen follte, nochmals eine Herrihaft über das ungeberdige 
Bolf auszuüben. Noch an demfelben Tage entband das Domcas 
pitel im Beifein des Kurfürften, feiner adelihen Räthe und eines 
bürgerlichen Ausfhuffes die Stadt ihrer Pflichten, auch wurde fo» 
thaner Verzicht in eine Urkunde gebracht, wonad die Stadt zu 
ewigen Tagen dem Kurfürften und feinen Mchfolgern verbleiben, 
und dem Capitel anders nicht gewärtig fein follte, als mit ihrer 
Huldigung, in Erwartung der Wahl eines neuen Erzbifchofe. 
Dieter empfing darauf von den Bürgern bie Hufdigung, und 
begann fofort für die Wiederaufnahme der fehr herabgebrachten 
Stadt zu forgen, Am Donnerftag nad) Judica {477 verordnete 
er, daß ein Mainzer Bürger um Frevel und Miffethat nie an- 
ders, ald nad Laut des aus alter Zeit herrührenden Friedebuchs 
beftraft werde, es fei dann, er hätte an der Perſon des Kur- 
fürften oder eines Domcapitularen, an furfürftlihen Beamten 
oder fonft jemand, ein Verbrechen begangen, für weldes er am 
Leibe oder Leben zu ftrafen oder zu rechtfertigen wäre. In dbems 
felben Jahre, den 1. Det. wurden bie Lehrfäle der Univerfität 
eröffnet: der Kurfürft hatte fih zu deren Stiftung dur päpft- 
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liche Bulle vom 24. Dec. 1476 ermächtigen laſſen, auch fie auf 
14 Ganonicate in eben fo vielen Stiftsfirhen des Landes bes 
gründet. Mit den Schägen, die ein Bauernburfhe aus Niclas: 
haufen, Johann Behem, fonft auch Henfelin genannt, durch 
Predigen und Prophezeien gefammelt, und davon, nad deſſen 
Hinrichtung ein guter Theil dem Kurfürften zufiel, erbaute Dieter 
am nörblihen Ende der Stadt die St. Martinsburg, fo dur 
Mauern, Wälle und Gräben vertheidigt, der Wohnfig der Erz> 
bifhöfe zu fein beftimmt. Sie war aber nicht lange bezogen, 
und es brach, wie eben Kurfürft Ernft von Sachſen auf Beſuch, 
bei nächtlicher Weile Feuer aus, in ſolch reißender Gefhwindigfeit, 
daß die beiden Kurfürften einzig durch die Geifteögegenwart Ems 
merichs von Reifenberg, des Hofmeifters, gerettet, unbefleidet zwar, 
entfliehen mußten. Die ganze Burg, Funftlos und meift von Holz 
erbauet, der reiche Hausrath, alled wurde in dem Laufe von zwei 
Stunden ein Raub der Flammen (Freitag vor Estomihi 1481). 

Was bei diefem traurigen Falle den mehrften Kummer mir 
macht, ift die Beforgniß, daß die Nachricht von den Kurfürften, 
die unbefleidet der Feuersbrunft entfliehen, buchftäblich zu vers 
ſtehen, als zu welcher Vermuthung ein Fall, der beinahe ein 
Jahrhundert fpäter fi ereignete, mir Beranlaffung gibt. König 
Sacob, in Scotland der fechfte, in England der erfle genannt, 
litt als Kind unter heftigen Anfällen von Magenframpf. Einft, 
als der Hof zu Stirling auf dem Schloffe weilte, ftellten ſich 
die Krämpfe in folder Heftigfeit ein, daß alles, was im Schloffe 
lebte, bewußtlos nad des Königs Schlafgemady rannte, und 
wurde bei diefer Gelegenheit, inmitten des allgemeinen Schredfeng, 
doch endlich bemerft, daß unter den vielen theilnehmenden und 
belfenden Perſonen beiderles Gefchlechtes, einzig die alte Obrifts 
bofmeifterin mit einem halben, und mit einem ganzen Hemde 
ein Gavalier, der eben von feinen Reifen durch Sranfreid heim 
kehrte, befleidet gewefen. 

Dieter, wie fehr er buch ben feiner Schöpfung zugeftoße- 
nen Unfall betroffen, unternahm gleihwohl, in feinem hohen 
Alter, die Wiederberftellung der Martinsburg, und wie er gebos 
ten, eritand fie, bedeutend gebeffert, aus ihren Trümmern, Auf 
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feine Burg feineswegs ſich befchränfend, fuchte er durch Ber» 
fügungen von den 3. 1480 und 1481 die Baufuft in der großen- 
theild noch verödeten Stadt zu beleben, zu welchem Ende er auch 
bie auf den Häufern haftenden Zinfen nachließ, und haben dieſe 
Anordnungen , verbunden mit ded Kurfürften Bemühungen für 
die Aufnahme von Handel und Gewerbe, und die Affluenz zu 
der von ihm geftifteten Hochſchule in dem Laufe von fünf Fahren 
ben Wohlftand der Bürgerfchaft bedeutend gehoben, Auch ein 
Turnier, von dem Kurfürften den 28. Febr. 1480 ausgefchrieben, 
und zahlreich beſucht, wird der Stadt manchen Verdienft gebracht 
haben. Den Finanzen des Erzftiftes hat Dieter ebenfalls eine 
gebeihliche Aufmerffamfeit zugewendet. Am 22. Aug. 1481 die 
Steuer ded zwanzigften Pfennigs einführend, rühmt er, daß durch 
ihn an dem Schloffe zu Mainz bei 40,000 Gulden verbauet, bei 
100,000 an verbürgten und unverbürgten Schulden bezahlt wors 
ben, wobei es ihm freilich eine Nothiwendigfeit gewefen, ein merfs 
liches aufzunehmen. Die wichtigſten Löfungen galten den Aem— 
tern Amöneburg, Bifhofsheim an der Tauber, Dim und Afges» 
heim, wovon diefes, famt Gau -Bödelheim, Drommersbeim, 
Ddenheim, Windesheim und Kempten an Baden verfegt. Bon 
auswärtigen Angelegenheiten kommt zu bemerfen bie über bie 
unruhigen Ritter von Rofenberg in Sranfen verhängte Züch— 
tigung, behufs deren Dieter mit Pfalz und Würzburg ſich ge- 
einigt hatte, ferner die Nothwendigfeit, in welde er gerathen, 
yon ber Stadt Erfurt die ihr abgeforderte Neichshülfe abzu— 
wenden. Der Kaifer vermied ed, darüber mit dem Kurfürften 
zu handeln, als deffen reichsfürftlihe Würde er dadurch anerfannt 
haben würde, foll aber die Herzoge von Sachſen und den Gras 
fen Heinrih von Schwarzburg, diefer Domherr zu Mainz, Pros 
vifor zu Erfurt und Amtmann auf Ruftenberg, angereist haben, 
feine Rache zu üben. Die Herjoge nahmen 1479 das untere 
Eichsfeld, famt der Hauptftadt Dubderftadt ein, und bas Gleiche 
that in Anfehung des Oberlandes und zu Heiligenftabt der Graf 
von Schwarzburg. Dem Berluft einer bedeutenden Landſchaft 
vorzubeugen, wendete Dieter fih an den Kurfürften Ernft von 
Sachſen, diefem für feinen Sohn, den Pripgen Albrecht, ber be⸗ 
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zeit Domherr zu Mainz, die Statthalterfchaft in Erfurt und 
auf dem Eichsfeld, dann auch, wie fih aus fpätern Ereigniffen 
ergibt, die Nachfolge im Erzfiift anzutragen. Der Kurfürft 
ſäumte nicht, auf das vortheilhafte Anerbieten einzugeben: durch 
Urkunde vom Montag nad Pfingften 1479 wurde das Provifor« 
amt für Erfurt dem Prinzen Albrecht übertragen, ed verſchwan⸗ 
den zu Erfurt wie im Eichsfeld die fremden Bölfer, „und Dieter 
fonnte fih am 12. Det. 1479 auf die Reife begeben, um in 
jenen entfernten Gegenden bie Huldigung einzunehmen. Das 
erfolgte zu Duderftadt den 19. Det. 1479, und wurde hierauf 
dem Prinzen Albreht die Amtmannsftelle für Ruſtenberg und 
das ganze Eichsfeld verliehen, Mittwoh nad Severi. Die 
Thore von Erfurt aber verfchloffen fih dem Kurfürften, in Ge— 
folge faiferlihen Befehls vom 29. Aug. 1479, worin der Stadt 
geboten, Dietern von Iſenburg die weltlihen Gerichte nicht 
üben zu laffen, er habe dann bie Lehen über des Stiftes welt- 
liche Herrlichkeit empfangen, und am 1. Dec. 1479 erging ein 
zweiter Befehl an den Rath, die hoben und niedern Gerichte 
bes Erzftiftes zu Handen zu nehmen, mit tauglichen Verfonen 
zu befegen, und Dieters Beamte, falls fie das hindern wolls 
ten, zurüdzuweifen. Hingegen follten des Erzfliftes Gefälle 
jährlich) erhoben, und einem Erzbifhof, der die Belehnung in 
gebürender Weife empfangen, zu Handen geftellt werben. 

Unter diefen Umftänden fah Dieter fih genöthigt, unver» 
zichteter Dinge nad dem Rhein zurüdzufehren; im Vorbeigehen 
ließ er fih zu Friglar und Amöneburg huldigen. Es folgte in 
Mainz die Wahl des Eoadjutord oder Conſervators, des Prin- 
zen Albrecht von Sachſen, dem aud am 12, Januar 1480 bie 
päpftliche Beftätigung wurde, In einer Denkſchrift vom 29. Jun. 
1480 ließ der Kurfürft die eigenthümliche Beziehung der Stabt 
Erfurt zu dem Erzftift auseinander feßen, er bemühete ſich nicht 
minder durch eine Reihe von verföhnenden Schreiben, desgleichen 
duch Abfendung feines Bruders Johann die Bürgerfchaft von 
Erfurt zur Anerkennung der ihm gebürenden Oberberrlichkeit zu bes 
wegen, aber bie Machthaber ließen fi in ihren Bemühungen um 
Unabhängigkeit, die duch Anlegung von neuen Feflungswerfen 
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ungemein geförbert, nicht ſtoren, und hat Dieter den weitern Ver⸗ 
lauf diefes Getreibes nicht erlebt. Hocbejahrt, am der vothen 
Ruhr erkrankt, farb er zu Afchaffendburg, den 7. Mai 1482. 
Daß er einige Jahre vorher die priefterlihe und bifchöfliche 
Weihe empfangen habe, wird verfihert, wenigflens hatte ihm 
Sixtus IV. in einer Bulle vom 13. Aug. 1478 die Erfaubniß 
ertheilt, diefe Weihen von jedem fatholifchen Bifchof unter den 
berfömmlichen Geremonien zu empfangen. Daß der Ermwählte 
von Mainz weder Bifchof noch Priefter, rügte mit Recht Pius II., 
was würde der heilige Papft zu ben vielen ungemweihten Kirchen« 
fürften des folgenden Jahrhunderts gefagt haben? Die verfpätete 
Weihe famt dem unruhigen Regiment, zu welchem Dieter ver- 
urtheilt gewejen, haben ihm nicht erlaubt, den kirchlichen Ans 
gelegenheiten die raftlofe Thätigfeit, die vor vielen Zeitgenoffen 
ihn auszeichnet, zuzumenden. Doc findet fih, daß er mehre 
Klöfter veformirte, darunter die fehr berabgefommene Abtei Ses 
ligenftabt, fo er ber Bursfelder Congregation zumwenbete. Der 
Berhandlung des gegen den Irriehrer Johann Ruchart von 
Oberweſel geführten Proceffes folgte er in großer Aufmerkſamkeit. 

Des Kurfürften Bruder, Graf Ludwig von Iſenburg, Amt 
mann zu Steinheim 1459, bielt getreulih ihm zu; und hatte 
darum, famt feinen Landen, von der heſſiſchen Nachbarſchaft 
zu leiden. Zum Erfage der aufgegangenen Kriegsfoften reichte 
ihm der Knrfürft Tehenweife das Schloß Ronneburg, und ein 
Drittel des Gerichts Selbold, nachdem Ludwig beides von Hanau 
eingelöfet hatte. Im J. 1486 erfaufte er des Grafen von Sayn 
Antheil der Burg Falfenftein. In feiner Ehe mit der Gräftn 
Maria von Naffau, verm. 1455, gewann er zehn Kinder, dar⸗ 
unter die Söhne Philipp, Dieter und Johann, und follte der 
Erfigeborne, Philipp, vermöge väterliher Dispofition von 1488 
die Regierung führen, die beiden jüngern Söhne anftändig 
verforgen. Der Bater hatte aber nicht fobald bie Augen ges 
fchloffen, als die Brüder zu Streit geriethen, und Philipp ge- 
nöthigt wurde, vorläufig eine Theilung auf 4 Jahre einzugeben, 
Eine Definitivtheilung fam 1518 zu Stande, wonach Johann 
zehn Gerichtöbezixfe erhielt, Büdingen und Hain in Gemein 
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ſchaft verblieben, Dieter aber mit einem geringern Antheil, der 
auch nach des Unbeweibten tödtlichem Abgang 1521 an die 
Brüder zurückfiel, ſich abfinden lieg. Johann hingegen wurde 
der Stammvater der jüngern Linie in Birſtein, gleichwie Philipp 
die Hauptlinie in Ronneburg fortjegte. Geb. 1467, hatte er 
fih den 19. Nov. 1495 mit der Gräfin Amalia von Riened 
vermählt; in Blödfinn verfallen 1518, lebte er unter Curatel 
feines Sohnes Anton bis zum 3. 1526. Anton, geb. 1501, 
machte nad Abfterben des legten Grafen von Niened 1559 bie 
von feiner Mutter berrührenden Anfprüdhe zu der erledigten 
Graffchaft geltend, und erftritt wenigftens das dem Hodftift 
Würzburg lehnbare Amt Schönrain. Schon vorber hatte er 
feiner Grafihaft die Reformation eingeführt, auch die in der— 
felben Gefolge aufgehobenen Klöfter Meerbolz und Selbold er» 
Fauft, 1543. Seine Gemahlin, des Grafen Johann von Wied 
Tochter Elifabeth, verm. 1522, ftarb 1542, und an ihre Stelle 
trat 1551 Anna Gümpel, ein Landmädchen aus Gelnhaar; 
vier Kinder hat das ihm geboren, davon doch nur Johann Dito 
und Amalie zu Jahren gefommen find. In der Ehe mit der 
Gräfin von Wied fah Anton 15 Kinder, davon Georg, Wolfgang, 
Heinrih, Katharina, verm. 1562 an den Grafen Nicolaus von 
Salm-Neuburg, Anna, verm. an Hans Andreas von Wolfftein 
zu Sulzbürg, und Sibylla, Gem. Burggraf Siegmund von 
Kirchberg, den Kinderjahren überlebten. Anton ftarb 1560, in 
bie Lande theilten fi Die drei Söhne, ohne auf den Halbbruder 
zu achten. Alle drei lebten fie in Finderlofer Ehe. Georg farb 
4577, und beurathete feine Wittiwe, geborne Gräfin von Wertheim, 
ben Freiheren Johann von Winnendburg. Wolfgang, der Erbauer 
bes Schloffes zu Kelfterbah 1588, brachte die reformirte Lehre zu 
allgemeiner Anerkennung in feinem Landestheil und farb 1598. 

Heinrich, ald welder hiermit der Linie gefamtes Befigthum 
vereinigte, führte nicht ohne Härte, ftatt der reformirten die lu— 
therifche Lehre wieder ein. Es mag die Beforgniß, daß ein dem 
reformirten Ölaubensbefenntniß zugethaner Lehensfolger das müh— 
fam Erzielte beeinträchtigen könnte, nicht ohne Einfluß auf eine 
bem Gefamthaufe höchſt nachtheilige, dem Erbvergleiche von 1517, 
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welchen Heinrich noch 1594 zufamt feinem Bruder erneuert hatte, 
zuwider laufende Veräußerung geblieben fein, doch möchte in den 
bedeutenden, zum Theil von dem Bruder und den Voreltern ererbten 
Schulden das Hauptmotiv gefucht werden, woburd Heinrich bes 
ſtimmt, im J. 1600 das ganze Amt Kelſterbach, die Dörfer Langen, 
Egelsbach, Mörfelden, Kelfterbah, Nauheim und Ginsheim, dag 
Haus Kelſterbach, den Gunthof und den Hof zu Ginsheim um 
356,177 fl. erb⸗ und eigenthümlich an ben Landgrafen Ludwig V. 
von Heffen- Darınftadt zu verfaufen. Er ftarb 1601. Seiner 
Schwefter, der Burggräfin von Kirchberg Kinder, dann fein Halbs 
bruder Johann Dito traten 1604— 1629 ihr Recht zu Kelſterbach 
und den übrigen Iſenburgiſchen Landen fäuflihd an Darmſtadt 
ab, daher die Agnaten um fo weniger ihre vor dem Kammergericht 
in Betreff des Kelfterbadher Kaufes erbobene Klage durchſetzen 
fonnten, wenn auch das Kammergericht 1610 die Reflitution der 
verfauften Drtfchaften und der davon bezogenen Früchte erfannte. 
Darmftadt ergriff dagegen das Rechtsmittel der Revifion, erhob 
aud im Laufe des dreifigfährigen Krieges vor dem Reichshof- 
rath Klage gegen die Grafen von wegen gebrochenen Landfries 
dens. Im J. 1635 gab der Kaifer die ganze durch Majeftätd« 
verbrechen verwirfte Graffchaft Iſenburg an den Landgrafen 
Georg HM. von Darmftadt, und die mehrentheils noch minders 
jährigen Grafen geriethen in foldhe Bebrängniß, daß fie um jes 
den Preis mit Heffen zu transigiren fi genöthigt fanden. Sie 
gingen auf dem Neichstage zu Regensburg 1642 den Hauptver« 
gleich ein, wodurch der Landgraf der Jfenburgifchen Lande ſich 
begab, nur Titel, Wappen und das Anwartfchaftredht, falls der 
Mannsſtamm verblühe, bedingend, wogegen Iſenburg alfen Redhe 
ten zu dem Amt Kelſterbach, und der angefprodenen Jagdgerech— 
tigfeit auf beffifchem Gebiet, namentlich im Raunheimer Bruch 
entfagte, endlich die Kellnerei Kleeberg und das Dorf König 
fleden abtrat. In dem weſtphäliſchen Frieden wurbe biefer Vers 
gleih, der Bemühungen von Iſenburg ungeachtet, beftätigt, ° 
gleichwohl der Streit fortgefeut, bis die Frankfurter Verträge 
von 1710 und 1711 ihn gründlich fchlichteten ; laut diefer Ver⸗ 
träge bat Darmſtadt den von Graf Johann Otto und beffen 


674 Ifenburg. 


Töchtern herrührenden wichtigen Forderungen entfagt, Dagegen eine 
Summe von 100,000 fl. erbalten. Johann Otto, von ihm noch⸗ 
mals zu handeln, hatte fih, famt feiner Schwefter Amaley am 9. 
Juni 1597 wegen Deputat und Alimenten mit Graf Wolfgang 
verglichen. Nach feines Halbbruders Heinrih Tod nahm er Lehen 
wie Stammgut in Anfprud, und trat er Hagbar auf gegen Würzs 
burg, als weldes Schönrain in der Eigenfchaft eines vermann- 
ten Lebens eingezogen batte, gegen den Grafen Wolfgang Ernft 
von Iſenburg als nächſten Agnaten, und gegen feine Schweftern 
erftier Ehe, die fih als Allodialerben gerirten. Es wurde im 
Reichskammergericht 1604 Citation erfannt, und 1615 durd 
Interlocut dem Kläger aufgegeben, daß er den gegen ihn gel— 
tend gemachten Fleden der Geburt tifge, zu welchem Ende er 
an das Erfenntniß des competenten geiftlichen Richters verwiejen. 
Er wendete ſich an den Erzbifhof von Mainz: diefer ließ die 
Parteien laden, wovon doch einzig Würzburg erfchienen ift, und 
erflärte, in der Finalfentenz vom 15. Dec. 1622 den Kläger 
für den ächten, rechtmäßigen und natürliden Sohn des Grafen 
Anton von Iſenburg und der Katharina Gümpel. Dagegen 
madte der Graf von Iſenburg vor dem Kammergericht die Eins 
rede des incompetenten Richters geltend, indem er, der Afathos 
tif, der Gerichtsbarkeit des Erzbifhofs von Mainz nicht unters 
worfen, das Rechtöverfabren ftodte unter dem Ginfluffe der 
Kriegstroublen, und Johann Dtto flarb 1635. Die Töchter 
feiner Ehe mit Margaretha Dorothea Storndorf nahmen 1651 
ben Proceg wieder auf, und erhielten am 4, Febr. 1670 eine 
durch die Paritorien von 1671 und 1673 beflätigte Sentenz. 
Ein Mandat de exequendo, an die Directoren des oberrbeini» 
fhen Kreifes gerichtet, wurde 1684 gefchärft. Die Gegenpartei 
erbrachte hierauf ein Decretum extraiudiciale, worin der Kläs 
gerin, denn ihre Schweitern waren beide Todes verblidhen, So» 
phia Eleonore 1670, Anna Sibylla 1686, auferlegt, alsbald die 
in dem Urtheil von 1670 geforderte Refolution von Kaifer und 
Reich, daß die durch das Mainzer Confiftorium gegebene Entfcheis 
dung als competent anzufehen, zu den Acten zu bringen. Zu dem 
Ende wurden zu Regensburg am Reichstage die vorbereitenden 
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Schritte gethan, ich zweifle aber fehr, daß daſelbſt irgend ein 
Schluß gefaßt worden. Anna Barbara Gohanette, des Grafen 
Johann Dito Tängftlebende Tochter, ftarb zu Grünberg, Ans 
fange 1707. 

Der Linie in Birflein Anfänger Johann, geb. 1476, vers 
legte nad feines Bruders Dieter Tod feinen Wohnftg von 
Hain nah Birſtein, deſſen Schloß durch ihn erneuert worden, 
und ftarb den 18. Mai 1533, nachdem er in der Ehe mit der 
Gräfin Anna von Schwarzburg ein Vater von fieben Kindern 
geworden. Sein ältefter Sohn Reinhard, geb. 1518, übernahm 
1542 die Regierung, fegte den Schloßbau zu Birftein fort, vers 
309 aber, indem er Birftein an feinen Bruder Philipp überließ, 
nah Offenbach, wo er der Herren von Falfenftein verfallenes 
Schloß von Grund auf neu erbaute 1556, und 1564 zum 
zweitenmal, indem ber erfte Bau durch einen Blitzſtrahl in bie 
Afche gelegt worden. Kine Todter war ihm in der erften Ehe, 
mit einer Gräfin von Walde, geboren worden, und einzig Töch« 
ter überlebten feinem Bruder Ludwig, der den geiftlihen Stand 
aufgegeben hatte 156,, um nad einander eine Gräfin von 
Schwarzburg und eine Gräfin von Hohenftein fi) beizulegen, 
und 1588 das Zeitliche verlief. Hingegen hat Philipp, geb. 
1526, geft. 1596, nachdem er 1578 die Solmſiſche Randesorbnung 
feinen Gebieten eingeführt, den einzigen Sohn Wolfgang Ernft, 
aller heutigen Fürften und Grafen von Jfenburg gemeinfamer 
Stammvater,, binterlaffen. Wolfgang Ernft, durch das Aus» 
fterben ber ältern Linie in Ronneburg zum Alleinbefige der Grafs 
fchaft gelangt, betrachtete es als feine dringendfte Angelegenheit, 
das von feinem Better eingeführte Lutherthum dur die gleichen 
Mittel, wie diefer fie angewendet, zu vernichten. Der Zwift um 
Kelſterbach ließ ihn Unterftügung an dem Hofe zu Heidelberg 
fuhen, und verfiel er darüber der Anklage auf Majeftätsver- 
brechen, verbunden mit ber von Heffen»Darmftadt erhobenen 
Klage auf Erfag des durch Braunſchweigs und Mansfelds 
Armaden angerichteten Schaden. Um beides wurde er von 
der Majorität des Neichshofrathes freigeiprochen, wogegen bie 
Minorität durchfegte, dag die Angelegenheit der Revifion bes 
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Kurfürftencoffegiums anheimgegeben werbe. Um fich fernern Weit- 
Täuftigfeiten zu entziehen, vielleicht au um jeden Widerſpruch 
gegen die von ihm beabfihtigte morganatifhe Ehe mit Sabina von 
Salfeld, Adam Ulrichs von Burghaufen Wittwe (fie wurde ihm 
ben 9. Zul. 1623 angetraut) zu befeitigen, Tegte Wolfgang Ernft 
am 1. April 1628 die Regierung nieder, nachdem er vorher bie 
Graffchaft unter die fünf Söhne feiner erften und dritten Ehe, 
mit Gräfinen von Gleihen und Wittgenftein, ausgetheilt hatte. 
Ungleih waren bie Antheile, indem durchgehende der ältere im 
Bergleich zu dem jüngern Bruder bevortheilt, die Söhne alle aber 
ehrten den Willen des Vaters, Ein fechfter, dem Alter nad) der 
zweite Sohn, Philipp Ludwig, war im Duell, vor Braunſchweig 
den 20. Nov. 1615 gefallen, hatte aber aus der Ehe mit der 
Nheingräfin einen Sohn, den jüngern Philipp Ludwig hinter⸗ 
laſſen. Auch diefem feinem Enfel bat der Großvater, geſt. 
21. Mai 1633, ein Landesantheil ausgeworfen,, es ift aber der 
junge Herr unvermählt am 19. Det. 1636 in ber Nähe von 
Dijon geftorben, ohne Zweifel an Wunden, fo er für Frankreich 
gegen des Gallad Armee fechtend, empfangen. Drei andere 
Söhne des’ Grafen Wolfgang Ernft find ohne männlihe Nach— 
fommenfchaft geblieben, und ift Philipp Ernft den 16. Aug. 1635, 
Wilhelm Dito den 17. Jul. 1667, Ludwig Arnold den 8. Sept. 
1662 aus der Welt gefhieden, daß demnach einzig Wolfgang 
Heinrich und Johann Ernft den Stamm fortgefegt haben. Wolfs 
gang Heinrichs Nachfommenfchaft Heißt die Birfteinifhe, jene 
feines Bruders die Büdingifche Linie, 

Geb. den 21. Det. 1588, führte Wolfgang Heinrich der 
Union ein Fähnlein zu, zeitig inbeffen ift er dur des Bundes 
Auflöfung feines Dienftes quitt geworden. Obriſt demnädft in 
bes Herzogs von Braunfhweig Armee, befehligte er in ber 
Schlacht bei Höchſt 26. Juni 1622 ein Regiment Zußvolf, das 
wohl großentheils bei diefer Gelegenheit verunglüdt fein mag, 
indem bag Jahr darauf der Graf fih an ber Spige eines Re— 
giments von 1000 Pferden befand, auch in dem Treffen bei 
Stabtloen das Generalzeugmeifteramt übte. In befagter Schlacht 
gerietb er in ber Ligiften Gefangenfhaft und wurde er nad 
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Wien gebraht und bort fünf Monate Iang feftgehalten. Er 
übernahm die Regierung der von dem Vater ihm zugetheilten 
Landesportion, gerieth aber über der Befeftigung des Schloffes in 
Dfiendbah mit dem Kurfürften von Mainz zu Unfrieden. Auf 
ein faiferliches Privilegium, wonad in dem Umfreife von Franfs 
furt feine neue Fefte angelegt werben barf, ſich ſtützend, ließ der 
Kurfürft die in Offenbach angelegten Werfe zerftören, auch dem 
Schloſſe Ligiftifhe Befagung einlegen. Das Furfürftlihe Colles 
gium, bie Nevifton des vor dem Neichshofrath geführten Pros 
cefjes übernehmend, erkannte den Grafen des Landfriedensbruches 
fhuldig, und verurtheilte ihn zum Schabenerfag gegen den Land 
grafen von Heffen-Darmftadt, dem zugleih die Erecution aufges 
tragen wurde. Darmſtädter befegten Schloß und Stadt Hain und 
fünf Dörfer der Umgebung. Der Schweden fiegreihe Waffen 
gaben der Angelegenheit eine durchaus veränderte Richtung, zu—⸗ 
malen der Graf fofort in Guſtav Adolfs Dienft getreten it. In 
folhem Dienft farb er den 27. Febr. 1635, aus der Ehe mit 
einer Gräfin von Naffaus Wiesbaden acht Kinder hinterlafjend. 
Der drei Monate fpäter, den 30. Mai 1635 abgefchloffene 
Reichsfrieden nahm von der Amneftie aus die Grafihaft Iſenburg— 
Büdingen, als welche, wie gefagt, am 7. Jul. n. 3. von dem Kaijer 
dem Landgrafen von Heffen-Darmftadt verlichen wurde, Die Re- 
ftitution des Haufes erfolgte indeſſen mittels bes Vertrages von 
1642. Deffen Abſchluß bat der ältefte Sohn, Wolfgang Ernft, 
nicht erlebt, fintemalen derſelbe unvermählt den 10. März 1641 
mit Tod abgegangen if. Es übernahm die Regierung fein Bru— 
ber Johann Ludwig, geb. 1622, deſſen Erſtgeburtrecht anzuer⸗ 
kennen, die drei jüngern Brüder, Chriftian Moriz, Wolfgang 
Heinrih und Karl Ludwig fih weigerten. Sie riefen die Reihe» 
gerichte an, erhielten günftige Decrete und ein Pönalmandat, 
1652, wogegen Johann Ludwig Hülfe in Heidelberg fuchte, auch 
einige Truppen erbielt, daß er im Stande, Arreſt über feine 
Widerfacher zu verhängen, bis der Kurfürft von der Pfalz durch 
faiferliches Gebot genöthigt wurde, feine Truppen abzuführen, 
die Gefangenen freizugeben. Es find aber die Duärulanten alfe 
drei in dem Zeitraum von 1662—1672 finderlos verflorben, dag 
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alfo letzlich Johann Ludwig Alleinbefiger verblieb. Wittwer in 
zwei Eben, mit einer Gräfin von Hanau-Müngenberg und einer 
Prinzeffin von Naffau- Dillenburg, ließ er fih 1666 eines Gräflich 
Berleburgifchen Rathes und Serretarius Tochter Maria Juliana 
Bilg antrauen. Es führte diefelbe bei ihres Herren Lebzeiten 
den Titel Madame, nach feinem Ableben hieß fie Madame d’Eis 
fenburg, und die Benennung Eifenburg hat fi auf die von dem 
Kaifer geadelten Kinder ihrer morganatifchen Ehe vererbt. Der 
ebenbürtigen Kinder, alle von der Naffauifchen Prinzeffin geboren, 
bat Johann Ludwig 11 gefeben; er flarb den 23. Febr. 1685. 
In der Regierung folgten ihm feine Söhne Johann Philipp 
und Wilhelm Moriz, die Anfangs in Gemeinſchaft blieben, 1687 
aber theilten, fo daß Johann Philipp Offenbach, der jüngere 
Bruder Birftein nahm. Johann Philipp, geb, den 4. Der, 
1655, war ein menfchenfreundlicher wiffenfhaftlicher Herr, Er 
verbefferte die Unterrichtsanftalten, vergrößerte Offenbach und 
begründete die daſige Induftrie. Kinderlos in der erften Ehe, 
mit Charlotte Amalia, Pfalzgräfin zu Zweibrüden,, gewann er 
in der andern Ehe mit einer Gräfin von Wittgenftein-Berleburg 
bie einzige Tochter Louiſe Charlotte, fo 1715 dem Prinzen Fried- 
rich Ernft von Iſenburg-Birſtein angetrauet wurde. Johann 
Philipp ftarb 1718, und es fuccedirte ihm feines 1711 verftorbes 
nen Bruders Wilhelm Moriz Sobn Wolfgang Ernft II., geb. 
26. März 1686. 

Wilhelm Moriz hinterließ aber einen. zweiten Sohn, Wils 
beim Moriz gleichfalls genannt, geb. 13. Zul. 1688, und dieſem 
wurde das Schloß Philippseich, füdlih von Hain zur Dreieich, 
famt einigen Dörfern, die jegt insgefamt eine Bevölferung von 
etwan 6600 Köpfen enthalten, zugetheilt. Deshalb beißt feine 
Nahfommenfhaft die Philippseichſche Linie. Wilhelm Moriz 
farb den 7. März 1772. Einer feiner Söhne, Johann Adolf, 
Obriſt des holländifchen Infanterieregiments van Clooſter und 
Deutfchordend Ritter, war als Volontair bei der f. k. Armee in 
der Schlacht bei Prag, 6. Mai 1757 gefallen. Schwerlich wird 
er fih haben träumen laffen, daß ber ihm für den heißen Tag ein 
namenlofer Waffenbruder geweien, dag Johann Blafius Columban 
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Bender 17 Jahre ſpäter ſein Schwager werden ſollte. Dem be— 
ſcheidenen Krieger wurde am 17. Januar 1774 die Gräfin Louiſe 
von Iſenburg-Philippseich, fo er vermuthlich als Commandant 
zu Philippsburg kennen lernte, angetrauet, und wie einſt Ernſt 
von Iſenburg-Grenzau dem Rheinland ein ſtreitbarer Beſchützer 
gewejen, fo hat Bender, glücklicher denn fein Borbild, die zweite 
niederländiiche Revolution gemeiftert, und in ber glorreichen 
Bertheidigung von Luxemburg ein ganzes Jahr lang feinem 
Kaifer die Möglichkeit bewahrt, von bes Reiches Boden den 
fiegestrunfenen Feind zu vertreiben." Der Freiherr von Dender, 
General-Feldmarfhall und commandirender General in Böhmen, 
farb den 20. Nov. 1798. Bergeffen ift fein, wie fo vieler an— 
deren Helden des Revolutionsfrieges Verdienſt, doch blieb ihm, 
andern Generalen, feine Kameraden und Zeitgenoffen , vers 
glihen, der Bortheil, dag wenigſtens Verleumdung auf ihm 
nit haften Fonnte. Ueber die erhob ihn ber ſchlichte reb« 
lihe Sinn, dem ächten Sohne Alemanniens gebürend, allerwärts 
die Herzen ihm gewinnend, und mar ber Feldmarſchall der 
Liebling des Volfes, fo war es nicht minder fein Regiment, 
Nr. Al, meift Vorberöftreiher enthaltend, geworden, Die 
ſchwefelgelben Aufihläge mit weißen Knöpfen galten dem ale eine 
Empfehlung, wie es die himmelblauen Auffcläge dem Regiment 
Hoch⸗ und Deutjchmeifter geblieben find, bis dahin ein Tpeif 
defielben in ber Berirrung bes J. 1848 vergaß, daß es 1696 
errichtet, daß es, an bie trübften Zeiten und an Johann Kaspar 
von Ampringen erinnernd, einft berufen gewefen, dem Kaifers 
baufe die Dienfte von Prätorianern, in der edelften Dedeutung 
des Wortes, zu Teiften. — Georg Auguft, von den Söhnen dee 
Grafen Wilhelm Moriz der jüngfte, Fön. baierifcher General: 
Lieutenant, Inhaber eines Infanterieregiments und Commans« 
divender in Franfen, farb den 21. Nov. 1822, mit Hinters 
lafjung von fünf Söhnen, darunter der Generalmajor Graf Wil⸗ 
heim Chriſtoph. Chriſtian Kerl, des Grafen Wilhelm Moriz 
zweiter Sohn, geb. 28. Jun. 1732, gef. 26. März 1779, bat 
die Linie im Ppilippgeich fortgefegt, und wird fie heute durch 
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feinen Enkel Georg Kaſimir, großherzoglich heſſiſcher General⸗ 
major und Generaladjutant des Großherzogs, repräſentirt. 

Zu Wolfgang Ernſts II. Zeiten fand zu Offenbach der 
vielfältig beſprochene, mit mancherlei Erwartungen begrüßte 
Fürftentag ſtatt. Die Conferenzen nahmen den 25. April 1741 
ihren Anfang, und wurden dreimal die Wode in einem Saale 
bes Schloffes abgehalten, bis dahin der Congreß im Nov. nach 
Sranffurt wanderte. Am 23. März 1744 wurde Wolfgang Ernft 
mit feiner Descendenz von Kaiſer Karl VIL zur reihsfürftlihen 
Würde erhoben. Director des wetterauifchen Grafencollegiumg, 
Nitter des Seraphinenordeng, tft er den 15. April 1754 vers 
ftorben, aus der erften Ehe mit einer Gräfin von Leiningens 
Dagsburg die Söhne Wilhelm Emich Chriſtoph, Friedrich Ernſt, 
Chriſtian Ludwig, Adolf Auguft und Johann Kaſimir, aus der 
zweiten Ehe nur Töchter, aus der dritten den Prinzen Friedrich 
Wilhelm und eine Tochter hinterlaffend. Die zweite und dritte 
Gemahlin waren Gräfinen von Jfenburg, jene aus Marien- 
born, diefe aus Meerhofz. 

Friedrich Wilhelm, geb. 13. Sept. 1730, wurde 1763 ka— 
tholiſch, ſtand bis 1767 in fpanischen Kriegsdienften, vermäblte 
fih 25. Det. 1776 mit der Gräfin Karoline von Varfftein, einer 
Stieffhwefter des Fürften von Bregenheim, die ihm, neben an= 
berm Reichthum, ein Antheil der reihsunmittelbaren Herrſchaft 
Reipoltsfirhen zubrachte, und ftarb als furpfalzbaierifher Ges 
neral von der Infanterie zu Mannheim, 22. Det. 1804. Sei— 
nes den 18. Zul. 1823 verftorbenen Sohnes, des Fürften Karl 
Theodor einzige Tochter Karoline ift an den Grafen Karl von 
Buol-Schauenftein vermählt. Johann Kafımir, des Fürften Wolf: 
gang Ernft I. füngfter Sohn aus der erften Ehe, geb. 9. Der. 
1715, machte mit der ruffishen Armee die Feldzüge in Finland, 
1741 und 1742, gerieth als Capitain in ſchwediſche Gefangen- 
fhaft und wurde bis zum Frieden, 1743, in Stodholm feftge- 
halten, von dem Hofe jedoch mit der feinften Aufmerffamfeit 
behandelt. Er trat hierauf in heſſiſche Dienjte, befand ſich 1746 
bei dem Hülfscorps von 6000 Dann, fo Prinz Friedrid von 
Hefien-Caffel nah Scotland führte: „der Heffen Schnaugbärte 
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und blaue Uniform waren bem fohottifhen Bolfe etwas auffallend, 
jedodh war biefes höchlich mit dem ruhigen und gefitteten Be— 
nehmen dieſer Truppen zufrieden, das folchergeftalt einen ſchnei— 
benden Contraft mit der rohen Sprache und dem plumpen Bes 
tragen der gemeinen engländifchen Soldaten abgab” (Malt. 
Seott). Die Schlacht von Eulloden machte die Heffen in Schot- 
land entbehrlich, fie wurden nad) den Niederlanden übergefchifft, 
und fand dort der Prinz von Zfenburg bis zum Aachener Frieden 
manche Gelegenheit, fich auszuzeichnen. Dafür empfing er gleich 
nad) dem Frieden Generalmajors-Rang und 1749 den ſchwediſchen 
Seraphinenorden. 

Im 3. 1756 wurde abermals ein heffifches Corps, fo des 
Prinzen älterer Bruder Chriftian Ludwig, der Generalstieuter 
nant, befehligte, und weldem Johann Kaſimir zugetheilt, in 
englifhen Sold gegeben ; und vorläufig in England verwendet, 
bis daß es im Mai 1757 nad dem Continent zurüdfam. Bon 
Stade ausgehend, wurde der Herzog von Gumberland durch bie 
Folgen des Treffens von Haftenbed genöthigt, bie Stade zu 
weihen, und die Convention von Klofter- Seven abzufchliegen. 
Sie wurde gebrochen, der Prinz Ferdinand von Braunfchweig 
übernahm das Commando der um Stade cantonirenden Armee, 
und e8 trat in dem Sriegsglüde der auffallendfte Wechfel ein. 
Reichlich zu allen Erfolgen des neuen Feldzuges wirfend, erhielt 
ber Prinz von Ifenburg den Charafter eines Generalstieute- 
nants, Den 9, Mai 1758 wurde er mit einem abgejonderten 
Corps detadhirt, die Franzofen aus dem Hanauifchen zu ver- 
treiben. Er mußte jedodh bei Marburg Halt machen, weil er 
ben Marfch wegen der bei Hanau zufammengedrängten Armee 
des Prinzen von Soubife nicht fortfegen Fonnte. Den 15. Jul, 
verließ Ifenburg von wegen des Anzugs der Franzofen bie Ges 
gend von Marburg, um fih auf Caſſel zurüdzuziehen, den 21. 
ging er über die Fulda, und bei dem Dorfe Sängerhaufen hat er 
der Franzofen erwartet, wiewohl er ben 6000 des Herzogs von 
Broglio nur etwan 4000 Mann entgegenftellen fonnte. Den 
23. Jul. fam es zu einem higigen Treffen, und mußte der Prinz, 
nah fehsftündigem tapfern Widerftand den Gegnern bas Feld 
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überlaffen, und über Münden fi in das Hannöveriſche zurüds 
ziehen, Bon feinem Lager bei Einbed aus communiecirte er 
mit Hameln, daher der Prinz von Soubife den 8. Sept. von 
Münfter aufbrach, der Abficht, diefe Feftung durch einen glüd- 
lihen Coup gegen bag Iſenburgiſche Corps zu ifoliren. Der Ge— 
fahr entzog fih Johann Kafımir in einer vechtzeitigen Netirade, 
und durch den Generalmajor von Zaftrow verftärft, vernehmend, 
daß Oberg mit einem bedeutenden Corps von de3 Prinzen 
Ferdinand Armee gegen Caſſel manveuvrire, überfchritt er, diefer 
Bewegung fih anzuſchließen, bei Holzmünden die Wefer, bewerfs 
ftelligte ev am 28, feine Vereinigung mit Oberg, zwei Stunts 
den vor Gaffel; er fand aber die Franzofen bergeftalten poftirt, 
daß weiteres VBordringen eine Unmöglichkeit. Die Alliirten zo— 
gen fi) deshalb über die Fulda, und festen ſich auf die Höhe 
bei Sängerhaufen, indeffen bie Sranzofen auf Succurs warteten. 
Den führte ihnen am 8. Det. Chevert zu, worauf fie den 9, 
ebenfalls über die Fulda gingen, und den 10. bei Lutternberg, 
wohin Jfenburg und Oberg in der vergangenen Nacht fich ges 
wendet hatten, fihlugen. Ungemein’ hisig war das Treffen, die 
Wahlftatt blieb den ungleih flärfern Franzoſen. Ihre Gegner 
trennten fih, ber Prinz von Iſenburg und feine 6000 Mann 
faßten Poſten bei Moringen, zogen fi demnächſt nad Göttin» 
gen und occupirten am 24, das feit dem 22. Nov. von ben 
Franzofen verlaffene Caſſel, am 30. Fritzlar, worauf die Trups 
pen die Winterquartiere bezogen, Der Neichsarmee, welche im 
Febr. 1759 die heſſiſchen Lande heimzuſuchen, Miene machte, 
ftellte der Prinz von Iſenburg den Generalmajor von Urf ent: 
gegen, und bie Feinde wichen, kamen aber zum zweitenmal im 
März, vecupirten Hersfeld und das Schmalfaldifche. Diefes 
zog den Herzog Ferdinand mit dem größten Theil der Armee 
herbei, der Prinz von Jfenburg ſchloß fih ihr an. Am 10. April 
brach das Hauptquartier von Fuld auf, um in der Richtung 
von Frankfurt vorzugehen. Bei Bergen hatte die franzöfifche 
Armee unter Broglio fih aufgeftellt, und Tieferte fie am 13. das 
befannte Treffen, fo den Rüdzug der Allüirten zur Folge hatte, 
„Den größten Berluft erlitten fie an dem tapfern Prinzen von 
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Iſenburg. Er. hatte fih wegen bes Vorfall in dem vorigen 
Sabre ausdrüdlih von dem Herzoge Ferdinand das Commando 
über die Grenadiers von der erflen Attaque ausgebeten. Wie 
er nun mit denfelben anrüdte, fagte er: „„Friſch Kinder! weis 
het nicht! Ihr fechtet für Hefien und für die gute Sache““; 
und bey diefen Worten wurde er durch die Bruft gefchoffen. Er 
hat noch im Tode eine jo vergnügte und freudige Mine gehabt, 
daß alle, die ihn gefeben, ſich höchſtens darüber verwundert, 
Er ift gleich nah 10 Uhr gefallen. Sein Leichnam ward fo» 
fort durch 12 Mann in feinem Wagen nad Büdingen abgeführt.” 

Adolf Auguft, geb. 7. Januar 1715, furbaierifcher Obrifter, 
farb den 12. Zul. 1744 an den bei Weiffenburg empfangenen 
Wunden, und wurde zu Straßburg beigefegt. Chriftian Ludwig, 
des Deutſchordens Landeomthur der Ballei Heffen, aud Com— 
thur zu Marburg und Weplar, heſſen-caſſeliſcher General-Lieus 
tenant und Obrift eines Infanterieregiments, ftarb 6. Jul. 1791. 
Friedrich Ernft war Mitvormund und Landes-Adminiftrator von 
47541759, feierte den 25. Det. 1783 die goldene Hochzeit 
mit Louiſe Charlotte Gräfin von Iſenburg⸗Offenbach, und farb 
den 5. März 1784. Seine einzige Toter wurde 1767 dem 
Grafen Georg Auguft von Solms-⸗Laubach angetrauet und ftarb 
41829. Wilhelm Emich Ehriftoph endlich, von Wolfgang Ernfts II. 
“ Söhnen der ältefte, geb. 5. Oct. 1708, geft. 31. Jan. 1741, 
war in der Ehe mit Amalia Belgica Gräfin von Iſenburg⸗Ma⸗ 
rienborn ein Vater von zwei Söhnen, Wolfgang Ernſt III. und 
Moriz Chriſtian geworden. Dieſer, geb. 16. Jul. 1739, diente 
in den erften Feldzügen des ſiebenjährigen Krieges als Volon- 
taire bei der alliirten Armee, trat aber 1761 in Furfächfifche 
Dienfte, und ward Obriftfieutenant und wirklicher Rittmeifter 
bei den Gardes-du-corps , in welder Eigenfhaft er die zwei 
davon wieder aufgerichteten, bei der franzöfifchen Armee dienen— 
den Escadrons befehligte. In ber Action bei Qutternberg uns 
weit der Fulda, 23. Jul, 1762, gerieth er in Gefangenſchaft: 
nach geendigtem Kriege nahm er, Sept. 1763, den Abſchied, 
um zunächft in ruſſiſche Dienfte zu treten. “Er ftarb als kur⸗ 
pfalgbaierifcher Generalmajor und Inhaber des 13. Füſilierregi⸗ 
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ments 12. Jun. 1799. Wolfgang Ernft IH., geb. 17. Nov. 
1735 , fuecedirte unter Vormundſchaft feiner Mutter und feines 
Oheims, des Prinzen Friedrih Ernft, übernahm die Regierung 
am 26. März 1759, bob 1794 die Leibeigenfchaft auf, und ftarb, 
des wetterautfchen Grafencollegiums Director, den 3. Febr. 1803. 
Der Sohn feiner erftien Ehe, mit einer Prinzeffin von Anbalts 
Schaumburg, Fürft Karl, geb. 29. Jun. 1766, quittirte 1795 
als Obriftfieutenant bei d'Alton, im f. f. Dienft, wurde preuf» 
fifcher Generalmajor von der Armee 1804, und 1805 franzöfls 
fcher Brigadegeneral. Eines lebhaften unternehmenden Geifteg, 
der fih namentlich in der Wahl feiner Umgebungen ausiprad, 
ich erinnere nur an feinen Minifter von Goldener, an den Hof» 
rath Beder, den ausgezeichneten Numismatifer, das Univerfals 
genie möchte ich fagen — eines Tebhaften, unternehmenden Geiftes 
fühlte er fich beengt in feinem Fürftenthum, er firebte nach Vers 
größerung, und die hoffte er durch franzöfifhen Einfluß zu er 
langen, Er unterzeichnete die vheinifhe Bundesacte vom 12. 
Sul, 1806, welde ihm die Souverainität über die Grafſchaft 
Ober-Iſenburg, nad ihrem völligen Umfang verlieh, gleichwie 
er burdh den mit dem Großherzog von Heffen am 24. Sept. 1806 
abgefchloffenen Vertrag die Landeshoheit über verfchiedene reichs— 
ritterfchaftlihe Befisungen erhielt, Er ftellte auch für franzö— 
fiihe Rechnung ein Infanterieregiment auf, das bald zu einem 
Corps erwuhs. Dieſe Iſenburger waren hellblau uniformitt, 
und hatten, wie das für fremde Truppen im franzöflichen Solde 
hergebracht, ftets die beſchwerlichſten und gefährlichften Dienfte 
zu verrichten. Namentlich wurde ihnen das Klima von Wals 
deren, die Bertheidigung von BVlieffingen 1809 ungemein vers 
derblich. Dem Fürften felbft haben feine Beftrebungen wenig Heil 
gebradht, Wegen der Anhänglichfeit, fo er dem Kaifer Napoleon 
bewiefen, wurde er nach der Leipziger Schlacht von der großen 
Allianz ausgefhloffen, und, am 30. Jun, 1816, das Fürften- 
thum, mit Ausnahme der Gerichtöbezirfe Diebach, Langen⸗Sel⸗ 
bold, Meerholz, Lieblos, Wächtersbach, Spielberg und Reichen» 
bad, dann des Dorfes Wolfenborn, der großherzoglich heſſiſchen 
Spuverainität untergeben, während bie vorbehaltenen Diftricte 
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an Kurheffen famen. Ungemein ſchmerzlich mag biefer Ausgang 
dem Fürften, dem benfenden, feinfühlenden Herren gefallen fein, 
Er ftarb zu Birftein, 21. März 1820, und hinterließ ſechs Kins 
ber aus ber Ehe mit der Gräfin Charlotte von Erbach-Erbach, 
die auch bis 1823 ftatt ihres minderjährigen Erfigebornen , des 
Fürften Wolfgang Ernft, geb. 25. Zul, 1798, die vormundfchafts 
liche Regierung geführt hat. Die Einfünfte betragen bedeutend 
über hunderttaufend Gulden, 

Die Büdingifhe Hauptlinie geht von Johann Ernft aug, 
dem jüngern Sohne von Wolfgang Ernft I. Geb. 21. Jun. 
1625, wurde Johann Ernft in der Ehe mit Marie Charlotte 
Gräfin von Erbach ein Vater von 12 Kindern, und ift er den 
8. Det. 1673 verftorben. Seine drei jüngern Söhne fifteten fo 
viele Nebenlinien, Ferdinand Marimilian 1. die zu Wächterg- 
bad, Georg Albert die zu Meerholz, Karl Auguft die zu Mas 
rienborn. Diefer, geft. 23. März 1725, überlebte feinen beiden 
Söhnen, von denen doch der ältere, Ernft Karl, die nachmalen 
an den Grafen Wilhelm Emich von fenburg-Birftein verheu— 
rathete Tochter Amalie Belgica hinterließ. Marienborn fiel 
an das Haus Meerholz. In dem Haufe Wächtersbach ift der 
Ahnherr, Graf Ferdinand Marimilian I. den 14. März 1703 
verfiorben, Ihm folgen Ferdinand Marimilian II. + 1755, Fer⸗ 
binand Kafimir I. + 1778, Ferdinand Kafımir II. + 1780, Lud⸗ 
wig, Ferdinand Kafimirs Halbbruder, + 1805, Ludwig Maris 
milian, + 1821, Abolf, des vorhergehenden Bruder, refignirt 
1847 zu Gunften feines Sohnes, des Grafen Ferdinand Marie 
milian, Georg Albrecht, des Hauſes Meerholz Begründer, farb 
1724. Sein Sohn Karl Friedrich erbeurathete mit der Gräfin 
Eleonore Friderife Juliana von Solms-Rödelheim ein Antheil 
der Herrichaft Limpurg-Gaildorf und farb 1774. Ihm folgte 
fein Sohn Johann Friedridh Wilhelm, gejt. 1802, diefem Karl 
Ludwig Wilhelm, geft. 1832, und biefem feines Bruders Joſeph 
Sohn, der heutige Graf Karl Friedrich Kaſimir Adolf Ludwig, 
geb. 26. Oct. 1819. Ein jüngerer Bruder des Grafen Johann 
Friedrich Wilhelm, Friedrih Ludwig Karl Albrecht, geb. 1739, 
war in bem Gefechte bei Sängerhaufen, 23. Jul, 1758 gefalien, 
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In der Büpdingifchen Hauptlinie fuecebirte bem Grafen Jos 
hann Ernft von den ihm überlebenden Söhnen ber ältefte, Jo— 
hann Rafimir, als welchem Plag zu machen, brei feiner Brüder 
im blühenden Alter abgerufen wurden, denn es farb Philipp 
Ernft,”geb. 28. April 1655, als Rector Magnificentissimus zu 
Marburg, 22. Sept. 1672, es fiel vor Philippsburg, 21. Sun. 
1676, Friedrich Wilhelm, geb. 27. Zan. 1658, es farb in dem 
Laufe der Belagerung von Stade, 20. Jun. 1676, alfo 24 Stun« 
den vor feinem Bruder, an einer Lagerkrankheit, Wolfgang Ernft, 
geb. 15. März 1659. Johann Kafımir, geb. 10. Zul. 1660, 
einigte fih am 27. Jul. 1683 mit feinen Brüdern um die Ein- 
führung des Erfigeburtsrechtes, ald worin ihnen nachmalen die 
Linien in Dffenbah und Birftein gefolgt find, fo daß ein für dag 
Geſamthaus verbindliches Bamilienftatut am 4. Mai 1713 die 
Faiferlihe Beftätigung erhalten Fonnte, Mit Sophie Eliſabeth 
Gräfin von Iſenburg-Offenbach vermählt, und Bater von acht 
Kindern, hat Johann Kafimir am 23. Sept. 1693 die Welt ver- 
laffem Es folgte ihm in der Regierung fein Sohn Johann Ernft, 
geb. 3, April 1685, der aber ſchon am 31. Mai 1708 das Zeit- 
liche gefegnete, und von feinem Bruder Ernft Kaſimir 1. beerbt 
wurde, Geb. 12. Mai 1687 hatte dieſer auf der Ritterafademie 
zu Berlin, auf den Univerfitäten Utrecht und Halfe ſtudirt. „Im 
J. 1712 ließ er ein Patent druden, worinnen er allen denjeni- 
gen, fo in feinen Landen anbauen wolten, die völlige Gewiffeng- 
Freyheit verſprach. Diefes gab Anlaß, daß fih allerhand Schwär:- 
mer und Separatiften darinnen niederließen, die fich fehr aus— 
gebreitet haben. A. 1738 erhielt er den Dänifchen Elephanten« 
Drden.” Er ftarb auf dem Jagdſchloß Epriftinenhof, 15. Det. 
1749. In feiner Ehe mit der Gräfin Chriftina Eleonora, verm. 
9, Aug. 1708, war er Bater von drei Söhnen, Ludwig Ka— 
fimir, geb. 25. Aug. 1710, Guſtav Friedrich, geb. 7. Aug. 1715, 
und Ernft Dietrih, geb. 30. Det. 1717, geworden. Davon hat 
der mittlere, Guftav Friedrich, auf Ceffion feines Bruders, bie 
Regierung übernommen , daher auf deffen Rechnung bie Unter⸗ 
drückung der Anlage der Brüder-Unität zu Herrenhag, durch Befehl 
von 1753, zu fegen. Sie war 1738 entfianden. Der Graf, kön. 
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daͤniſcher Kammerherr und Generalmajor, Domdechant zu Halber« 
ftadt, und Befiger des bedeutenden Gutes Seheftedt im Schled« 
wigiſchen, flarb an einer Zehrungsfranfheit den 12. Febr. 1768, 
einzig Töchter hinterlaffend aus feiner erften Ehe, mit einer Gräfin 
von Reventlau. Es folgte ihm fein ältefter Bruder, Graf Lud- 
wig Kaſimir, deffen Ehe mit des Bruders Wittwe, mit der 
Gräfin Augufte Sriederife von Stolberg - Wernigerode jedoch 
finderlos blieb, daber auf des Grafen Ableben, 15. Dee. 
1775, des dritten Bruders, Ernft Dietrih Sohn, Ernft Ras 
ſimir I., geb. 25. Febr. 1757, unter Vormundſchaft feiner 
Mutter, einer Prinzeffin von Ifenburg-Birftein, den Obeim bes 
erbte. Ernft Kaſimir II. ftarb 25. Febr. 1801, feine Wittme, 
die Gräfin Eleonore von DBentheim-Steinfurt, ald Bormünderin 
feiner ſechs Kinder und Landesregentin hinterlaffend. Der ältefte 
Sohn, Fürft Ernft Kafimir III., furbadifher Generalmajor, dann 
großberzoglich beffifher General=Lieutenant und bed Großherzogs 
©eneraladjutant, geb. 20. Jan, 1781, des Gefamthaufes Senior 
feit 1832, in den Fürftenftand erhoben den 9. April 1849, ein 
Bater von ſechs Kindern in feiner Ehe mit der Gräfin Ferdi- 
nande von Erbah-Schönberg, verzichtete am 1. Nov. 1848 der 
Regierung, und legte folche nieder in die Hände feines älteften 
Sohnes, des Fürften Ernft Kafimir IV., geb. 14. Der. 1806. 
In dem Wappen der beiden Hauptziweige des Haufes beftand 
infoferne ein Unterfchied, dag Ober-Iſenburg im filbernen Schilde 
zwei ſchwarze Querbalfen führt, während in dem Nieder-Jfen- 
burgifchen Schilde die Duerbaffen roth waren. Das Herzfchild, 
beffen die fürftliche Linie fih gebraudt, der goldene Löwe im 
blauen Felde, fünnte dem Wappen ber alten Herren von Büdingen 
entlehnt fein. 

Bon Iſenburg führt ein Weg, die Höhe hinan, dem Rhein 
zugerichtet, an dem Crucifix auf der Kuppe vorbei, fo gleich» 
fam das Thal befhüsgt, nad der wenige Schritte davon ents 
fernten Ruine Haufenborn. Es war das vordem ein Kirchlein, 
zu dem man aus Nähe und Ferne von wegen eines wunbers 
thätigen Marienbildes wallfahrtete; da hatte auch feine Ruhe— 
Rätte gefunden Gerlah IH. von Iſenburg. Neben der Kirche 
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befand ſich eine Einfiedefei, eines jener Inftitute, die zuerft dem 
Geiſte des aufgeflärten 18. Jahrhunderts erliegen mußten. Kirch— 
fein und Eremitage wurden 1788 niedergeriffen, daß nur mehr bie 
vier Mauern übrig. Glücklicherweiſe hatten die Zerftörer feine 
Macht über die herrlihe Ausfiht; die melandholifgen Ruinen 
beberrichen, wie nicht minder das benadhbarte Kreuz, einen Pros⸗ 
pect, dem wenige zu vergleihen. Man überfieht von da aus das 
ganze Saynthal und eine große Strede des Rheinufers. Im 
Hintergrunde ericheinen die Iſenburg und bie Spigen der gegen 
Nauert fih hinziehenden Höhen. Bon Haufenborn weiter aufs 
wärts führt ein Waldpfad zu der Bergfläche hinan, um an deren 
Abhang in mehre Zweige fih zu vertheilen, die dem Rennerberg, 
der Abtei Nommersdorf, den Ortſchaften Heimbah und Weiß 
zugeben, und fcheint mir ber Forft, von dem bis auf diefen Tag 
das Baſſin von Neuwied umſchloſſen, eine binfängliche Wider: 
legung der Annahme, daß Julius Cäſar bei Neuwied feinen Rheins 
übergang bewerfftelligt habe. Der Forft mußte feinem weitern 
Borbringen ein unüberfteigliches Hindernig werden, und ift faum 
benfbar, dag er des fchmalen Uferrandes Meifter zu werden, ben 
riefenhaften Brüdenbau unternommen haben follte, 
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Bon Römern, die allerdings zwifhen Sayn und Wied be— 
beutende Anlagen hatten, den Namen Rommersdorf berzuleiten, 
ift ziemlih Mode geworden, mir ift es wahrfcheinlicher, daß er, 
gleih jenem des Stiftes Nemirement, von einem Romaricug, 
ber vielleicht der nächſte Ahnherr des Dynaftengefchlechtes von 
Rommersdorf gewefen, berzuleiten. Die Wahrfcheinlichfeit einer 
gemeinfamen Abſtammung der Herren von Rommersdorf und 
von Iſenburg ift S. 481 beiproden worden. Gerlach, Wils 
beim und Richwin von Rommersdorf, Gebrüder, erfcheinen 
als Bafallen des Pfalzgrafen Heinrich II. von Laach; Gerlach 
insbeiondere wird in dem Stiftungsbriefe der Abtei Springiers- 
bad unter den Zeugen genannt 1107, und kann als fein Sohn 
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gelten Reginbold von Rommersdorf, den Erzbifhof Bruno von 
Trier in einem Scenfungsbriefe für die Abtei Schönau 1114 
unter den Zeugen dem Grafen Heinrich von Diez vorfegen läßt. 
Kinderlos vermuthlich fand Reginbold fi veranlaßt, in ber 
Nähe feiner Burg, von der noch einige Spuren, die alte Burg 
genannt, auf dem hinter der Abtei gelegenen Berge fihtbar fein 
folfen, die Einleitung zu einer Flöfterlichen Stiftung zu machen, 
Die Mönde erbat er fih aus dem Kloſter Allerheiligen bei 
Schafhaufen, das eben damals in der Bereinigung der feltenften 
Tugenden leuchtete (S. 216— 217). Sie Famen nicht fange 
nad dem J. 1114, mußten aber fhon 1125 das Haus verlafs 
fen, fintemafen das wenige von Reginbold ihnen zugemeffene 
Einfommen nad des Stifters Ableben von beffen Erben ihnen 
entzogen worden. Der Borfteher Hermann und feine Brüder 
fehrten nad Alemannien zurüd. 

Der große Erzbifchof Albero von Montreuifl, als eine Ges 
twiffenspflicht betrachtend, das zu milden Zweden Beftimmte in 
dem Sinne der Stifter zu verwenden, erbarmte fi des verlaſ— 
fenen Haufes, und übergab daffelbe der Pflege eines Mönches 
aus der unlängft geftifteten Prämonftratenferabtei Floreffe bei 
Namur, welcher der Zelfe oder dem Klöfterlein Marienroth vors 
ftand. Diefer 309 mehre feiner Brüder herbei, fie empfingen 
von Frommen mancdherlei Gaben, und ber Erzbifchof übertrug das 
Eigentbum von Nommersdorf an Gerlandus, den dritten Abt 
von Floreffe. Bon Floreffe famen darauf der Brüder noch andere, 
darunter Theoberich, der Abt, welcher den Bau eines eigentlichen 
Klofters unternahm, bdenfelben aber, weil er nah Berlauf von 
10 Zahren abgerufen worden, nur bis zur Hälfte vollführen 
fonnte. Die Stiftung blieb längere Zeit ohne Borftand, und 
manderlei Widerwärtigfeiten und Gefahren ausgefegt, bis dann 
aus Floreffe Macarius und nad ihm Heinrich eintrafen, und 
die Regierung des Haufes übernahmen. Macarius foll der Kirche 
einen Thurm hinzugefügt haben. Heinrich erfaufte den Hof zu 
St. Sebaftian-Engers , famt dem davon abbängenden Patronat 
ber Kirche, und erbat fih für alfolhen Kauf den Beiftand Rem- 
bolds von Iſenburg, welche Borficht dem Klofter bittere Früchte 
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tragen follte. Der vierte, aus Floreffe entfendete Abt, Rudolf, 
wurde nach Verlauf von zwei Jahren feiner Würde entjegt und 
abgerufen, worauf der Convent felbftftändig zur Wahl eines Abtes 
ſchritt. Engelbert, auf den alfolhe Wahl gefallen ift 1162, wurde 
ebenfalls nach Verlauf eines fünfzebnjährigen Regiments durch das 
Generalcapitel abgefegt: zu deffen Zeiten erfolgte die Trennung 
der beiden Klöfter Rommersdorf und Wülfersberg in Bezug auf 
Eigenthum, es bat fih auch Rembold von Iſenburg gewaltjam 
in den Befig bes Hofes zu St. Sebaftian-Engerd geſetzt, vor⸗ 
gebend, daß er ber eigentlihe Anfäufer gewefen, als womit 
er dem Klofter viele Unbequemlichkeit und Koften verurfadhte, 
Dagegen wurde nun endlich der Klofterbau, durch Hinzufügung 
des vorbern Theiles der Gebäulichkeiten vervollftändigt, nachdem 
einer der Chorherren, Florinus, mit ber von Erzbifchof Arnold I. 
ausgeftellten Beglaubigung verfeben, auf Reifen gegangen, und 
in feiner Collecte die für das Werf nöthigen Summen aufgebradht 
hatte. Die Kirche, nad des Ordens Braud in Krenzeögeftalt 
erbauet, „‚insigni mole et opere“ , erhielt jedoch erft unter 
dem Abt Reiner, erw. 1201, ihre Bollendung; fie wurde am 
- 13. Nov. 1210 von Erzbifhof Johann von Trier und Bifchof 
Brunward von Schwerin zu Ehren der allerheiligften Gottes— 
gebärerin Maria und bes h. Johannes des Evangeliften ges 
weihet. Im J. 1216 wurde Abt Reiner, zugleich mit bem Abt 
von Billers, von Papft Innocentius TAI. beauftragt, in ben Gauen 
bes rheinischen Sranfenlandes das Kreuz zu predigen. Eifrig in 
der ihm übertragenen Miffion, und derobalben der Eile befliffen, 
vertraute fih Reiner den unfihern Wogen des Nheines, der 
Nahen fam zu Sinfen und Reiner, wie aud feine Begleiter, 
Gottfried der Prior und Theoderich der Converfe verunglüdten, 
11. Sept. 1216. 

Der an Reiners Stelle erwählte Abt Bruno von Braunds 
berg ward bem Klofter ein ungemein gebeihlicher Vorſtand: außer 
mehren Gütererwerbungen hat er aud viel gebauet, und eine 
auserlefene Bücherfammlung angefhafft. Zu feiner Zeit, 1220, 
nahm das Frauenflofter Dorlar, bei Gießen, feinen Anfang, 
und wurde es ber geiftlichen Aufficht des Abten von Rommers⸗ 
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dorf unterworfen. In eben dem 9. 1220 bat Papft Innocen« 
tius IV. die Aebte von Rommersdorf und Himmerob als Kreuz⸗ 
prediger ausgefendet, und ift im Laufe feiner Miffion Bruno zu 
vielfältiger Berührung mit dem Landgrafen Ludwig von Thüs 
ringen und beffen Gemahlin, der h. Elifabeth gefommen, es hat 
auch auf diefes chriftliche Ehepaar der fromme Abt folchergeftalten 
gewirkt, daß der Landgraf, im Begriffe, feine Pilgerfahrt anzus 
treten, gelobte, das Kindlein, fo eben damals die h. Elifabeth 
unter dem Herzen trug, folle, falls es ein Knabe fein würde, in 
Rommersdorf, falls es ein Mägdlein, in Altenberg das Kleid bes 
h. Norbert annehmen. Das Gelübde wurde von der Tochter ber 
h. Elifabeth, von der h. Gertrudis gelöfet: fie empfing den Schleier * 
in dem Klofter Altenberg, fo der Paternität von Nommersdorf 
unterworfen. Brunos Nadfolger, Heinrich II. erfaufte 1241 von 
der Abtei Laach 103 Morgen Land, zu deren Hof in Heimbad 
gehörig, um 200 Mark Cölnifh, übernahm auch im f. J. den 
ganzen Hof, gegen einen dafür zu entrichtenden Erbzins von 14'/, 
Marf, der indeffen nicht lange zu entrichten; mit einer großen 
Schuldenlaft beſchwert, fab die Abtei Laach fich genöthigt, das volfe 
Eigenthbum des ganzen Hofes, gegen Empfang von weitern 200 
Marf, an Rommersdorf zu überlaffen. Es war Abt Gerhard, 
Heinrichs I. Nachfolger, welcher dieſe wichtige Erwerbung machte, 
und bemjelben Gerhard, wie auch allen folgenden Aebten von 
Rommersdorf, übergaben Erneft und Ehriftina, Eheleute, bie 
Leitung des von ihnen geftifteten Hospitals zu Andernad, das— 
felbe in geiftlihen und weltlichen Dingen zu regieren. Gerharb 
wird noch 1252 als der Abtei Borftand genannt. Bon 1267 
bis 1307 erfcheinen nad einander nicht weniger denn zehn Aebte; 
ein folcher raſcher Wechſel des Borftandes bei geiftlihen Stif« 
tungen verfündigt allemal fchlechte Zeiten. Für Rommersborf 
iſt in dieſer Hinficht abfonderlich bezelchnend eine Bulle des Pap⸗ 
ftes Glemens IV. vom 13. Det. 1268, laut welcher ein zeitlicher 
Abt nicht gehalten fein foll, die von dem Vorgänger hinterlaffes 
nen Schulden zu bezahlen, es fönne dann der Gläubiger nach—⸗ 
weifen, daß die Gelder in des Klofterd Nugen verwendet worben, 
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Der Abt Kraffto von Bendorf, gefl. Mittwoch nach Miseri- 
tordias 1330, wird als ein ausgezeichneter Prediger gerühmt, 
machte fih auch in anderer Hinfiht vielfah um das Klofter 
verdient. Einer feiner Capitularen, Konrad Winter, der S. 59 
befprodhene Caplan des Kurfürften Balduin, hat an bes Chores 
Ausgang das Bild der allerheiligften Jungfrau, fo bis auf 
die legten Zeiten erhalten worden, aufgeftellt, und bewilligte der 
Kurfürft im 3. 1340 vierzebentägigen Ablaß allen denjenigen, 
fo vor diefem Bilde zum Heile der Seele bes frommen Donas 
tars den englifhen Gruß beten werben. Dieſes Andenfen, von 
dem Kurfürften einem entjchlafenen Diener bewahrt, zeigt den | 
großen Mann in dem freundlichften Lichte. Am 13. Sept. 1341 
ftiftete Balduin für fich felbft, für feinen Bruder, den römiſchen 
Kaiſer und ihre Boreltern ein Jahrgedächtniß, von der Klofter- 
gemeinde zu begeben, In der Orenzauer Fehde verübten die 
von Iſenburg zu Rommersdorf argen Frevel in Brand und 
Plünderung, den zu vergüten, Gerlad von Iſenburg am 1. Sept. 
1350, zu Rommersdorf im KRapitelhaufe, den Kirhenfag zu Heim- 
bad abtrat, „Iutberlihe durch Gots Willen und durch Hepl . 
unfer Sepfen, und durch aller unfer Altvorderen und unfer Brunde 
Seylen dem Apte und dem Convente bes Cloifterd zu Romerftorph, 
want ſy verbrant und gewuft fint, zu eynre belfencliher Sturen“, 
in des Klofters Schriften heißt es aber, diefen Schabenserfag zu 
Teiften, babe eine ber Bedingungen des Friedensvertrages den 
fenburgern auferlegt. Das erlittene Ungemad vollends der 
Abtei zu vergüten, hat Erzbifchof Balduin ihr am 30. April 1351 
bie Pfarrei Heimbach incorporirt. Schon war Abt Heinrich V. be> 
fhäftigt, die Spuren der Verwüftung zu tilgen; den neuerbauten 
Hochaltar hat auf fein Anfuchen Gerwich, der trierifhe Weih— 
bifchof geweibet, 1351. Heinrich zweiter Nachfolger, Walter von 
Leudesdorf faß bis 1376, wo er dann, in Betracht der durch 
ihn aufgebäuften unmäßigen Schuldenlaft feines Amtes durch den 
Abt Peter von Floreffe entjegt wurde, Wiederum folgen, bis 1434 
zehn Aebte ohne alle Bedeutung, worauf dann in der Verfon von 
Hubert von Cöln beffere Zeiten fi anfündigen. Diefer, ber 
Decrete Doctor, auch nahmalen, als Bischof von Azotus des 
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Kurfürften Johann von Baden Weihbifchof, behauptete vor dem 
Concilium von Bafel, gegen die Unabhängigfeitögelüfte Gerhardg, 
des Propften zu Dorlar, die Gerehtfame der Abtei, 1437, er: 
baute zu Coblenz, unweit der Burg, ein Haus, geeignet in 
Beindesgefahr den Convent aufzunehmen, un refuge, wie der 
franzöfifhe techniſche Ausdrud lautet, famt einer Capelle zu St. 
Willibrord, und ftarb an St. Agathen Tag 1483, nachdem er 
wohl 47 Jahre lang ein ungemein löbliches und nügliches Re— 
giment geführt. Als fein Nachfolger wurde durch den Abt von 
Sloreffe präfentirt den 10. März 1484 Gisbert Keller von Heim— 
bach, zu deffen Zeiten Dietrich von Braunsberg auf Burgbrohl das 
Salve Regina, täglih nad der Vesper abzufingen, geftiftet hat. 
Die profanirte Kirche, famt allen Capellen ließ Gisbert 1497 dur) 
den Trieriihen Weihbifhof Johann von Eindhoven, den Bifchof 
von Azotus, reconeiliiren. Er flarb den 22. April 1516. Jo— 
hann IV. Mant von Limbach, erw. im Mai 1516, erwarb für 
die Abtei die wenigen noch übrigen Güter des Kfofters Wülfers- 
berg, fo 1521 aufgelöfet worden, danfte, von dem Ausfag er» 
griffen, 1524 ab, und ftarb den 1. Mai 1527, Sein Nach— 
folger, Thomas von Dieblih, früher Provifor des Frauenkloſters 
Dorlar, ſah fih durch den Drang der, Zeit veranlaßt, befagtes 
Klofter an einen von Buſeck zu verfaufen. Der Käufer gab 
faum den vierten Theil des Werthes, Abt Thomas mußte fich 
aber das Gebot gefallen laffen, anfonften er in den Fall hätte 
fommen fönnen, Alles zu verlieren. War er doch in Rommers— 
dorf felbft Feineswegs vor den Feinden des alten Glaubens 
fiber. Diefe haben die ſämtlichen Gebäude, mit Einſchluß der 
Gapellen zu U. Liebfrauen und des h. Johannes des Evange— 
liſten in die Afche gelegt, fo indeffen Thomas von 1537 an wies 
derum aus den Trümmern erhob. Im J. 1545 erhielt er von 
Kaiſer Karl V. ein Proteetorium auf die Erzbifchöfe von Mainz 
und Trier lautend, und hat er des Trierifhen Schuges, abfon- 
derlich gegen einen böfen Nachbar, gegen Friedrich von Reifen— 
berg (Abth. II. Bd. 2. ©. 527) defto bejfer verfihert zu fein, alle 
von dem Laacher Hof zu Heimbach berrührende Rechte in den 
Dörfern Heimbah, Weiß und Gladbach an Erzbifchof Johann 
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Ludwig abgetreten, 20. Dee. 1545. Er farb den 27. Now. 
1552, fein Nachfolger Adam von Mülenarf, eines ritterlichen 
Geſchlechtes aus Wefterburg, 1559. Diefer batte kaum bie 
"Augen gefchloffen und Graf Ludwig von Stolberg und König- 
ftein nabm das vormalige Frauenflofter Rheters in Beſitz, doch 
fih verpflichtend, des Haufes Schulden zu bezahlen, und bie 
drei noch übrigen EChorjungfern zu verforgen. Bon den verfchie- 
denen einjt der Paternität von Nommersdorf unterworfenen 
Klöſtern blieben einzig Altenberg und Marienrotb übrig. 
Servatius Gebhardi, aus Weglar, mag nicht wenig Unge— 
mach erlitten haben von dem Heere, jo Wilhelm von Dranien 
1563 in der zum Rheine fich fenfenden Ebene verfammelte, und 
worüber in den erſten Tagen des Sept. bei NRommersdorf große 
Heerihau gebalten wurde (Abth. II. Bd. 3. S. 164). Am 
18. Mai 1575 erwarb Servatiug, taufchweije gegen die Gapelle 
zu Dber-Bicber und die davon abhängenden Güter, von Graf 
Johann von Wied den Kirchenfag zu St. Sebaftian-Engersd und 
den vierten Theil an dem dafigen Zehnten. Erzbiſchof Jacob 
von Trier hatte ihn, den ausgezeichneten Gefhäftsmann, im die 
Zahl feiner Räthe aufgenommen. Servatius farb in der Nacht 
vor St. Agnejen Meffe 1576. Johann V, Urbar, ein Coblenzer, 
refignirte 1555, Johann VI. Limburg, aus Hebdesporf, gef. 
29. April 1634, empfand bitterlih, gleichwie jein Nachfolger 
Johann VE. aus Heimbach-Weiß, gef. 1638, die Drang: 
fale eines verheerenden Krieges, wogegen Kaspar Schild, ein 
Colner, das Geheimniß gefunden hat, das ſehr herabgebrachte 
Klofter inmitten der fortwährenden Drangfale wieder in Aufs 
nahme zu bringen. Er it den 16. Mai 1645, Nicolaus Sir 
monis den 13. Dec. 1654 verftorben, Peter Diederichs, ein 
Bopparder, z0g fich durch übelverftandene Freigebigfeit feine Ab 
fegung zu, und es wurde an feine Stelle poftulirt, 21. Sept. 
1657, Gerhard von Enzen, der bisherige Abt zu Sayn. Diefer 
ftarb 1671, und es folgen Karl Wirz, ein Cochemer, geft. 10. 
Der. 1705, Johann Wirz, ebenfalls aus Cochem bürtig, gef. 
1729, Hermann Scheus, get. 1732. Ludwig von Coll, erw. 
25. Jun. 1732, und am 5. Det. n. 3. von dem Kurfürſten 
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Franz Georg zu Coblenz in der Liebfrauenfirche benedicirt, in 
feinem Regiment wachſam, verftändig, mild, feine einzige Zers 
fireuung in der Mufif fuchend, befchloß fein erbaufiches Leben 
in der erbaulichften Weife den 14. Jul. 1746. Eine unerhebs 
liche ihn betreffende Anekdoſe will ich nicht verfhweigen, weil 
fie einen Bli in die gänzlih uns entrüdte Etiquette der Prä- 
laturen erlaubt. Sein Bruder, der Kanzler, und der regierende 
Graf von der Leyen fpeifeten bei ihm, bdiefer dem Prälaten zur 
Rechten, der Kanzler zur Linfen. Der Graf rügte die Einfils 
bigfeit des gewöhnlich fehr aufgewedten Wirthes, „Er ſchämt fi, 
Exc.“, erwiderte der Kanzler, „daß er zwifchen ung beiden oben 
anfigt.” Nach der allgemeinen Sitte der Prälaturen behauptete, 
wie vornehm immer die Gäfte fein mochten, der Prälat flets den 
Ehrenplatz, ihm allein wurde ein vergoldeted Couvert gereicht. 
Ob auch vergoldet die Kouverts, deren ſich bedienten des Schmiede 
von Hilpoltftein drei Söhne, als fie, Prälaten alle drei, der 
eine zu Kaifersheim, in des Vaters Hütte einfehrten, des Va— 
ters Ambos ftatt des Tiſchblattes gebrauchten, weiß ich nicht. 
Dem Prälaten von Coll folgte durh Wahl vom 4. Aug. 1746 
Werner Diepram, aus Santen. Franz Kech, aus Wetzlar, erw. 
14. Jul. 1772, befleidete zugleich Das Amt eines Generalvifitatorg, 
und ftarb 1792. Ohne Säumen madıte der Geift der Zeit fih gel— 
tend: bis dahin waren die höhern Würden dem Alter vorbehalten 
gewefen, jest wurden fie, wie allenthalben, auch in Rommersdorf 
von der Jugend in Anſpruch genommen, Es ergab fi eine 
Rivalität der Jungen mit den Alten, „dergeftalten lebhaft, daß 
wiederholte Serutinien ohne Nefultat blieben, man drohte mit 
dein FZorne des KRurfürften, deffen Räthe in der That mit jedem 
Tage den Klöftern eine fehwerere Hand auflegten, und die am 
mebrften durch folhe Drohung eingefhüchtert, fie fuchten aller 
Berantwortlichfeit zu entgehen, indem fie ihre Stimmen einem 
Confrater, an den weder die Alten, noch die Jungen gedacht 
hatten, zumwendeten, in der Ueberzeugung, daß niemalen einiger 
verlornen Stimmen Werf die Wahl eines Abtes fein Fünne. 
Diefer Stimmen haben ſich aber fo viele ergeben, daß dem ganzen 
Sapitel zum Erflaunen, Hr. Augufin Müller aus Ballendar 


38 * 


596 Aommersdorf, 


als des Gotteshaufes Abt proclamirt werden mußte. Daffelbe 
bat fih an vielen andern Stellen zugetragen, ftatt aber der 
gleichfautenden Berichte mehre aufzunehmen, will ich Tieber das 
einfache Kunſtſtück, wodurch eines andern Lieblings Erhöhung 
das Schidfal herbeiführte, beſprechen. 

Slaudina Franzisca Mignot, nad) ihrem nom de querre 
la belle Lhanda genannt, war die Tochter einer Vorfäuferin, 
Dbfthändferin, zu Grenoble, Da ſprechen höchſtens nod einige 
Schhriftgelebrte von des bon chevalier sans paour et sans re- 
prouche ritterlihen Thaten und ritterlichem Sinn, da ift jo voll- 
fändig vergeffen Johann Joſeph Mounier, der Ideo- und Phra— 
feologe, der doch die erfte franzöfiihe Revolution herbeizuführen, 
ungleich mehr that, als felbft der gepriefene Mirabeau, daß ein 
fharfes Wort, gerichtet in der Kammer zu Paris gegen Mou— 
niers Sohn, vollfommen unbeadtet, unverfianden blieb. Der 
Sohn batte dem Teßten franzöfiichen Präfeeten in Goblenz nam— 
bafte Verbindlichfeiten, als es darauf anfam, fie durd eine 
leichte Gefälligfeit zu tilgen, war dem Minifter der Reftauration 
jeglihe Erinnerung an. die Vergangenheit geſchwunden. Das 
berührend, Fagte der Redner, „que M. Mounier füt mort sans 
posterite mäle“. Auch Labedoyere, das Heldenkfind, lebt von 
ferne nicht mehr in der Erinnerung derer, fo zu Grenoble Zeu— 
gen wurden feiner fhwärmerifchen, feiner großmütbigen Hinz 
gebung, die wohl geeignet, dem glühenden Heißiporn Gnade zu 
werben. Jeſus wurde gefreuzigt, freigegeben Barabbas. Hin— 
gegen iſt bis auf diefen Tag bie ſchöne Lhanda der Stolz 
der Stadt Grenoble geblieben, ihrer gedenfen die Kinder auf 
den Gaſſen, fie wird gepriefen von den Alten wie von den 
Jungen, und daß man in unferer monumentalen Zeit noch fein 
Monument ihr gefegt hat, diefes weiß ich einzig dadurch zu er— 
Hären, daß fie in der Erinnerung fortbeftebt, nicht ald ruhe fie 
feit 150 Jahren im Orabe, fondern als eine theuere Angehörige, 
die man nächſtens wiederzufeben hoffen darf. 

Kaum 16 Sommer hatte die Chanda gefeben, und ihre aufs 
blühenden Neize übten unmwiderftehlihe Gewalt auf den Secre- 
tair eines Trejorier. Befangen in der unbändigften Leidenfchaft, 
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wollte der Secretarius eine mesalliance fonder Beifpiel eingehen, 
bie Tochter der Vorfäuferin beurathen. Dazu die Einwilligung 
feines Principalen, Maitre Pierre de Portes d’Amblerieux zu 
fuchen, war unerläßlich nach der frommen Sitte der Zeit. Dem 
feine Abficht mitzutheilen, bat der Tiebende Secretarius nicht ver» 
fehlt. In wahrer Beftürzung vernahm Hr. Peter die unerwartete 
Märe, und ohne viel Nachdenkens ftellte er die manderlei Gründe 
auf, welde einen thörichten Entfchluß zu befämpfen geeignet. 


„Sie find”, äußerte er gegen ben jungen Mann, „Sie find auf: 


dem beften Wege ihr Glück zu machen, das verfherzen Sie uns 
wiberruflih durch die Heurath mit der Borkäuferin. Ihre Col— 
legen, Ihre VBorgefegten werben Ihnen niemals einen der ganzen 
Schreiberei verkleinerlihen Schritt verzeihen, Sie aller Orten 
zurüddrängen, Sie ftets in Dunfelheit, in einer gedrüdten Lage 
fhmadten laffen. Diefe Widerwärtigfeiten muß die Frau mit 
Ihnen theilen, dabei aber noch eigenthümliche Trübfal erfahren. 
In ihres Mannes eigener Familie wird fie immer mit Gering- 
fhägung behandelt werden, Demüthigungen aller Art hinnehmen 
müffen. Anftatt glücklich zu machen das Weibsbild, werden Sie 
ihm die traurigite, die kümmerlichſte Eriftenz bereiten.” Es war 
aber des Secretarius Stimmung die gewöhnliche von Leuten, welche 
Rath fuchen, willfommen ift er, fobald er der vorgefaßten Meinung 
entfpricht, fie beftreitend, wird er unter allen Umftänden mit Ver— 
achtung zurücdgewiejen. Den Gründen bat der Verliebte Grünbe, 
jedem einzelnen zehn Worte entgegengefegt, daß der Trejorier, 
von Ungeduld ergriffen, concludirte, folgendermaßen: „von einer 
Thorheit kann ich Sie nicht abhalten, die Freundfchaft aber, 
die Sie bei mir gefunden, berechtigt mid, ein Opfer von Ihnen 
zu fordern. Sie wollen um ein ganzes Jahr die Verbindung 
zurüdjegen: in deſſen Berlauf wird fi ergeben, ob unüber- 
windlih, wie Sie für jegt glauben, eine Leidenfchaft, die mir 
bes Kummers nicht wenig macht. Nach überftandenem Probes 
jahr follen Sie nicht nur meine Zuftimmung baben, fondern will 
ich auch mic) verpflichten, die Koften der Hochzeitfeier zu beftreiten. 
In der Pietät für den Principalen, wenn auch höchſt uns 
gern, bat bie liebende Ungeduld ſich eine der Ewigkeit beinahe 
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vergleichbare Frifterfiredung gefallen Taffen, zugleich aber mit 
jedem Tage tiefer und tiefer in die Nege der Leidenfchaft ſich 
verſtrickt. Wie tödtlih fang mag dem Aermften das Jahr ger 
worden fein. Singt doch La Sabliere, der anmuthige Didter; 
Philis ma promis lundi 
Que je la verrai mercredi: 
Oh! Tennuyeux mardi. 

Die herbe Prüfungszeit neigte fih indefjen dem Ende zu, es 
gingen und famen die Tage, und ſchier wollte dämmern dem 
Secretariug die große Woche, mit Cromwell zu fprechen, der Tag, 
der erlöfenden, der fiegenden, der frönenden Gnade, Schon 
war feftgefegt der Trauung Stunde, jeden freien Augenblid 
brachte der Secretarius zu den Füßen der Angebeteten bin, da 
entfchlüpfte ihr, in einem unbewadten, unfeligen Moment, 
was furz vorher zu einer Fleinen Gontroverfe zwifchen der Kö— 
nigin Maria von Medici und dem Marfchall von Roquelaure 
Beranlaffung geworden. „Le marecchal etoit assez sujet aux 
vents. Un jour il fut oblige de sortir en grande häte du 
cabinet de Marie de Medicis; mais il ne put si bien faire 
. quelle n’entendit le bruit, Elle lui eria: L’ho scntito, 
sirnor maresciallo. Lui qui ne savoit point Vitalien, Iui 
repondit sans se deferrer: „,Fotre Majeste a done bon nez, 
madame.“‘* Sentire, italienisch, heißt hören, sentir, franzöftich, 
riechen, und ift der franzöftihe Ausdruck an ſich ſchon der manich— 
faltigften Anwendung ausgefegt. Des Marſchalls von Noquelaure 
Enfel, Anton Gafton Johann Baptift Herzog von Roquelaure, 
und gleichfalls Marfchall von Franfreih, war eben fo gefucht 
von wegen feiner wigigen Einfälle, ald er von vielen gemieden 
wurde wegen feiner unangenehmen Ausdünflung. ,‚Que vaus 
sentez encore mal aujourd’hui“, fügte zu ihm eines-Tages der 
Großdauphin, Ludwigs NIV. Sohn. „C'est vous, Monseigneur, 
qui sentez mal“, erwiderte dev Spaßmacher. 

Ob der ſchönen Lhanda Unthat von dem Seeretariug sentito 
pder senti worden, babe ih in den angeftrengteften Nachfor- 
fhungen zu ©renoble, auf Ort und Stelle vorgenommen, nicht 
ergründen fönnen, wohl aber in Erfahrung gebracht, daß jener un: 
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glüdliche Augenblid, bei dem zwar die Augen nichts zu thun hatten, 
das Grab ber Liebe geworden ift. Es verlor fi von Stund ab der 
Freier, er mied der Lhanda Behaufung, er fegte eifige Kälte entgegen 
allen ihren angelegentlihen Bemühungen, den Abgefallenen wieder 
an fi zu ziehen. „El diablo que no duerme“‘, erzählt Sancho, 
»y que todo lo anasca, hizo de manera, que el amer que 
el pastor tenia dä la pastora se volviese en homecillo y mala 
voluntad. La Torralva que se viö desdenada del Lope, 
luego le quiso bien mas que nunca le habia querido.“ Und 
bemerft dazu Don Quixote: „Esa es natural condicion 
de mugeres, desdenar d quien las quiere, y amar d quien 
las aborrece.‘““ Wie der Schäfer Lope Ruiz getban bat, 
alfo that der biöguftirte Freiersmann. Er fupplicirte, aller Los 
Aung und Berfuhung zu entgehen, bei den vorgefesten Bes 
börden fo anhaltend und fo lange, bis er an dem entgegenge- 
festen Ende des Königreichs einen andern Poften erbielt. Das 
ſchreckliche Geheimniß aber, fo ihn von dannen trieb, hat er ge— 
treulih bewahrt, niemanden, auch nicht dem gütigen Patron, 
feinen Kummer geklagt. 

Ein Bierteljahr mochte feit dem verhängnißvollen Ereigniß 
verlaufen fein, und gefiel es Hrn. Peter de Portes den fhönen"” 
Sommertag zu einer Promenade um die Wälle zu benugen. 
Sn Grenoble it aber, wie in jedem Alpenchima, die Witterung, 
abjonderlih im Frühjahr höchſt unbeftändig, und Hr. Peter, der 
bei dem wärmften Sonnenschein ausgegangen, deffen Gedanfen dem 
fernen Secretarius zugewendet, hatte feine Acht auf die drohende 
Dewegung der Wolfen, bis er in Mitten eines falten Schauerg 
fih befand. Zum Glück war ein Thor nicht fern, unter deffen 
Schuß geflüchtet, erinnerte er fih nach einer Weile, daß ganz 
in der Nähe die fihöne Lhanda haufe. Da wirft du beffer auf: 
gehoben fein, dachte er bei fih, als bier unter dem Thor, in 
ber Zugluft, da wirft du zugleich das Wunderthierchen ſchauen, 
das den ehrlihen Kerl um fein Bischen Berftand brachte, viel- 
leicht auch erfahren, was ihm den Aufenthalt bei ung verleidete. 
Alfo jest fih Hr. de Portes in Bewegung nach ber Borfäuferin 
Häuschen, er Fam, ſah und wurde befiegt, jo vollftändig befiegt, 
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daß er, alfer dem Gecretarius gefpendeten Lehren vergeffend, 
Herz und Hand der verlaffenen Brant darbot. Er. empfing auf 
der Stelfe das beglüdende Jawort, und ſchickte an demſelben Abend 
in den Bifhofshof, um fih Dispens von dem dreimaligen Auf— 
gebot zu erbitten. Hr. Peter de Portes und Lhanda Mignot wur= 
den Mann und Frau, etwan 1633. Es ift aber fofort ein Theil 
der Prophezeiung, fo der Treforier feinem Secretarius zu bedenfen 
gegeben, in Erfüllung gegangen, die junge rau wurde der Fa— 
milie, in die man fie eingefhwärzet, ein Gegenftand der Ver— 
achtung, und nothgedrungen, von Rechtswegen, mußte ihr Mann 
fih mit allen feinen Angehörigen entzweien. 

Der andere Theil der Prophezeiung hingegen bat keines— 
wege feine Beftätigung empfangen, Weit entfernt, durd die 
ungleiche Ehe. in feiner amtlichen Laufbahn geftört, in Bezug 

- auf fein Bermögen verfürzt zu werden, flieg Hr. Peter von Stufe 
zu Stufe, daß er leulich Tresorier-general der Champagne ge— 
worden ift, während er in feiner Hausfrau eine mufterhafte 
Wirthin zu verebren hatte. Er wurde ein fteinreiher Mann 
durch die Regſamkeit derjenigen, die mit Wenigem haufen ges 
lernt hatte. Nur in einer Beziehung bat de Portes es nicht ge- 
troffen: die zwei Töchter, fo Lhanda ihm gefchenft, ftarben in der 

Wiege. Auch fein Stündlein kam: mit feiner Familie verfallen, 
banfbar derjenigen, fo den Abend feines Lebens gebefiert , ver- 
fhönert hatte, verſchrieb er ihr durch Testen Willen feinen gan— 
zen Reichtum. Das Teftament anzufechten, verfehlten nicht die 
ausgefchloffenen Vettern, der Nectöftreit fhien eine der Wittwe 
ungünftige Wendung zu nehmen, und fie wurde veranlaft, zu Paris 
die Evocation des Proceffes zu fuchen. Einen eifrigen Befhüger 

‚fand fie in diefer Angelegenheit an dem Marechal de l’Höpital. 
Diefer, der alleinige Lieutenant-general für die Champagne, 
batte regelmäßig Troyes bewohnt, und dafelbft vielfältig in dem 
Haufe des Tresorier-general der Provinz verkehrt. Der Mars 
fall, in feiner Jugend unter dem einer Befigung entlehnten 
Namen du Hallier befannt, hatte wejentlichen Antbeil bei der 
von feinem Bruder Bitry geleiteten Ermordung des Marſchalls 
von Concini genommen (24, April 1617), und durch affolche 
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That in hohem Grade der Gunft Ludwigs XIII. fih empfohlen. 
Staatsminifter, Gouverneur von Paris und von der Champagne, 
Marſchall von Franfreich 1643, erfaufte er 1640 die bedeutende 
Graffhaft Ronay in Champagne, fo durch Brevei vom 1. Aug. 
1651 zu einem Herzogthum erböbet wurde. 

Franz de l'Hopital befand ſich demnach in ber Lage, ber 
Wittwe de Portes die nüglichften Dienfte leiften zu Fönnen, und 
mag fein Einfluß weſentlich zu des Proceffes günftigem Ausgange 
beigetragen haben. Als vollbracht das Werf, hat er, feit 1651 
Wittwer, nachdem er dur feine VBermählung mit Charlotte des 
Effarts K. Heinrichs IV. Nachfolger, nicht zwar im Ehebette, 
gewefen, eine Herzogskrone zu den Füßen der reihen und ſchö— 
nen Wittwe de Portes niedergelegt, und ift diefelbe am 24. Aug. 
1653 ibm angetrauet worden, wie fie bann auch in geziemender 
Frift den 75jährigen Herren mit einem Söhnlein, das doch nur 
wenige Tage lebte, erfreuet hat. Ein großes Haus zu maden, 
hatte der Marfchall hergebracht, und in ber alten Lebensweiſe ließ 
er durch die fparfamen Gewohnheiten der zweiten Frau ſich nicht 
ftören, daß er fie aber durch Berfhwendung zu Grunde gerichtet 
haben folte, wie die du Noyer behauptet, ift unrichtig, und follte 
er aud mitunter der Gemahlin Gaffe in Anfprud genommen 
haben, fo erfegte er das veichlih durch feinen legten Willen. 
Sein ganzes Peculium hat er der Frau binterlaffen, welde durch 
ihre Liebenswürbdigfeit in den Stand gefegt worden, ‚ben alten 
Sünder zu fefleln. 

Zum andernmal Wittwe burd das am 20, April 1660 er- 
folgte Ableben des Marſchalls, verfaufte Lhanda die Grafſchaft 
Ronay, denn das Herzogthum war erlofpen, an die Prinzeſſin 
von Lillebonne, hingegen umgab fie fih fortwährend mit allem 
dem Staat, welchen von einer Marfchallin von Frankreich bie 
Sitte der Zeit forderte. In ihrem von dem legten Herren er» 
erbten Hötel, rue des Fosses-Monmartre jah fie die vornehmfte 
Gefellihaft von Paris, abfonderlih jenen König Johann Kaſi— 
mir von Polen, der durch Trübfal gebeugt, eine Krone, allerdings 
feinem Haupte zu ſchwer, niedergelegt hatte, um endlich ber 
Süßigfeiten eines Lebens ohne Sorge zu genießen. Ludwig XIV. 
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hatte ihm die Abteien St. Germainsdes-Pres, St. Taurin zu 
Evreux und St. Martin zu Nevers verliehen. Es gefhah dem 
König, was dem Marfchall, dem Treforier gefheben war. Der 
legte Waſa, der legte Erbe der Jagellonen nahm zu Weib die 
Tochter der Borfäuferin von Grenoble, und empfingen die beiden 
Liebenden die priefterlihe Einfegnung in der Hauscapelle des der 
Braut angehörenden Höteld rue des Fosses-Monmartre, am 
4. Nov. 1672; ein Ereigniß zwar, dem nur um 6 Wochen der 
König überlebte: er ftarb den 16. Der. 1672, feiner Wittwe alles, 
worüber er verfügen fonnte, binterlaffend. Lhanda, die in ihrem 
dreifadhen Eheftande als die würdigfte Hausfrau fih bewährt 
hatte, ehrte fich felbft, indem fie eines Königs Andenfen ehrte. 
Sie miethete fi ein bei den Karmeliteffen der Straße Bouloy, 
verzog mit ihnen nach dem neuen Klofter in der Straße von 
Grenelle, blieb den Kloſterfrauen, wie allen, mit denen fie zu 
Berührung gefommen, Zeitlebeng ein Gegenftand der Verehrung, 
und ftarb in fehr hohem Alter, über 90 Jahre alt, den 30. Nov. 
1711. Bon einem Zufammentreffen mit ihr erzählt Madame du 
Noyer in den Lettres historiques et galantes: ‚„J’etais chez 
mademoiselle d’Aleirac avec elle, et je remarquai qu’en parlant 
du roi Casimir elle dit toujours le roi mon seigneur, pour 
fair voir par la qu'il etait son Epoux; elle est bien aise que 
personne ne l’ignore; mais il ne lui est pas permis de preudre 
la qualite de reine, quelle ne pourrait pas non plus soulenir. 
Quoique Cusimir lui a fuit tout le bien qu'il a pu en mou- 
rant, elle n’est pourtant pas si riche qu’elle l’etait a la mort 
de son vieux tresorier, mais aussi elle est veuve d'un roi. 
— Des quelle fut l’epouse du tresorier , elle travailla a ac- 
querir ce que sa naissance et son dducation n’avaient pu lui 
donner ; elle eut toutes sortes de maitres, elle apprit toutes 
les sciences, et elle employa a se former l’esprit tout le temps 
qu'elle fut aupres de ce vieux mari,* Janin bieß, wie es 
fheint, der Secretarius, welcher die Flucht ergreifend ob der 
unverhofften Aeußerung feiner Geliebten, zu ihrer wunderbaren 
Erhebung die Veranlaffung gab. Uebrigens ift nicht Fein die 
Zahl derer, welche unter gleichen Umftänden gethan haben würs 
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den, wie Hr. Janin, und find dazu vorzugsweife geftimmt bie 
abgöttiihen Verehrer weibliher Schönheit. 

Der Zufall, welcher aus der Bäuerin eine Königin machen 
wollte, bat wenigftens eine vormwurfsfreie Perfon aufgegriffen, 
der Zufall mit den verlornen Stimmen gab der Abtei Rommers— 
dorf einen durchaus ehrenwerthen Vorſteher. Hr. Auguftin Müller 
erwarb fih um die Kloftergemeinde alles das Verdienſt, fo bei 
dem Drang der Zeiten möglich. Diefe Zeiten beflagt er bitterlich 
in einer an den Kurfürften gerichteten Borftellung vom 23. Sept. 
1793, in deren Eingang es heißt: „Allerhöchſter Befehl dringt 
mir das unangenehme Geftändnig ab, daß feit der Zeit, als 
vermöge der neuen Erzbifhöflihen Ordinaten die Ordensſtatuten 
außer Acht gefegt worden, aud leider in ber hiefigen Abtei viele 
Mißbräuche eingefhlihen, und dadurch die Disciplin fowohl, als 
Deconomie in einen traurigen Berfall gerathen, 

„Die Urfache davon entfpringet hauptſächlich aus der vers 
gifteten Quelle der Liebe zur Freiheit und Gleichheit, welche die 
Neulinge in den Kfoftergemeinden einzuführen ſuchen. Indem 
aber diefe Freiheits- und Gleichheitsapoſteln beftändig über den 
Despotism Fagen, fo üben fie andererfeits den unerträglichften 
Despotism gegen ihre VBorgefegte und angeftellte Dffizianten aus, 
und erfrechen fich, jenen Gefege aufzubringen, denen fie vermöge 
der abgelegten Ordensgelübde Gehorfam zu Teiften verpflichtet 
wären. Dies läßt vermuthen, daß fich felbige von der Verbind— 
lichkeit der Drdensgelübde irrige Begriffe maden, 

„Um diefe betrübte Lage deutlicher zu fhildern, fo muß id 
ohnverhalten,, daß die Erzbifhöflihen Drdinaten, wo felbige zu 
Gunften der Gonventualen verordnen, in dem alfergelindeften 
Sinne zum Vortheil der Freiheit ausgedehnet werben; fpreden 
aber felbige für die Obrigfeit, fo ſuchet man fie auf die mög- 
lichſte Art einzufchränfen. Daher entfpringt die traurige Folge, 
daß man alle Handlungen der Obern auf dag firengfte unters 
fucht, und auf das übelfte ausfegt: ja öfters fommt es fo weit, 
daß fih etwelche unruhige Köpfe das Recht anmapen, einen 
Sittenrichter über die Vorgefegten und Dffizianten abzugeben, 
wodurch dann das befte Abfehen derfelben zum Nachtheil der 
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Disciplin und Deconomie nicht felten ganz uub gar vereitelt, 
und deren Laft faft unerträglich wird. 

„Die Studien werden gänzlich vernachläſſigt und die Neben— 
ftunden mit Lefung unnüger,, wo nicht ſchädlicher Bücher, mit 
Spazierengeben und Müpiggang verfchwendet. Geitdem der ab— 
gegangene Lector in dem Maimonat bes abgewicdhenen Jahres 
nad Neuwied als Paftor verfeget worden, hören alle Lectionen 
auf: um diefem Unfug abzuhelfen, hab id zween tauglichen Sub— 
jecten des hiefigen Convents das Lertorat angetragen, allein beide 
baben dieſes Amt von fi abgelehnet. Das auf commiffarifche 
Berfügung eingerichtete Mufäum, welches zur Winterszeit nicht 
ohne fchwere Koften eingebeiget wird, und welches ohnehin we— 
gen der Enge des Raumes faum den Aten Theil der Conven— 
tualen faffen kann, dienet zu weiter nichts, als zur Verlegung 
des Flöfterlihen Stillfhweigens, und es ift eigentlich der Ort, 
wo die gefäbrlichfien Anfchläge wider die Dbern und die Offi— 
jianten entworfen und ausgeführt werben.” 

Die erzbifhöflihen Drdinaten ınit Ehrerbietung, mit Scheu 
befprehend, fann der gute Prälat doch nicht umbin, fie in Bes 
zug auf nachtheilige Wirkungen dem Einfluffe des Zeitgeiftes 
gleichzuftellen, und darf das in feiner Weije befremden, da ber 
Mechanismus einer Drdensgefellfhaft in Künftlichfeit, in Ver— 
wicklung faum zu überbieten, nur durch anhaltende, genaue Bes 
ziehungen zu einer folhen Geſellſchaft ergründet werden fann, 
wohingegen des Kurfürften Räthe, wildfremd dein Weſen folder 
Inſtitute, nit nur fie zu reformiren ſich beigeben ließen, fon- 
bern auch alle ohne Unterfchied auf den gleichen Fuß behandeln 
wollten. Dieſe Berfehrtheit trug aller Drten ihre Früchte, und, 
von einem Zweige bes klöſterlichen Hausbaltes zu fprechen, fonnte 
Abt Müller die Behauptung aufftellen: „der öconomifche Zuftand 
hiefiger Abtei fieng in dem Jahr 1784 allmälig an zu finfen, 
ba bei verminderter Einnahme- die Ausgabe um ein merfliches 
vergrößert wurde.” Dem fernern Verfall zu wehren, wurden‘ 
mancherlei, zum Theil abfurde Anordnungen getroffen. In der 
Abfiht, den Misbrauch, wie es jegt hieß, der Gaftfreibeit zu 
beſchränken, hat man Fremdenbücher eingeführt, die von Viertel— 
jahr zu Vierteljahr dem Kurfürften einzufenden, und mußte barin 
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Tag und Tagzeit der Ankunft und Abreife, dann die. Urfache des 
Beſuches angegeben werden, Das Publicum zeigte fich aber nicht 
blöde in Aufftellung der Urſachen, und finden fih mande naive 
Beantwortungen, 3. B. „die abgemattete Kräfften zu erboblen, 
befuchten die Kirchweih zu Sayn, die Abtei zu fehen, weil bier 
vorbei gereifet, macht Beſuch, fommt aus dem Gülicher Land, 
fpeifet hier zu Mittag, fommt hierhin fpazieren, Muſik machen, 
fommen von der Haujenborner Wallfahrt, nöthige Geſchäfte, ſich 
zu verändern, (Hr. Haas, Buchhändler von Cöllen und fein 
Sohn, und R. D. Breuer, professor philosoph, zu Cöllen) ver- 
faufen Bücher (vom 14. Det, Morgens bis 19. Det.), befuchen 
unfern Markt, machen Vacanz.“ Prächtig nimmt fih auf dem 
eriten Vierteljahrsberiht , April— Zunius 1785, das Cabinets— 
conclusum: ‚„‚Beincludatur geheimen Rathen Beck ad Acta. 
Schönbornsluft, den 8. Julius 1785. Ex mandato Serenissimi 
Electoris Speciali, Mähler.“ Der nädhfte Bericht ſchon wird 
ber gleihen Ehre nicht gewürdigt, der legte reicht von Det, bie 
Dec. 1787. Werthooller, überrafchend zugleich durch die nied— 
rigen Ziffern find die Nefultate, fo eine kurfürſtliche Commiffion 
in Unterfuhung des öconomiſchen Zuftandes der Abtei im 9, 
1734 gefunden bat. Laut ihres Berichtes betrug die gefamte 
Sahreseinnahme, in Geld berechnet, wobei doc jene Poften, 
welche in natura eingegangen und verzehrt worden, nicht in Ans 
fhlag fommen, 7633 Rthlr. 33 Alb, 3%/,, Pf., nämlich: 
Sämtliche Fruchterescenz . . 3067 Rthlr. 53 Alb. 6/, Pf. 
BORN 3° 2...8 Br 
Zinfen von 21090 Rthlr. 11 

Ad. A Pf Activeapitalien 853 „ 5 u 6 u 
Bi 0 5 ii MH 
Die jungen Geiſtlichen haben in | 

5 Jahren eingebracht 2185 

Rthlr., macht in anno com- 

MM. 67 
Manderlei Zinfe, Löhnungs— 

und Neujahrsgelder, auch 

fonftige Feine Gerechtfame 1290 „ 


7633 Rihlr. 33 Alb. 3%, M. 


606 Hommersdorf. 


Außer einem guten Theil der Markung von Heimbah-Weif 
und Gladbach, wo die Abtei, ald Grundherrfhaft, den Bürger- 
meifter und einige Feldſchützen zu ernennen hatte, befaß fie die 
Höfe Kiefelborn, Wülfersberg, Adenrotb, wo ein Gonventual als 
Kellner angeftellt, Urbach und Steindah, Weingüter zu Cond, 
Hönningen, Hammerftein, Leudesdorf, Horheim, Moſelweiß, 
Güls, Metternid, Winningen, das Refuge in Coblenz, eine Cas 
pelle zu Sayn, vier Mühlen, wovon drei innerhalb der Ring» 
mauern des Kloſters. Das nöthige Brandholz, im Betrag von 
110 Klaftern, Tieferten die eigenthümlihen Waldungen. Die 
Gefamtausgabe wurde von der Commiffion zu 7201 Rtbfr. 
40 Alb. 7'/, Pf. berechnet, daß mithin der Einnahme die Aus» 
gabe verglichen, ein Ueberſchuß von AL Rthlr. 46 Alb. 3%/,, Pf. 
fih ergab. Hiernach follte die Abtei zum Schulfonds jährlich 
300 Rthlr. entrihten, ein Anſchlag, der nicht wenige Klagen 
veranlaßte. Im Uebrigen war das Leben in der Abtei, bevor 
dem Eintritt der Spaltungen, durch welche die Alten und Jungen 
entziveiet, ungemein freundlich und gemüthlich gewefen, die Ge— 
meinde bot das Bild einer glüdlidhen Familie, und mag das von 
jeber aljo gehalten worden fein. Diefes, und die Schönheit der 
"Rage, werden verſchulden, daß Rommersdorf niemals, wie z. B. 
das ſchauerlich prächtige Steinfeld, der Sitz eines ausſchließlich 
dem Geiſtigen zugewendeten Lebens wurde. Von Rommersdorf 
aus geſehen iſt die Welt ſo ſchön, daß man über ihrem Anblick 
nicht ſelten das Unſichtbare vergeſſen wird. Der Weihbiſchof 
Günther war Profeß, und einer der längſtlebenden Capitularen 
von Rommersdorf; Benedietus Bleul that Profeß den 8. Dec. 
1785. Abt Auguſtin Müller, nachdem er allen Drangſalen des 
Revolutionsfrieges, auch der Aufhebung feiner Abtei überlebt, 
ftarb den 2. Yun, 1821. 

Durch den Reihsdeputationsfhluß von 1803 wurde, wie 
Sayn, auch Rommersdorf dem Fürften von Naffausllfingen gegeben, 
und feitdem durch einen im Klofter wohnenden Necepturbeamten 
verwaltet. Mit der Naſſauiſchen Lifiere wurde die vormalige Abtei 
an die Krone Preuffen abgetreten 1815, und am 30. Det. 1820 mit 
ben herrlichen Zubehörungen in dem Kirchfpiel Heimbach-Weiß um 
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72,000 Rihlr. durch Lieitation dem Freiheren von Stolzenberg 
überlaffen. Den Handel hat defien Schwiegermutter abgefchloffen. 
Als die Verfteigerung zu Ende, die bitterfte Stunde vielleicht in 
meines Freundes, des nachmaligen Weibbifchofs Günther Leben, 
— er, der ruhige, gottergebene Dann war ganz außer ſich während 
jener Berhandlung über fein Haus — als die BVerfteigerung zu 
Ende, wurde die Legtbietende um ihren Namen befragt. „Frege,“ 
lautete die Antwort. Wildfremd war dem präfidirenten Re- 
gierungsrath alfolder Namen. „Sind Sie zahlungsfähig?” fragte 
er weiter, und ein dünnes „Ja“ vernehmend, verlangte er ohne 
Umſchweif dem unbefannten Namen eine Bürgfchaft, für Die arme 
Frau eben fo unerwartete als drüdende Zumuthung. Berlegen 
überblidte fie den von Menſchen, alle durch die Neugierde her— 
beigerufen, überfüllten Saal, und ein befanntes Gefiht hat doch 
bie Leipzigerin darunter gefunden, den General ber Gavalerie 
von Thiefmann demnach erjucht, in folder Noth ihr beizufteben. 
Dazu erzeigte ſich fogleidh willig der Kriegsmann, und, ber nie 
anderes befeffen denn la cape et T’epee, zufamt feinem Ruhm, er 
wurde des Haufes Frege Bürge. Eine landwirtbichaftliche Anlage 
erften Ranges bat der von Stofzenberg in Rommersdorf gegründet, 
von den Gebäuden vieles niedergeriffen, zu landwirthichaftlichen 
‚Zweden die Kirche verwendet. Ich muß gefteben, daß es mir einen 
böchft ſchmerzlichen Eindruck machte, als ich zum letztenmal 1841 
diefe Kirche befuchend, in ihr des Teufels Küche, die Branntwein— 
brennerei traf, Minder widerwärtig fielen mir die Pferdeftälle 
auf in der Franziscanerfirhe zu Andernad. Zu Rommersdorf 
hatten ihr Erbbegräbnig die Grafen von Wied und die Herren 
von Jfenburg; von Salentins VI. von Sfenburg funftreihem 
Monument ift Nede gewefen, an bed Baters Seite zu fchlafen, 
wünfchte fein ftreitbarer Sohn, den hat aber der Tod zu Brüffel 
überrafcht, und unter dem Prachtgewölbe von St. Oudula, vor 
U. 8. Frauen Altar ruhet, der fo vielfältig für ihren Sohn ge- 
fitten und geftritten bat. „Wiffe, daß nicht fterben, die für den 
Heiland ftreiten und leiden”, fpricht zu Anfelm von Ribemont 
ber Schatten feines jugendlichen Freundes Ingelram von St. 
Paul. Auch die von Braunsberg zu Burgbrohl haben ihr 
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erblihes Begräbniß in der Stiftsfirhe zu Nommersborf gehabt. 
Die Monumente insgefamt find entfernt, zum Theil an das 
fürftliche Haus Wied abgegeben worden. Dagegen fteht unverlest, 
famt einem Theil des Kreusganges, das Capitelhaus, eine ber 
ausgezeichneteften Sehenswürbigfeiten des Nheinthales. Zwei der 
ſechs Säulen, von denen daffelbe getragen, find aus Granit gehauen; 
die verzierten Gewölberippen, dann die Strebepfeiler ſcheinen anzu— 
deuten, daß bier eines der von dem Abt Bruno von Braunsberg 
errichteten Gebäude zu fuchen. Boifferde, Denfmale der Baus 
kunſt, hat zwei fehr ſchöne Blätter, den Grundriß und Durchſchnitt 
des Kreuzganges und Gapitelhaufes geliefert. Wahlert, Kurze 
Befhreibung der im NRegierungsbezirfe Coblenz vors- 
bandenen Denfmale der Architectur, Sculptur und 
Malerei, fihreibt: „Bei der Veräußerung der Domaine Rom: 
mersdorf wurde das Eigenthum des Kreuzganges und des Ka— 
pitelhaufes, des vorzüglihen arditeftonishen Werthes wegen, 
dem Staate vorbehalten, fpäterhin aber dem Herrn v. GStolzen- 
berg unter der Bedingung, beide zu erhalten, mit Genehmigung 
des Königlihen Finanzminifterii abgetreten. Boifferde meint, 
man müffe fi über die Gunft des Schidfals freuen, daß biefes 
ausgezeichnete Gebäude in den Befis eines Privatmanned ges 
fommen fei, welcher baffelbe zu fchägen wiffe. Diesmal aber 
repräfentirt bie Regierung, Abtheilung B., das Schidfal und 
zwar von Rechtswegen, i. e. per contractum.“ Das ganze 
But, wie es ber Freiherr Karl Friedrih von Stofzenberg durch 
Kauf erworben und vergrößert, etwan 926 Morgen, haben feine 
Erben an des regierenden Herzogs von Aremberg Durchlaucht 
im März 1845 überlaffen, und veranlaßt mich diefe Erwerbung, 
fo wie das türfifhe Sprichwort, „Gott ift groß, kurz das Leben“, 
endlich die Betrachtung, daß es weit ift von Rommersdorf nad 
der Ahr, bier vorzutragen was nad) Aremberg gehört, die Ge— 
fhichte des erlauchten Haufes, 

Ungezweifelt find die äfteften Befiger von Aremberg, von 
denen aber Fein Namen auf uns gefommen, dem gewaltigen 
Haufe der Grafen von Are entjproffen. Bis auf die Zeiten der 
franzöfifchen Decupation, wurde alljährlich am 1. Mai, von 
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Aremberg aus die Deffnung ber Ahr vorgenommen. Ein ber- 
zogliher Commiffarius, dem ein Commando Soldaten beigegeben, 
bereifete das Flügen bis zu feiner Mündung in den Rhein 
bei Sinzig, unterfuchte aller Orten die Mühlendämme, und machte 
Miene fie durchſtechen zu laffen, was dann aller Orten bie 
Müpfenbefiger mit Gelde, für welches aber niemals ein fefter Ans 
ſchlag beliebt worden, abfaufen mußten. Das ganze Ahrthal war 
einft den Grafen von Are unterthänig, ihre Hauptburgen Altenar 
und Neuenar, werden von dem Flüßchen befpült; daß alle Ort— 
fchaften ihres Gehorchs dem von Aremberg ausgeübten Deffnungs- 
recht unterworfen, bünft mid) ein unwiderleglicher, durch den Befig 
des in den Händen ber Herren von Aremberg erblich gewordenen 
Burggrafenamtes zu Cöln verflärkter Beweis, daß diefe Herren 
einer Seitenlinie der Grafen von Are angehörig gewefen. Ihr 
Befisthum, ihr Amt gingen zeitlih an eine der Linien bes nicht 
minder großen Haufes von Altena über. Franfo Burggraf zu 
Eöln vergabt an bie Abtei zu Siegburg was er in Veldens— 
bergh, Rugendorp, Berdlindhoven, Herte und zwischen Bucht 
und Thuringesbad als Colniſches Lehen beſeſſen, 29. März 1117. 
Bon den genannten Orten find mir einzig Rufchendorf und Bir⸗— 
linghoven bei Steildorf, im heutigen Kreife Siegburg befannt: 
ber Namen Franfo ſcheint anzudeuten, daß deffen Träger zunächſt 
mit den Grafen von Hüdeswagen, ebenfalls des Stammes von 
Altena, verwandt, Das Wappen, fo bis auf den heutigen Tag 
die Herren von Aremberg führen, entftand ungezweifelt aus der 
Nofe von Altena. Franko ift allem Anfehen nah der Er- 
bauer des Franfenthurms zu Cöln, turris Franconis in Urs 
funden genannt; in beffen Nähe hatte er fein Burghaud. Hen- 
ricus comes Coloniensis erfcheint in zwei verfchiedenen Urfunden 
von 1136, ferner 1153 als Zeuge: hier wird er Heinricus urbis 
comes genannt. Den Heinricus de Arberg, vicecomes, 22, Febr. 
1166, Henricus de Ahrenberg 1167, halte ih für deffen Sohn 
und zugleich für den Henricum virum nobilem de Arberch 
burgravium coloniensem, befjen Zwift mit Gerardus miles de 
Eppindorp advocatus noster, ihre beiderfeitige amtliche Stellung 
und den Umfang ihrer Befugniffe und Gerechtſame betreffend, 
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Erzbifchof Philipp von Cöln, im Wefentlihen dem Burggrafen zu 
Bortbeil, entichied, im Mai 1169, Henricus prefectus urbis, 
wird aud 1173, 1174 Heinricus comes urbis Coloniensis, 
1176 Henricus de Arberg prefectus urbis Colonie, 11835 Men- 
ricus burggravius genannt. Die Burggrafihaft famt dem dazu 
gehörigen Hof in Cöln hat er mit Zuftimmung feiner Haus— 
frauen Mabtbildis an Simon, den Bruder Gerhards unter Mar- 
cellen pfandweife ausgethban für die Dauer von vier Jahren, 
anhebend mit Epiphbanien 1157, um die Summe von 200 Mark. 
Sein Sobn Eberhard 1, verm, mit Gertrudis, wurde der Vater 
Eberbards II, Ditos und wohl auch jenes Theoderih von der 
Are oder von der Areburg, der zu St, Servatiud in Maaftricht, 
und zu St. Johann binnen Utrecht Propit, 1198 zum Biſchof 
von Utrecht erwäblt wurde, und im Der. 1212 das Zeitliche 
gefegnete. Eberhard M., der Burgaraf von Cöln, 1202— 1229, 
ift in Gemeinschaft feiner Gemahlin Adelheid von Molsberg, 
1215 der Stifter des Klofters geworden, woraus nachmalen die 
herrliche Abtei Marienftatt erwuchs. Eberhards I. Sohn Heins 
rih, Buragraf von Cöln und Aremberg, befennt, 1. Sept. 1250, 
daß er dem Grafen Adolf von Berg, als feinem Lehensberren, 
wider alle und jede, die Gölnifche Kirche einzig ausgenommen, 
zu dienen verpflichtet fei, daß er auch von befagtem Grafen die 
Güter in Monheim zu Lehen trage. Sein Sohn, Bertram von 
Arberg, befand fih unter den Bürgen, welche Erzbifchof Konrad 
von Coln in dem Bertrage vom Januar 1248 dem Grafen von 
Jülich ſtellte. Es iſt aber nicht diefer Bertram, fondern ein 
anderer Sobn, Gerhard, 1252—1257, der mit einer Schweiter 
des Colniſchen Erzbiſchofs Wichbold, mit Mechtild von Holte 
vermählt, des Baters Nachfolger in der Burggrafichaft geworden. 
Gerhards Sohn Jobann Burggraf zu Göln, der mit des Grafen 
Wilhelm von Jülich Tochter Katharina verbeuratbet, wurde am 
13. Januar 1273 feinem Schwiegeryater Bürge für die beiden 
Hagen von Dentelage, Vater und Sobn, verfaufte 1279 die 
Burggrafichaft famt dem von ihr abhängigen Stockhuis zu Cöln, 
der Gerichtsbarkeit und einer Nente von 15 Schilling aus Brühl, 
um eine Rente von 100 Mark, auf Güter zu Bonn anges 
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wieſen, an den Erzbiſchof Siegfried von Cöln, und ſtarb vor 
1287. Seine Tochter Mechtild, die Erbin von Aremberg, nahm 
zu Manne den Grafen Engelbert IH. von der Marf und ift die 
Hochzeit am Tage Pauli Belehrung 1298 zu Hamm feierlich 
und prächtig begangen worden. 

Frau Mechtild wurde eine Mutter von drei Kindern. Der britte 
Sohn, Eberhard von der Mark, entfagte den Dompräbenden zu 
Cöln und Lüttich, um fih eine Erbin, Maria von Loen auf Lumen, 
Peer und Neufchäteau in den Ardennen, zwifchen Chiny und Gt, 
Hubert, zu freien. Ihr Bater, Wilhelm von Loen, war ein jüngerer 
Bruder des Grafen Arnold VIII. von Loen und Chiny, und 
haben ihre Nachkommen Jahrhunderte hindurch die Succeffion in 
der Grafſchaft Chiny prätenbirt, ein Anſpruch, durd welchen das 
Hochſtift Lüttih, das gefamte Niederland vielfältig beunruhigt 
worden. Bon jeiner Mutter hat Eberhard die Herrſchaft Arem— 
berg erhalten, und davon das Wappen angenommen. Er ftarb 
lange vor dem %. 1387. Seiner Söhne ältefter vermuthlich, 
Johann I., geb. 1364, erhielt Aremberg, und verzichtete, Sonntag 
nad dem achtzehnten Tag 1384, nah Gewohnheit zu fchreiben 
in dem Stifte von Trier, allen Forderungen an den Erzbifchof 
Kuno von Trier, „wan wol Funtlih if, daz ber edel Her 
Everbard von der Marken myn Bader mir von langen Ziden 
die Velten und Herfchafft zu Arberg mit dem Gude zu Elre 
und aller ander der egenannten Herichafft Zugehore gegeben 
und uffgetragen bait, und Johan von Diefte myns gnedigen 
Hern Cunen Ersbifhoff zu Trier Diener mir vierdehalb Fus 
der Wyns oder mee in dem egenanten Dorffe Elre uff my— 
nen egenanten Bader befummert und genommen hatte, und 
mir die auch wol bezafet hait vor datum diſſ Brieffs ...“ 
Eine minder friedlihe Wendung nahm Johannes Zwift mit 
Kunos Nachfolger, mit Erzbifhof Werner. „In derfelben Zeit 
und Jar“ (1394), fehreiben die Fasti Limburgenses, „hatte 
Bifhoff Werner von Trier einen groffen Krieg mit dem Herrn 
von Arnberg, und der währete mehr dann ein Jar, Und ge- 
wann Bischoff Werner die Burg, genannt Wilchenhaufen bey 
der Eyfel, und brach das ab bis auff den Grund, In dems 
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ſelben Jar ward Biſchoff Werner abgewonnen eine Burg ge— 
nannt Uhr, daſelbſt gelegen, und war die Burg ein Pfand vor 
eine Summe Gelds. Und zogen ſeine Freunde von Stund an 
davor und gewannen es da wieder mit dem erſten Sturm, und 
fiengen darauff den von Wilchenhauſen ſelb dreyzehen.“ 

Unter des Erzbiſchofs Freunden befanden ſich vornehmlich 
Nachbarn von Aremberg, die von Junkenrath, von Malberg, 
von Bachem. Dem von Aremberg hielt getreulich zu ſein Bruder 
Herr Eberhard, es waren auch für ihn die von Wildenburg. 
Nachdem dieſe aber genöthigt worden, am 12. März 1394 m. T. 
aller fernern Theilnahme bei der Fehde zu entfagen, wurde alle 
zufchwer des Krieges Laft denen von Aremberg, und haben os 
hann und Eberhard am 12. Nov. 1395 den Sühnebrief aus« 
fertigen laſſen. Zugleih ſah Johann fih genöthigt, gegen 
Einpfang von 2000 Gulden, fein Schloß Aremberg dem Erz: 
bifchof zu Lehen aufzutragen, ſich jedoch vorbehalten, daß durch 
Wiedererftattung der 2000 Gulden der Lehensverband aufzuföfen, 
und das Schloß wiederum, als bisher, „unfer eygen” fein fol. 
Mit Eliſabeth von Kerpen verbeurathet, befchuldigte er fie der 
Untreue: beftrafen wollte er fie nicht, gleich wenig feines Uns 
glüdes Zeuge bleiben, und er zog hinaus in die Welt. Daß 
er im heiligen Lande den Tod gefunden, Fein Kind binterlaffen 
babe, glaubte Bütfens annehmen zu können; Anderes, aud von 
Kindern und Enfeln diefes Johann berichten die Fasti Lim- 
burgenses, und babe ich die ganze Stelle, Abth. U. Bo. 1. 
©. 493 abdruden Taffen. 

Ein Bruder Johanns mag Peter von Aremberg gewefen 
fein, den zwar unfere Urkunden nicht fennen. Froiffart, den 
Ausgang der Heerfahrt 8. Karls VE. von Franfreich gegen den 
Herzog von Geldern, 1383 berichtend,, fchließt folgendermaßen: 
„Vous savez, si comme ici dessus est contenu, comment les 
convenances et ordonnances se porterent entre le roi de France 
et les ducs de Juliers et de Guerles, et sur quel etat le de- 
pariement fut fait. Toutes.fois tous se mirent au retour; et 
avint que, sur les frontieres d’ Allemagne et le departement 
des terres, une nuit qu'il faisoit moult clair de la lune, envi- 
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ron heure de mi.nuit, vinrent Allemands, robeurs et pillards 
qui ne tenoient ni treve ni palx, mais vouloient toujours aller 
a lavantage: et etoient des gens, et dessous le seigneur de 
Blankenheim et de messire Pierre de Aremberg. Ceuæ s!’en 
vinrent, moult bien montés, aviser en lost ou ils feroient le- 
mieux leur profit; et passerent purmi les logis du vicomte de 
Meau«x; et le trouverent, lui et ses gens, en bon convenant, 
Ils passerent outre, et puis relournerent, sans sonner mot, 
allant et relournant ; et se retrairent la ou ils uvoient leur 
embüche; et recorderent tout ce qu'ils avvient trouvd. Assez 
töt apres avint qu’une grand’ route d’ Allemunds, pillards, vint, 
et se bouta dedans le logis des Frangois, sur leur avantage : 
et en ruerent jus je ne sais quants qu'ils trouverent a la de- 
couverle; et prirent qualorze hommes d’armes. Ld furent 
pris le sire de la Vieville, et le sire de Montcavrel, et mends _ 
en voie. Celle aventure eurent-ils celle nuit, par faire povre 
guet, et par mauvais convenaunt. A lendemain, que les nou- 
velles furent regues du seigneur de la Vieville et du seigneur 
de Montcavrel, qu'ils etoient pris, si en Surent tous ceuz d 
qui la connoissance en vint courrouces, et s’urdonnerent de- 
puis plus sagement.“ 

Ueberhaupt haben die Franzofen mit dieſem Zuge wenig 
Ehre eingelegt. Der ungeheuern, ihm entgegengefegten Macht, 
an 100,000 Mann, beugte fid) der Herzog von Geldern, aber 
in zahllofen Einzefgefechten blieb der Vortheil meift den Gel- 
drifhen oder den von dem Herzog zu Hülfe gerufenen Banden- 
führern. Befonders furchtbar machten fih den Welihen Die 
Luykenaars, Lütticher, oder Linfars, wie Buchon in feiner Aus— 
gabe des Froiffart ſchreibt, die gelebrte Auslegung hinzufügend: 
„Linfars, leihhtfertig, mauvais sujet, homme pret à tout.“ 
Bon diefen gefürchteten Luykenaars berichtet der anmuthige Chror 
nift: „Car bien trois cent lances de Linfars s’eloient recueillis 
et amasses ensemble: et vous dis que ce sont les plus grands 
pillards et robeurs de tout le monde; et ne pourswvoient ni 
cöloyoient les Frangois fors que pour les trouver à decouvert, 
et leur porter dommage; et bien s’en doutoient les Frangois; 
et n’osoient fourrageurs aller, fors en grundes roules: el me 
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semble que messire Boucicaut laine, et messire louis de 
Giac furent de eux altrappes, pris et menes & Nimegue. Et 
chevauchoient ces Allemands Linfars, que je vous conte, à 
couvert; et couroient ainsi, comme oiseauxr de proie volent: 
car quand ils veoient leur plus bel, ils se bouloient en ces 
Frangois, de soir ou de malin, et en prenoient. Pour celle 
cause ils etoient moult ressoignds.“ Herr Gourdinois, ein 
waderer Nittersmann aus Auvergne, wurde von einem Holze 
bauer, den er gefangen wegzuführen vermeinte, mit ber Heb er- 
fhlagen. ‚Celle aventure advint ä Gonrdinois, dont tous ceur 
qui le connoissoient en furent moult courrouces, et par es- 
pecial tout le pays d’Auvergne, quand ils en fureni informes, 
car c’dtoit Uhomme d’armes, lequel les Anglois doutvient le 
plus, et qui plus de dommage leur avoit fait et porte; et 
pour vingt mille francs il ne füt point demeurd en prison, 
qu'on ne leüt rachete. Pour un Allemand qui pris eioit, les 
Allemands prenoient quatre Francois.“ Um fo leichter mochte, 
nachdem Alles vertragen, auf ded Herzogs von Geldern Bitten, 
der König ſich entfchließen, die Gefangenen freizugeben. Als aber 
diefer den Wunſch äußerte, daß ein Gleiches fein Gegner thue, 
„le duc s’ercusa et dit: „‚„Monseigneur, ce ne se peut 
faire. Je suis un povre homme; et quanıd je sentis votre ve- 
nue, je me fortifiai au mieur et au plus fort que je oncques 
pus, de chevaliers d’outre le Rhin et d’autres; et leur eus en 
convenant et parole que tout le conquet qu'ils feroient en 
celle guerre leur demeureroit. Si ne leur puis retenir ce que 
je leur ai donne, ni nulle puissance ni volonte n’en ai; et si 
de rigueur je voulois user, ils me feroieut guerre. Il vous 
plaise que ceci se passe, car je n’y puis remedier.““ Le roi 
vit bien et entendit qu'il n’en auroit autre chose. Si se tut 
ei passa outre.“ 

Der zweitgeborne von Eberhards I. Söhnen, Eberhard II. von 
der Mark, Herr zu Neufchätenu, Lumen, Agimont und Rochefort, 
erfaufte 1424 von feinem Schwager Ludwig von Braquemont die 
Herrichaften Sedan und Florenville, begann auch 1446 den Bau der 
Tefte Sedan, die eine höchſt unbequeme Nachbarjchaft den Nieder: 
Janden zu werben beftimmt. Auf Ableben feiner Hausfrauen, Maria 
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von Draquemont, verm. 1410, hat er 1422 die zweite Frau ges 
nommen, Agnes von Rocdefort, als welche ibm tie Rocheforti— 
fhen Herrſchaften, namentlih die Grafſchaſten Nocefort und 
Montaigu, ferner Hubermont, Gugnon, Bertry, Orgeo, Hav— 
reife, Hatten, Briquemont, d'Ochamps, Chaffepierre, Herbevilfe, 
Feuilli, ein Oütercompfer, durch welchen die weſtliche Hälfte 
bes Herzogtbums Luxemburg gejpalten, dann die weitläuftige 
Herrichaft Agimont, innerhalb deren Grenzen nachmalen die 
Feftung Charlemont angelegt worden, zubrachte. Von den zwei 
Söhnen feiner eriten Ehe iſt Jacob, auf Affen, im Ländchen 
Vimeu, auch Inhaber der Gaftellaneien Mirouart, Longpre und 
Billance, obne Nachkommenſchaft verjtorben. 

Eberhard, der ältefte Sohn der zweiten Ehe, und als fols 
cher Beſitzer der Rochefortiſchen Herrichaften, gerieth von wegen 
der Herrfhaften Mirouart, Longpre und Billance, die Wilhelm 
von Nollez und Johann von Malberg ibm beftritten, zu weit- 
läuftigen Rechtshändeln vor den Luremburgifchen und Yüttichifchen 
Behörden, ohne doch, wie er behauptet, zu feinem Necht ges 
fangen zu fönnen. Im Unwillen darüber ſchickte er dem Herzog 
von Burgund, Philipp dem Guten, einen Fehdebrief zu, vom 
6. Jun, 1445, worin er, „qui sws un jeune homme desnud 
de sens et povre d’argent“, den Herzog und deſſen Näthe 
beſchuldigt, daß fie feine Widerfacher begünftigen, die er doch, 
nachdem fie feine Gefangenen geworden, auf des Herzogs 
Wunfc freigegeben babe. „‚Lesquelies lettres“‘, ſchreibt weiter 
Mathieu de Couſſy, „estant regues par ledit duc, et veues 
et visildes par luy et son conseil, il n'en tint gueres de compte; 
et aussi les seigneurs et nobles hommes de son hostel, qui les 
virent et entendirent lire; lesquels ne sen faisoient que gaber 
et rire les uns avec les aulres.‘“* Eberhard von der Marf hingegen 
nahm die Sache fehr ernftlih, verftärkte die Defagungen feiner 
Burgen Agimont und Rochefort, erhielt auch unverhofften Beis 
fiand ab Seiten einiger franzöfiihen Nitter, die unlängft heim 
gefehrt aus den in Deutfchland und Lothringen beftandenen 
Sehdichaften, bereits der Ruhe überdrüffig geworden. Dem einen 
derſelben, Herrn Danbonnet, einem Neffen bes berühmten Pothon 
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be Saintrailles, hat Eberhard die Hut feiner Fefte Rochefort, 
dem Peter Negnault die Burg Agimont anvertrauet, Bon bei= 
den Punkten aus jollte durch ftete Ausfälle des Feindes Land 
beunruhigt werden, es hatte aber der Herzog in Zeiten bedeus 
tende Streitfräfte zufammenziehen, daneben zu Lüttich Klage 
führen laffen, daß man einem Bafallen des Hochſtiftes erlaube, 
ben friedlihen Nachbar zu befehden. Mehr Eindrud, denn die 
Klage, mag die Bejorgniß, daß die Burgunder, in Berfolgung 
ihres Feindeg, die Grenze überfchreiten, in der ihnen yortbeilbaft 
belegenen Landſchaft ſich feftiegen dürften, gemacht haben, und es 
wurde zu Lüttich beichloffen, die Erecution gegen den Störer der 
öffentlichen Ruhe für eigene Rechnung vorzunehmen. An die 20,000 
Mann zogen aus, dag es möglich wurde, gleichzeitig die Be— 
lagerung von Rochefort und Agimont zu beginnen. Zu Rochefort 
„U y eut de prime face et tout d’abord ä leur arrivde grand 
et furieuse escarmouche, oà aucuns furent morts, pris et 
blesses de chaque cosle; mais plus de Liegeois que des autres ; 
car les Frangois qui estoient enfermes dedans estoient bien 
sublils, et mieux accoustumds et duits @ la guerre que ces 
Liegeois, tellement qu'ils faisoient assez souvent des sorties.“ 
Aber der Wafermangel lähmte die Thatfraft der Befagung, 
und der Hauptmann, jeder Ausfiht eines Entfages ermangelnd, 
eapitulirte, nachdem ihm eine Summe Geldes verfprochen worden. 
„Or fut-il, apres cela, aucunement blasme de n’avoir entre- 
tenu et garde sa promesse à celuy qui lui avoit baille.“* 
Regnault in Agimont that längern Widerftand, daher der Herzog 
von Burgund, von deffen Volk bereits Longpre genommen worden, 
feinen Zeugmeifter mit einigen Mannſchaften und Gefhügeu den 
Delagerern zu Hülfe fhiden mußte. Den Ernſt verfpürend, 
that Peter Negnault, wie fein Waffenbruber getban hatte. Er 
nahm ein Stüd Geld und ließ den Lüttichern die Fefte Agiment. 
„Par ainsi ces deux forteresses, qui estoient les plus fortes 
du pays, furent mises &s mains de l’evesque de Liege. Apres 
quoy le dessusdit Evrard de la Marche en fut du tout de- 
bouttd; et demeura pour ce temps pauvre et desnud de tous 
biens. Si fut le loyer et la recompense qu'il eut pour les 
deffis sus-mentivnnds, par lui fails lemerairement au duc de 
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Bourgongne.“ Die ihm entriffenen Feften müffen jedoch zurück⸗ 
gegeben worden fein, denn es erfcheint als Befiger von Agis 
mont und den fämtlichen Rocefortiihen Herrfchaften Eberhards 
jüngerer, vollbürtiger Bruder Ludwig, der in der Ehe mit Nicoletta 
von Aspremont ein Vater yon fünf Kindern geworden ift. Der 
eine Sohn, Ludwig H., Gem. Agnes von Rodemachern, gewann 
den Sohn Ludwig III., als welder, Marquis von Neufchätean, 
nod) 1543 zufamt feiner Gemahlin Eliſabeth ab Auftria, einer na= 
türlihen Tochter Kaifer Marimilians I, genannt wird, Kinder aber 
nicht hinterließ, gleichwie auch feiner feiner drei Ohrime vecht- 
mäßige Nachfommenfchaft erbielt. Die ganze reiche Erbichaft ver: 
fiel vemnad) an Ludwigs J. Tochter Louiſe von der Marf, die mit 
Philipp von Epftein Grafen von Königftein vermählt, oder an 
ihre Erbtodhter, des Grafen Bodo von Stolberg Gemahlin, 
Der Rutichefort, im gräfliden Schloffe zu Wernigerode, mahnet 
noch heute an die Rochefortiſchen Herrſchaften. Johann II. von 
der Mark, Eberhards H. älterer Sohn erſter Ehe, Herr auf 
Aremberg, Sedan, Neufchaͤteau, Aigremont unweit Lüttich, Lus 
men, Bogt in Hasbanien, des K. Karl VI. von Frankreich 
Kämmerer, bradte den Feftungsbau in Sedan zu Ende 1454, 
und verbündete fih 1456, Mittwoch nad Allerheiligen, zufamt 
feinem älteften Sohne Eberhard mit dem Grafen Gerhard von 
Sayn, zur Befehdung feiner Neffen, der Grafen Ruprecht V. und 
Wilhelm 1. von Virnenburg. Diefen beftritt Johann den Beſitz 
ber Grafſchaft Virnenburg, und währte die Fehde oder wenigfteng 
der Zwift volle zwölf Jahre, bis endlich Johann durch den Vers 
gleih vom Fronleichnamsfek 1468" mit einigen Stüden der Graf« 
ſchaft Virnenburg, dann dem Erbſchenkenamte des Erzitiftes Cöln 
famt dem davon abhängenden Thurm zu Ahrweiler und bem 
Hofe zu Ringen abgefunden wurde. Im J. 1462 erfaufte er bie 
Herrfhaft Daigny, Raucourt hatte er bereits 1442 an ſich gebradit. 

Im 3. 1465, den 2. Nov. verfprehen Johann und fein 
ältefter Sohn Eberhard, „das wir umb zweyn tufent Rynſcher 
Gulden, die der erwirtigfte in Gott Vatter und Herre Her 
Johan Ergbifhoff zu Trier ung igundt uff Sontag nad fant 
Pauls Beferungetage nehſt fumpt zu bezailen mit guten Burgen 
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verfichert hait, demjelben unferm gnedigen Herren in fon, fyner 
Nafomen und Stiffts wegen gerebt, globt und verſprochen hain, 
geredden, globen und verfprehen vor und und unjere Erben 
Herren zu Arburg, dag wir widder unjern gnedigen Herren von 
Trier, ſyne Nafomen und den Stiffte von Trier noch yre Under- 
tbane, nit thune folle ader wollen. Wir hain auch bierinne 
uöbehalten unferm gnedigen Herren dem Herzogen von Burguns 
dien alles das ime zu biefer Zyt uff dem Sloſſ Arburg durch 
ung verfchrieben if.” Mit Nüdzablung der 2000 Gulden follte 
jedoch die Berbindlichfeit erlöihen. Sie war dag Ergebniß 
einer zwiſchen dem Erzbifchof und dem älteften Sohne von Arem— 
berg 1464 geführten Fehde. Johann ftarb 1469 und empfängt 
Namens feiner Wittwe Anna, geborne Gräfin von Virnenburg, 
Nuprehts IV. Tochter, ihr vierter Sohn, Adolf am Montag, 
St. Thomas, des h. Apoitels Abend 1473, die Lehen über 
das Colniſche Erbjihenfenamt famt Zubehör, Adolf, kinderlos 
in der Ehe mit Margaretba von Hamal, it 1485 geitorben. 
Bon feinen drei ältern Brüdern hat der Erftgeborne, Eberhard, 
bie Linie in Aremberg fortgejegt, der dritte, Wilhelm, die Linie 
in Lumen geftiftet, 

Johanns II. ziveiter Sohn, Robert I. der wahre Sanglier 
des Ardennes, befaß Sedan, Fleurange, Jamets, wurde aud 
Herzog von Bouillon, dur die Freigebigfeit feines Bruders 
Wilhelm, eine Erwerbung durch welche er für Franfreich eine 
hohe Wichtigkeit erlangte. Deshalb bat K. Karl VILE ibm, 
der doch 1480 als des Erzberzogs Gouverneur zu Quremburg 
vorfommt, am 3. Jul, 1486 feinen Schuß zugefagt, verbeis 
gen, ihn gegen den Erzherzog Marimilian oder jeden andern 
Gegner zu firmen und zu unterftigen, gleih den Fürften 
feines Haufes, und niemalen einen Vertrag mit dem Erz— 
berzog einzugehen, obne ihn darin aufnehmen zu laffen. Robert 
befand ſich zu Lüttich, als die Nachricht von feines Bruders 
Wilhelm Shmählihem Ende dahin gelangte, und wurde Augen 
zeuge von der grenzenlofen Wuth, zu welcher das Volk ob diefer 
Meldung fih erhob. Dem Morden fuchte er Einhalt zu tbun, 
und find feine Worte, an die Nafenden gerichtet: „„Cessez, ces- 
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sez, nous en voulons prendre quelque vengeance ‚“ in feiner 
Weiſe vergeblih gefprochen worden. Im genaueften Verband 
mit feinem Bruder Eberhard fuchte er Blutrache zu üben, deren 
Einzelheiten doch vielmehr in Eberhards Geſchichte gehören, 
Robert, nachdem er Stodem gewonnen, machte es fich zur bee 
fondern Aufgabe, die Maaftrichter zu bedrängen. Dod hat er 
Dürger von Lüttih, SO an der Zahl, fo die franzöfiihen Haupt: 
leute, die Tyrannen der Stadt, in ber Karthaufe eingefperrt 
hielten, freigegeben, und den Urbebern folder Bedrüdungen ihr 
Treiben fcharf verwiefen. Seine Hoffnung, durd fothane Milde 
bie Herzen der Lütticher zu gewinnen, dann mit guter Manier 
eine ihm ergebene Befagung in die Stadt zu bringen, war 
gleihwohl verfehlt. Sich anderweitig zu entfchädigen, verbündete 
er fih mit Philipp von Gleve dem Herren von Navenftein, 
und haben fie beide ihre ganze Macht vor St. Trond ‚geführt. 
Da weilte Johann von Hoorn, Biſchof von Füttih, und ein 
erfahrener Kriegsmann, bat der das Aeußerſte aufgeboten, feinen 
legten Zufluctsort zu behaupten, Vom Cbarfreitag 1459 an 
wurde der Stadt mit aller Gewalt zugelegt, „mais quand vint 
a donner lassault, une grande ultercalion s’esmeut entre les 
paysans pietons ei les hommes d’armes, pour encommencer et 
avoir Ühonneur de ceste besogne. Les routiers de guerre 
vouloient constraindre les povres paysans deramper ü la mu- 
raille, disans qu'ils acquereroient le plus grand honneur que 
jamais eurent petits compaignons, et quils seroient tous riches; 
et iceulr respondirent que de tel honneur se passeroient bien; 
mais eulz qui estoient fort convoiteus de lavvoir, comme tous 
nourris et fort stilles du mestier d’armes, debvoient commencer 
la danse, donner train et monstrer la voie, pour en venir 
a glorieuse fin“ Reiſige und Bauern flritten ſich nod, und es 
fam die Nachricht von dem Anzuge des Herzogs Albert von 
Sachſen mit einer bedeutenden Macht: die Belagerung wurde 
in Eile aufgehoben. Noch in defjelben Jahres Lauf, über der 
Belagerung von Zvoy, wurde Nobert |. getöbtet. Im I, 
1449 hatte er fi Colarts von Marley auf Saulcis, Dun, 
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Jamets und Fleurange Tochter und Erbin Johanna antrauen 
laſſen, und gewann er mit ihr vier Kinder. 

Bon Roberts I. Söhnen hat der jüngere Eberhard (Erard) 
fih der Kirche gewidmet, daß er durch Wahl vom %. 1505 der 
Nachfolger Johanns von Hoorn auf dem biſchöflichen Sige von 
Lüttich geworden iſt. Alsbald zog er ſich in die Abtei St. Laurent 
zurüd, um in der würbigften Weife bie ihm übertragenen Pflichten 
zu bedenfen, indem er aber den Aufenthalt in der Abtei noch zu 
unrubig fand, verfhloß er fih für die Dauer von ſechs Wochen 
in die Karthaufe Mondieu, Zu Gebet und Betrachtung verwendete 
er diefe Zeit. Es war alter Brauch, daß die für bie Ausfertigung 
der Beftätigungsbulle, dann für die Entrihtung ber Annaten 
erforderlichen Summen von den Unterthanen aufgebracht wurden, 
fie damit zu verfhonen, ließ der neue Biſchof im Ausland ein 
Anlehen eröffnen. Dem Gnadenact folgte unmittelbar eine ftrenge 
Berfügung. Eberhards Vorgänger, weltlihen Bergnügungen 
ergeben, hatte eine Geſellſchaft von Hiftrionen um fi geduldet; 
und kamen diefe Leute zur Audienz, dem Nachfolger ihre Dienfte 
anzutragen. Sie wurden freundlich empfangen, aud mit einer 
Dankſagung beehrt, vernahmen zugleich aber den Befehl, das 
Land zu räumen, Für feine Perfon wenigftens dem Strafebict 
zu entgehen, vühmte der eine von ber Bande fein Talent für 
das Amt eines ‚‚corredor de oreja y aun de todo el cuerpo,‘‘ 
eines ‚‚alcahuete,““ und der FZürft, mit Recht feiner Frechheit 
zürnend, befahl ihn zu greifen, ihn an den Kreuzftraßen zu 
peitſchen, endlich vor die Stadt zu bringen. Alfo bat in Milde 
und Ernft Eberhard das Programm feiner Negierung aufgeftellt, 
demnächſt die priefterliche und die bifhöflihe Weihe empfangen, 
und feinen feierlichen Einzug durch ein Hodhamt, in welchem 
er felbft die Weihen austbeilte, befchloffen. Die Zügel der 
Regierung erfaffend, überfhaute er mit Entfegen die tiefen 
Wunden, durch Bürgerzwift, durch die Händel der Hoorn und 
Bourbon mit denen von der Marf, wie nicht minder durch 
die unfterblihe Fehde mit Burgund dem Hodftift gefchlagen. 
Ohne Säumen hat er die Parteien belehrt, daß er über ihnen 
fiebe, und fie verfchwanden, wie mit einem Zauberftab berührt; 
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und nicht minder glüdlich ift der Bifchof in feinen Bemühungen 
gewefen, bag jeder Art von Zucht und Gehorfam entwachfene Volt 
auf einen Zuftand von Gefeglichfeit zurüdzuführen. Dabei fonnte 
er nur mit großer Borficht zu Werfe geben, wie 3.3. in einem 
Aufruhr, veranfaßt durch ein Gerede von der Verſchleuderung 
öffentlicher Gelder. Das Volk, vor dem Stadthauſe zufammen- 
gedrängt, forderte mit Ungeftüm die Auslieferung des Schagmeifterg 
und der Bürgermeifter. Eberhard eilte zur Stelle, Iprach die 
aufgeregte Menge an, ließ den Schagmeifter verhaften, ernannte 
Eommiffarien, defien Rechnungen zu revidiren, und der Aufruhr 
war geftillt, um nach Furzen Tagen fi) zu erneuern, Wiederum 
hatte der Biſchof Eile, ſich dem Toben entgegenzuftellen, auf der 
Treppe fiel, brach er das Bein, und das Bolf, in dem Mit« 
leiden mit dem Fürften, den zu lieben es gelernt hatte, fchämte 
fih des angerichteten Unfugs und zerftreute ſich augenblidiich, 
Einen Aufruhr derer von Huy beftrafte der Bifhof mit dem 
Interdict, und blieben fie dem unterworfen, bis dahin fie Vers 
zeihung nachgefucht und verdient hatten, In ben fortwährenden 
Zwiftigfeiten des Erzherzogs Philipp mit dem Herzog von Gel- 
dern beobachtete Eberhard die ftrengfte Neutralität, deren Vor— 
theife allmälig einfehend, den Untertbanen wünſchenswerth ſchien, 
was einige Jahre früher Feine menfhlide Gewalt ihnen hätte 
aufdringen fönnen, freundichaftliche Beziehung zu dem nieder- 
ländifchen Stante. Im Allgemeinen blieb aber der Biſchof franz 
zöſiſchen Intereffen zugewendet. Er folgte dem König Ludwig XII. 
in den Feldzug von Agnadello, 1512. „Hi veulr bien dire que 
monsieur le cardinal de la Marche, qui pour Üheure n’estoit 
quevesque de Liege, quand ce vint d la bataille ne fist pas 
comme les aultres; car il feust tousjours arme aupres de la 
personne du roy lü oü il fist tres bon devoir.“ Bei der Er- 
flürmung von Peschiera flüchteten, der Schlädhterei fih zu ent« 
ziehen, der Kommandant, der Proveditore und der Podefta in 
einen Thurm, „lesquels se rendirent au bon plaisir du roy. Et 
M. de Liege monta en hault et sauva le chasteau que les 
adventuriers brusloient, et d’autres meurdres qu'eussent en- 
core faict sans lui, fist ce jour-la grand proffit au Roy.“ 
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Die Beziehungen zu Frankreich blieben noch eine Reihe von 
Sabren unverändert, bis im Nov. 1518 der Bifhof ein Bünd— 
ni mit dem König von Gaftilien errichtete, dem im folgenden 
Sabre die Kaiferfrone zu verfhaffen, Eberhard durch meifterbaft 
geführte Unterhandlungen wefentlich beitrug. Zu dem Ende bes 
gab er fih in des Kurfürften von Cöln Gefellfchaft nad Frank— 
furt. Das unerwartete Hinneigen des Fürftbifchofs zu dem Erben 
einer verjährten Feindfhaft zu erflären, bat man verfchiedene 
Hypotheſen aufgeftellt, Der Jeune Adventureur ſchreibt Davon: 
„Le roy qui avoit eu autrefois quelque soupcon sur monsieur 
de Sedan, pour lamour de la royne Anne de Bretcigne, pen- 
sant qu'il ne feust pas bien son servileur et quil feust du 
tout pour ladicte royne Anne, laquelle estoit grand ennemie 
dudict roy (ce qui n’estoit pas vray, car jamais lediet sieur 
de Sedan ne voullust faire chose prejudiciable audict roy du 
temps qu'il estoit mousieur d’Angoulesme , ny depuis, ndan- 
moins luy estant son servileur) et, pour le faire court et plus 
abbrege, il luy cassa sa compaignie, disant quelle estoit mal 
vivante: et sans point de faulte il estoit ainsi, et luy en deb- 
voit le roy rebailler une aulire, ce qu'il ne fist point. Et 
monsieur de Liege, lequel estoit son frere, vint ad la traverse, 
mal content aussi parce qu'il n’avoit point Taudience, ni len- 
tree, ni la bonne chere qu'il avoit du feu roy Louis. kt avec 
tous ces mecontentemens et lintelligence qu'ils avoient avecques 
madame de Savoye, abandonnerent tous deux le service du 
roy; et luy renvoya le sieur de Sedan son ordre, lequel re- 
ceut monsieur de Puris, chancelier dudiet ordre. Et ainsi 
se relirerent au service de lempereur, lequel les traicta tres 
honnestement; et avoient autant d’estat que du roy, de quoy 
‚les bonnes villes de Brabant et de Flandres estoient res- 
pondantes. Mais le seigneur de Sedan n’avoit point de gens 
darmes, car il avoit en France cent hommes d’armes, et 
la il n’en avoit que cinquante, et A la fin que wvingt-cing, 
car il bailla les aultres vingt-ciny à Francisque (Sidingen), 
comme vous oyrez cy-apres. Or, monsieur de Liege avoit en 
France un bon evesche, qui s’appelle Chartre, qui est un des 
meilleurs de France; et pour ce, pensvient le roy el sun cun- 
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seil qu'il ne le debvoit point abandonner pour Tamour de cet 
evesche, de quoi ils se trouverent abuses; car Tempereur luy 
fist merveilleusement grund bien, et le fist cardinal, et luy 
donna plus de soirante mille florins en benefice. Et la chose 
qui feust cause du partement dudict sieur de Liege feust que 
le roy luy avoit promis de le faire cardinal, et le pape en 
avvit accordd ung au roy ä sa volonte. Et avoit esleu mon- 
sieur de Liege pour lestre, et avoit baillE à Ü Adventureur, 
qui estoit son nepveu, la depesche de sa propre main, et de 
madame sa m£re, tant au pape qu'â luy. Et alla veoir ledict 
Adventureur son oncle, et luy porta sa depesche à luy; et ce 
temps pendant, le roy et madame fisrent faire aulire depesche 
en faveur de monsieur de Bourges, frere du general de Nor- 
mandie, de la maison de Boyer. Or, avoit monsieur de Liege 
son chaucelier dudict Liege, qui avvit nom Aldandre (d v nad» 
malige gelehrte Gardinal) tres sgavant homme et honneste, 
poursuivant Vaffaire de son maistre; lequel fist tant quil 
eut le double des lettres que le roy ecrivoil au pape pour 
Vaultre, et les envoya d son maistre, de quoy il feust très mal 
content. Et ä dire vray, ce feust tres mal faict au roy, non 
obstant que, quand il luy feust remonstre, lediet seigneur roy 
jura sa foi qu'il n’en sgavoit rien; et voild la principale cause 
qui fist departir monsieur de Liege. 

In minder gebäffigen Farben trägt Martin du Bellay die Sache 
vor: „Or loccasion pour laquelle on disoit que ledit Evesque du 
Liege avoit abandonne le service du Roy, estoit que ledit Evesque 
desiroit estre Cardinal, et le Roy luy avoit promis de le fa- 
voriser pour cest effect: mesmes en avoit escrit 4 la sainctete 
du Pape, lequel luy avoit promis un chapeau pour un de ses 
servileurs: mais quand ce vint A Teffect, ÜArchevesque de 
Bourges frere du general Boyer fut prefere audit Evesque, et 
disoit on que ses serviteurs estans d Rome avoient veu entre 
les mains des ministres du Pape lettres escrites de madame 
la Regente ä sa Sainctete, par lesquelles elle supplioit que 
quoy que le Roy escrivist il eust ü preferer ledit Boyer Ar- 
chevesque de Bourges. Aussi disoit on que ledit Boyer avoit 
donne au Pape yuarante mille escus pour avoir ledit chapeau, 
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je ne sgay s’il est vray: mais ledit Evesque du Liege print 
loccasion de son mal-contentement ld dessus, et s’en alla au 
service de ÜEmpereur, lequel quand et quand le feit faire 
Cardinal, dont sa majestd par apres a tird de grands services, 
et mesmes en son election à Ü Empire. J’ai veu de mon temps 
que plus de gens estans partis du service du Roy par mal 
contentement, ont plus faict de dommage au Roy que nuls 
autres. Comme ledit Evesque, le Prince d’Orange, le Mar- 
quis de Mantoue, le Duc de Bourbon, le seigneur Andre Do- 
ria et plusieurs autres.“ 

- Anderes hat P. Foulon vernommen: „Eberhard, zeither mehr 
für Frankreich und Geldern, als für den Kaifer geftimmt, wech» 
felte 1518 unverfeheng die Farbe, aus Gründen, die mit Bes 
ftimmtheit nicht zu ermitteln. Es hieß, der Höflinge Neid habe 
ihn bei König Franz angefhwärzt, ihn der Beruntreuung öffent« 
liher Gelder befhuldigt, während fie doch durch ihn mit aller 
Treue verwaltet worden, darüber fei er von dem König mit 
unfreundlichen Worten empfangen, ja, fügen einige hinzu, Hand 
an ihn gelegt worden. Darauf hätte er in aller Stille feine 
Noffe fatteln laffen, und in der Nacht Paris verlaffen, um in Eile, 
wie fie Durch die lebhafte Verfolgung nöthig gemacht, Sedan und 
demnächit Lüttich zu erreichen.‘ Gleichwohl ift es dem P. Foulon 
wahrfcheinlicher, daß einzig yäterlihe Sorge für feiner Unter- 
thanen Wohl den Zürften leitete, wie denn in der That fein außer- 
ordentlicher Scharfſinn erforderlich, um einzufehen, daß die Feind- 
haft mit dem Beherrſcher der Niederlande, die Anhänglichfeit zu 
Sranfreich, allein diefem förderlich, dem Hochftifte, wie bisher, 
fo aud) für die Zufunft unüberfehbares Weh bringen müſſe. Zu 
dem veränderten Syſtem bat der Biſchof aud) feinen Bruder heran— 
gezogen, und fogar, als dieſer bald barauf zu feinen alten Ver— 
bindungen zurüdfebrte, feindlih ihn behandeln Taffen. Du Bellay 
fagt ihm nach, „.qu’il feist noyer en la riviere de Meuze quelques 
habitans du Liege, qu'il cognoissoit estre partiaux pour sondit 
frere.“ Im Nov. 1521 empfing er den von Papft Leo X. ihm ver= 
liehenen Cardinalshut tit. S. Chrysogoni, im 3. 1523 reſignirte 
er das Bisthum Chartres, fo er feit 1514 befeffen, zu Gunften 
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bes bisherigen Biſchofs von Tournay, des Ludwig Guillard, 
wogegen Karl von Croy, des Guillard Nachfolger in Tournay, 
dem Biſchof von Lüttich, der 1518 von des Kaiſers Gnade das 
Erzbisthum Balencia in Spanien empfangen hatte, eine jährs 
liche Penſion von 4500 Gulden zu entrichten verſprach. Bon 
Papſt Paul HI. erhielt Eberhard 1535 die Vollmachten eines 
Legaten a latere. Diefe Auszeichnung mag er fih wohl haupts 
fählih durch feine Wachlamfeit , feine Erfolge in Bekämpfung 
der neuen Lehre verdient haben. Schwer, unmöglich wäre es 
geweſen, derfelben Eindringen einem Lande, welches beinabe 
nur Grenze, zu verhindern, aber den Neuerern ift Eberhard 
vollftändig Meifter geworden, mitunter wohl durd etwas acerbe 
Mittel. Deren im Nothfall fih zu gebrauchen, dazu befähigte 
ihn, was mit allen feinen Bettern ihm gemein, Die weſt— 
phäliſche derbe Zähigkeit, verſchmolzen mit dem wallonifchen 
Ungeftümm, , Er bat auch beilfame Berordnungen in Hinficht 
auf Disciplin und Eitte der firdlichen Perfonen gegeben, und 
bie unvernünftige Ausdehnung mancher Privilegien des geiftlichen 
Standes beſchränkt. So war es z. B. bie dahin Sitte gewefen, 
daß ein Glerifer, d. i. ein Tonfurirter, wenn er auch in Feiner 
Weiſe der Kirche diente, noch ihr Kleid trug, vielmehr eine 
weltliche Profeffion ausübte, gleichwohl aller den Dienern bes 
Altars zugeitandenen Borzüge genoß. Nun begab ſich 1515, daß 
ein Gferifer diefer Art, nachdem er auf richterlihen Ausspruch 
verhaftet worden, die Behauptung aufitellte, daß der weltliche 
Richter und deffen Huiffier fein Necht auf ihn babe, diefen Sag 
zu beweifen, dem Huiffier einen gefährlichen Meſſerſtich beibrachte, 
und darauf an das Dfficialat recurirte. Von dort aus wurde 
der Verbrecher reclamirt, der Biſchof hatte ihn aber bereits nach 
dem Gefängniß des Scheffenjtubls bringen laſſen, damit ihm, ale 
einem Laien, der Procef gemacht werde. Darin zeigten ſich bie 
Scheffen nicht fäumig, und eben fo fihnell wurde ihr Urtheil, 
auf Berluft der rechten Hand lautend, vollzogen. Als der Ap— 
paritor des Dfficialats fi einfand, die Auslieferung bed Ver— 
breders zu fordern, wurde ihm pars pro toto, die Hand verab- 
folgt. Der Misbraudh war und blieb abgeftellt, 
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Eberhard hat die Schlöffer Huy, Dinant, Stodem, Frandi« 
mont gebauet , Curenge und GSerain bergeftellt und gebeifert, 
in der biſchöflichen Pfalz zu Lüttich, über deren Bollendung, 
von 1508 an, 30 Jahre hingingen, ein berrlihes Monument 
feines Kunftfinnes binterlaffen. Indem er folglich deffen Vollen— 
dung nicht fehen fonnte, wies er in feinem Teftamegt die nöthigen 
Summen an, nicht nur für die Bollführung des Baues, fondern 
auch für die Auszierung der Gemächer. Diefe Summen haben 
die Nachfolger feinem Willen gemäß verwendet. Bon 1527 ab 
lieg er an feinem berühmten Grabmonument in dem Chor von 
St. Lamberts Dom arbeiten, es wurde daffelbe 1794 von den 
Franzoſen weggebracht und verfauft, aus der Vergoldung allein 
100,000 Franfen erlöfet, Die Sacriftei ber Domfirche verdanfte 
Eberharden großentbeils ihre Schäge. Im J. 1508 ließ er bie 
prachtvolle Büfte, worin St, Lamberts Haupt eingefchloffen, und 
eine ähnliche Faſſung für das Haupt des h. Theodart anfertigen. 
Sm J. 1514 fohenfte er die foftbaren, nad feiner Beitellung 
zu Paris aus Seide und Gold gewirften, reichlich mit Perlen 
befegten Tapeten, Scenen aus dem Leben der h. Yuftgfrau 
und des h. Lambert vorftellend., Im J. 1526 feste er das Felt 
ber Lebertragung des Leichnams des h. Lambert ein, und damit 
die Proceflion ftets gehalten werde, widmete er ein Gapital von 
10,800 Gulden, deffen Rente, 360 fl., unter die geiftlihen und 
weltlihen Corporationen, welche der Proceffion beiwohnen, zu 
vertheilen., Den Glanz des Feſtes zu erböben, fehaffte er den 
reichen Altarſchmuck an, nicht minder die Gafeln, Dalmatifen - 
und Chorfappen, die bis in die neueften Zeiten gebraucht wurden, 
und durch die Künftlichfeit der Arbeit beinahe auffallender noch, 
als durch den Neichtbum des Stoffe. Im J. 1533 Tieß der 
Biſchof die beiden Hauptgloden gießen, die eine, von 15,000 Pf, 
trug feinen Namen, dev Chryſogonus wog 12,000 Pf. Im J. 
1523 borgte er der Landichaft 20,000 rheiniſche Gulden, ale 
welche fie an Türfenfteuer zu entrichten hatte. Im J. 1536 
übernahm er die fämtlihen Schulden der Landfchaft, 200,500 
Gulden, und ihre Einnahme, unter der Verpflichtung, die Schufden 
in dem Laufe von vier Jahren zu tilgen; dieſe Jahre bat er 
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faum zur Hälfte erlebt, doch aber die Schulden bezahlt. Das 
noch von Kaifer Marimilian ihm ‚verliehene Privilegium de non 
appellando veranlaßte ihn zur Beftellung eines Appellationg- 
gerichtes, Conseil ordinaire de sa Grace reverendissime. Geh. 
1472, ftarb Biſchof Eberhard den 15. Febr. 1538 an einer Uns 
verbaulichfeit, die er fih durch den Genuß von Auftern zuges 
zogen. „Sa memoire‘, fchreibt ein Autor von 1738, „sa me- 
moire est, et sera toujours en vencration dans l’eglise de 
Liege et dans tout le pays liegeois.“* 

Des Bifchofs Bruder „Robert IT. von der Marf, Herzog 
von Bouillon, Tangweilte fih fehr bald in dem frtedlihen Zu— 
ftande, der eine Folge der Schlacht bei Zoonhoven, und fand in 
der Stimmung ber Stabt Lüttih, in feinen Berbindungen mit 
Jacob von Croy, deß Bruderstocher Katharina er 1491 ſich beis 
legte, hinreichende Beranfaffung zu neuen Befehdungen und Ver— 
wüftungen. Angeblih um den Biſchof Johann von Hoprn zu 
nöthigen, das dem von Eroy, feinem Competitor um die Inful, 
verheigene Yahrgeld zu entrichten, führte Robert 1800 Reiftge, 
theils Franzoſen, theils Schotten, und A000 Knechte vor die 
Stade Lüttich, wo er au am 1. Nov. 1490 freudig eingeführt 
wurde. Er beftellte einen feiner Hauptleute, den Baftard Jeannot, 
zum Commandanten, eroberte Maaſeyck, von bannen aus feine 
Streifer die Grafſchaft Hoorn beläftigten, und dehnte feine Ver— 
wüſtungen tief in Die Kempen aus. Er ebenfalls führte zu 
Lüttich ein fehr firenges Regiment; 32 der vornehmften Bürger 
hielt er längere Zeit zu Frandimont auf der Burg gefangen, 
bis Frau Katharina die Freigebung diefer Geifeln erbat. Herzog 
Albert von Sachſen verfehlte fein Abfehen auf Lüttih, und mußte 
fih im März 1491 zurüdziehen, dagegen litt die Stadt unter 
arger Hungerdnoth, das flache Land unter den unaufhörlichen 
Streif- und Raubzügen der einander befehdenden Parteien. Dem 
MWaffenftilltand vom 1. Sept. folgten Friedenshandlungen, dann 
der Friedensvertrag vom 18, Febr. 1492, „car Liegeois, qui 
avoient monstré bon visaige aux gens d’armes a leur premiere 
reception, commencerent a desirer d’en veoir les talons“, 
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Dinant gelegt, bis dahin im März die vollſtändige Pacification, 
verbunden mit einer Affecuration für die richtige Bezahlung der 
von Jacob von Croy angefprocdenen Rente erfolgte, Zufamt 
feinem Oheim, dem Herren von Aremberg, wurde Robert von 
Seiten Franfreihs in den Friedensvertrag von Senlis 1493, 
in den Tractat von Cambray 1508 aufgenommen, und erjcheint 
er feitdem ganz und gar ben franzöfifhen Intereffen ergeben. 
Sm 3..1504 lie K. Ludwig XI. ihn wiffen, daß ein Reiter: 
zug, dem Kurfürften Philipp von der Pfalz zu Gute, der an— 
genehmfte und nüßlichfte Dienft fein würde, einem König von 
Franfreih zu Teiften. Der Kurfürft, ‚fort grand amy du 
roy et de la maison de la Marche ‚‘ wurde eben, von 
wegen der Erbfchaft des Herzogs Georg von Baiern-Landshut 
durch die ganze Macht des Reichs bedrängt. „Zt apres que 
ledict sieur eust leu les leltres que le roy lui avoit envoydes, 
le gentilhomme qui les avoit portees les cuida ravoir ; mais 
ledict sieur de Sedan, comme fin et ruse qu'il estoit, ne 
les lui voullust pas rendre. Ains, en suivant ce que le 
roy lu! mandoit , incontinent se partist pour aller àû Taide 
et secours du dessusdict comte palatin, auquel il fist grand 
confort, car sans lui il perdoit tout son pays; ou feust 
faict de belles chuses e specialement d une escarmouche qui 
feust faicte devant Heidelberg , la ou, si ledict sire Robert 
n’eust este veu, et le mareschal du comte palatin (Sand von 
Zradt) ne sen feust point meslé, y eussent faict ce jour-la 
quelyue bonne chose: de quoy Tempereur ne se conlenta pas 
bien de la venue dudict sieur de Sedan, veu les parolles que 
le roy lui donnoit d entendre par ses ambassadeurs. Et in- 
continent le manda audict roy et dä monsieur le legat‘, les- 
quels envoyerent letires d monsieur de Sedan, lui mandant 
guil avoit tres mal faict d’aller contre lempereur, qui estoit 
son amy et son allie; et pour ceste cause le roy le deffioit 
au feu et au sang jusques au douziöme de sa lignee, et qu'il 
cassoit tous les gendarmes qui esloient avecques luy.“ 
„Quand ledict sieur de Sedun ouit ce, bien esbahi de ces 
nouvelles, se relira, et laissa le capitaine Jeannot, le bastard, 
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avec cinquante hommes d’armes de sa compagnie, avecques 
le susdict comte palatin, et.se vint metire dans sa maison de 
Sedan, de doute qu'on ne luy fist quelgıte finesse ou quelque 
mal d ses maisons el pays. Et quand il feust de retour es- 
erivit une lettre au roy, laquelle il envoya par .un gentil- 
homme de sa maison, nomme Brisson, fort homme de bien et 
gentil compagnon, lequel aymoit très mieuxr le vin que leaue. 
Et lenvoya devers le roy, qui estoit à Blois, pour lui donner 
d entendre que, ce qu'il avoit faict estoit par son ordonnaunce 
et commandement , et qu'il trouwvoit fort &tranges les lettres 
qu'il lui avoit escrites, ve qu'il luy avoit commande expres- 
‚sement de ne point faillir d’y aller; et puisque son plaisir 
estoit de luy faire telles lettres, qu'il estoit contraint et presse de 
chercher aultre party: ce qu'il ne vouloit faire sans len premier 
advertir, et scavoir comment il lentendoit, et s’il estoit ainsy 
qu'il luy avoit escrit; et aussy qu'il prenoit un bon et gracieus 
conge de luy, s’il estoit ainsy que le roy luy avoit mande, dont 
fort lui desplairoit. Ce gentilhomme Brisson trouva le roy d 
table au disner; lad oü il luy fist sa harangue, et dit la charge 
qu'il avvit de son maistre, et beaucoup plus qu'il ne luy avoit 
commande: auquelle roy demanda si son maistre ladvouoit de 
ce qu'il luy avoit dit: et ilrespondit qu'ouy sur sa teste. A 
done luy dit le roy: ,„„Vous estes homme de bien, je vous 
connois bien; donnez-luy a boire de mon bon vin clairet, et 
apres disner je vous ferai response.“ Laquelle feust telle, qu'il 
dit à son cousin le sieur de Sedan que ce qu'il avoit fait 
n’estoit pas pour le mal qu'il luy voulsist, mais afın de le 
faire relourner pour mieuxz contenter lempereur. „,„FEt pour 
luy donner ä cognoistre quil est ainsy, je luy double son 
estat, tant de gendarmerie que de pension ‚“ dit le roy. Kt 
‚fist depescher ledict gentilhomme, auquel il duonna presens. Et 
ainsy sen relourna vers son maistre luy faire son message, 
lequel feust tres bien conlent de ce que le roy luy avoit 
mande. Apres ce, le roy envoya lettres d lempereur comment 
il avoit fait retourner ledict seigneur de Sedan arriere du comle 
palatin, de quoy lempereur feust merveilleusement joyeux.“ 
Im 3. 1506 wurde Robert dem Herzog von Geldern zu 
Hülfe geſchickt. Er führte 500 Lanzen und 4000 Knete, Fam 
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durch Lüttich, marſchirte an Löwen vorbei, und bewerfitelligte 
feine Bereinigung mit dem Herzog, worauf fie mit vereinten 
Krüften die Belagerung von Tirfemont unternahmen. „Zt yuand 
les pidtons frangois visrent quil falloit aller à Fassauli , se 
commencerent d mutiner pour leur payement, Et quand mon- 
sieur de Sedan et le sieur de Corby visrent ce, vindrent don- 
ner dedans eulxr, tellement que d grands coups d’espede les 
‚fisrent aller ü lassault; et promirent de bien faire, apres 
qu'ils en eurent tud deur ou trois. Kt adonce donntrent 
lassault, monsieur de Gueldres d'un costé, et monsieur de 
Sedan de laultre, et prindrent ladiete ville. Et y avoit 
une bands d’adventuriers liegeois qui feurent des premiers 
sur la muraille, et fisrent grand meurdre dedans, et feust la 
ville toute pillde; etn'y falloit point de batterie, car il n'y a 
point grand muraille, mais force grosse douves et fosses. Kt 
‘ quand les lansquenets feurent deduns et les adventuriers, se 
commencerent 4 batire un Taultre tellement qu'il en mourut 
beaucoup d'un coste et daultre: et apres cela, feust fuict une 
tröve entre le roy Louis et le roy de Castille, par quoy ledict 
sieur de Sedan retourna. Et ne vous mets point les belles 
escarmouches qui feurent faictes en allant et venant, pour ce 
que se seroit chose Irop longue d les nommer et raconter et 
pour ce que n’en sgais que par le rapport des gens de bien 
qui y estoient; mais bien scay que sur le retour monsieur de 
Teligny, lieutenant de monsieur de Gueldres, outre le com- 
mandement de monsieur de Sedan son chef, sen alla loger 
avec sir ou sept vingts hommes d’armes dans le village de 
Saint-Hubert; ldaoı un meusnier d’aupres La Marche avecques 
trois ou quatre cens hommes fist une entreprise et vint ruer 
sur le logis qui estoit & Saint-Hubert d une minuit. De la- 
quelle chose feust adverti ledict sieur de Teligny par un gen- 
tilkomme, Jean de La Fontaine, homme d’urmes de la bande 
de monsieur de Sedan et aultres ses parens. Toutesfois, les 
gens darmes dudict sieur de Teligny qui estoient las, n'en 
tinrent compte, et se voulurent coucher dla frangoise; et eux 
despouillerent, disant qu'ilsn’avoient garde. Et sur la minuit 
vinrent donner quatre ceuspiciuns avec lediet meusnier telle- 
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ment qu'ils en tuerent beaucoup et les defhrent tous; et y 
feust bien fort blesse et prins monsieur de Teligny et plusieurs 
aultres. De laquelle chose feust fort desplaisant le roy Louis 
quand il le sceut; et aussi feust monsieur de Sedan bien de- 
liberd , si le roy eust voulu, d’en faire une bien grosse ven- 
geance.“ 

Der zur Wiedereroberung der Lombardei beflimmten Armee 
zugetbeilt, 1513, befehligte Robert 11,000 Landefnehte „Zt 
avoit le seigneur de Sedan“, berichtet du Bellay, „‚invente un 
camp de charpenterie qui se trainoit par chariots pour clorre 
* Tarmee, si la necessite d’avanture leur survenoit de soustenir 
une bataille en endroit peu avantageux: toutesfois son in- 
vention fut de grande despense, et apporta peu de proufhit.* 
Bon den Wundern der Tapferfeit, welche das VBaterberz in der 
Schlacht von Novara ihn vollbringen ließ, wird Abth. II. Bd. 1. 
©. 601 gehandelt. „Quel brave pere!““ ruft Brantöme aus, 
und feiner Meinung wird der König gewefen fein. Denn es 
wurde Roberts Compagnie von 100 Ranzen verdoppelt, wiewohl 
er den franzöfifchen Dienft aufgab, „par un malcontentement 
qu’il avoit eu du Roy, d’autant qu’on luy avoit casse sa 
compagnie de cent hommes d’armes, pour les pilleries qu'ils 
faisoient sur le peuple tant en Italie qu'ailleurs.“ Er lieh ſich 
durch feinen Bruder für das mit dem Beberrfcher der Nieder- 
lande zu St. Trond 1518 errichtete Bündniß gewinnen. 

Nicht ange und es famen zu Streit um bie große Baronie 
Hierges, an der Maag, eine der vier Pairien bes Herzogthums 
Bouillon, der Kürft von Chimay, Karl von Eroy, und der Baron 
von Aimeries, des Gejchlechtes Rollin. Der Fürft von Chimay, 
deſſen Bater ſich bereits im Beſitz der Baronie befunden, erhielt 
ein obfiegliches Urtheil vor den Mannen des Herzogthumg, gegen 
welches, von dem oberften Gerichtshofe eines fouverainen Für- 
ſtenthums erlaffen, feine Appellation ftattfinden fonnte; allein 
der von Aimeries batte für die Kaiferwabl und bie Unterhand— 
lungen mit den Kurfürften große Summen, gegen Berbürgung 
Philipps IL. von Eroy, vorgefchoffen; diefe Summen fündigte er 
dem Bürgen auf, es fei denn, daß diefer fich bei feinem Oheim, 
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Wilhelm von Eroy, dem Herren von Chievres, verwenden molle, 
um eine Evocation des abgeurtbeilten Rechtshandels zu bewirfen. 
Philipp, unfähig, die geforderte Zahlung zu Leiften, machte feinen 
Einfluß auf den Oheim geltend, und es wurden der Fürft von 
Ehimay und feine Geſchwiſter ver den Kanzler von Brabant 
geladen, um eine neue Eingabe des von Aimeries zu beantworten, 
auch der Entfcheidung der Frage, ob das Urtheil der Mannen 
von Bouillon zu Recht befteben könne, beizuwohnen, Dergleichen 
Zumuthung fchien ihnen ungereimt, fie wendeten fih an den 
Herzog von Bouilfon, an Robert von der Marf, damit der 
Dberlehensherr fie vertrete, Das that um fo williger Herr 
Nobert, da er durch feine Gemablin der Obeim der Ver— 
Hagten, feine Vorftellungen fanden aber feinen Eingang bei 
dem Hofe von Brüffel, und erzeigten fih, den Unwillen, den 
er darüber fchöpfte, zu ſchüren ungemein tbätig feine Gemahlin 
und feine Schwiegertochter, Wilhelmine von Saarbrüden, „‚les- 
quelles par une gentille invenlion avoient auparavant trouve 
moyen de venir en France, et preparer les choses envers 
Madame mere du Roy, de sorte que toutes vieilles querelles 
furent assoupies, et mises sous le pied.“ Der beiten Aufnabme 
verfihert, begab ſich Nobert nah Nomorantin zu dem König, 
„,luy suppliant de luy donner ayde faveur et secours pour 
avoir justice du grand tort et injure quon lui faisoit.““ Ale» 
‚bald wurde der verfhmähte Orden ihm zurüdgegeben. Bon 
der andern Seite fuchte der Kaifer einzulenfen, Tieß durch den 
Fürftbifhof von Yüttih den Gefränften verfihern, „que ce 
qui avoit este faict ne procedoit de luy, et luy promettant 
que s’il y avoit eu rien de gaste, il le feroit rabiller, de 
sorte qu'il en demoureroit satisfaiet et content“, aber Nor 
bert war geblendet durch die von Frankreich gemachten Zur 
fagen, 10,000 Franfen jäbrlih, 10,000 Schilde bar, für die 
Herzogin 3000, für jedes ihrer Kinder 10,000 Franfen, eine 
Compagnie von 50 Lanzen. Zum Schein richtete er eine Art 
von Ultimatum an den Kalfer, „sur quoy il eust asses mau- 
vaise response“. Darauf ließ er nicht dem Kaifer, auch nicht 
in Worms, wie auf du Bellays Autorität überall zu leſen, 
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fondern ber verwittweten Herzogin von Savoyen, welche in ihres 
Neffen, des Kaifers Namen die Niederlande regierte, zu Löwen 
abjagen (Ausgang Märzens 1521). 

Dem Fehdebrief waren Feindfeligfeiten vorbergegangen, 
einftweilen zwifchen dem Herzog von Bouillon und dem Herren 
von Aimeried, Der Berfuh, gewaltfam diefen des Befiges von 
Hierges zu entjegen, wurde mannhaft zurüdgemiefen, dagegen 
führte bes Herzogs Erfigeborner, Fleurange, an die 3000 Knechte 
und 4 bis 500 Reiter, fo er in Frankreich, ‚contre la volonte 
du Roy, et ses deffences expresses“‘, geworben, dann des Vaters 
Kriegsmadht, 2—3000 Fußgänger und 1000 Reiter über die 
Luremburgifche Grenze, vor das Städtchen Birton, wo er geringen 
Widerftand erwartete, Zwei Tage lang feste er mit feiner ausge— 
zeichneten Artillerie den Mauern zu, da fam Botfchaft aus Frank— 
reich, ‚‚qu’on se retirast et qu'il y avoit grosses praliques entre 
V’empereur et le roy, et esperoient qu’ils viendroient en bonne 
fin". Wurde demnach die Belagerung aufgehoben, der Rüdzug 
geboten, „et feust leur cas rompu pour Fheures“. Denn es 
hatte mittlerweile der Kaifer Fürſorge getroffen für die Auf— 
ftellung bedeutender Streitkräfte, unter dem Oberbefehl des Gras 
fen Heinrich von Naffau, dem als die vornehmften Hauptleute 
Graf Felix von Werdenberg, Franz von Sidingen und der von 
Aimeries beigegeben. Sie eröffneten ihren Feldzug mit ber Des 
lagerung von Logne, der Burg, von welcher die Aebte von Stablo 
und Malmedy den Grafentitel führten, wiewohl die von ber 
Marf feit 70 Jahren fie pfandweife befaßen, auch niemals von 
Einföfung hören wollen. Für jest hatte fie Jamets inne, bes 
Herzogs von Bouillon zweiter Sohn, „Et bailla Monsieur de 
Liöge à M. de Nassau et au comte Felix toute son artillerie 
et de ses gens, nonobstant que ledict sieur de Jamets fust son 
nepveu.‘“ Die Belagerung währte acht Tage, „et feust prinse 
la place à moitié d’assault pour ce que ceulx dedans se jet- 
toient en bas par les murailles et par les fenestres‘*. Die 
Fefte wurde bis auf den Grund gefchleift, Mai 1521, dann auf 
bes Kaiferd Befehl die von ihr abhängende Grafſchaft an bie 
Abtei zurüdgegeben, ohne die Koften der Belagerung zu ber 
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vechnen. Nur einige Gebete, die bis in das J. 1794 ſehr re— 
gelmäßig von den dankbaren Mönchen dargebracht wurden, hat 
der Monarch ſich bedingt, und in dieſem suum euique ein Pro» 
gramm aufgeftellt, welchem er fein ganzes Leben hindurch treu 
geblieben if. Und doc wird ihm, deß Gefchichte einzig Feinde 
aufgezeichnet haben, allzeit und überall unerfättlicher Ländergeiz 
vorgeworfen! 

Nach dem Kriegsgebrauche des Jahrhunderts vergönnte ber 
Graf von Naffau feinem Heere eine fange Zeit, fih von ben 
Befhwerden der Belagerung von Logne zu erholen, nur daß er 
ben Grafen von Werdenberg mit 6000 Landsfnechten und einiger 
Reiterei gegen Meffencourt vorgehen ließ. Florenville an der 
Semois wurde nad unerbebliher Gegenwehr genommen, und 
drei Tage lang geplündert, dann blieb wiederum die Gos 
Ionne drei Tage liegen, um auszuruhen, oder vielmehr für die 
fauere Arbeit mit Meffencourt fih vorzubereiten. Denn die 
Feſte, obgleich nicht ausgebaut, feste ernſtlichen Widerſtand 
entgegen, und wurden die Belagerer daneben durch die unauf— 
hörlichen Streifzüge der Beſatzung von Sedan, denen die in 
Mouzon liegenden Franzoſen ſich anſchloſſen, nicht wenig beun— 
ruhigt. Sich dagegen zu ſchützen, ließ Werdenberg die Feſte mit 
Baſtillen, in denen ſeine Infanterie untergebracht, einſchließen; 
die Cavalerie ritt jeden Abend nach Ivoy, da zu übernachten. 
Wie endlih Naffau mit dem Reft der Armee eingetroffen, durch 
feine und des Bifhofs von Lüttich Artillerie das Neft ber 
ſchießen Taffen, mußten die tapfern Vertheidiger fih wohl bes 
quemen zu capituliven. Sie hatten fehs Wochen und drei Tage 
ausgehalten, „et y eust quelques compagnons trouves subjects 
de l’empereur, que Monsieur de Nassau fist pendre‘“. Der 
Graf mahte darauf Miene, das fefte Jamets mit einer Bes 
fagerung heimzuſuchen, wendete ſich aber unverſehens der Gegend 
von Thionville zu, und berennte Fleurange, wo ſeit längerer 
Zeit der Sire de Jamets eine Beſatzung von 600 Landsknechten, 
ſamt 15 oder 16 Gleven und einigen Freiwilligen befehligte. 
Wohl befeſtigt war der Ort, mit einer auserleſenen Artillerie 
verſehen, aber die Landsknechte unterhielten Einverſtändniſſe mit 
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ven Belagerern, und brachen letzlich in offene Meuterei aus, 
Bon feinen eigenen Leuten wurde der Sire de Jamets, famt der 
Fefte dem Grafen von Werdenberg überliefert: Den Gefangenen 
lieg Naffau nah Namur bringen, und ihn zu 10,000 Schilden 
Ranzion anfegen, bie Feſte fhleifen, dann, nachdem er noch 
Saufeis eingenommen, fein Volk Erhofungsquartiere für bie 
Dauer von zwei Monaten beziehen. 

Die waren endlich verfirihen, und die Armee feste ſich in 
Bewegung, den Feind in dem eigentlichen Sig feiner Macht 
beimzufuchen. Das für unüberwindlich erachtete Bouillon wurde 
durch Ueberrafhung gewonnen, die ganze Befasung gefangen 
genommen, ‚et le capitaine qui se rendit à un gentilhomme 
qui estoit de la maison de !empereur, nomme le beau Vaudrey, 
qui luy promist sauver la vie, et par son asseurance s’en 
alla; et quand il feust vers monsieur de Nassau, il le fist 
pendre et estrangler, oultre la promesse que ledict beau Fau- 
drey luy avoit faicte, de quoy ledict gentilhomme feust fort 
marıy. Et les penderies que fist faire alors monsieur de 
Nassau ont couste la vie a dix mille hommes, sans les 
pendus qu’on a rependus depuis.“ Nachdem zum Beſchluſſe 
Bouillon, Stadt und Schloß, dem Feuer übergeben worden, feßte 
die Armee in herkömmlichem sosiego ihren Marfch gen Sedan 
fort, und wurde davor zum öftern foharmuziret. Einmal, daß 
Franz von Sickingen den Werfen zu nahe gefommen, fielen auf 
ihn an die 12 Kanonenfhüfe, als worüber er durch einen 
Trompeter Klage führen ließ. Das fei, ließ er Herrn Ro— 
bert fagen, fein Tractament, einem Freunde des Haufes zu 
bereiten. Der Herzog entjchuldigte ſich mit feiner Unwiſſenheit 
und fügte hinzu, er halte dergeftalt fih dem von GSidingen bes 
freundet, daß alfolher zu jeder Stunde die Burg mit beliebigem 
Gefolge offen finden, und man ihn da nach Kräften bewirthen 
würde. Das führte zu weiterm Austaufh von Höflichfeiten, 
und zu mehren Unterredungen, bis leglih ein Waffenftillftand 
auf fehs Wochen verabredet wurde, „‚Ledict parlement acheve, 
le sieur de Sedan mena tous les seigneurs et gentilshommes 
a la place, et leur fist merveilleusement bonne chere, car üs 
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diefe bewaffnete Macht, entfcheidend für den Gang ber Dinge, 
dem König von Spanien gewonnen. Es bat aber folder Ausgang 
der Gunſt, welder Fleurange bei dem Monarchen genoß, feinen 
Eintrag getban: er wurde nach wie vor ber innigften Bertraufich- 
feit gewürdigt, wie das aus dem Gruße erfichtlich, mit welchem 
er, in dem Camp du drap d’or Hauptmann der Schweizergarbe, 
eines Tages den König empfing: „Mon maistre vous estes un 
fol d’avoir faict ce que vous aves faict; et suis bien ayse 
de vous revoir ici, et donne au diable celui qui vous a con- 
seille.“ Kranz 1. hatte dem König von England zu Guines in 
dem Olaspalaft, „la plus belle verrine que jamais l’on vist‘“, 
einen Beſuch abgeftattet, allen Perfonen feines Gefolges zum 
Entfegen, 

Es fam der alte Herr von Sedan mit dem Kaifer zu Un— 
frieden, und den Bruch zu erweitern, zeigte der Sohn ſich nicht 
läſſig. „Et portoit ledict Adventureux tout plain de bonnes 
nouvelles que madume la regente faisoit audict sieur de Sedan. 
Et estoit U Adventureux totalement desherite ; car depuis que 
ledict seigneun de Sedan avoit este au service de l’empereur, 
UAdventureux son fils n’avoit entre en place qui feust audict 
sieur de Sedan son pere, pour ce qu'il y avoit, dedans le 
traite qu'il avoit faiot avecques l’empereur, que jamais piece 
de ses enfans n’amenderoit rien de luy s’ils n’avoient faict 
serment audict empereur, et qu'ils n’entreroient dedans ses 
maisons.‘“ Gleichwie der Bater, hat auch der Sohn der Hers 
z0gin von Savoyen Fehde bieten laffen, und es follten die 
Waffen die Entfcheidung geben. Daß fie günftig ausfalle, das 
für that Fleurange das Seine redlich: er verfegte der Bes 
ſatzung von Ivop einen harten Streih, erfhlug ihr 5—600 
Mann, er rettete durch raſchen Entfhlug das wichtige Jamets, 
führte auch dafelbft eine ftarfe Convoi ein, er hemmte durch 
glüdliche Gefechte die Fortſchritte der Katferlichen, als wobei feine 
Brüder fih nicht fparten, wie denn Sauleis nad einem glüds 
lichen Streifzug durch die Luremburgifchen Ardennen das Aufgebot 
von Orchimont unter ſchwerem Blutvergießen befiegte, aber allzu 
ungleih war doch der Streit. Den Fall von Meſſencourt zu 
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hintertreiben, ritten Vater und Sohn nad Attigny an der Aisne, 
wo der Herzog von Alencon 18,000 Landsknechte, 6000 andere 
Fußgänger, „qui se nommoient les six mille diables“, und 
1200 Lanzen verfammelt hatte, in ber Hoffnung, dieſe bedeutende 
Macht zu einer Intervention beftimmen zu fönnen, allein da= 
gegen fträubte ſich die unehrliche Politik des franzöfiichen Hofes. 
Harte Worte richtete im Zorne Fleurange an den Mentor des 
. Herzogs, an den Marihall von Chatillon, Kaspar 1. von Eos 
ligny, „et feurent pres d’en avoir un gros debat“*, aber die 
Worte verhalten, und der Pla ging verloren, mit ihm bie 
fhöne von dem Adventureur gejchaffene Artillerie, insbefondere 
bie auf fein Geheiß in Meffencourt gegoffene Doppelfanone. 
In den unter des von Sidingen Bermittlung abgefchloffenen 
Wafenftillftand wollte Fleurange nicht einbegriffen fein; während 
der Berbandlung hatte er auf einem „‚cheval grand saulteur, 
qui fist merveilles‘“ fid) gebrüjtet, ald der Vertrag aufs Neine 
gebracht, zog er ab, und eg folgten die fünf Compagnien frans 
zöfticher Gendarmerie, welche der Bertheidigung Fundament aus— 
gemadt hatten. 

Die verminderte Wichtigfeit des Haufes feheint auch für 
Sleurange nicht ohne nachtheilige Folgen geblieben zu fein, und 
geſchieht feit jener Gataftrophe feiner Faum mehr Erwähnung, 
bis zu der Schladht von Pavia, wo er feines Königs und Herren 
Geſchick theilte. Er wurde zu Sluis auf dem Gaftell verwahrt, 
bis dahin fein Löfegeld berichtigt, was etwan 1526 geſchehen 
fein mag, wenigftens wurde er in diefem Jahre, unmittelbar 
nad des Königs Nüdfehr, mit dem Marichallsftab beehrt, Im 
Nov. 1526 erhielt er auch eine neue Verleihung über die Caſtel— 
laneien Ehäteau= Thierry und Chätillon-fur-Marne, als Erfag 
vermuthlich der Koften, fo er in dem Feldzuge von 1524 gehabt. 
Den St. Michaelsorden trug er feit 1519. Im J. 1536 vers 
theidigte er Peronne gegen den Grafen von Naffau; bei dem 
traurigen Zuftand der Werfe hielt er vier Stürme aus, daß 
ber Feihd mit Schanden abziehen mußte. An dem Föniglichen 
Hoflager zu Amboife weilend, vernahm er die Trauerpoft von 
bes Vaters Ableben; ohne Säumen begab er.fih auf die Reife 
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nah Sedan, in deren Berlaufe er aber von einem bigigen 
Sieber ergriffen, zu Longjumeau, Ende Aug. 1537, fein Leben 
befchliegen mußte; „qui fut grand dommage, pour avoir este 
en son temps gentil chevalier, et grand homme de querre“ 
Cu Bellay). Daneben ift Fleurange einer der Tebendigften, 

unterhaltendſten, belehrendften Schriftfteller bes Zeitalter ges 
wefen, höchſt anziebend durch feine Darftellung, parteiifh zwar 
für Franfreih und das Haus von der Marf, aber body fletg, 
infoferne das feine Gefühle erlauben, die Wahrheit fuchend, 
und meift aus eigenem Wiffen berichtend: „et de tous ces affaires 
me tais, pour ce que n’en scais que par oui dire.‘ Geine 
Histoire des choses memorables advenues du reigne de Louis XII. 
et Francois I. en France, Italie, Allemaigne et &s Pays-Bas, 
depuis lan 1499 jusques en l’an 1521“, ift eben fo inhalt« 
ſchwer, als franzöfifhe Memoiren aus der Revolutionsperiode an 
fader Schwägerei reih zu fein pflegen. Um ihre Entftehung 
äußert der Verfaſſer: „du temps que le Jeune Adventureux 
tenoit sa prison au chasteau de l’Escluse en Flandres; par 
et afin de passer son temps plus legerement, et n’estre oiseux, 
voulust mettre par escript, en maniere d’abrege , les adven- 
tures qu’il a eues et vues, et ce quiest advenu en son temps, 
depuis Täge de huit a neuf' ans jusques en l’äge de trente- 
quatre ans, pour monstrer et donner à connoistre au jeunes 
gens du temps advenir, pour en lisant y proufiter sans entrer 
en paresse, et pour avoir la connoissance de luy et qui ül 
feust.““ Zu beffagen ift, daß feine Arbeit, wie fie ung vorliegt, 
mit dem %. 1521 abbricht, in einer Weife, welche ziemlich deut⸗ 
lich die Fortfegung verheißt; es Fönnte jedoch fein, daß Fleu—⸗ 
range, ber Freiheit wiedergegeben, einen unüberwindlichen Wider⸗ 
willen für die Vollendung der in ber Langeweile des Kerfers 
begonnenen Arbeit empfunden hätte, Daß er aber in fotbanem 
Kerker feine Denfwürbigfeiten niederſchreiben durfte, ſcheint mir 
die triftigfte Widerlegung von bu Bellays Berfiherung, „Ju'il 
avoit ete prisonnier a l’Ecluse fort estroitement, pour la 
haine que portoit "’Empereur a sa maison“, Frau Wilhelmine 
von Saarbrüden, die Erbin der Graffchaft Braine, it. von 


Robert IV. von der Marhk zu Sedan. 61 


Montagu, Neufchaͤtel, Pontarcy und La Fertée⸗Gaucher, hat lange 
Jahre den Wittwenſchleier getragen, endlich den 20. Sept, 1571 
dieſe Zeitlichfeit verlaffen. 

Der einzige Sohn ihrer Ehe, Robert IV. von der Mark, 
Herzog von Bouillon, fpielte an dem vergeßlichen franzöfis 
fhen Hofe Feine befonders glänzende Rolle, bis dahin feine 
Bermählung, 19. Januar 1538, mit Franzisca von Breze, 
der ältern Tochter Ludwigs von Breze und der Herzogin von 
Balentinois, der großen Diana von Poitiers, ihm den Weg 
ber Ehren eröffnete. Inhaber einer Compagnie von 50 Langen, 
Hauptmann über die hundert Schweizer 1543, erhielt er 1547 
von Heinrih H. den Marfhallsftab, und im Monat Juni des⸗ 
felben Jahrs eine neue Verleihung über die Eaftellaneien Chäteau- 
Thierry und Chätillon. Im Juni 1549 war er einer der 
Plaghalter des zu Ehren ber Krönung der Königin in Paris 
veranftalteten Turniers; in bemfelben Jahre erfaufte er das für 
Sedan vortheilhaft gelegene Fürſtenthum Raucourt; 1550 ging 
er als Gefaridter nah Nom, dem Papft Julius III. die Obe— 
dienz zu leiſten. Wie 1552 die Franzofen allerwärts im Lurem- 
burgifchen den Meifter fpielten, wollte auch Robert fein ver» 
forenes Herzogthum wieder einnehmen; das von dem König zu 
feiner Berfügung geflellte Truppencorps führte er vor Bouillon, 
und Stadt und Fefte, mit ihnen das ganze Herzogthbum wurden ihm 
nach unerheblihem Widerftand übergeben. Das Jahr darauf, 
wie am 18. Zul. 1553 die Eitadelle von Hesdin mit Sturm von 
den KRaiferlihen genommen wurde, gerieth Robert in Gefangen 
fchaft. Er wurde nah Sluis gebradt, und, erzählt der grims- 
mige Auffag: Discours sur la roupture de la trefve en lan 
1556 — ‚fut mis dans une si etroicte geole, faicte en facon 
de cage, qu'il n’avoit moyen d’estre ayde d’un seul varlet.“ 
‚Seine Gefundheit litt, am meiften wohl durd die böfe Luft 
jener Seefüfte, und man wies ihm eine beffere Zelle an. Da 
foll er vielfältig angegangen worden fein, den Dienft bes Könige 
zu verlaffen, dem Kaifer fih zu ergeben, es zeigten fich aber 
die Schmeicheleien, die Berheißungen, die Drohungen gleich 
unwirkſam. Der Waffenftilltand machte es der Herzogin möglich, 
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ben gefangenen Herren zu befudhen: K. Philipp bewilligte ihr 
fiheres Geleite, aber die Riegel des Gefängniffes wichen nicht 
ehender, bis da fie und die Tochter, von welcher fie begleitet, 
für die Ranzion, 60,000 Schilde, fi verbürgten. Daraus will 
ber Verfaſſer jenes Auffages herleiten, daß man mit dem Mars 
fhall das Schlimmfte vorbatte, mir dünft es wahrjcheinficher, daß 
der Diana von Poitierd reiche Tochter größere Sicherheit bot, 
als ihr Eheherr, deffen Mutter noch bei Leben, deſſen väterliches 
Erbe verloren oder wenigftens höchft zweifelhaft. Der Herzog, 
fofort in Freiheit gefest, 1556, hatte nur eben Zeit, Guiſe zu 
erreihen, und ftarb dajelbft nad) zweitägigem Lager, Daß er 
vergiftet worden, behauptete man in Zranfreih, ohne weitern 
Beweis dafür erbringen zu fönnen, als das Zeugniß eini« 
ger fogenaunten Kunftverftändigen, durch welche die Obduction 
vorgenommen wurde, ohne zu bedenfen, dag für ſolchen Frevel 
von ferne auch fein Grund vorhanden, Denn ein Kriegsmann 
wie fein Bater war Nobert IV. bei weiten nicht. Ihm über: 
lebten die Söhne Heinrih Robert und Karl Robert, dann 
fünf Töchter, von denen vier groß verbeurathbet worden, Die 
fünfte als Aebtiffin zu Avenay verftarb. Der fieben Kinder 
Mutter, Frau Franzisca, Gräfin von Maulevrier, Frau auf 
Mauny und Serignan, ftarb 1574, 

Heinrih Robert, Herzog von Bouillon, Prinz von Sedan, 
get. 7. Febr. 1539, führte während der Gefangenfchaft feines 
Baters die Compagnie der hundert Schweizer, überließ 1559 an 
König Heinrih U. das Schloß zu Bouillon und die größere, im 
Norden der Semoy belegene Hälfte des Herzogtbums, nachdem 
ber König in dem Friedensvertrag von Catteau-Cambreſis ver: 
ſprechen müſſen, das ftreitige Gebiet dem Hochftift Lüttich zurüd- 
zugeben, vorbehaltlich der Rechte und Anſprüche des Haufes von 
der Mark: außerdem verhieß der König dem Herzog Entſchädi— 
gung, während dieſer in einer Berwahrungsurfunde fih und 
feinen Nachfolgern alle ihre Rechte zu retten fuchte. Seinen 
Uebertritt zur veformirten Kirche, die wohl eine Folge feiner 
Bermählung mit der Prinzeffin Franzisca von Montpenfier, büßte 
ber Herzog mit dem Berlufte der Hauptmannfchaft der hundert 
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Schweizer, das Gouvernement der Normandie aber blieb ihm, und 
vornehmlich feine Schwäche oder feine Connivenz bat den Abfall 
von Rouen veranlaffet, 1562. Ein von der Hauptftadt gegebeneg 
Beifpiel fand vielfältige Nachahmung, daß der Gouverneur 
in furzem auf den Beſitz von Caen befchränft ; Pontorfon, 
Alencon, Séez, Argentan, Domfront, Avranches, Mont-Saints 
Michel, Granville, Cherbourg hatte Matignon, der Anführer der 
Katholifen ihm entriffen, Gaen felbft wurde nur zufällig gegen 
die Angriffe Mongommerys, mit dem die eraltirteften unter den 
Proteftanten, gerettet, dagegen bängte ſich der mehrfte Adel der 
Provinz an Bonillon und fein juste milieu, und der drei Par— 
teien Wetteifer erfüllte die weite Landſchaft mit Greueln jeglicher 
Art, bis dahin die Annäherung der föniglihen Armee, die Ein- 
nabme von Nouen, 26. Det. 1562, dem zweckloſen Wüthen 
Stilfftand gebot. Bouillon, nahdem er den Bürgern von Caen 
den Rath ertheilt, des Hofes Verzeibung zu ſuchen, eilte dem 
Monarchen feine Unterwerfung darzubringen, aber den Befig ded 
Schloffes zu Caen, und mittels deſſen feiten Fuß in der Nors 
mandie zu behaupten, ift ihm nicht gelungen. Er mußte den 
wichtigen Poſten aufgeben, das Öouvernement der Provinz, fo ihm 
nominell verblieb, in den Händen feines Gegners Matignon fehen, 

Ihn zur Rechenſchaft zu ziehen, fand man unthunlid, von 
wegen der feinem Schwiegervater, dem Herzog von Montpenſier 
ſchuldigen Nüdfichten. Ein eben fo eifriger Katholif, als feine 
erfte Gemahlin, Jacobine von Longwy eifrige Proteffantin ges 
weſen, fah diefer mit bitterm Verdruß den Jrrtbum, nad) feiner 
Anficht, worin Tochter und Schwiegerfohn befangen, Sie eines 
Beffern zu befebren, veranftaltete er ein Neligionsgefprädh, zu dem 
vier Theologen geladen, 1566. ‚Apres une dispute longue et 
fort aigre de part et d’autre, on se separa (vec tres peu de 
profit, soit pour les disputans qui ne s’accorderent sur rien, 
soit pour les personnes en faveur de qui la conference avoit 
etE ordonnee.“ Eines fiheint aber doch Bouillon erfannt zu 
baben, daß ihm die Rolle eines Parteihauptes nicht zufage; Tieber 
wollte er dem Herzog von Anjou zu der Belagerung von Rodelle 
folgen 1573. „M. de Bouillon,“ ſchreibt Duplefis-Mornay, 
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„avoit toujours langui depuis le siege de la Rochelle, où on dou- 
toit qu'il eut dt empoisonnd. De fait, Testomac lui fut trouvd 
tout livide, et percd en diversendroits. Sa mere quelques jours 
auparavant:lestoit venu voir, sur quoy il dit @ ses plus confidens, 
qu’on se prist garde, qu'en diverses grieves maladies qu'il 
avoit eues, jamais elle n’avoit eu ce soin; que sans doute elle 
le tenoit pour mort, et vouloit s’assurer de la place. S’affoi- 
blissant, on fust d’avis d’en averlir madame sa femme, qui 
estoit en couche; laquelle lui &crivit, le suppliant de penser 
a ses enfans. Surguoy il trouva bon quelle se fit apporter 
aupres de son lit, oü ils se resolurent ensemble, et se dirent 
le dernier adieu. Le matin il envoya querir les sieurs d’Es- 
paur et du Plessis, aurquels il declara sa resolution d’oster 
les clefs au sieur des Avelles gouverneur, à lui suspect d’in- 
telligence avec sa möre; ce quil fist layant mande, et les leur 
bailla jusques à ce qu'autrement en fust ordound: lesquels 
d’avis commun ordonnerent la garde, ce que la mere porta 
fort impatiemment, et le mesme jour des Avelles se retira. 
Le mal estoit que le sieur d’Espaur faisoit Tamour @ une 
fille qui lui restoit à marier, en esperance de laquelle il chan- 
gea depuis de religion. Mais comme on eust l'oeil sur ses 
deportemens, et que deur jours aprös ledit sieur fust decede, 
la veuve en pourveut le sieur de Nue, gentilhomme du Mi- 
rabelais, de la religion, et ancien servileur du deffunt. 1 
mourut fort chreliennement, et souvent repettoit ces mots: 
qu’on se gardast des traitres. Partant pour le siege de la 
Rochelle, il avoit fait son testament, et montra dä madame sa 
femme certaine cache oü il le deposoit, lui disant que ld de- 
dans -elle trouveroit apres sa mort tout ce qu'elle auroit @ 
faire. Depuis il lavoit reveu paravant sa mort, Il y ordon- 
noit pour son executeur de son testament l’electeur palatin 
Frederic, ei le due de Cleves Guillaume; cestuy-lä comme ami, 
cesluy-cy comme chef de sa maison. Je fus prie d’aller vers 
cestuy-cy pour lui faire accepter lerdcution, dont il sercusa 
pour son indisposition, qui de fait estoit estrange; le recon- 
noissanit nedanmoins plus proche restant de sa: maison, envoya 
une ambassade devers le roy pour lui recommander sa veuve 
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et ses enfans.“ Heinrich Robert farb zu Sedan, 2. Der. 1574. 
Durch jein Teftament hatte er zuerft feinen ältern Sohn Wilhelm 
Robert, dann den jüngern Johann, le comte de la Marck, zur 
Nachfolge berufen, andere Familien ihnen fubftituirt. Denn bie 
Tochter Charlotte, geb. 5. Nov. 1574, follte mit einer Leib⸗ 
vente abgefunden werben. Des Erblaffers Bruder war von der 
Succeffion ausgefhloffen, mit dem einzigen Raucourt bedacht. 
„Ilprescriviten m&me temps dson dpouse avec une sagesse et 
une presence d’esprit admirables, des regles de conduite pour 
se menager le roi et Tempire, pour s’altacher les princes voi- 
sins et gouverner equitablement: ses sujets.“ 

Wilhelm Robert Herzog von Bouillon Prinz von Seban, 
Hauptmann über eine Compagnie von hundert Langen, geb. 
1. Jan. 1562, hatte von den lothringifchen Prinzen und ben 
Ligiften viele Anfechtung in feinem feinen Staate zu erbulden. 
Douzy wurde ihm am 25. Febr. 1586 durch nächtlichen Ueber» 
fall entriffen, dagegen am 18. Nov, Rocroy durch eine von Se» 
dan ausgegangene Partei überwältigt. “Der Herzog von Bouillon 
ftellte zwar jede Theilnahme bei diefer Unternehmung in Abrebe, 
allein ber Herzog von Guiſe fehrieb nah Hof, „gue le duc de 
Bouillon ne s’est pas contente de recevoir dans sa ville les 
heretiques bannis du royaume, afin que de cet asile ils pus- 
sent former des desseins contre le repos de l'etat, et donner 
passage sur ses terres aur protestans d’ Allemagne pour venir 
faire la guerre au roi; mais qu'il a poussd Taudace jusqu' à 
s’emparer par surprise des places fortes de la fronliere, et 
tuer de Chambery (der Gouverneur von Rocroy), pour se ven- 
ger de ce qu'il ne s’dtoit pas soumis d ses ordres.“ Den Wore 
ten bie That hinzufügend , zog Guife vor Rocroy, das am 24, 
Dec. durch Capitulation feine Thore öffnete, dann bezwang er 
Raucourt, worauf er bis zu den Thoren von Sedan flreifen ließ, 
während von dort wie von Jamets aus durch ſtete Ausfälle das 
Stift Verdun heimgefucht wurde, Die ganze Grenze litt uns 
ausfpredlich unter diefer in der äußerſten Erbitterung geführten 
Fehde, worin nicht immer der Voriheil auf Eeiten der Lo— 
thringer. Die Schlöffer Daigny und Givonne, in der Nähe von 
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Sedan recognoscirend, traf Guiſe auf den von Bouillon, und 
ſetzte es derbe Stöße; kümmerlich iſt jener, den Mantel im 
Stiche laſſend, entronnen.” Solcergeftalten ermutbigt fühlte 
fid) Bouillon durch die Fleinen Erfolge, daß er, in der Abficht, der 
aus Deutfchland heranziebenden Hülfsarmee den Weg zu bahnen, 
Villefranche, und demnähft S. Dizier antaitete, 

Beide Unternehmungen liefen fruchtlos ab, und der Herzog 
und fein Bruder, der Graf von la Marque, eilten dem Elfaß zu, 
gefolgt von 2000 Mann franzöftiher Infanterie und 300 Reis 
tern. Da fanden fie die große, auf den Namen des Pfalzgrafen 
Sohann Kafimir gefammelte, und in deffen Abweſenheit von dem 
Burggrafen Fabian von Dohna befehligte Armee. Das oberfte 
Commando hatte der König von Navarra dem Herzog von 
Bouillon verliehen, ibm jedoch aufgegeben, in allen Dingen dem 
Rathe des von Dohna zu folgen. Das Heer, deſſen Vortrab 
der Graf von der Mark führte, überftieg das Gebirge bei Pfalz« 
burg, erreihte Saarburg den. 31. Aug. 1587, durchzog Loth 
ringen, überſchritt die Seine, erreichte das Thal der Yonne. Da, 
zu Leynes, fühlte fih der Graf von der Marf unfähig, länger 
einer Krankheit, welche durch die Beſchwerden des Marfches fehr 
zugenommen hatte, zu widerfteben. Er- blieb liegen und ftarb 
den 6. Det. 1537, fchmerzlih von dem Bruder beffagt. Unlängft 
noch batte er, den zu Grizelle von Burgundern und Lothringern 
bart angefochtenen Coligny befreiend, ein ſchönes Reiterſtückchen 
geliefert. Zu Leynes äußerte fih auch zum erftenmal unter den 
Truppen jener Geift der Infubordination, der in Kurzem ihnen 
verderblih werden, die ganze Erpedition zu Schanden maden 
follte, Die befand ſich bereits in folder Lage, daß Bouillon die 
Anfunft des Prinzen von Conty als einen Glüdsfall betrachten 
konnte, wie er denn auch ohne Säumen in deffen Hände dag 
Commando niederlegte. Am 24. Nov. wurde Dobnas Quartier 
zu Auneau aufgeihlagen, die Schweizer trennten fih von der 
Armee, nad einer mit Eperuon eingegangenen BVBerftändigung, 
Deutſche und Franzofen irrten noch eine Weile berum, bie fie 
am 6, Dee. Lancıie in Maconnais erreihten. Hier empfablen 
fib Coligny und der Prinz von Conty, jener um auf einem 
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fühnen Ritt, der ihn und feine Tapfern mit Ruhm bededte, die 
Gebirge von Bivarais zu erreihen, das übrige Volk, in der 
Häglichiten Auflöfung begriffen, erhielt doch noch eine Art von 
Gapitulation, die fo, fo gehalten worden iſt. Bouillon gelangte 
nad Genf, wo der Kummer um feinen Bruder und der Sammer 
bes Feldzuges ihm das Sterbebett dedten. Er ift dafelbft den 
27. Dec. 1587 oder 11. Januar 1588 verftorben. Zwei Tage 
vorber hatte er fein Teftament ——— zur Univerſalerbin ſeine 
Schweſter ernannt. 

Zugleich war jegliche Veränderung in kirchlichen Dingen ihr 
unterſagt, zunächſt der Herzog von Montpenſier und deſſen Sohn, 
der Prinz von Dombes, hierauf der König von Navarra und der 
Prinz von Conde ihr ſubſtituirt. Dieſe Herren waren auch gebeten, 
der Erbin einen Ehegemahl zu verfchaffen, der ihres Ranges und 
ein Befenner der zu Sedan, Jamets, Raucourt eingeführten Res 
ligion. Seinem Freunde la Noue, dem er die Statthalterfchaft 
feiner fämtlihen ®ebiete, und dag Gouvernement von Sedan 
mit einem Gehalt von 1000 Schilden übertrug, bat der Herzog 
ebenfalls die Schwefter warm empfohlen, ihn erfucht, zu ihr, 
nah Sedan zu ziehen, Eines ſolchen Beſchützers bedurfte das 
Fräulein allerdings, denn von allen Seiten erhoben fi bie 
Hände, nah dem lockenden Erbe zu greifen. Der Herzog von 
Lothringen ließ vom 19. Jan. 1583 ab Jamets ernftlih belagern, 
daß nad einer Bertheidigung von 10 Monaten am 17. Nov. 
1588 der Commandant in Anfehung der Stadt zu capituliren 
genöthigt. Die Citadelle hielt fih bis zum Jul. 1589. Der 
König von Franfreih wollte eine Sequeflration anordnen, ber 
Oheim des verftorbenen Herzogs, der Graf von Maulevrier, 
nahm, in Gefolge eines nach feiner Behauptung durch die Ges 
wohnheit eingeführten Fideicommiffes die ganze Erbſchaft in 
Anspruch, der Herzog von Montpenfier, obgleih der Erbin 
Partei ergreifend, hätte gerne eine ihm ergebene Bejagung der 
Fefte eingeführt. Allen den Begehrlichfeiten zu Trog, bat Ta 
Noue im Allgemeinen das Eigenthum der feiner Pflege anbe— 
fopfenen Waife befhügt, unverfürzt ihr ſolches überliefert, als 
fie am 15. Det. 1591 dem Vicomte von Turenne, Heinrich von 
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fa Tour angetrauet wurde. Sie farb den 15. Mai 1594, 
acht Tage nah der Geburt eines Knaben, der wenige Stunden 
Tebte, und behauptete der Wittwer, die Verftorbene habe durch 
Teftament alle ihre Befigungen ibm zugewendet. Die fragliche 
Diespofition einzufehen, wurde Sully von feinem König nad 
Sedan entfendet: „mais le vicomte se dispensa de me donner 
leciure du testament de madame de Bouillon: elle Tavoit, 
disoit-il, cachetde elle-m&me dans une boete et fait promettre 
qu’on ne l'ouvriroit qu'en justice, et supposd qus quelgu'un 
le contestdt: non contente d’une simple promesse, elle lui en 
avoit fait faire serment. Lorsque je dis au Roi qu'on avoit 
refuse de me faire voir le testament de la duchesse, il me 
repondit qu’il voyoit bien apr&s cela ce qu'il devoit penser 
de la donation.“ Sully, und nad ihm Amelot de la Houffaye 
glauben eben fo wenig an die Schenfung, und ift die Urfunde 
felbft niemalen producirt worden, obgleih der Grofoheim der 
Herzogin, Karl Robert von der Marf, und der Herzog von 
Montpenftier die Erbichaft angefprocdhen haben. 

Diefe Prätendenten zu befeitigen, ließ 8. Heinrih IV. fi 
angelegen fein. Qallemant des Reaur erzählt von einem Pars 
famentsratd Turin: „Ilse trouva charge du proces dentre 
feu M. de Bouillon et M. de Bouillon la Marck, pour 
Sedan. Henri IV. Tenvoya querir, et lui dit (voyez quelle 
justice): „„M. de Turin, je veur que M. de Bouillon gagne 
son proces. — He bien, Sire, lui repondit le bonhomme, il 
n'y a rien plus aisd ; je vous lenverrai, vous le jugerez vous- 
meöme““ Quand il fut parti, quelgu'un dit au Roi: „„‚Sire, 
vous ne connoissez pas le personnage, il est homme ä faire 
ce qu'il vous vient de dire“““ Le Roi sur cela y envoya, 
et on lrouna le bonhomme qui chargeoit les sacs sur un cro- 
cheleur. Le Roi accomoda cette affaire.“ In dem Vergleich 
vom 25. Aug. 1601 verfprad der Vicomte von Turenne, daß 
er fein Lebenlang dem Grafen von Maulevrier den Rang Taffen 
wolle, das Fürſtenthum Sedan aber und der Anfpruch zu 
Bouillon find dem Vicomte verblieben, es hat auch nachmalen 
das Hochſtift Lüttich ſothanen Anfpruh um ſchweres Geld ans 
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kaufen, und in Iegter Inftanz, 35 Jahre fpäter, von den Sol⸗ 
daten Ludwigs XIV. fi depoffediren Taffen müſſen. 

Des Herzogs Robert IV. von Bouillon jüngerer Sohn, 
Karl Robert von der Marf, Graf von Maulevrier und Braine, 
Bicomte von Huiffay, Baron von Pontarcy, Mauny, Serignan, 
Rignac, Toronique, Coilonges und Billomer, Ritter des h. 
Geiſtordens, Capitain der 100 Schweizer von der Garde, diente 
bei den Belagerungen von Rouen 1562, von Rodelle 1573, 
und befehligte in der Schlacht von Senlis 1589 den Bortrab 
des föniglihen Heered. Bei Heinrih III. ftand er hoch in 
Önaden. „II fut Uun des favoris intimes de Henri III, 
qui lassocia a ses plaisirs et a ses actes de penitence.“* 
Nah dem Tode feiner Großnichte nahın Karl Robert den Titel 
eines Herzogs von Bouillon an, gleihwie er nad dem Tode 
des Herzogs Johann Wilhelm von Cleve, als deffen Agnat, 
um bie Nachfolge in der Grafihaft Mark fih meldete, Er 
ftarb in dem Alter von 84 Jahren, im Sept, 1622, von feiner 
zweiten Gemahlin, Antoinette von la Tour, Witwe von Avaus 
gour, bie Söhne Heinrich Robert, Ludwig, Alerander, diefer Abt 
zu Braine und Igny, und Anna binterlaffend Anna Graf 
von Braine, wie er fich betiteln ließ, Tebte in Finderlofer Ehe 
mit Maria Hennequin, und erzählt von ihn Tallemant: „Made- 
muiselle de Senecterre eut la connoissance d’un cadet de feu 
M. de Bouillon la Marck, nomme le marquis de Braisne. Ce 
cadet-lä ne faisoit point de hunte A son alne. Il n’etoit pas 
plus habile que lui; mais il &toit bien fait et jeune, et mude- 
moiselle de Senecterre etoit laide et vieille. Cependant, je ne 
sais quelle tentation du malin le prit; mais la pucelle s’en 
plaignit hautement, et le marquis de Nesle, qui étoit son ami, 
prit la querelle pour elle, et on fut tres-long-temps sans les 
pouvoir accomoder lui et le marquis de Braisne.“ 

Malherbe, dem der Borfall genauer befannt, berichtet ihn 
an Peireisc durch Schreiben vom 1. Aug. 1611, und fügt hinzu: 
„Ce conte ayant did fait d la reine en presence du marquis 
de Nesle, cousin-germain de mademoiselle de Senectaire, ce 
que ceur qui faisoient le conte ne savoient pas, il se vit ob- 
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ligé d en tirer raison, et s’dtant tous deux rencontres A Thötel 
de Guise, comme le comte de Braisne en fut sorti à pied, 
le marquis de Nesle le suivit de m&me, et de quinze ou vingt 
pas ayant crie aucomte qu'il tourndt et mit Tepde a la main, 
il fit bien Tun, mais non pas Tautre, s’amusa A des satis- 
factions qui ne contenterent pas le marquis de Nesle: il en 
voulut lui-m&me prendre une autre, et lui donna deur coups | 
d’epee sur les oreilles; le cordon de son chapeau et son rabat 
en sont coupes. Les amis du comte de Braisne lui ayant 
‚fait sentir cette ldchete, et particulierement M. le marquis 
de Mauny (son frere) qui est un brave gentilhomme, il s’est 
retird d’ici lon ne sait pour quoi faire“ Der Handel wurde 
im Febr. 1613 ausgeglichen, und erinnert mich der Hieb, durch wel« 
hen die Hutſchnur gefpaltet, an einen ähnlichen Hieb, geführt von 
einer der ausgezeichneteften Perfönlichfeiten der Neuzeit. Studen— 
ten aus Erfurt, dann ein Dfficier von der Garnifon, famen, etwan 
1780, von einer Landpartie zurüd, und waren der Stadt ganz nahe, 
als Tanzmufif in einem Garten an der Strafe fie in VBerfuhung 
führte. Die Gartenthüre öffnen, ſich unter die Tanzenden bes 
geben, die Mädchen aufziehen, das alles war eines Augenblideg 
Werk, feineswegs aber den Tänzern, Handiverfsburfche, zufagend. 
Die proteftirten gegen die Störung, und von den Worten fam 
es alsbald zu Handgreiflichfeiten. Der Dfficier hatte fih nicht 
eigentlih bei der Beranlaffung des Streites betheiligt, eines 
Treundes Bedrängniß in allzu ungleichen Fauftfampf forderte 
ihn jedod auf zu rafher That. In vollem Grimm den Säbel 
ziebend, fchrie er dem übermüthigen Goliath zu: „Kerl, ich baue 
dir den Kopf ab“, und den Worten folgte ein gewaltiger Hieb, 
nicht zwar den Kopf, aber des Kopfes Zopf fällend, und dem 
Freund, der in feiner Noth fih mit dem Zopf feines Gegners 
zu bebeffen gefucht hatte, einige Finger arg verlegend. Der 
Dfficier, dem jener Zopf unterlag, bat fpäterhin manchem einen 
Zopf angebunden, ift einer der auggezeichneteften Heerführer feiner 
Zeit geworden und in allen Situationen der treue Freund’ ger 
blieben, der in jener Gartenluft fid) bewährte, weshalben er nicht 
nur Dewunderer in großer Zahl, fondern auch treue Freunde 
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gefunden hat. Hinzuzufügen, daß ich von dem großen Gneifenau 
fpreche, fünnte beinahe Ueberfluß ſcheinen. 

Ludwig von der Marf, Marquis von Mauny, bes h. Geift- 
ordeng "Ritter und Capitain bei den Gardes-du-corps , wurde _ 
nachmalen der Königin Anna von Deftreih premier ecuyer und 
Gouverneur von Caen; er ftarb 1626, Finderlos in feiner Ehe 
mit Zfabelfa Zouvenel des Urfins. Dagegen hatte eine Freundin, 
die zugleich feine Muhme, mit vier Kindlein ihn beſchenkt, und 
ift davon das ältefte, Ludwig, Abt zu Braine, und Igny um 1661 
verftorben. Heinrich Robert von der Mark endlich, von den vier 
Söhnen Karl Roberts der Erfigeborne, Graf von Braine, Baron 
von Serignan, dit le duc de Bouillon, folgte dem Vater in ber 
Hauptmannfchaft der hundert Schweizer von der Garde und ftarb 
den 7. Nov. 1652, in dem Alter von 77 Jahren. Die jüngfte Toch— 
ter feiner Ehe mit Margaretha von Autun, Louife von der Marf, 
wurde, laut Eheberedung vom 23. Jan. 1633 an Marimilian 
Eihalart Marquis von la Boulaye verheurathet und ftarb den 
17. Mai 1668. Bon ihren Söhnen wurde der ältere, Heinrich Ro— 
bert II. Efchalart comte de la Marck zur Führung diefes Namens 
durch des Großvaters Teftament berufen, jedoch in der Schlacht 
an der Gonzerbrüde, 11. Aug. 1675, erſchoſſen; feine Erbtochter, 
Louife Magdalena, heuratbete den Herzog Jacob Heinrich von 
Duras, 7. März 1689, und wurde in fothbaner Ehe Mutter von 
zwei Töchtern, deren ältere, Johanna Henriette Margaretha bie 
Graffhaft Braine in das Haus Lothringen trug, durch ihre 
Bermählung mit dem Prinzen Ludwig von Lambese, indeffen 
die jüngere Henriette Julie, Serignan, die erfte Baronie der 
Landfchaft VBenaiffin, ihrem Gemahl, dem Grafen von Egmond und 
Prinzen von Bifaccia, Profop Karl Nicolaus Auguftin Leopold 
Pignatelli zubrachte. Heinrich Robert IE. hatte aber einen jün« 
gern Bruder, Heinrich Ludwig Efchalard comte de la Marck, 
vielleicht jener Graf de la Marque, der feit 1702 Lieutenant 
de roi in dem Invalidenhaufe zu Paris, am 8. Nov. 1766, 
in dem 93. Jahre feines Alters verftarb. Diele Eſchalard 
führten das Wappen derer von der Marf zu Bouillon, im 
goldenen Felde den aus 4A filbernen und rothen Schadreihen bes 
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ſtehenden Querballen, als der Grafihaft Mark Wappen, unb 
darüber, brisure de puine, einen wachfenden rothen Löwen, 
während bie Linie in Aremberg ſtets das uralte Arembergifche 
Wappen, drei goldene Roſen im rothen Felde beibehalten bat. 
Der Linie in Lumen, Lumain, Lumay, nördlich von Herd im 
Lüttichiſchen, Stammvater ift geworden Wilhelm von der Marf, 
Johanns, des Herren von Aremberg und Sedan dritter Sohn, 
Er bejaß die bedeutende Herrfchaft Lumen, das fefte Aigremont, 
in der Näbe von Lüttih, Peer, fo er doch 1474 an den von 
Humbercourt verkaufte, Warpen, An ibm „beau chevalier et 
vaillant, tresreruel et mal conditionne,* wie Comines ihn bes 
fhreibt, fand Behagen Ludwig von Bourbon, der Fürftbifchof 
von Lüttich, „omme de bonne chere, et de plaisir, peu con- 
noissant ce qui luy estoit bon ou contraire , qui“, fügt die 
Chronique scandaleuse hinzu, ‚qui avoit paravant nourry 
ledit Sanglier d’Ardaine*‘. Sanglier des Ardennes, Eber ber 
Ardennen, ift der Namen, den abfonderlih in Romanen, Wils 
beim von der Mark, zu Unrecht zwar, tragt. Der Sanglier 
war fein Bruder Robert I., der Herr von Sedan. Wilhelm 
fommt bei Molinet ftets mit dem Beinamen la Barbe vor, nas 
mentlich beißt es bei ihm, Bd, 2 S. 242: „Guillard de la 
Marche, nomme la Barbe; mais le sanglier d’Ardennes, gou- 
verneur de Luxembourg frere audit Barbe‘“ Wilhelm war 
im Gefolge feines Bifhofs nah Gent an den Hof gefommen, 
und den Fall des von Humbercourt herbeizuführen, hat er nicht 
wenig beigetragen. „Ledit evesque du Liege ne l’aymoit point, 
pour les choses passees a Liege (dont ledit seigneur d’Hum- 
bercourt avoit eu le gouvernement) ne son messire Guillaume 
de la Marck qui estoit avec luy“‘, diefer ohne Zweifel in Folge 
des Berfaufs von Peer, Der burgundifhen Erbin hatte bei 
diefer Gelegenbeit Wilhelm von der Marf gezeigt, was er ver- 
möge. Den Gefährlihen fih zu verpflichten, ftipulirte fie, daß 
von einer Summe von 15,000 Gulden, die fie dem Biſchof 
verbieß, ein Theil dem einflußreichen Rath zufalle. Das feheint 
auf Wilhelm gewirft zu haben, er fuchte fih durch Hofdienfte 
au empfehlen, wie er daun der Fürftin Gemabl, den Erzherzog, 
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an der Spige von A400 Pferden von Maaftricht nach Löwen 
geleitete. Als Marimilian zu Namur fi huldigen lieg, Fam 
auch der von der Marf zur Aufwartung. Es wurden aber 
Briefe aufgefangen, woraus fich deſſen Einverftändnig mit Lud— 
wig XI. und böfe Abficht gegen die Perfon des Erzberzogs er» 
gab: diefer ließ den unheimfichen Gefellen greifen, auf einen Gaul 
binden, und ihn, von vier Hellebardirern bewacht, dem Bifihof 
von Lüttich zufhiden. Der Bifhof bebarrte aber in feiner 
blinden Zuneigung für den Liebling, deſſen wiederholten Nach» 
ftellungen er felbft faum entgangen war, und niemanden fiel 
es ein, das Verbreden, fo an fremdem Hofe verübt wor« 
den, beftrafen zu wollen, zumal La Barbe, wie ftets Molinet 
fohreibt, und le sanglier des Ardennes bemühet, unter Dienft« 
leiftungen den in etwas problematifchen Borfall zu begraben. 
Sie fchloffen fih u. a. den Luremburgifchen Herren an, fo nad) 
einer lebhaften Belagerung Birton, das Raubneft, zur Uebergabe 
nöthigten, 1479. Da hatte fih, unter den Befehlen des Spas 
niers Verico de Lorado eine zahlreihe Bande von Schnapp— 
bahnen, Franzoſen, Burgunder, Lothringer, Spanier feftgefegt, 
und der Umgebung weit und breit unfäglihe Drangfale zugefügt. 

In dem Maafe jedoch die Wirren der Niederlande ſich ord— 
neten, in dem Maafe veränderte ſich auch der Regierung Hals 
tung zu mindermädtigen Nachbarn. Noh im Laufe des J. 
1480 follte die Feſte Togne, welche Wilhelm ber Abtei Stablo 
vorenthielt, ihm durch der Erzberzoge rührigen Feldhauptmann, 
„‚monseigneur de Chantereine‘‘ , entriffen werden, „mais le 
sanglier d’Ardennes, gouverneur de Luxembourg, frere audit 
Barbe, vint au devant; et fut appointe que ledit Chanteraine 
auroit dix mille florins et chercheroit ailleurs ses adventures““, 
An der Möglichkeit verzweifelnd, aus den Unruhen in Belgien 
Vortheil zu ziehen, wendete Wilhelm feine ganze Aufmerffamfeit 
den Angelegenheiten des Hochftiftes Lüttich zu, hierin vermuths 
lich den Weifungen 8. Ludwigs XI, deffen Kammerherr er ges 
worden, folgend, Am 10. Aprif 1475 hatte er des Biſchofs 
Geheimfchreiber und Siegler, „‚maistre Richard“, als dieſer 
nach dargebrachtem Meßopfer, zu St. Trond die Kirche verließ, 


664 Aommersdorf. 


eigenhändig niebergeftoßen,, bafür aber Begnabigung erhalten 5 
fortwährend auf die unerfchöpfliche Güte des Bifchofs zählend, er» 
müdete er nicht in Anfchlägen gegen deffen Perfon, gleihwie der 
Biſchof nicht müde wurde, den bitterböfen Feind mit Huld und 
Gnade zu überhäufen. Des wußte man ihm wenig Danf, zu Lumen, 
wie in Pleſſis⸗lez-Tours, und das Schlimmfte follte gegen ihn aus— 
geführt werden. „Zt pour faire par icelluy Sanglier‘‘, ſchreibt 
wiederum die Chronique scandaleuse, ‚sa dampnde entreprise, 
le Roy luy fist delivrer argeni et gens de guerre en grand 
nombre. Au moyen desquels, el aussi de certain nombre de 
mauvais gargons, larrons, pipeurs et pillars, qu'il prit et 
assembla, tant en la ville de Paris, que en uucuns des vil- 
lages voisins d’icelle ville, jusques aunombre de deur d trois 
mille. Lesquels il fist vestir et habiller de robes rouges, et 
a chascune desdites robes, dessus la manche senestre, y fist 
meitre une hure de sanglier. Et estvient lesdiis mauvais 
gargons legerement armez: et ainsi ledit Sanglier les mena 
jusqu’'au pays de Liege“ 

Nah Molinets Bericht wäre der neuen Differenz Beranlaffung 
das Marquifat Franchimont geworden, fo mit bes Domcapiteld 
Einwilligung Wilhelm an fich gebracht hatte, und foll hierauf, fei= 
ner Langmuth endlich fih ſchämend, der Bifchof ihn des Landes 
verwiefen, und hiermit den Frevler zu verzweifelter That her— 
ausgefordert haben. „Il cueilla da l’environ de Paris et ailleurs 
aulcuns gendarmereaux mal empoinct, en nombre de quatre 
cents chevaliers, et aulcuns pidlons et pageastres mal habilles, 
qui le suivoient. Icelui doncques, arcompagnd du seigneur 
Robert de la Marche son frere et aulcuns de son alliance, 
comme Thierry Pavillon, eschevin de Liege, de messire Jean 
de Neufchastel, de Pierre Roustar, maire de la cite, ensemble 
d’auleuus Francois, comme messire Guillaume de la Roche, 
chevulier, et plusieurs aultres, se tira d lentour de Liege 
pour oultrager et deffaire ledit evesque, son pasteur, seigneur 
et maistre, Et de faict, aulcuns habilans et manans d’illec 
‚firent entrer secretement en la cite aulcuns gens de guerre, 
monstrans que plus favurisoient @ une partie que a laultre. 
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„Icelui &vesque estant en la ville de Huy adverti de las- 
semblee de ses ennemis querans le detruire, et comment ils 
estoieni ü lenviron de Liege, se partit dudit Huy, accom- 
pugné d’aulcuns nobles en petit nombre, car il n’estoit lors 
guöres aimd du commun. Et le jeudi, penulti&me daoust 
vint loger en sa cit& de Liöge; et environ neuf heures fit 
son amas de petit nombre de gens qu'il avoit; si les feit 
monter â cheval; et quand lui-mesme voulut mettre le pied 
a lestrier, il trouva son cheval le plus rebours de jamais ; 
mais pourtaut, ne differa d achever son emprinse, et vuida 
de son palais arme de toutes pieces, sinon du chef et des 
jambes, car son page estant derriere, lui portoit son armet. 
Le prothonotaire de Hornes portoit la banniere Saint-Lambert; 
et disoit ledit &vesque et ceur de sa compagnie: „„Seigneurs 
o& me menez-vous‘““. Finablement, il issit hors la porte de 
Damecourt, tirant vers les chartreuz, auzquels il requist qu'ils 
voulsissent prier Dieu pour lui. Il avoit environ vingt 
chevaliers qui le suivoient à file. En tirant oultre, perceut 
quatre compagnons bien montes des gens de La Barbe, son 
adversaire, qui lespioient en une ruelle; et donnörent sur 
lui en un petit pre assez estroit; et illeeq fut rencontre du- 
dit seigneur Guillaume de la Marche son compere, qui lui 
dict: „„Loys de Bourbon, je me suis offert et mis en paine 
d’etre en votre gräce, et vous ne m’avez voulu recevoir; 
maintenant je vous ai trouve.““ Puis lui donna un coup 
de sa dague en la gorge; et receut encoires aultres trois ou 
quautre coups au corps, tellement qu'il cheut mort par terre, 
puis fut despouillE tout nu et fut rue en la riviere; apres 
fut pesche par aulcuns mendians, qui lemporterent aux freres 
mineurs, et de ld en leglise de Saint-Lambert, oü il fut 
monstre d tout le peuple, devant le grand autel, oü les vene- 
rables collöges de Liege furent evocques d son enterrement et 
obseques, 

„Ainsi fina piteusement parmi les mains des pervers 
tyrans, Loys de Bourbon, le tres r&uerend pasteur de Liège, 
le penultieme d’aoust lan 1482. Et lors messire Guillaume, 
ensemble ceur de sa bunde, entrerent en la cile, qui fut bu- 
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tinde à demi; et le lendemain icelui messire Guillaume se 
tira par les colleges, priant que son frere Jehan de la Marche, 
estudiant à Coulongne, fut eslu &vesque d'icelle cite de Liege ; 
et confessa pleinement d’avoir occis ledit evesque, avecg 
aucuns de ses complices qui l’abattirent de son cheval, des- 
quels [un fut nomme Hacquin van Camp, qui pour le 
mesme fut descapitd en la ville de Louvain.““ Alſo berichtet 
Molinet, und hatte Wilhelm von der Marf allerdings einen 
jüngern Bruder, Johann, Domherr zu Lüttih und Ardis 
diaconus von Hennegau, er hatte, aber auch einen Sohn bes 
Namens Johann, und daß diefer auf des Vaters Betrieb von 
einem Theil der Domberren erwählt worden, bezeugen andere 
Autoren, wiewohl es nicht allerdings wahrfheintih, dag Wilhelm 
feinen Erfigebornen dem geiftlichen Stande gewidmet haben follte, 
Wie dem immer fei, Wilhelm bemeifterte ſich der höchſten Ges 
walt, ließ im Namen feines Mündeld Geld jchlagen, aud 
befjen Beftätigung zu Nom ſuchen, indeffen die dem Haufe Marf 
entgegengefegten Domberren in Brabant Zuflucht fanden, auch 
zu Löwen eine anderweitige Wahl vornahmen. Es fiel diefelbe 
auf Johann von Hoorn, und deffen Recht zu verfechten, rüftete 
fih Erzherzog Marimilian, als welder ohnedas berufen, für den 
Mord, an Ludwig von Bourbon, dem Obeim feiner verftorbenen 
Frauen, begangen, Nahe zu fuhen. Er lieh St. Trond bes 
fegen, mit Sturm Haffelt nehmen, bedrohte die Stadt Lüttich, 
warf fih dann auf Tongern, fo ebenfalls in feine Hände fiel. 
In der gleihen Tpätigfeit den Krieg fortzufegen, fehlten jedoch 
dem Erzherzog die Mittel, und man befchränfte fih von beiden 
Seiten auf arge Berheerungen, durch die Burgunder in dem von 
jeher ihnen feindlichen Hodftift, durch die Lütticher in dem Lim— 
burgiſchen und in ber Grafihaft Hoorn angerichtet. Den Brabän- 
tern wurde abjonderlich beſchwerlich durch unabfäflige Streifereien 
bie Defagung des Schloffes Hologne, am Geer, 3 Stunden von 
Lüttih, daß leglich der Prinz von Dranien, Philipp von Eleve 
und andere Hauptleute fid) einigten, den Näubern das Hand- 
werk zu legen. An die 7000 Dann haben fie zufammengebract, 
und vom Montag 6. Januar 1483 an die Burg belagert, je 
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doch mannhaften Widerſtand gefunden, Ihnen zu zeigen, baß 
fie die Artillerie nicht fürdhteten, ‚les assieges, par derision, 
touchvient de leurs manleaux la muraille touchee de leurs 
engins, comme si rien ne fust endommage.““ Nachdem aber 
buch den Schuß einer fhweren Bombarde ein Thurm gebrochen 
worden, geboten die Fürften für den Mittwoh Sturm, „Zt 
firent commandement sur la hart, que chacun de lost fist 
provision de deux fagots, lesquel furent faicts en peu d’espace, 
et assembles en nombre de dix mille, a la vue des assieges, 
Pareillement furent apportes des villages a l’environ, huis, 
fenestres, pelles, eschelles et tout ce que trouver se pouvoit pour 
faire ceste emprinse.*“ Weber den Anblid erfhredt, verlangten 
die Belagerten zu capitufiren, und ed wurde den Soldaten 
freier Abzug, jeder einen Stod in der Hand, vergönnt. Das 
geraubte Gut mußten fie zurüdlaffen, die Bauern wurden zu 
Gefangenen gemacht. 

Der von der Mark hatte Entfag binnen drei Tagen vers 
heißen, aud ihn zu bewerfftelligen, die äußerften Anftvengungen 
gemadt. „La Barbe, qui point ne dormoit, fit assigner les 
Liegeois, et fit crier sur le port, que tous ceulx qui pouvoient 
porter bastons, puis l’eage de 18 jusqu’a 40, iroient en sa 
compagnie pour mettre a mort tous ccux qu'ils trouveroient 
confraires au pays de Liege, sans espargner homme ne femme, 
prestre ne clerg, vieux ne jeune, ne personne de quelque estat 
ou sexe qu'il fust, et en firent serment au perron de Liege 
de ainsi le tenir.“ Es zogen von Lüttich aus die 32 Zünfte, 
überhaupt 15—17,000 ftreitbare Männer, und folgten ihnen zu 
Wagen ‚deux grand tonneaux cuves plains de licols“, damit 
die Brabänter aufzufnüpfen. Denen hatte jedoch ein Leberläufer, 
ein Page den Anzug des Feindes berichtet, fie warfen in Eile 
hinreichende Befagung in das Schloß, „et par le conseil d’An- 
thoine de Fontaines bien experimente de la querre, et de Mont- 
fort, qui estoit au prince d’Orange, ils se fortifierent de leur 
charroy, oü ils firent entrer les vivandiers et femmes de lost‘“, 

Am Donnerftag, Morgens 9 Uhr, famen bie Lüttiher zum 
Angriff, und waren fie doch etwas verwundert, gerüftet bie zu 
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finden, denen der Ueberfall gelten ſollte. „Gendarmes monterent 
à cheval, pietons vuiderent de leurs tranchees, et se mirent 
en notable ordonnance. Il avoient la riviere de Geer (Sarre 
fchreibt der unwiffende Herausgeber der Chronif) entre eux et 
lesdiets Liegeois, et estoient de deux lez fort pres serres, en 
nombre de 8000 combattans; ils se desvalerent en un ravin; et 
Liegeois ce voyans, penserent qu'ils donnoient la fuite, mais ils 
preparoient leur bataille pour les recepvoir.“ Philipp von Cleve 
empfing den Ritterfehlag von der Hand des Prinzen von Dranien, 
und ſchlug dann mehre Ritter, gleichwie der Graf von Hohenzollern, 
ber Allemannier, an dreißig Deutfche den Ritterfchlag verlieh, 
„et furent iceulz les plus vaillans des autres, car n'y eut 
celui qui ne fut navre A la journde. Leur bataille fut toute 
en une masse; ils affecterent deux gros courtaux, deux grosses 
serpentines, les deur soeurs de Bourbon, et avoient 40 Na- 
murois, 1500 Allemans pietons, 300 Malinois couleuvriniers, 
1200 chevaliers, et le demourant Picars et Hannuyers. Les 
hacquebuliers furent ensemble, lesarchers en deux aisles, les 
piquenaires entrelasses, et les hommes d’armes d la main dextre; 
les pietons s’agenouillerent trois fois en disant leur Pater 
noster, ef prometlans jeuner au pain et @ leau le premier 
vendredi ensuivant; et d’aultre part les Liegeois se mirent 
en poincle et se disposerent de donner dedans; ils avoient 
artillerie volante, deux serpentines de cuivre et sir de fer, 
de quoi ils tirerent trois ou quatre coups, sans dommager 
les Brabangons, auxquels ils cuidoient donner le soleil en 
Foeil; mais les engins des Braubangons firent ouvrir la bataille 
des Liegeois; les archiers et hacquebutiers d’iiceulx s’acqui- 
terent puissament. 

„La Barbe et ceur de son parti, comme messire Gail- 
lard et aultres, donnörent dedans vigoureusement ‚et lost 
des Brabangons ne s’oublia point ä faire son debvoir, car le 
prince d’Orange y fut navre, Philippe monseigneur eut son 
cheval tud; Cornille de Berghes eut ses guillardines rompues. 
Chacun d’un parli et d’aultre, s’employa tant vaillament, que 
vingt ans paravant n’avoit este veu le pareil; mais finable- 
ment, par le trait des Brabangons, le viste recueil d’ iceulz, 
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ensemble par les merveilleur et vigoureur courages des Alle- 
mans, qui firent le possible, et par la bonne conduite et seure 
closture du charroy, les Liegevis tournerent en fuite, Messire 
Guillaume de la Marche cuida fourrer par derriere audit 
charroy, mais il trouva si rude obstacle, qu'il tourna le dos 
avec ses fuyans; et dura la chasse deur bonnes lieues. Sire 
Gaillard, capitaine des Frangois, y demoura mort et grande 
partie de sa compagnie. Un chevalier clevois, nomme& Wachten- 
donk, accompagne de 30 chevaur, y fut occis et toute sa 
bande, sans un seul eschappe; grand plante de Suisses et 
Allemans du parti des Liegeois furent occis par les Allemans 
des Brabangons qui gueres ne les aimvient. Le damoiseau 
Adolf Wilhelms Bruder) ef aultres parents de la Barbe y 
demourerent prisonniers; Pierre Rocha, maire de Liege, qui 
descendit de son cheval pour ordonner ses gens, y fut prins 
avec plusieurs aultres qui me sont incogneus. _ 

„Les Brabangons y perdirent sept ou huit hommes seule- 
ment, et les Liegeois y demourerent trois mille, que mors que 
prisonniers; et abandonnerent leurs engius, lestendard du 
Perron, les bannieres des carliers, parmentiers et aultres. 
Lon disoit que La Barbe tout confus, laissa son cheval à une 
cense, et relourne sans selle en la cild de Liöge, oü le peuple 
cria le meurdre sur lui, pour la perte de la bataille, mais il 
trouva ses ercuses,“ und weil Stifts= und Rathsherren der Stadt 
ihn zu Friedensbandlungen nöthigen wollten, ließ er den Bürger 
meifter Courte-Joye aufhängen, und durd) feine Gurgelabfchneider 
den Ritter Quentin, weil er den Untergang des Landes beflagt 
batte, niedermachen. Das Rei der Schreden Taftete von dem 
an auf der Stadt. Jeder, der irgend beforgen fonnte, dem ge— 
firengen Herren oder der ihm anhängenden Partei misfällig 
geworden zu fein, mied das eigene Haus; Viele übernadteten 
in Klöftern und Kirchen; in den umliegenden Ortjchaften, wo 
man freier athmete, ergaben fih für und gegen den von 
ber Darf Parteien, einander zu befebden. Die DBrabänter 
nahmen Tongern, die von Namur wurden vor Huy zurüdges 
wiefen, dagegen bezwang Philipp von Cleve das fefte Bilfen, 
und es führte die Ermüdung der Streitenden zu einem Waffen- 
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ſtillſtand, der bis zur Dfteroctave dauern follte, gleich jedoch 
durch Wilhelm von der Mark gebrochen wurde. Einer feiner 
Hauptleute, ein afrancesado, le petit Salazar , fiel mit feinen 
täuberifhen Scharen in das Gebiet von Namur, aud in ben 
Kempen wurden ſchwere Verwüſtungen angerichtet, daß Biſchof 
Zohann von Hoorn, den gänzlihen Ruin der Befigungen feines 
Haufes abzuwenden, die Hände zu einem Bergleihe bot, ben 
um fo lieber der von der Marf annahm, als feines Biſchofſs 
Sohann Recht zu Rom verworfen worden. Sn dem zu Tongern 
1484 abgefchloffenen Bertrage wurde Johann von Hoorn ale 
Fuͤrſtbiſchof anerfannt, dagegen beftimmt, daß Wilhelm von der 
Marf feinen Erfag der Summen, fo er als Mambour, während 
ber drei Jahre feiner Verwaltung erhoben, zu leiften, im Gegen 
theif, für Erfag der Koften, fo er in befagter Verwaltung fi 
gemacht, 30,000 Gulden zu beziehen habe, und da diefe Summe 
nicht aufzubringen, wurden ihm als ein Surrogat bas Herzogthum 
Bouilfon, fo er feinem Bruder Robert überließ, und das Schloß 
Franchimont angewieſen. Es wurde ferner ftipulirt, daß Wilhelms 
Bruder oder Sohn Benefteien, zu dem jährlichen Ertrage von 1000 
Gulden und bare 11,000 Gulden haben folle, in Wiedererftattung 
der bei den Unterhandlungen zu Rom aufgewendeten Koften. 
Der Ausföhnung mit dem Bifhof. folgte in Furzem die 
innigfte Vertraulichkeit. Die jüngft noch erbitterte Feinde ge— 
wefen, jchliefen zum öftern in einem Bette, taufchten bei Tifche 
ihre Gerichte aus und gaben das Beifpiel einer wahrhaft brüder- 
lihen Eintradt. An dem, fo mit feinem Schwiegerfohn, Lans 
eelot von Berlaymont ſich zugetragen, hätte indeffen der von der 
Mark wohl erfennen mögen, daß ihm felbft, früh oder fpät ge» 
ſchehen müffe, was er andern getban, daß er zu gröblich, nicht 
nur den Erzherzog, fondern die Gefellihaft beleidigt habe, um 
jemalen vor ihrer Rache fich gefihert wähnen zu fönnen. Der 
Genter Gefandte fielen auf der Rüdreife von Paris in den von 
Herren Lancelot ihnen gelegten Hinterhalt, wurden ihrer Kofts 
barfeiten und Gelder, eine Million Gold foll man bei ihnen ger 
funden haben, beraubt, und auf Schloß Berlaymont in Ketten 
und Banden gelegt. inige, die nachmalen gegen Gaution ent» 
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faffen worden , braten ihre Klage um bie erlittene Vergewal— 
tigung vor den Erzherzog, die Genter nahmen im gewohnten 
Ungeſtümm ihrer Deputirten fih an, warfen repreflalienweife 
den Grafen von Romont und mehre andere Herren des Hofes 
ins Gefängniß, und fohidten fih an, die ganze Landſchaft Hennes 
gau das Gewicht ihrer Rache empfinden zu laſſen. Der Erzs 
berzog, eben, Lichtmeife 1484, zu Cambray in der Abtei St. 
Aubert feiernd, gerieth in nicht geringe Berlegenheit: er follte 
die übermächtige, übermüthige Stadt zufrieden ſtellen, und durfte 
es doch nicht wagen, einen mit allen großen Familien des Landes 
befreundeten Herren zur Nechenfchaft zu ziehen, 

„Quand vint a lapres-diner du duc, environ deur heures, 
sire Lancelot entra en sa chambre, oü estoit monseigneur Phi- 
lippe de Cleves. Paroles monterent entre ces deux person- 
nages, en partie pour la prinse d’aulcuns chasteaur, et pour 
Talliance que ledit seigneur Lancelot avoit faicte avec Messire 
Guillaume de la Marche, car il avvit espoused sa fille: et 
entre autres choses, lui diet monseigneur Philippe: qu'il estoit 
bien en lui de s’en venger et de le tuer, si que jamais la 
chambre ne vuideroit. Adoncg.messire Lancelot descendit de 
la chambre en la cour de Tabbaye, ou par aulcuns urchiers 
dudit messire Philippe, fut feru d’une halebarde, et piteuse- 
ment occis d’une pique; ei cheut parmi le timon d’un char- 
riot; puis il eut la teste fendue assez vultlrageusement. Voild 
le pauvre guerdon qu'il receut apres qu'ilavoit faict plusieurs 
vaillances de son corps, car il estoit homme sans peur, fort 
et erperimentd au noble stile de laguerre. Apres ce doulou- 
reux erploict, on envoya hastivement vers le bastard de Ber- 
laymont, qui les prisonniers avoit engarde, et les rendit sous 
la garde et protection du duc.“ 

Der Schwiegervater, weit entfernt, durch des Eidams 
Schickſal fih warnen ober beffern zu laſſen, beharrte in feinen 
ber Ruhe der Niederlande verderblichen Anfchlägen. Am Pfingfts 
bienftag 1485 hatte er zu Mezieres eine Zufammenfunft mit 
dem Herzog von Lothringen, und wurde da gehandelt, wie man 
ben Erzherzog Marimilian der im Namen feines Sohnes ge» 
führten vormundfaftlihen Regierung entfegen möge, auch ab 
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Seiten des von ber Darf bie Deffnung mehrer Schlöffer, mittels 
deren die Lothringer in das Herz von Brabant eindringen 
fonnten, verheißen. Le due Ma.ximilien, adverti de ces male- 
fices et aultres qui seroient longs a reciler manda au seigneur 
de Montigny, frere de monseigneur le comte de Hornes, qu'il 
se mist au dessus dudit seigneur Guillaume, et le menast erd- 
euter en la ville de Maestricht. 

„Le seigneur de Montigny se partit de Valenciennes apres 
la lecture du mandement ; il amassa aulcuns compagnons aulour 
de Gaesbecg, puis s’en alla @ Leau et de illec a Saint-Tron ; 
et se jvindit avec les seigneurs de Hornes et !evesque de 
Liege, les deux fröres, auzquels il declara sa charge secrete- 
ment; et illec estoit ledit messire Guillaume avec lesdits freres, 
qui gueres ne se doubtoit de la malefortune qui lu advint 
depuis. Apres qwils eurent coinque, beu et mange ensemble 
et fait grande chere, sortirent des portes pour aller & l'esbat, 
oü le seigneur de Montigny avoit plante une pelite embusche 
pour prendre ledit Barbe. 

„Iceulxr seigneurs elans ensemble, et messire Guillaume 
au milieu d’eur, commencerent ü parler de chevaulx, et firent 
attines Tun & laultre, le seigneur de Montigny el la Barbe, 
& savoir lequel de leurs deux chevaulr courreroit le plus fort. 
Chacun d’eulr descendit de son cheval pour y faire monter 
les pages; et quant la Barbe fut descendu, le seigneur de 
Montigny le saisit ou fit saisir prisonnier, et lui monstra 
certuin mandement qu'il avoit receu du duc d’Austriche pour 
ce faire. Le seigneur Guillaume fort estonne, demanda o% 
il le vouloit mener, et il respondit, d Maestricht ; et la Barbe 
dit: „Je suis mort!““ requerant qu'il fut mend devant le 
duc d’ Austriche, ce qui ne lui fut pas accorde; mais le menerent 
audit Maestricht, le vendredi dix-septitme jour de juin 1485; 
et le lendemain, environ siz heures du malin, fut juge destre 
decapite par la loi de la ville, et fut mene devant Ühostel du 
Heaulme pour faire lexeculion. 

„Levesque de Liege, le seigneur de Hornes et leur frere 
de Montigny, estoient en leurs hostels pour estre presents d 
ladite descollation. Apres qu'il fut confesse et administre en 
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tel cas, il jetta son mantel jus et ses pantouffles de cd de la, 
ei se jetla @ genouz sur un drap noir; il pria d ses confes- 
seurs qu'ils disent pour lui chacun un Ave Maria; puis quant 
il eut les cheveu.x trousses, il fut decapite et regut retribution 
condigne selon ses merites. Son corps fut honorablement 
zecueilli, environnd de quatorze torches et portéâ en terre d 
Teglise. 

„La mort venue a la cognoissance de ceulr de la citd 
de Liege, donnerent horrible esveil; et comme gens furibons 
et pleins de mauvais esprits, couroient parmi les rues, pour 
trouver gens differents @ leur langue, pour en prendre ven- 
geance. Ils trouverent un mercier de la ville de Trecht, in- 
nocent de ladite mort, et lequel nonobstant ils depescherent. 
Un jeune prestre priant gens pour esire à sapremiere messe, 
le dimanche ensuivant, fut occis en ceste fureur. Femmes, 
enfants, jeunes el vieur, estrangers residans illecg, furent 
en {res grand danger de leur vie; et ne pouvoient refrener 
leur grand ire.“ In verboppelter Wuth entbrannte ber Krieg 
gegen den Erzherzog und die von Hoorn, den zwar vornehmlich 
des Erfchlagenen Bruder, Eberhard von Aremberg leitete. Alfols 
hen Krieges Schredniffe hat Wilhelms Wittwe, Johanna von 
Aerſchot-Schoonhoven in der Nähe empfunden. Samt ihrer 
Tochter Zohanna bewohnte fie die Burg Lumen , und war bie 
forgfältig verwahrt durch Waffergräben und Bollwerfe, aud mit 
120 Mann befest. Dahin wendete fih, nad der Einnahme von 
Aerſchot, der Prinz von Chimay, und dergeftalten hat er mit 
feinen Gefhügen der Fefte zugefest, daß die Vertheidiger zu unters 
handeln verlangten. Diefes wurde ihnen bewilligt, unter dem 
Beding, daß fie während der Unterhandfung an den Werfen feine 
Befferung verfuchten, wogegen den Belagerern unbenommen, in 
ihren Arbeiten fortzufahren, daher fie in großer Geſchwindigkeit 
mit Fafchinen den Graben ausfüllten und alfo zu ber Mauern 
Fuß gelangten. An Bertheidigung war nicht weiter zu denken. 
Frau Johanna und ihre Tochter durften abziehen, einen Theil 
ihrer Habe mitnehmen, die Befagung wurde Friegsgefangen, das 
Schloß geplündert, ausgebrannt, gefchleift. Bier Kinder hatte 
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Johanna ihrem Herren geſchenkt. Margaretha, die ältere Toch⸗ 
ter, war bereits Rancelots von Berlaymont Wittwe geworden, 
bie jüngere, Johanna, wurde an Johann, den berühmten Baftarb 
von Baudemont verbeurathet. 

Bon den Söhnen war der jüngere, Wilhelm Il. von ber 
Marf, auf Nigremont und Warpen, Kammerberr und feit 1505 
Hauptmann über die hundert Schweizer von der Garde. In 
dem Feldzuge von Agnadello, 1507, befehligte Wilhelm 10,000 
Schweizer, und wird er bei diefer Gelegenheit ald seigneur de 
Montbazon aufgeführt. Er batte nämlich mit Renata du Fou, 
Wittwe Ludwigs 111. von Rohan, die in Touraine befegenen 
Herrichaften Sainte-Maure, Montbazon, Nouaftre erheuratbet. 
Er ftarb den 20. Mai 1516, mit Hinterlaffung von drei Töch— 
tern. Sein älterer Bruder Johann I. befaß Lumen, und wurde 
in der Ehe mit Wilhelms von Nunfel und der Irmgardis von 
Rollingen Tochter Margaretha ein Bater von zwei Söhnen, 
deren jüngerer Wilhelm als Domherr und Archidiaconus zu 
Lüttich vorkommt, indeffen der ältere, Johann II. auf Lumen 
und Gerain, in dem Umfang der alten Grafichaft Moha, im 
%. 1534 fih mit Margaretha von Waffenaar vermäblte, und 
in fothaner Ehe ein Bater von drei Söhnen, Wilhelm HI., 
Georg, Deutfhordensritter, und Philipp geworden ift. 

Wilhelm III. von der Mark, als Lütticher den Angelegen« 
heiten Belgiens durchaus fremd, ſcheint in den daſelbſt ſich er« 
gebenden Bewegungen die willfommene Gelegenbeit erfehen zu 
haben, das feinem Urgroßvater angethane Leid zu rächen, Ohne 
irgend dazu berufen zu fein, unterzeichnete er das berühmte Coms 
promiß, weshalb er nachmalen vor dem Consejo de las alterca- 
eiones ſich verantworten follte. Dem Ausländer wird die Ladung 
nicht viel Kummer gemacht haben, es ift auch von Wilhelm 
nicht weiter Nede, big dabin Wilhelm von Dranien vom Rhein 
berfommend der Maas zuſchritt. Dem führte der von der Marf 
ein Neitergefhwader zu, 1500 Mann, die bereits in der greuels 
haften Mishandlung Wehrlofer einen Heldenfinn ohne Gleichen 
an Tag gelegt hatten, und jegt gleichfam eine Schule der Inſub—⸗ 
orbination und ber Marode für Draniens zufammengeraffte 
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Scharen vorftellten. Man erzählt, daß der Anführer, ein von Clau—⸗ 
bins Qivilis gegebenes Beifpiel nachahmend, gefchiworen habe, 
fih die Haare nicht ſcheren, die Nägel nicht Fürzen zu Taflen, 
es fei dann der Tod von Egmond und Hoorn gerät: „welk 
verhael de aert en levenswys van die beruchte Graef van der 
Mark seer waerschynelyk maekt,‘“ wahrſcheinlicher aber ift es 
bob, daß die Hiftorie erfonnen, um den wüften Nitter durch 
einen klaſſiſchen Anftrich zu veredeln, und zugleich das von dem 
Zyrannen ber Niederlande in der Beftrafung der zwei großen 
Verbrecher begangene Unrecht möglichft anſchaulich zu maden. 
" Der gewaltige Heereszug verunglüdte ganz und gar, viele der 
Geufen, die in der Revolutionirung der Niederlande ihre Beute- 
luft zu befriedigen gehofft hatten, verfudhten auf dem Waſſer⸗ 
wege, was auf feſtem Lande ihnen unerreichbar, die Straßen» 
räuber verwandelten fih unter dem Schuge der jumgfräulichen 
Königin in Seeräuber. Nachdem das Gewerbe eine gewiffe 
Ausdehnung gewonnen, übernahm Wilhelm von der Marf deffen 
oberfte Leitung. Er und fein Biceadmiral, Bartel Entes fammel« 
ten der Geufen Schiffe, und wollten fie nad Norbholland führen, 
widriger Wind aber trieb fie von ihrer Strafe ab nad den 
Mündungen der Maad. Am 1. April 1572, Nachmittags 2 Uhr, 
tiefen die beiden vorderftien Schiffe von der Geufenflotte der 
öftlihen Maas ein, ihnen folgten 26 andere. In Briel und 
Maas-⸗Sluis waren, die Aufnahme der Anfömmlinge zu er— 
leichtern, Berftändniffe angefnüpft, doch durfte der Magiftrat es 
noch wagen, die Thore fchließen zu Taffen. Aber es fam zu ber 
Mauern Fuß ein Bote, von dem von der Marf ausgefendet, und 
nicht ungern haben die Städter des Boten Worte vernommen. 
„Er komme fie vom 10ten Pfennig zu befreien, man möge zwei 
Abgeordnete zum Unterhandeln ernennen,“ ließ Wilhelm ihnen 
fagen. Um die Stärfe der Mannſchaft befragt, ſprach der Bote 
von fünftaufend Manır, und bfinden Glauben fehenften felbft die 
Butgefinnten dem Auffchneider. Geiftlihe und Bürger eflten 
auf Wagen und Pferden davon, fi und ihre Habe vor den ver« 
rufenen Geufen zu retten, während ben ftädtifchen Abgeordneten 
ber von der Mark feinen Willen, daß die Stadt an ben Prinzen 
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yon Dranien als den gefeglichen Statthalter übergeben werbe, eröff« 
nete. Sie erhielten, dem fich zu fügen, zwei Stunden Bedenfzeit, 
welche der Magiftrat benuste, um zu entlaufen. An die 50 Bürger 
blieben. Die Feinde draußen, vor dem nörblihen Thor, began— 
nen fi zu langweilen, Tegten Feuer an, benugten einen Maft- 
baum ald Mauerbrecher und braden alfo dem Thore ein. Am 
Abend, zwifchen 8 und 9 Uhr war die Stadt mit 250 Mann, 
zum Theil Wallonen aus den Ardennen, befegt. Den Bürgern 
foll fein Leids gefcheben fein, die Kirchen wurden aber am ans 
bern Tage geplündert und ruinirt. Das gleihe Schidfal über 
den ganzen, feiner Meinung nach unhaltbaren Drt zu verbängen, 
‚war Wilhelms Abficht, aber es widerſprach ihm der Herr von Tres 
Kong, Wilhelm von Blois, Jacob de Ryk verlangte auf vaterländi= 
ſchem Boden ein Grab zu finden, und es einigten ſich die Waſſer— 
geufen am 3. April, in der leichten Eroberung bis auf den legten 
Mann fih zu behaupten, Ihr Bund gab der Republif der ver- 
einigten Niederlande das Dafein, Vliefjingen folgte dem von Brief 
gegebenen Beifpiel, unaufhaltfam wälzte der Aufruhr fi fort. 

Am 26. Jun. ließ Marf das Städtchen Gorfum und bie 
nabe Burg Loeveftein dur den Hauptmann Brand bejegen und 
eine Anzahl Priefler, die man dafelbft vorgefunden, nad) Gor- 
fum bringen, Ihrer neunzehn gewannen die Marterfrone: Nis 
eolaus Pick, der Guardian des Franziscanerfloflers, Hieronymus 
von Weert, Dirk von Emden, Nicafius Hees, Willehadus Das 
nus, ©ottfried von Mervel, Anton von Weert, Anton von Hors 
naar, Franz de Noi, ein Brüffeler, ſämtlich Patres, Peter 
yon Aſch und Cornelius van Wyk, Layenbrüder aus dem Frans 
ziscanerflofter; vier Pfarrer, der von Gorfum, Nicolaus Poppes 
lius, der von Heynoort, Johann Walteri, der 98jährige ©ott- 
fried Dunaeus, Doctor der Theologie und weiland Rector der 
Univerfität Paris, Leonhard Vechelius; Johann von Dofterwyf, 
Canonicus regularis S. Augustini; Adrian Becanus und Jacob 
Lacops, beide Prämonftratenferordens , Andreas von Cöln, Do— 
minicanerordeng und Paftor zu Hornaar. Sie wurden in uns 
erhörter Weife gepeinigt, auf daß fie die wirkliche Gegenwart 
Jeſu Eprifi in der Eucariftiie und das Primat des Papftes 
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abfhwören möchten. Unerfchütterlich in ihrem Glauben fie finden, 
rannten die Unholde ihnen brennende Kerzen in Nafenlöcher und 
Mund, dann wurden ihnen die Nafen abgefchnitten, letzlich die 
meiften in einer Scheuer außerhalb Briel aufgehenkt, einigen 
doch die Köpfe abgehauen. Alle erlitten die Marter in übers 
menſchlicher Standhaftigfeit. Die Gebeine wurden von Gläu— 
bigen gefammelt, und an verfhiedene Kirchen der Fatholifchen 
Niederlande vertheilt, „ou on a vu arriver par leur interces- 
sion plusieurs miracles.““ Am 14. Nov. 1675 hat Papft Ele» 
mens X. die Gorfumfhen Märtyrer fanonifirt, und ihrem Ans 
denfen, B. B. Leonardi et Sociorum Martyrum Gorcomicensium 
Nuncupatorum, den Tag ihres Triumphes, den 9. Zul. geheiligt. 
Ein Priefter und ein Raienbruder hatten die Furcht des Todes nicht 
überwinden fönnen. Der Bruder wurde, nicht lange nad) feinem 
Fall, wegen Diebftabl gebenft. Der Priefter rief den Schug 
des Prinzen von Dranien an, und lieg fi als deffen Geheim— 
fohreiber gebrauchen, büßte aber nachmalen feinen Abfall durch 
ein erempfarifches Leben. Pontus Heuterus, der gefhägte Ge- 
ſchichtſchreiber, ftarb als Ganonicug zu St. Trond 1602. Er 
batte früher ein Canonicat zu Gorfum befeffen. 

Faft alle holländiſchen Städte fielen den Geuſen zu, nur Schoon« 
hoven erforderte eine ſcharfe Belagerung, wurde aber am 1. Oct. 
dem von ber Mark übergeben, und fofort wiederum mit hülfloſen 
Prieftern das gewohnte mörderifche Spiel getrieben. Lnmittels 
bar vorher hatte er mit feiner Flotte Amfterdam anzutaften ver- 
ſucht; durd die Fürforge eines Getreuen, bed Bürgermeiſters 
Peter Peterfon abgetrieben, ftedte er die im Hafen geanferten 
Schiffe in Brand. Es war das, für Amfterdam allein, in 100 
Fahrzeugen, ein Berluft von 300,000 Dufaten. In der Staaten- 
Berfammlung zu Dordredt wurde Marf, nachdem die von dem 
Prinzen von Dranien für ihn auegefertigte Beftallung und Ins 
firuetion verlefen worden, als beffen Stellvertreter für die Pro— 
vinz Holland anerfannt und vereidet, auch ermahnt „sig soo- 
daenig te gedraegen, dat hy de harten, soo van de Rooms- 
gesinde als alle andere, door sagtmoedighet mogt winnen.““ 


Er fcheint diefe Ermahnung nicht fonderlich zu Herzen ſich ges 
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nommen zu haben, wenigftens erhoben ſich fortwährend von allen 
Seiten Klagen über fein zuchtlofes Bolf, Doch darf hierbei 
nicht überfehen werden, daß bie Dranifihen Truppen, unter des 
Prinzen Augen, diefelben Schändlichfeiten übten, „en het blukt, 
dat hy al soo weinig, als de Graef van der Mark, in staet 
was om over syn volk te gebieden, en het selve in behoorlyke 
krygstucht te houden.“ Am 10. Dee, 1572 verſuchte es Marf, 
mit einigem Bolf fih in das befagerte Haarlem zu werfen, ver= 
fehlte aber feine Abficht ganz und gar, und verlor 5—600 Mann, 
„t welk een groote verbaestheit in ’t Land maekte,‘“ auch dem 
Anfehen des unglüdlihen Führers wefentlihen Eintrag that. 
Man wollte von dem an feiner Truppen Ausfchweifungen un— 
erträglich finden, Auffehen erregte aber zumal, was ſich mit 
Cornelius Muys, dem Prior des St. Agathenflofters in Delft 
zutrug , indem der unterrichtete, liebenswürdige Mann ſich fos 
gar der Gunft des Prinzen von Dranien erfreute, Zwiſchen 
Delft und dem Haag fiel Hr. Cornelius unter einen Trupp 
von Marks Soldaten: die nahmen ihn gefangen, und fhlepp: 
ten ihn nach Leyden vor ihren General. Da ließ fofort ber 
von der Marf den Unglüdlihen auf die Folterbanf Tegen, 
fih auch in forbaner Arbeit durch die Anfunft eines von dem 
Prinzen entfendeten Boten nicht ftören. In der Vermuthung, 
daß der Bote den Schüsling des Fürften veclamiren folle, wurde 
ibm das Thor nicht geöffnet, bis dahin Muys, nachdem er uns 
fägliche Qualen erlitten, am Galgen fein Leben ausgehaucht hatte, 
Thränen vergoß, den Hergang vernehmend, der Berfchiviegene. 

Gleich darauf machte ſich Bartel Entes von Mentheba 
gegen die in Delft verfammelten Staaten gar unnütz, Verräther 
fie fcheltend, Um ſolche Berunglimpfung brachten die Staaten 
ihre Klage vor den Prinzen, und. ließ diefer den Entes und 
ben von der Mark zu fi entbieten, auf daß er ihnen die Un— 
gebür verweife, gegen Wiederholung fie verwarne, Wiederum 
nahm Entes, von Marf hierin unterftügt, den Verweis böchft 
ungeberdig auf, daher ihn zur Gewahrfam zu bringen, die Staaten 
verordneten. Das wollte in feiner Weife der von der Marf 
feinem Lieutenant anthun Laffen, rüftete fich vielmehr, ihn gewalts 
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fam, den Staaten zu Trog, aus ber Stadt zu bringen. Darauf 
liegen die Herren durch Glockenſchlag die Schütterei von Delft 
zufammenberufen, und durch fie den von der Marf und ben 
Entes ergreifen, Marf wurde nah Gouda gebracht, und daſelbſt 
im Schloffe gefangen gehalten. Seine Bertheidigung gegen bie 
von den Staaten erhobenen Anfhuldigungen ift ein für die Bes 
urtheilung des Ganges jener Revolution höchſt merfwürbiges 
Actenftüf, unwiderleglih feine Behauptung, „dat hy (naest 
God) geweest is het eerste middel en beginsel, waer door 
het Land van Holland uyt het gewelt des Tyrans, en slae- 
verny der Spaensse Inquisitie, verlost is geworden, alles met, 
het krygsvolk, schepen van oorlog, ammunitie, groot en klein 
geschut, en. andere oorlogs toerustingen, op syn eige kosten, 
en credit, binnen den Lande van Holland ,„ sonder desselfs 
Lands toedoen, ingebragt.‘““ Aber diefe Dienfte eben waren es, 
fo die Machthaber nicht verzeihen fonnten. Es hat jede Revos 
lution ihre enfans perdus, die fopfüber in eine Gefahr, welche 
zu beurtheifen fie nicht vermögen, ſich flürzen. Man Täßt fie den 
Hals wagen, benugt ihre Hingebung, aber wenn überftanden bie 
Crife, dann fommen aus ihrem VBerborg hervor die Klugen, die 
Pfiffigen, um zu erndten, wo fie nicht gefäet haben, und ohne 
viele Anftrengungen werden von ihnen die gutmütbigen Narren 
befeitigt. Ein folder war freilich nicht Wilhelm von der Marf, 
um jo leihteres Spiel hatten mit ihm diejenigen, denen feine 
Berdienfte eben fo läftig, als feine Unthaten gehäſſig. Er wurde 
indejjen, nahdem durd das Gefängnig feine Gewalt gebrochen, 
im Mai 1573 auf freien Fuß gefest, fuhr fort jedoch, gegen bie 
Staaten und gegen den Prinzen zu declamiren, daher er noch zwei» 
mal zur Haft gezogen, dann aber, in Betracht des Haufes, welchem 
er entiproffen, dahin begnadigt wurde, daß er mit aller feiner Hab- 
feligfeit das Land zu räumen hatte, wogegen ihm unbenommen blieb, 
vor einem der höchſten Reichsgerichte feine Anſprüche an die Staa 
ten verhandeln zu laffen, Mai 1574. Das hat er jedod unters 
laffen, einige Jahre auf feinen Gütern oder zu Lüttich zugebracht, 
bis dahin des Requefenes Ableben, die namenlofe Verwirrung 
in den füdlichen Provinzen ber Niederlande nochmals feine Hoff⸗ 
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nungen belebte. Er fchloß fih dem Heere an, fo Don Juans 
Fortfohritte zu hemmen fuchte, und bei Gemblourd Niederlage 
erlitt, 29. Januar 1578, flüchtete hierauf nad Lüttich, und ftarb 
daſelbſt nach furzer Frift, im Gefolge bes Biffes eines tollen 
Hundes; „andere willen dat hy door vergif omgekomen soude 
wesen, en dat de beet van een dollen hond verdigt is, om syn 
einde overeenkomende met syn leven te maecken.“ 

Wilhelm war unverehlicht geblieben, in der Herrſchaft Lu— 
men fuccedirte fein Bruder Philipp. Domberr zu Cöln und 
Füttih, reſignirte diefer feine Pfründen, um fih des Grafen 
Dietrich V. von Manderfheid-Schleiden Tochter Katharina beis 
zulegen, In dem Ehevertrag hat er, gegen Empfang einer 
Summe von 6000 Rthlr., aller Forderung an des Schwieger⸗ 
vaters Erbfhaft entfagt, auch das von demfelben den Söhnen 
zu Vortheil errichtete Teftament anerfannt, In einem andern 
Bertrage, vom 12, Nov. 1580, war ihm von feinen Schwägern 
Dietrih VA. und Joachim von Manderfcheid das Schloß Gels— 
dorf famt Zubehör übertragen, im %. 1590 auch eingeräumt 
worden, fo daß er im Nov. 1592 darüber von Kurfürft Ernft 
von Cöln die Lehen empfing. Bon Philippe Schwägern ftarb 
der Tängftlebende, Dietrich VA, den 3. Januar 1593, und eilte 
der von der Marf, feine Gemablin als die nächſte Erbin bes 
trachtend, fi in den Beſitz der Hinterlaffenfchaft zu fegen. Er 
309 vor Kerpen, beffen Schloß Graf Dietrid von Manderſcheid⸗ 
Keyl einnehmen Taffen, und verjagte die ungebetenen Gäfte, 
verfiherte demnächſt fih der Herrſchaften Gaffelburg und Neus 
Dianfenheim, wie auch ber Vogtei Fleringen. In den Beftg 
des Schloffes Manderfcheid hatte er noch bei Dietriche VE. Leb⸗ 
zeiten, Gewalt und Lift vereinigend, fich eingedrängt. Die zu 
Kerpen yorgefundenen Früdte ließ er verfanfen, aud die Wal— 
dungen flarf angreifen, um zu fernern Unternehmungen bie 
Mittel zu gewinnen. Schloß und Herrfhaft Schleiden wurden 
in feinem Namen mit Cölnifhen Völkern befegt, und dafelbft 
Dietrichs VI. Wittwe, bie Gräfin Eliſabeth von Stolberg, 
welcher das Schloß zu Witthum verfhrieben, in Gewahrfam 
genommen, Die Haft war aber nur vorübergehend, denn ſchon 
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im f. J. wurde bie fünfzigiährige Wittwe zu Simmern auf Ber 
Burg dem Wilhelm von Kriechingen angetraut. 

Am 29. März 1593 nöthigte Philipp auch die Kronenburg 
zur Uebergabe. Er hatte, feine ganze Macht, 50 Knechte und 
40 Reiter vor dem feiten Haufe verwendend, ihm das Waller abs 
gefhnitten. In ähnlicher Weife bemächtigte er ſich der Fefte 
Saffendberg an der Ahr. Auf Virnenburg hatte er gleichfalls fein 
Abſehen gerichtet: einige Soldaten, in Köhlertracdht, die Waffen 
unter dem Kittel verborgen, follten ihn dafelbft am Charfamftag 
einführen, das Beginnen wurde aber in Virnenburg ruchbar, 
und in ber Nacht von Gerolftein Berftärfung herbeigeholt, fo daß 
der Angriff unterblieb. Das alles erzählt Hr. David Küllen- 
berg, Paſtor an der evangelifchen Gemeinde zu Schleiden (1837), 
als: welcher auch das Folgende, fo zwar von Hrn. Hilarius 
Joſt, dem Fatholifchen Pfarrer eben dafelbft, mit gewichtigen 
Gründen beftritten wird (1840), verantworten mag. „Das 
größte Verbrechen aber ließ ſich derfelbe (Philipp von der Mark) 
gegen den Grafen Johannes Gerhard von Manderfcheid-Gerols 
ftein zu Schulden fommen, weldes in der vor mir liegenden 
Urfunde alfo erzählt wird. Johannes Gerhard hatte zur Er» 
bebung feines Lebens von dem Grafen Albert von Naflau eine 
Reife unternommen, Auf der Rüdreife gedachte Philipp ihn 
anzugreifen, und hatte zu dem Ende durch feinen Schultheißen 
in Gilfenfeld, Johannes Breidenbad, den Weg ausfuntfcaften 
laffen, den jener nehmen würde. Da aber Johannes Gerhard, 
um einige Freunde zu beſuchen, auf einem andern Wege in bie 
Heimath zurüdgefehrt war, ‚mußte Philipp eine andere Gelegen— 
heit abwarten, um fein Borhaben auszuführen. Diefe fand fi 
bald genug. Johannes hatte einen Termin feitgefegt, um zu 
Liffendorf zwifchen feinen Unterthanen einen Streit zu fehlichten, 
Ein Spion, Namens Kellers Dies, verrieth died an den Grafen 
Philipp, welcher alsbald mit 10 Mann von Kerpen aus auf 
brach, und den Grafen Johannes Gerhard, der nichts Arges 
ahnte, und nur von zwei Dienern und einem Jünglinge begleitet 
wurde, auf der Rüdreife am 17. Mai 1594 bei dem Dorfe 
Schönfeld überfiel, ihn bis auf den Tod verwundete, und fo 
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liegen Tieß, eine That, welche Graf Philipp fpäter felbft einges 
ftand, und nur damit zu entfchuldigen fuchte, daß ihm von dem 
verwundeten Grafen der Titel eines Grafen von Manderſcheid 
verweigert worden fei.” edenfalld hat die Erbſchaft eine lange 
Reihe von Zwiftigfeiten und foftfpieligen Rechtshändeln veran« 
laßt, bis leglih in dem Bergleih von 1614 jedem der Präten— 
denten fein Antheil zugewiefen worden. Philipp von der Marf 
erhielt Schleiden, Saffenberg, Ditignied und Niel-Saint-Martin 
in dem wallonifhen Brabant, Grancey, fo, in der Champagne, 
an der burgundifchen Grenze gelegen, mit einer Tochter des bes 
rühmten Sire de Fay, des Claudius von Neufchätel in das 
Haus Manderſcheid gefommen war, dann ein Antheil von Kerpen. 
Er ftarb den 15. Juni 1612. 

Sein einziger Sohn, Ernft Graf von der Marf und Schleis 
ben, Freiherr zu Lumain und Serain, Herr zu Kerpen und 
Saffenberg, Erbvogt der Marfgrafichaft Srandimont, wurde 
abwechſelnd durch Streitigfeiten mit Luxemburg, welches bie 
Hoheit über Schleiden prätendirte, dann mit den evangeliſchen 
Inſaſſen feiner Grafſchaft beunruhigt, begründete 1643 dag Ob— 
fervantenflofter zu Schleiden, und ftarb 1654. Er bat drei 
Frauen gehabt, die erfte, Sibylla Gräfin von Hohenzollern, geft. 
8. Aug. 1621, ſchenkte ihm den einzigen Sohn Johann Wil— 
beim, der unvermäblt den 29. Aug. 1674 verſtarb. Des Gras 
fen Ernft zweite Gemahlin Anna Margaretha, eine Tochter des 
Grafen Arnold U. von Manderfdeid-Blanfenheim, verm. 1623, 
ging den Weg alles Fleifches 1630. Die dritte, Katharina 
Richardis Eich, wurde vermäblt den 27. Febr. 1645, und rubet 
in der Pfarrfirche zu Maifhoß, wie das dur die Zärtlichkeit 
bes Gemahls ihr gefegte marmorne Monument befundet. Sie 
wurde eine Mutter von vier Kindern, und ihr älterer Sobn, 
Franz Anton, „à qui il en coula bon pour se faire rehabiliter 
a la succession de son frere du premier lit, et a la dignite 
de comte,“ fuccedirte in den väterlichen Herrichaften. 

Franz Anton nahm zu Weibe des Sadfen-Fauenburgifchen 
Hofmarfhallse, Grafen Johann Ernft von Wallenrod Tochter, 
Maria Katharina Charlotte, die, famt ihrem Gemahl auf Saffen- 
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berg refidirend, bei der Nähe von Bonn zu genauerer Berührung 
mit dem Prinzen Wilhelm Ego von Fürftenberg, endlich etwan 
1671 zu einem eclatanten Liebesverftändnig mit demfelben ge= 
Iangte. Die werthvolle Eroberung feftzuhalten, fand ſich zur Zeit 
bes Gongreffes, 1674, die Gräfin von der Marf zu Cöln ein. 
„Es war bey dem Pring Wilhelm von Fürftenberg die Ge- 
wohnheit, daß er fih nad dem Mittäglichen Mahl nad ber 
Gräfin von der Marf, und von bannen durch die nächfte, aber 
nicht gar Boldreihe Straßen, zwilchen den Gärten und Wein« 
bergen, zu Sr. Ehurfürftlihen Durchlaucht in das Klofter St, 
Pantaleon verfügte, abgemerdet, und weiln man fih Kayſerlicher 
Seiten feiner um der mit Franfreich gepflogenen gefährlichen 
Berftändniffe willen, ſchon Tängft gerne verfichert gehabt, diefelbe 
zu Bollitredung ſolches Vorhabens abgefehen, zumal eine Stadt» 
Pforten nicht weit von bannen, von des Hrn. Marquis be 
Grana Regiment bewachet wurde. Als nun befagter Pring den 
14. Febr. 1674 nad der Mittage- Mahlzeit zu vorgemeldter 
Gräfin fih begeben (vorher aber bereits einige Nachricht von 
einem Anfchlag auff feine Perſon gebabt, folches auch felbit des 
Morgens denen Frangöfiihen Ambaffadeurn eröffnet, und fich 
deswegen mit einigen bewaffneten Leuten verfeben hatte), ift er 
von 9 oder 10 Perſonen, fo Kayferl. Dfficirer und theils von 
gutem Stande geweien, die fich von drey Orten in einem Tempo 
herbey machten, angegriffen worden, Erftlid legten fie die Hand 
an die Zügel der Pferde und fchoffen den Kutfcher übern Haufs 
fen, an deſſen Plas fich einer von den apoftirten Cavalliers 
fegte. Ein anderer von ihnen rieff dem Pringen zu: Er folle 
fih als ein Kayferliher Gefangener ergeben. Worauf beffen 
Beyfiger mit ihren Sadpuffern auf die Aggreffores Feuer gar 
ben, welche binwieder auf diefelbe loßbrenneten. Printz Wils 
beim fprang aus ber Kutfche, und vermeinte in dieſem Tumult 
zu entwifchen, ward aber von den Kayferlichen umringet, und 
von einem berfelben mit aufgezogenem Karabiner gezwungen, 
wieder hinein zu figen, neben welchen fih der Graf Francisco 
Petro Bagnasco, des Marquis de Grana Better, mit dem blofs 
fen Degen in der Hand fegte. 
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„Der neue Kutfcher wendete alsbald um, und rennete da« 
mit der Ede der Gräfin Haufes vorbey, längft St. Marcellens 
Stein die Hanens Pforte ohne Gerücht hinaus. Bor der Stabt 
empfienge fie eine Gonvoy von 100 Reutern und eine Com— 
pagnie zu Zuß. Und nachdem fie was weiter fortgefabren, 
Funnten die Kutfch= Pferde nicht mehr fort, daß der Pring bie 
nah Mülheim zu Fuß geben mußte; von dannen er ferner in 
einer wohlbejegten Schuyte nach Deug überbracdht wurde, wos 
felbft er eine Aber öffnen ließ. Des andern Tags ward er 
duch Siegburg nad Bonn gebracht und dafelbft in feines Bru— 
ders, bes Biſchoffs von Straßburg, Roginment von dem Mars 
quis de Grana in fernern Verhafft gewiefen. Bey diefer Action 
iſt es ziemlich ſcharff hergegangen, weiln die Fürftenbergifche 
Bedienten, als zivey Heybuden, und einige andere Laquayen, 
fo mit Piftolen und Degen verfehen geweſen, ſich trefflich ge» 
wehret, bergeftalt, daß nicht nur ein Graniſcher darbey gewe⸗ 
fener Lieutenant von Bonn auf dem Plag blieben, fondern auch 
ber Obrift-Rieutenant Marquis Obizzi tödtlich verwundet wors 
ben. Diefer Angriff des Pringen, ob es gleich ſtill gnug das 
mit zugegangen, erwedte doch einen groffen Rumor: denn fo 
bald der Magiftrat zu Cöln hiervon Nachricht befommen , ließ 
er von Stund an die Pforten ſchlieſſen, und alle die fo bey dies 
ſem Anſchlag geweſen waren, veft halten, ſchickte Deputirte nach 
Donn an den Marquis de Grana, die Urfachen diefes Begins 
nend zu vernehmen, und um des Pringen Reftitution anzubalten, 
Diefer aber gab zur Antwort: Er hätte dißfalls nicht anderft 
thun fönnen, als was der Kayferliche Befehl mitgebracht, doch 
äweifelte ev nicht, fie würden die Urfachen deffen bafd verneh« 
men. Weil fie aber wenig Vergnügens an diefer Antwort hat« 
ten, fdidten fie diefer Sachen halben einen Erpreffen nad 
Wien.” Bon dort fam ungefäumt ber Befehl, den Gefangenen 
nad ben Erblanden zu bringen, „während es dem Marquis 
Obizzi, der in diefem Angriff befchädigt worden, und fih in ein 
Klofter innerhalb Cöln retirirt gehabt, ungeachtet der Magiftrat 
eine Wacht davor hatte ftellen Iaffen, gelang, in einem Moͤnchs⸗ 
Habit daraus zu entfommen,“ 
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Obizzi, durch melden der Anfchlag geleitet worden, hatte 
frühzeitig, in der ſchmerzlichſten Weife zu dergleichen Erpebditios 
nen’ fih vorbereiten gelernt. Sein Vater, Pius Aeneas I. 
Obizzi Mardefe von Dreiano war mit Lucretia de Dondis 
Drologi, eines berühmten Gefchlehtes aus Padua verheu- 
rathet. Den Beinamen Orologi trägt die Familie zum Andenfen 
ihres Stammvaters, des als Philofoph, Mediciner und Mathes 
matifer ausgezeichneten Jacob Dondi, welder für die Stadt 
Padua oder vielmehr für ihren Fürften Hubertin von Garrara 
bag berühmte Uhrwerk, - Modell allen fpätern Schöpfungen der 
Art, erdachte und ausführte. Die Familie beftehet nod. Die 
Marcheſin Dbizzi hatte in dem Herzen eines Paduaniſchen Edels 
mannes eine rajende Leidenfchaft entzündet, In ihres Ehe— 
mannes Abwefenbeit fchlich der Wahnfinnige fh in ihre Schlaf» 
fammer, um die Wahl zwifchen Tod und Schande ihr zu Taffen. 
Lucretia wählte den Tod. Der Mörder, gegen den nichts vor- 
lag, ald das Zeugnig Ferdinands, des vierjährigen Söhnleins 
der Marcheſin, und ein Hembdefnopf, der ihm entfallen, wurde 
zur Haft gezogen, und mehrmals peinlich befragt‘, trogte aber. 
ber Marter und einem fünfzehnjährigen Gefängniß, daher er 
leglih auf feiner Freunde Betrieb in Freiheit gefegt worden, 
der Lucretia marmornes Bruftbild hingegen ließ der Senat von 
Padua in dem Hauptfanle des Stadthaufes aufftellen, und bems 
felben eine ber Heldin Tugend nad Gebür ebrende Inſchrift 
beigeben, laut Decret vom 31. Dec. 1661. Ferdinand bas 
Söhnlein, fo der Mörder im Begriff, die fchwarze That zu 
vollbringen , in ein anderes Gemad getragen hatte, war mitt» 
lerweile ein Jüngling geworben, und hat biefer nicht gefäumt, 
Blutrache zu üben durch einen wohlangebradten Piſtolenſchuß. 
Des Rächers Bleiben fonnte aber ferner nicht fein auf bes h. 
Marcus Gebiet, er ging birüber nad Deftreih, zeigte ſich bei 
jeder Gelegenheit als ein fühner unternehmender Krieger, und 
ftarb 1710, £. k. Geheimrath, Feldmarfhall, Obrifter Land» und 
Hauszeugmeifter, auch Dbrift der Stadtguardia. Den Wienern 
war er viele Jahre lang unter dem Namen: der alte Obizzi, 
befannt gewefen. Der Mutter Bildnig fah Kepßler in der vei« 
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chen Gemäfdefammfung zu Gatajo, dem Haubtfige ber Obizzi, 
in den Euganäifhen Hügeln, und nichts weniger, denn eine 
ausgezeichnete Schönheit wollte er in dem Bilde finden. Gatajo, 
das prächtige, felbft durch fein Material höchſt merfwürdige Schloß, 
deſſen Wände Paul Beronefe mit den berrlichiten Frescobildern, 
die Thaten der Obizzi vorſtellend, ſchmückte, hat der letzte Obizzi, 
+ im Mat 1803, ſamt einem Einkommen von 40,000 Dufaten, 
an den festen Efte, den Herzog von Modena gegeben. 

Ganzer fünf Jahre mußte Prinz Wilhelm Ego in der Ges 
fangenfchaft aushalten; der Art. 23. des Nimmeger Friedend- 
fchluffes gab ihm der Freiheit wieder. Fürſtbiſchof von Straß« 
burg 1682, Gardinal 1686, wurde er auf Ableben des Kurs 
fürften Marimilian Heinrih von Cöln durh 13 Stimmen in 
dem Domcapitel zur Nachfolge poftulirt, obne doch gegen feinen 
Nebenbubfer, den Prinzen Joſeph Clemens von Baiern fi be 
haupten zu fünnen. Als die von dem Kurfürften von Brandens 
burg befebligte Reichsarmee das. Erzftift überzog, verließ die 
Gräfin von der Marf — „deren die Schuld, daß fie den Cardinal 
zu ſolchem gefährlichen Unterfangen verleitet, beigemeffen wird‘ — 
am 21. März 1689 ihren zeitherigen Wohnſitz Bonn. Ihr ers 
fier Gemahl war den 21. Juni 1680 auf Saffenberg verftorben, 
der andere, Prinz Emanuel Franz Ego von Fürftenberg, dem fie 
1686 angetraut worden, bei der Erſtürmung von Belgrad, 
6. Sept. 1688 gefallen, fie fonnte demnach frei über ihre drei 
Söhne, erfter Ehe, verfügen. Nad wenigen Tagen folgte ihr 
der Cardinal, famt dem Official Duentel, „fo auch einer feiner 
böfen Natbgeber und Blaßbälge gewefen ſeyn fell“, und fanden 
fie fih in Franfreich zufammen, indeffen der Kaifer nicht nur die 
auf dem rechten Rheinufer belegenen Straßburgiſchen Aemter, 
und die ebenfall® von dem Cardinal bejeffenen Abteien Stablo 
und Malmedy, fondern aud der Grafen von ter Marf Bes 
figungen fequeftriren Tieß. Der Gardinal und die Gräfin haben 
Frankreich nidyt mehr verlaffen. 

„Furstemberg etoit un homme de mediocre taille“‘ , bes 
richtet Saint-Simon, „grosset,, mais bien pris, avec le plus 
beau visage du monde, el qui, @ son dge, l'dtait encore; qui 
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parlait fort mal francais; qui d le voir et A lentendre d 
lordinaire, paraissait un butor, et qui approfondi et mis 
sur la politique et les affaires, d ce que jai oui dire aux 
ministres et ü bien d’autres de tous pays, passait la mesure 
ordinaire de la capacite, de la finesse et de lindustrie.‘ II 
a tant fait de bruit en Europe, qu'il est inutile de chercher 
ü le faire connaitre ; il faut se rabattre à letat ou il s’dtait 
reduit. En pensions du roi ouen bendfices, il jonissait de plus 
de 700,000 livres de rente, et ilmourait eractement de faim, 
sans presque faire aucune depense, ni avoir personne dä en- 
tretenir. On pretendait que le cardinal de Furstemberg, 
fort amoureux de cette comtesse de la Marck, la fit épouser 
da son neveu, qui avait lors 22 ou 23 ans au plus, pour la 
voir plus commodement d ce tilre. On pretend encore quil 
avait etd bien traite; et il est vrai que rien n'dtait si frap- 
pant que la ressemblance, trait pour trait, du comte de la 
Marck au cardinal de Furstemberg, qui, sil n’dtait pas son 
fils, ne lui etait rien du tout. 

„Lattachement du cardinal pour la comtesse de Furstem- 
berg avait toujours dure, Il ne pouvait vivre sans elle; elle 
logeait et regnait chez lui; son fils, le comie de la Marck, 
y logeait aussi, et cette dominalion etait si publigue que 
c’etait à elle que s’udressaient lous ceux qui uvaient affaire 
au cardinal. kille avait el fort belle, et en avait encore, d 
cinquante-deuz ans, de grands restes; mais grande el grosse, 
hommasse comme un Üent-Suisse habillE en femme, hardie, 
audacieuse, parlant haut et toujours avec autorile, polie pour- 
tasıt et sachant vivre. Je l’ai souvent vue ausouper du roi, 
et souvent le roi chercher @ lui dire quelque chose. ('elait 
au dedans la femme du monde la plus imperieuse, qui gour- 
mandait le cardinal, qui n’usait souffler devant elle, qui en 
dlait gouverne et mend A la baguette, qui n’avait pas chez 
lui la disposition de la moindre chose, et qui, avec cette de- 
pendunce, ne pouvait ‚gen passer. Lille e&tait prodigue en 
toutes sorles de depenses ; des habits sans fin, plus beaur les 
uns que les autres; des dentelles parfaites en profusion, et 
tant de garnitures et de linge, qui ne se blunchissait qu'en 
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Hollande ; un jeu effrend on elle passait les nuits chez elle 
et ailleurs, et y faisait souvent le tour du cadran; des pa- 
rures, des pierreries, des joyaur de toutes sortes. ('dtait 
une femme qui n’aimait quelle, qui voulait tout, qui ne se 
refusait rien, non pas méême, disait-on, des galanteries, que 
le pauvre cardinal payait comme tout le reste. Avec celte 
conduite, elle vint about de lincommoder si bien, qu'il fallut 
congedier la plupart de sa maison, et aller dpargner six d 
secpt mois de lannde a la Bourduisiere, pres de Tours, qu'elle 
emprunta d’abord de Dangeau, et quelle acheta apres ä vie. 
Elle vivait dans celte detresse pour avoir de quoi se divertir 
a Paris le reste de lannde.“‘ 

Der Gardinal ftarb den 10, Aprif 1704, die Gräfin von 
ber Marf oder von Fürftenberg den A, April 1726. Bon ihren 
Söhnen ift der ältefte Johann Berthold Franz, Mestre-de-camp 
eines Gavalerieregiments im franzöfifhen Dienft, geb, 1672, 
ben 19. Januar 1697 mit Tod abgegangen. „Hatte eine tolle 
Heurath getban, ebe er geftorben”, fchreibt die Herzogin von 
Orléans, 17. März 1706. Der Gräfin von der Marf jüngfter 
Sohn, Julius Auguft, geb. 1680 ging aus franzöfifhen in fur 
pfäfzifhe Kriegsdienfte über, „barinnen er nah und nach Ger 
nerals Major, Gapitain über die Schweizer- Garde, Ritter des 
b. Huberti, Generalstieutenant, Geheimer Staatsrath und endlich 
A. 1739 Gouverneur zu Jülidh wurde. A. 1734 ward er zu 
bes h. Röm. Reichs, und A. 1735 zu des Kaifers General-Felds 
zeugmeifter ernennet, in welcher Qualität er auch dem Feldzuge 
am Rheinftrome in biefem Jahre beygewohnet. Er bielte nad 
dem Abfterben des berühmten Prinzen Eugenii von Savopen 
um die Neihsgenerals Feldmarfchallftelle an, die er aber nicht 
friegte, dagegen friegte er das Generalcommando über bie Nieder» 
rheinifchen und Weitphälifchen Kreistrouppen, ward aud von dem 
Kurfürften Karl Theodor von der Pfalz bey dem Antritt feiner 
Regierung zum Commandanten der Garde zu Pferde ernennet. 
Er ftarb den 8. Jul. 1753 Abends zu Cöln in einem Alter 
von 73 Jahren, unvermählt. Er hatte alle anftändige Sitten 
ber Franzoſen am fih genommen, war luſtig und aufgeräumt 
und liebte alle Arten von einem angenehmen Zeitvertreib,” 
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Ludwig Peter endlich, geb. 1674, wurde durch feines Ältern 
Bruders Ableben vegierender Graf von der Marf und Schleiden, 
Freiherr zu Lumain und Gerain, Herr zu Kerpen (fein Vater 
hatte den Reft der Herrichaft 1657 angefauft), Saffenberg, 
Gelsdorf, Hologne, Erbvogt von Franchimont. Urfprünglich der 
Kirche beftimmt, entjagte er 1697 feiner Dompräbende zu Straß« 
burg, um vorderfamft als Mestre-de-camp bei dem Regiment 
Fürftenberg einzutreten. Nach Berlauf von fehs Monaten er« 
hielt er ein Infanterieregiment, dann vermählte er fih, den 12. 
Mai 1700, mit Maria Margaretha Francisca von Roban-Chabot, 
des Herzogs Ludwig von Rohan Toter. Seine Mutter wurbe 
diefer Ehe VBermittlerin, indem fie fich mit der Prinzeffin von Sous 
bife verbündete, um dem Abbe von Soubife die Coadjutorie bes 
Bisthum Straßburg zu verfchaffen und dieſer deutfchen Kirche 
für die Dauer beinahe eines Jahrhunderts bie Dynaftie der 
Rohan einzuführen. „En meme temps, et je ne sais si ce 
fut une des conditions du marche, madame de Soubise, tou- 
jours mal avec le duc de Rohan son frere, s’etait racommodee 
avec lui, et en avait fait tous les pas pour faire le mariage 
de sa fille ainde avec le comte de la Marck, fils de la com- 
tesse de Furstemberg, qui n’avait quoi que ce füt en France 
oi il s’etait mis dans le service, colonel d’un des regiments 
que le roi entretenait fort cherement au cardinal de Furstem- 
berg, desquels il lui laissait la disposition, et dont tout le 
mediocre bien £tait en Westphalie sous la main de l’empereur. 
Ces Allemands ne se mesallient pas impundment; celui-ci sentit 
ce qu'il en coüte par une triste experience; il ne la voulait 
pas aggraver. Sa mère le voulait marier, et un etranger, 
qui n’a rien en France, et peu sous une coupe Etrangere et 
souvent ennemie, n’etait pas un parli aise a etablir. Le due 
de Rohan ne comptait ses filles pour rien, et ses cadets pour 
peu de chose; en donnant aussi peu quil voulut, il fut aise 
à persuader et le mariage fut bäcle de la sorte.“ 

Der Graf wurde 1704 Brigadier, den 20. März 1709 
Marechal-de-camp; „en 1711 il alla servir de marechal-de- 
camp, et de ministre sans caractere public, aupres de lelec- 
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teur de Bavitre.“ Im 3. 1720 ging er als Gefandter nad 
Schweden, „et ce fut un res bon choix““. Er gelangte aud 
zu genauer Berührung mit Theodor, dem nadhmaligen König 
von Corſica. Etwelche Nachricht von diefes Theaterfönigs frübern 
Schickſalen wird vielleiht nicht unmwillfommen fein. Einem alten 
weftphälifchen Rittergefchlecht angehörend, war Theodor ein Sohn 
des Leopold Wilhelm von Neuhof. „Diefer, aus der Grafihafft 
Marck bürtig, hat fih in feinen noch jungen Jahren mit einer 
Bürgerlihen aus Bifet an der Maas verbeyrathet, womit feine 
Familie nicht zufrieden geweien, weßwegen er fi von ihnen 
hinweg und nad Franckreich begeben, um fein Glück zu fuchen. 
Er hat auch das Commando über ein Fort, weldes ein Theil 
von den Fortificationen von Meg ausmacht, erhalten. Allda 
bat er in feiner Ehe zwey Kinder erzeugt, nemlich den Baron, 
der jetzo auf der Inſel Gorfica eine ganz bejondere Perſon 
fpielet, und eine Tochter, weldhe den Grafen von Trevour ge— 
beyrathet. Der Graf von Mortagne, Chevalier d’honneur bey 
ber verftorbenen Hergogin von Orléans, welcher in Madame 
de Neuhoff ſehr verliebt war, trug für die Erziehung ihrer 
Kinder Sorge, und brachte den Sohn unter die Pagen der Her» 
tzogin, wo er in den nöthigen Exereitüs, Künften und Wiſſen— 
fhaften wohl unterrichtet ward. Als er von den Pagen weg« 
gegangen, trug ihm der Prinz von Birfenfeld eine Lieutenants⸗ 
Relle unter dem Regimente von Elfaß an, das damals zu Straß 
burg in Garnifon lag; er kunte ſich aber nicht entfchlieffen, 
Paris zu verlaffen, wo er ſolche Befanntfcafften gemadt, die 
er anderweit nicht zu finden vermepnte, und der Marquis von 
Courcillon verfchaffte ihm eine Compagnie unter dem Negiment 
Bavallerie, worüber er Dbrifter war. Mit diefem lebte er etliche 
Jahre zu Paris in groffer VBertraulichfeit und Freyheit, bis fie 
endlich mit einander zerfielen. Hierauf legte fi der Baron 
aufs Spiel, wobey er aber fehr verlohr und fi ganz ruinirte, 
Er ward Schulden halber verflagt, und weilen er feine Mög— 
tichfeit fahe, bezahlen zu können, gieng er aus Frandreich und 
wandte fih zu dem befannten Baron von Görz. 
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„Diefer Minifter gebrauchte fi feiner in geheim an vers 
fhiedenen Höfen, befonders an dem Spanifhen. Der Baron 
von Neuboff befand ſich gleich zu Madrid, wie ber Baron von 
Görz zu Stodbolm enthauptet ward. Diefe Nahridt war in 
feinen Obren ein Donnerfhlag. Doch zu allem Glück hatte er 
fih bey dem Gardinal Alberoni gefällig gemacht, deffen Anfehen 
damals in Spanien aufs höchfte geftiegen war. Dieſer Cardinal 
nahm ihn in feinen Schug, gab ihm die Stelle eines Obriften, 
und machte ihm eine Penfion von 600 Piftofen über feinen 
ordentlichen Gehalt aus, bezeigte auch in allem viel Bertraulich« 
feit gegen ihn, aljo, daß eine Menge Leute fih an den Baron 
von Neuhoff wendete, um von dem Gardinal eine Begnadigung 
zu erhalten. Hierzu war er niemanden umſonſt behülfflich, und 
in furzger Zeit hatte der Baron ein Capital von 10 bis 12,000 
Piftolen wieder gefammlet. Aber er funte fih in das Glück, 
das fi ihm zeigte, nicht finden, fondern war ftolz und aufges 
blafen, welchen Fehler er niemals bergen fönnen, alfo, daß er, 
nahdem fein Wohfthäter in Ungnade gefallen, fid ebenfalls von 
allen Freunden verlaffen, und ohne alle Hüfffe fabe. Bey diefen 
mißlichen Umftänden hatte er ſich ſchon vorgefegt, aus Spanien 
wiederum binweg zu geben, ald der Herzog von Ripperda, der 
als ein Partieulier noch zu Madrid Tebte, ihme den Vorſchlag 
that, eine Gammerfräulein der Königin zu heyrathen, fo bey 
derjelben in jonderbaren Gnaden ftand, und eine Anverwandtin 
des Herzogs von Ormond war, ber fih aus feinem VBaterlande 
nad Spanien geflüchtet hatte. Der Baron von Neuhoff Tieß 
fih den Borfchlag gefallen, es gereuete ihm aber bald wieder. 
Denn feine neue Gemahlin hatte nichts angenehmes an ſich, und 
war auffer andern üblen Eigenfchaften überaus eigenfinnig. Um 
deßwillen machte er fich einsmalg die Abwefenheit des Hofes, wel» 
cher fi) nady dem Escurial erhoben, zu Nuge, padte den Schmud 
und andere Koftbarfeiten feiner Frauen zufammen, und fam das 
mit glüdlih nah Gartagena, wo er fih zu Schiffe feste, und 
nach Frandreic wieder zurüde gieng. 

„Wie er zu Paris wieder anfam, war gleich der Miffifippifche 
Actienhandel eingeriffen. Er machte alsbald mit dem befannten 
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Law Bekanntſchafft, der ihm fofort die Mittel an die Hand 
gab, fih mit feinen Gläubigern in der Güte zu fegen, zugleich 
aber aud ein groffes Glücke zu machen. Er führte unter den 
vornehmften Actioniften faft den gröften Staat, und nidts war 
für ihn mehr yprädtig genug. Doch alle dieje eingebildeten 
Neichthümer verfchwunden mit den Bancozetteln. Sein Fall 
war noch gefchwinder, als feine Erhebung gewejen war. Seine 
Schwefter, die Gräfin von Trevour, Die mit ihm in einer auffer- 
ordentlihen Freundfchafft Tebte, worüber man allerhand Gloſſen 
machte, erbielte ihn noch, fo Tange fie funte, und zwar auf 
Koften des Grafen von der Marck, der als Franzöfifcher Ge— 
fandter in Schweden gewefen, Diefer aber erregte, um einen 
gehäßigen Rivalen los zu werden, deſſen Creditores, daß fie 
eine Lettre de cachet wider ihn ausbringen folten, um ihn 
arretiven zu laffen. Er hatte zwar vor fi die Vorſicht ge> 
brauchet, fih mit einem Arret des Parlaments zu verwahren, 
daß feine Gläubiger ihm nichts anbaben möchten: doch der vers 
fiegelte Brieff warff folches über den Haufen, und er war nidt 
weiter fiber. Er mufte entweder zablen oder ausweichen, uud 
weil ihm das erfte nicht möglich war, mufte er dag lebte thun. 
Er gieng alfo nad England, wo er auch nod allerhand Aven— 
turen gehabt. Bon dar fam er nach Holland, wo er abjonder«- 
lich zu Amfterdam fih bey den reichiten Kauffeuten und ben 
Portugiefiihen Juden einfchlich, und ein Mittel fand, verschiedene 
Summen Geld auf Gredit von ihnen zu befommen, womit er 
fih nad) der Levante wendete. Allda hat er, wie man verfichert, 
etliche Jahre hinter einander zugebradt, bis er endlih in Cor— 
fica wieder auf den Echaupfaß gekommen.“ 

Die Verbindung mit ber Trevour eingehend, war der Graf 
von der Marf Mittwer, feit 28. Januar 1706, „La comtesse 
de la Marck etait amie intine de madame de Saint-Simon, 
et fort aussi de madame de Lauzun, anciennes compagnes 
de couvent. C'etait une grande femme, tres-bien faite, mais 
laide, avec un air noble et d’esprit qui accoultumait a son 
visage. Elle avait infiniment d’esprit, et elle Tavait vaste, 
mdle, plein de vues, beaucoup de discernement, de justesse, 
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de precision, un air simple et naturel, et une conversation 
charmante ; fort süre, un peu seche, et un coeur excellent, 
qui lui coüta la vie par les extravagants contrastes de sa 
plus proche famille, C’etait une personne que les vues, l’am- 
bition, le courage et la dexterite auraient mende loin, aussi 
etait elle la bonne niece de madame de Soubise qui Taimait 
passionnedment. Son merite la fit fort regretter. Madame de 
Saint-Simon la pleura amerement, et j’en fus fort touch£. 
Cing ou six heures apres uvoir appris cette mort, il fallut 
aller danser, madame de Saint-Simon et sa soeur, avec les 
yeux gros et rouges, sans qu’aucune raison püt en excuser, 
Le roi connaissait peu les lois de la nature, et les mouve- 
ments du coeur. Il etendait les siennes sur les choses d’etat 
et sur les amusements les plus frivoles, avec la meme Julonsie, 
Madame de la Marck mourut de la petite-verole.“ 
GeneralsLieutenant 8. März 1718, Ritter des h. Geift« 
ordens 2. Febr. 1724, wurde der Graf 1738 als Ambaffadeur 
nah Spanien geſchickt. „Er Tangte den 31. Det. a. e. zu Mas 
drid an, und war in feinen VBerrichtungen, die fonderlicd) bie 
Bermählung der älteften Königl. Franzöfifchen Prinzeſſin mit 
dem Infanten Don Philipp zum Zwede hatten, fo glücklich, daß 
er deshalben nicht nur im März 1739 zum Ritter des güldenen 
Blieffes ernennet, fondern auch im Det. eben dieſes Jahres zur 
Würde eines Grand d'Espagne von der erften Claſſe erhoben 
wurde. A. 1741 wurde er durd) den Bifhoff von Nennes in 
feiner Gefandifchafft am Spaniſchen Hofe abgelöfet, nachdem er 
im Zul, 1740 das Gouvernement von Cambray befommen. Den 
11. Febr. 1741 hatte er zu Madrid feine Abſchiedsaudienz, wo— 
bey er des Königs Bildnig, fo auf 12,000 Piafters geſchätzt 
wurde, erbielte. Den 14, reifete er von Madrid ab, und Tangte 
ben 29. März zu Paris an, wo er fi feitvem meiftens aufs 
gehalten, ob er gleich ein wirdfich vegierender Deutiher Reiches 
graf geweſen, der wegen ber unmittelbaren Reichsherrſchaft Schleis 
den Sig und Stimme auf ber Weſtphäliſchen Grafenbanf ges 
habt. Die Gefandtfchafft an den Römifh-Kayferl, Hof nad 
Wien, die barauf dem Herkoge von Richelieu aufgetragen wurde, 
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und diejenige, die der Marfchall von Bellisfe bey der Wahl 
Kayfers Carvli VII. überfommen, hat er theils ausgeſchlagen, 
theils abgewendet, und zwar vielleicht aus der Urſache, weil er 
ein wirklicher Neihsftand geweien. A. 1750 im Sommer begab 
er fich feiner Gefundheit halben nah Aachen, wo er aber von 
einer Unpäßlichfeit befallen wurde, die feinen Aufenthalt daſelbſt 
von einer Zeit zur andern verlängerte, bis ihn endlich ein Schlag- 
fluß auf einmal des Lebens beraubte, den 4. Nov. 1750. Man 
bat feinen Leichnam nad Schleiden gebradt und allda bey den 
Franciscanern in dem Hochgräfl. Erbbegräbniffe beygeſetzet.“ 
Die Herrfhaft Gelsborf hatte er 1716 an den Freiherrn Lothar 
Friedrih von Hundheim verfauft. Ein Chevalier de la Mard, 
Dbrift-Lieutenant bei dem deutfchen Regiment fa Mard, der 1759 
zum Marechal-de-camp ernannt worden, fünnte des Grafen nas 
türliher Sohn und Bater eines andern Chevalier de la Mard, 
Freund von Buffon und Botanifer von Ruf, gewefen fein. Bon 
diefem babe ich jedoch nicht die mindefte Notiz auffinden kön— 
nen, einen fo traurigen Ausgang nehmen nicht felten die „‚repu- 
tations contemporaines““, Der ehelichen Kinder hinterließ Graf 
Ludwig Engelbert Peter zwei, Felicitas Charlotte, geb. 1704, 
und Ludwig Engelbert, 

Ludwig Engelbert, des h. R. R. Graf von der Mark, Herr 
der Herrſchaft Schleiden, Marquis von Vardes, Grande von 
Spanien erſter Glaffe, GeneralsLieutenant, Gouverneur von 
Cambray, geb. 21. Dec. 1701, trat fehr zeitig in franzöftfche 
Dienfte, wie er dann ſchon 1719 das deutfhe Regiment, fo 
bis dahin fein Bater gehabt, erhielt. Brigadier den 14. Aug. 
1734, Marechal-de-camp 16. Mai 1740, Lieutenant de roi im 
Hötel des Invalides 1742, Gouverneur von Cambray im April 
1744, wurde er am 1. Mai 1745 Generalstieutenant, nachdem 
er die Feldzüge in Flandern und am Rhein, 1744 und 1745 mits 
gemadt. Am 30, Juni 1727 batte er fih mit Maria Anna 
Hyarintha Visdelou, Tochter von Renat Franz, dem Grafen von 
Dienaffis und Marquis von Vardes, vermählt. Sie fol ein 
Einfommen von 350,000 Rihlr. in die Ehe gebracht haben, ift 
aber den 11, Det. 1731, bald nach der Geburt eines Sohnes, 
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ber ihr nur furze Zeit überlebte, verftorben. Des Grafen andere 
Ehe mit Maria Anna Sranzisca, Tochter des Marfchalls Herzog 
von Noailles, verm. 9. April 1744, ift kinderlos geblieben, 
Ludwig Engelbert, der Teste Sohn des großen Hauſes der Grafen 
von der Marf, ftarb den 5. Det. 1773 auf Schloß Fleville bei 
Nancy, und fand feine Ruheſtätte in der dafigen Pfarrfirche, in 
dem Erbbegräbnig des Haufes Deauvan, Am 10. Jun. 1748 
hatte er feine einzige Tochter, Louife Margaretha, geb. 10. Jul. 
1730, an den Prinzen, nahmaligen Herzog Karl Maria Rai— 
mund von Aremberg verheurathet. Mit ihrer Hand find Schlei« 
ben, Saffenberg, Kerpen, Diüringen, Fleringen, Lumain, Serain, 
bas Marquifat Vardes in der Normandie an das herzogliche 
Haus gefommen, doh bat fie, Witwe 17. Aug. 1778, das 
Dispoſitionsrecht darüber flets fich vorbehalten, ihren Kindern 
zu wejentlihem Bortheil. Indem fie nicht emigrirte, konnte ihr 
Befisthbum der fcheußlichen Gefesgebung -über die Emigranten 
nicht verfallen, wurde baffelbe umverfürzt erhalten. Ueberhaupt 
eine maitresse-femme, der eifernen Ahnen nicht unwürdig, iſt fie 
zu Heverle, den 18. Aug. 1820 verftorben. 

Noch bleibt von der Hanptlinie, in Aremberg, zu handeln. 
Eberhard, Johanns H. eritgeborner Sohn, wie ed dann in dem 
Bundesbrief mit Sayn von 1456 beißt: „wir Johann von ber 
Mark Her zu Arburh und Everbarb von der Marf eldeſte Son 
zu Arburg”, wurde im Juni 1471 von Herzog Karl von Bur— 
gund belehnt mit den Caftellaneien Mirouart, Pongpre und Vils 
lanre, wie fein Oheim Jacob fie befeffen hatte. Als der Herzog, 
fortwährend- mit der Belagerung von Neuß befhäftigt, in den 
erften Tagen des 3. 1475 feinen Garbehauptmann Dlivier de 
la Marche mit einem bedeutenden Truppencorpe ausfendete, um 
ber für feinen Schügling, den Pfalzgrafen Ruprecht haltenden 
Stadt Linz Berftärfung und Lebensmittel zuzubringen, wurde bie 
Führung. dieſes Volkes dem Herren von Aremberg überlaffen. Mit 
feinen Reifigen ſchloß diefer fih der Erpedition an, als ſolche bereite 
ben Marſch angetreten hatte. Cöln und Bonn, wo des Reiches 
Hauptmacht vereinigt, zu vermeiden, bielt fonder Zweifel ber 
son Aremberg fih auf dem linfen Ufer der Erft, daß demnach 
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eine bedeutende Strede der Eifel zu durchziehen. „En celuy 
pais, qui estoit hors de notre connoissance, nous fusmes con- 
duits‘, fchreibt Diivier de la Mare, „par messire Everard 
de la Marche, qui nous livra les vivres et les chevaux pour 
porter le ravitaillement de Lints, comme dit est; et une froide 
matinde nous nous frouvasmes sur la montaigne d’un vignoble, 
ei nous finsmes conseil qu'il estoit de faire. Le seigneur 
d’Aremberch (qui nous avoit fait venir) ne nous osoit aven- 
turer, et toutesfois nous voulions faire et essayer ee pour- 
quoy nous estions venus; et sur le pbinct du jour nous mena 
messire Evrard sur une haute montaigne, duquel lieu lon 
pouvoit voir la ville de Lints (qui sied de Tautre coste du 
Rhin); et si pouvoit on voir la puissance de Pempire la logee, 
et qui tenoit le siege devant lediet Lints: et d’un coste y 
avoit une ville, et de lautre y avoit un village, 

„En ladicte ville (Sinzig wohl) estoit loge Tevesque de 
Treves et sa puissance, et en ce gros village (Remagen) estoit 
logee la puissance du duc de Sasse; mais il n’y estoit point 
en personne. Pour ce que nous ne vismes nulles assemblees 
entre la ville et le village, nous prismes conelusion de des- 
cendre; et fut ordonne que le seigneur de Sistain, a tout un 
nombre de cranequiniers, descendroit le premier, pour ce qu'il 
scavoit le pais; et falloit descendre par une vigne, au plus 
pres du chasteau. Le viscomte de Soissons descendit apres, 
atout les archers a pie; et selon qu’ils descendoyent ils se 
mettoyent en bataille. Je descendys pour le tiers, atout six- 
vingts hommes-d’armes. Messire Philippe de Berques des- 
cendit pour le quart, atout cent hommes-d’armes, et puis des- 
cendirent les Italiens en deux esquadres, et en moulte belle 
ordonnance; et puis descendirent les vivres, chacun cheval 
charge de ble ou de farine, et un homme qui menoit chacun 
cheval par la bride; et ainsi marchasmes contre Lints, oü 
nous trouvasmes des bateaux qui prestement passerent nos 
vivres en la ville de Lints (car le passage estoit plus pres); 
et prestement les gens d’armes allemans de la ville et du vil- 
lage ennemis coururent aux arınes, et y eut de grandes ecar- 
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mouches d’une part et d’autre; et tandis que les &carmoucheurs 
se batoyent, les vivres passoyent la riviere comme diet est; 
et deca l’eaue avoit un. gros boulevart que les Allemans 
avoyent fait pour garder la riviere; et ce jour-la estoyent 
dedans les bourgeois d’Andrenac et leurs voisins. Nos gens- 
de-pie perceurent ledict boulevart, et de premier sault le 
vindrent assaillir, mais ils furent reboutes; et ainsi que nos 
dicts gens-de-pie se retiroyent d’entre iceux du boulevart, par 
inconvenient le feu se bouta en la poudre d’une coulevrine, 
qui fit tantost un grand effray parmy le boulevart, et cuide- 
rent nos gens que ceux du boulevart eussent brusl& toute leur 
poudre. Si retourna chacun celle part, en criant: A Tas- 
saut! a lassaut! et en peu d’heure fut le boulevart gaigne 
d’assaut, et tu dedans plus de cent ou six vingts hommes de 
deffense, Nos archers trouverent audict boulevart bon vin de 
Rhin et largement, et ne les pouuoit on relirer de la man- 
geoire; et ainsi fut le boulevart gaigne, et tousjours s’entre- 
tenoit l’ecarmouche grosse et planiere entre les deux forts; 
et, à la plus grande diligence qu'il estoit possible, je retiray 
ceux du boulevart, et y eut chevaliers faicts, et une tres-belle 
besongne. 

„En la ville de Lints entra messire Lancelot de Barle- 
mont, qui leur apporta argent pour leurs souldes, leur mena 
vivres comme vous avez oui, et les renforca de gens et d’ar- 
tillerie; et autre secours ne leur pouvions faire, et messire 
Evrard passa l’eaue, pour parler et acourager ceux de la 
ville; mais rien n’y valut; car les gens de l’empereur entre- 
rent en ladicte ville « demy en parlementant, et fut ladicte 
ville pillee, mise a saquement, si tost que nous fusmes elongnes 
du lieu. Les Allemans du duc de Sasse avoyent gaignd la 
montaigne par oü nous estions passes; mais a nostre relour 
nous regaignasmes le passage sur eux, et y eut de belles 
armes faictes; et se retira chacun en son quarlier et sous 
son enseigne, et remontasmes la montaigne comme nous estions 
venus; et ne perdismes, la gräce Dieu, nul homme; et nous 
en relournasmes sains et saufs celuy soir chacun gesir en 
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son logis. Et pour ce que nous onismes dire que messire 
Guillaume d’Aremberch avoit contresiege les gens du duc de 
Bourgongne par l’autre coste de la riviere du Rhin, et bat- 
ioyent nos gens d’artillerie, nous en allasmes le lendemain 
matin, et. retournasmes devers le duc, en bon vouloir de luy 
faire service. Mais ledict Messire Guillaume s’abusoit, car 
le duc de Bourgongne avoit meillenre artillerie et meilleurs 
canons que n’avoit- ledict messire Guillaume; et ainsi refourna 
chacun en son logis; et ne demoura queres depuis nostre par- 
iement que nous fusmes averlis que ceux de Lints avoyent 
perdu leur ville, et que les Allemans y estoyent entres, et y 
moururent beaucoup de nos gens.“ Wilhelm von der Marf 
ericheint demnadh ſchon damals als des burgundifchen Haufes 
Feind, während fein Bruder, der Herr von Aremberg, feiner 
Pilichten gegen das Reich uneingedenf, zu Burgund bielt. 
Seinem Bruder Wilhelm in dem Streit um das Bisthum 
Lüttich ein treuer Helfer, richtete Eberhard 1482 unter den 
Maaftrichtern Schwere Niederlage an; in der Hoffnung eines 
Eieged Schaufpiel zu genießen, hatten die vornehmften Herren 
der Stadt fih vor die Thore begeben, und von da aus ben 
Gang der Schladht verfolgt, bis fie urplöglih in dem Strom 
der Fliebenden fid befanden. Sie fäumten nit, dem Beifpiel 
zu folgen, die Pantoffeln aber, fo fie der Bequemlichkeit halber 
an den Füßen trugen, mußten fie über der Eile des Ausreißens 
im Stihe laffen, und find die Maaftrichter Sodenläufer für 
lange Jahre den Nachbarn ein Gegenftand des Geſpöttes ge» 
worden. Dem Andenfen des Bruders die gleiche Anhänglich— 
feit bewahrend, bat Eberhard gegen Biſchof Johann und gegen 
Burgund einen verzweifelten Rachefrieg geführt, auch dabei für 
mehre Jahre einen rüftigen Helfer an feinem Bruder Robert ge— 
funden. Während diefer Maaftricht bedrängte, ruhete Eberhards 
ſchwere Hand auf der Grafichaft Looz, deren Hauptitadt Haffelt 
in feine Gewalt fiel. Der Stadt Lüttich Meifter war er ohne— 
dem, durch der Bürger Stimmung; die ihm abwendig zu machen, 
jedoch zwei feiner Hauptleute, Gisbert de Cannes und Peter be la 
Roche, Franzoſen beide, ganz eigentlich ſich angelegen fein ließen. 
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Sie befehligten zügellofe, allem menfchlichen Gefühl entfremdete 
Mörderbanden, und übte vorzüglich la Roche in Lüttich eine Ty— 
rannei, wie fie höchſtens Padua zu Ezzelinos Zeiten erlebt haben 
mag. Des Cannes Erpedition nad St. Trond, wo er den Abt 
Anton de Berghes gefangen wegführte, und die ftarfe Befagung, 
fo in der Grenzftadt zurüdgelaffen werden mußte, gaben den 
Bürgern von Lüttih Gelegenheit, für einige Zeit des Joches fi 
zu entledigen. In der raffinirteften Graufamfeit wurde der Abt 

gequält, weil er das Banfett ausgerichtet hatte, an deſſen Schluffe 
Wilhelm mit dem Bart ergriffen, zum Tode geführt worden, und 
das Volk, eines unverfchufdeten Leidens Zeuge, von Mitleiden er» 
griffen, erfchlug den von Cannes, überwältigte die Söldner, er« 
ftürmte das Gefängniß, befreite den Abt, ber zur Stunde ein 
feierlihes Hochamt, zur fchuldigen Danffagung für die Erlöfung 
der Füttiher von hartem Joche abhalten mußte. Mit der Haupts 
ftadt war auch das linfe Maasufer mehrentheild verloren, wies 
wohl Eberhard und fein Bruder immer noch, von den Ardennen 
aus, den Kampf fortfegten. Im Jul. 1485 entriß ihnen der 
Biſchof von Lüttich Franchimont, dagegen nahm Eberhard in den 
Falten, 1486, während der Bifchof dem kaiſerlichen Hoflager 
folgte, durch Ueberfall und Verrath die Stadt Lüttich. Der Graf 
von Hoorn, Rafo von Warsur und Clas von Cortenbad wur 
ben feine Gefangene, weniger Umſtände machte er mit ftädtifchen 
Beamten und Stiftsherren, welde zu dem Biſchof gehalten 
hatten. Sie wurden erfäuft oder in anderer Weile aus dem 
Wege geräumt, und fidy in feiner Eroberung um fo ficherer zu 
behaupten, Tieß Eberhard aller Drten die gebrochenen Raub 
fchlöffer, die feften Schlupfwinfel feiner Anhänger wieder hers 
ſtellen. Dann eilte er dem römischen König, der noch in Aachen 
weilte, feine Aufwartung zu machen. Den 21. April 1486 fam 
er, zugleich mit dem Biſchof von Lüttich zur Audienz, „et sire 
Evrard d’Arenberg, se jectant a genoulx, proposa aulcuns 
langaiges querimonieux mixtionnes de hongueries et murmures 
sur ledit evesque. Ce voyant et oyanl, le roi le cuida faire 
taire, mais il proceda oultre injurieüsement contre ledit evesque 
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et les siens, tellement que le roi le prinst fort mal en graces 
et commanda qu’il se partesist d’illecq.“ 

Der Krieg währte fort, unter den günftigften Ausfichten für die 
yon der Mark, feitdem Philipp von Eleve mit ihnen gemeine Sade 
machte. Gleichwohl mußten fie die Belagerung von St. Trond 
aufheben, und nahm Herzog Albert von Sachſen Tirlemont wieder, 
wie er dann auch im Lürtichifchen mit Vortheil ftritt. Tongern 
hatte er eben bezwungen, und er kam zum Geſpräch mit Eberhard 
yon der Marf, der die Gelegenheit benußte, um feinen Frieden mit 
dem römiſchen König zu fchließen. Biſchof Johann von Hoorn, 
vorläufig feinen eigenen Kräften überlaffen, verfocht um fo eifriger 
fein Recht und drüdte allmälig feine Gegner aus dem Maastbal, 
als wobei ibm vorzüglich ein berühmter Hauptmann, den er 
von dem römischen König fi erbeten, Herr Ferry de Nonnelles 
zu Statten gefommen ift. Der allein führte die Entfcheidungss 
fhladht bei Zoonhoven, 1489, für welche ibm der Oberbefehl 
übertragen, herbei, obgleih er nur 800 Knechte und 400 Reiſige 
um fich hatte. Eben fo viel Neiterei werden die Feinde ibm ent— 
gegengeftellt haben, in Fußvolk hingegen waren fie den Bifchöflichen 
überlegen. „Ferry, qui n’avoit que une seule bataille, mit 
paysans de coste, chevaulcheurs a ung les et pietons a laultre, 
c'est assavoir 18 chevaulr ü destre et 20 pidtons à senestre, 
et tous de front. Ordonna engins devant enseignes et nobles 
hommes au milieu de la bataille, et illecg receut ledit Ferry 
Tordre de chevalerie, et lw-mesme fit desa muin sept ou huit 
chevaliers, entre lesquels fut lung George de Marguette, son 
lieutenant, vaillant homme de guerre. La bataille des Fran- 
gois et Liegeois estoit semblablement ordonnde de pietons et 
chevaulcheurs, lesquels se trouverent Ad laborder en croir 
Sainct-Andrieu, les ungs contre les aultres. Chacune partie 
queroit lieu, vent et soleil à lavantaige et barguegnerent lon- 
guement avant qu'ils peussent joindre ensemble. 

„Il y avoit au milieu d’eulx un grand flos & manitre 
d’estang, parmi lequel commengoient passer les pietons messire 
Ferry, pour envahir les pietons des ennemis, qui estoit chose 
difficile à faire, et & ceste cause, fil mectre sus sept eu huiet 
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chevaulx grosses arquebuses, et pour ce que fumdes d’engins 
empeschent tellement les bataillons qu'ils ne cognoissent leurs 
parties, ils furent si bien situez et soubs vent, qui ne don- 
nerent nulle empesche. Messire Ferry, qui estoit comme le 
poing de levesque, le patron de la bataille et la toute espe- 
rance de la querelle et le ressource, affin qu'il fusist oy des 
siens en la conduicte de son faict, deffendit sonner trompettes, 
clarons et gros tambours; semblablement de partie adverse; 
et quand vint au joindre, l’evesque par doulces et amiables 
parolles, conrfortoit ceulx de son armde. Les engins d’un costd 
et d’aulire firent grand debvoir, tellement que du parti des 
däegeois et Frangois, messire Ferry eust son plumest emporte 
par terre d’un gros boullet, et le traict d’une serpentine se 
lanca entre les jambes de son cheval. Pareillement les bastons 
du parti de Tevesque firent gros abbatis sur ses ennemis; mais 
ils estoient vistement r&unis ensemble, si que il n'y apparoit 
gueres; el entre les aultres choses, les grosses arcquebuses 
besongnerent si bien en tirant par dessus lestang , qu'elles 
deffirent les pietons des Liegeois et Francois. Et adonc la 
bataille s’esmeut aspre, et fort horrible d’un quartier et d’aultre, 
et les engins en tous endroicts firent merveil de ruer. Ung 
gentil compuignon allemant, nomme Bernard, du coste de 
levesque, conduisoit fort bien les piequenaires. Messire Ferry 
et les siens queroient maniere d’entrer dedans les chevaul- 
cheurs frangois, et de faict en passant devant ses piedtons, 
firent maniere de ployer, si donnerent dedans eulx et les en- 
voyerent de coste, et en ce faisant emporterent grand partie 
de leurs pietons. 

„Le hurt fut grand, rude et impetweulx; car ceur de 
Vevesque, fort animez, et qui verdement les queroient, furent 
recoeillez fellement. Lä, se trouverent pesle-mesle, et se bout- 
terent ensemble, de lances vindrent aur épées, et des épées 
aux maces. La bataille fut longuement et bien combattue. 
En ceste meslde fut Tevesque aggresse de deu.r Allemants fort 
en poinct, qui-le recongnurent ü cause que son armet n’avoit 
point de visiere; son cheval estoit enracquie de deur pieds 
de derriere, et estoit en grand dangier de y demorer ; mais 
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messire Ferry qui lapperceut en cest extröme et grand dan- 
gier, ferit de son &pee lung si rudement, qu'il le navra en 
la face, et delivra son &vesque de ce fort doloreur peril; et 
ensemble retournerent 4 leurs enseignes, oü ils besongnerent 
de si grand hardement avec leurs gens, qu'ils firent retourner 
leurs ennemis en fuytes. Le bastard Jennot gaigna le prix 
au bien courre, et fut prins des paisans. Une compagnie de 
pieions estant de coste la bataille, voyans la rumpture des 
Frangois et Liegeois, coppeit les guenilles de ceulx qulils 
veoient abbatus. La chasse fut donnde jusques aupres de la 
cite, et se messire Ferry eust poursuivi sa bonne Jortune, 
moyennant le secours des siens, qui lors estoient à lerploict 
de la chasse, il eust legerement entre en la cile; car le 
peuple d’icelle voyant la defJaicte de la garnison, esloit tant 
espouranld, desconfit et estonnd, ywil n’avoit coeur ne vo- 
lunte de donner quelque resistence.“ An die 1300 Todte, 
500 Gefangene hatten die Beflegten zurüdgelaffen ; unter den 
Gefangenen befanden fih Nobert, der Sohn des Herren von 
Aremberg, und Saint-Blancquart, der Hauptmann der französ 
fiihen Befagung in Lüttih. Beide, dann der Baftard Jeannot, 
wurden gegen den Grafen von Hoorn ausgewecjelt, laut des 
noch im Laufe desfelben Jahres 1489 zu Aachen abgefchloffenen 
Friedensvertrages, worin die Entfcheidung des Zwiſtes um die 
Hinrihtung Wilhelms des Bärtigen dem Ermeſſen des Erz— 
bifchofs von Cöfn, des Herzogs von Jülich und des Grafen von 
Mörs anheimgegeben. | 

Diefer Friedensfhluß gab Oftern 1490 Anlaß zu Tumult in 
Lüttich, indem die Partei der Bewegung die Häupter der Fried» 
fertigen vier Tage lang im Gefängniß hielt, bis Graf Engels 
bert von Naffau ale Sriedenserecutor die Ruhe berftellte, ſowohl 
ben Bifchof als die von der Marf einftweilen von der Stadt 
abhielt und dieje Teglich der Hut des Herrn Bincenz von Schwan 
berg übergab. Der Herr von Aremberg fonnte ſich jedoch der 
Theilnahme bei der Fehde, jo fein Neffe Robert II. um Jacobs 
von Eroy willen erhob, nicht entfchlagen , und fie führte, wie 
herkömmlich, zu unbedeutenden, aber von argen Berheerungen 
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begleiteten Internehmungen,, bis dann endlich Herr Eberhard 
and Biſchof Johann von Hoorn im März 1492 fi verfländigten, 
und die Eühne zu vervollftändigen, Eberhards Sohn eine Toch— 
ter des Haufes Hoorn heurathete. In wunderlihem Abftich zu 
ben gewaltigen Händeln, fo fein Lebenlang Hr. Eberhard zu 
führen gehabt, ftehet eine Urkunde von 1487, wodurd Erz- 
bifhof Johann von Trier ihn zu einem Edellehbenmann ans 
nimmt, und ibm als foldhem eine Rente von 10 Fuder Wein 
aus ber. Kellnerei Cochem zufihert. Einen bedeutenden Berfuit 
feines Haufes mußte Eberhard nod erleben. Bon früherer Zeit 
ber unterhielt fein Neffe Robert U. Befagung in dem feiten 
Schloſſe Hosdan an der Mehaigne, „bien fourni de gens, d’ar- 
tillerie et de vivres, lequel par les pillars qui illecg s’estoient 
assemblez, tenoit en subjection les pays voisins, par ravisse- 
mens de prisonniers et grannes roberies qu’ils commectoient 
jovurnellement, sans misericorde, tant sur gens d’esglise, reli- 
gieuses personnes, comme sur marchans, pelerins passans, la- 
boureurs et paysans.“ Dem Unfug. zu feuern, verfammelte 
Markgraf Chriſtoph von Baden, der Statthalter in Luxemburg, 
ein Heer von 2500 Mann, womit er zunädit vor die Felle 
Boulan fi legte. Sie wurde mit Sturm genommen, zum als 
gen geihidt die Befagung, 25 Mann. Bon dannen zog der 
Markgraf vor Bonillon, und war der Gommandant, der unver- 
meidlihe Baftard Jeannot, nicht ungeneigt zu capituliren,, es 
wurde ihm aber zugemutbet, daß er ohne weiteres den Plag 
übergebe. Deffen ſich weigernd, hat er lieber für feine Perfon 
in der Nacht Reifaus genommen. 

„La batterie continua jusques a lendemain, et pendant 
VobscuritE de la nuict, le demourant de ceulx qui esloient 
illeeq se desvallerent en bas par une corde en nombre de 50 
ou environ, qui furent saulvez. Les assiegeans, ignorans 
ceste widenge, ne cesserent de tirer engins; et finablement 
perceurent qu’il n’y avoit ame qui les peult grever; mesme 
trouverent une corde rompue par laquelle ung prebstre s’etoit 
occis avec autres qui s’estoient devallez de haut en bas; et 
par ainsi, sans nul obstacle, entrerent facilement en la place 
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de Bouillon, qui fut pillee, dilapidee et demolie jusques dux 
fondemens.““ Zulest fam die Reihe an Hosdan, und den Mauern 
fegte arg zu eine große Bombarde von dem fhwerften Caliber, 
Weit vorgerüdt waren bie Approden, in voller Thätigfeit bie 
Minirer, da fand einer von des Marfgrafen Hauptleuten, Herr 
Ludwig von Vaudrey Gelegenheit, ein Gefpräh anzufnüpfen 
mit Robert von der Marf, als welcher perfönlich die Verthei— 
Digung führte, ‚„Monseigneur le capitaine,‘“ hob der Burguns 
ber an, ‚vous estes fort renomme, et de tres bonne maison, 
rendez la place, et ne vous laissez ainsi fouller confusiblement 
et ahontaiger,““ und eriwiderte der andere: ‚‚Capitaine, que 
voulez-vous que je fasse, je vous entretiens et nourris en 
gaingnaige; se n’estoit ceste place , vous ne scauriez oü les 
mains mectre, besongnez ici en ceste entretenance, jusques que 
vous aurez meilleure et plus grosse fortune,““ Den fortgefeß« 
ten Angriffen vermochte die Fefte jedoch nicht auf die Dauer zu 
widerfteben, fie wurde den 27. Aug. 1495 aufgegeben, des Her» 
ven von der Marf Streit mit dem Markgrafen von Baden an 
Schiedsrichter verwiefen. 

Zehn Jahre früher hätte das Herr Eberhard in Geduld 
nicht ertragen, allein er wanfte fihtlich dem Grabe zu, wie denn 
auch fein Ende am 19. Jun. 1496 erfolgt if. Seine zweite Ges 
mahlin, Eleonore, eines ſchwäbiſchen Grafen von Kirchberg Toch— 
ter, hatte ihm fein Kind geboren. Mit der erften, Margaretha 
von Boufhout, Gaftellanin von Brüffel, Frau auf Boufhout, in 
ber Meierei Grimberg, und Loenhout, in der Meierei Hoog— 
firante, geft. 1472, war ihm eine zahlreihe Nachfommenfcaft 
geworden, aus welcher Erwähnung verdienen Eberhard H., Ro» 
bert und bie an Heinrich den Herren von Pirmont und Ehren 
berg verheurathete Katharina. Eberhard U., Herr von Arem« 
berg, batte zwei Frauen, bes Grafen Jacob von Hoorn Tochter 
Margaretha, und die Gräfin Erica von Walde, blieb kinderlos 
in beiden Ehen, und ftarb 1531. 4. 1497 hatte er fi wegen 
bes Trierifchen Lebens der 10 Fuder Wein reverfirt. Robert, 
Herr von Aremberg und Gaftellan von Brüffel, erheuratbete mit 
Matilde von Montfort die in Holland belegene Herrlichkeit 
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Naaldwyk und Watering, verfaufte dagegen 1536 Boufhout und 
farb 1541, daß er demnach feinem Sohne Robert MH. überlebte. 
Bon feinen Töchtern bat Ottilia den Grafen Philipp V., Jos 
fina 1522 den Grafen Kuno von Birnenburg gebenrathet: beide 
werden fie ber Freude wenig in dem arg zerrütteten Haufe 
Birnenburg gefunden haben. Joſina farb zu Andernach den 14. 
Febr. 1546, Ditilia im %. 1558, daß demnach mit ihr ber be— 
rühmte Namen Birnenburg erlojhen if, Sie batte 6000 Gold» 
gulden in die Ehe gebracht, und dagegen zu Witthum erhalten bie 
Herrſchaft Gelsdorf, A Fuder Wein, jährlich zu Laach oder anderer 
Orten an der Ahr fallend, und 100 Gulden aus dem Zoll zu 
Bonn. Robert H., Gaftellan von Brüffel, Herr von Naaldwyk, 
Watering, Kapelle, mit Walpurgis von Egmond, Frau auf Zeven- 
bergen verbeurathet, ftarb 1536, in dem Alter von 31 Fahren. 
Er hinterließ der Kinder drei, Robert IHI., Margaretba, Ma— 
tifde, diefe an den Landgrafen Ludwig Heinrich von Leuchtenberg 
verbeuratbet. Robert ILT., Graf von Aremberg, Herr von Neuf— 
hätel, Mirouart, Longpre, Bilfance, Naaldivpf, Loenhout, mit 
Anna von Berghed vermählt, ftarb 1544 ohne Nachkommenſchaft, 
und es beerbte ihn feine Schwefler Margaretba, welde durd) 
ihre Ehe mit Johann von Ligne, Baron von Barbaneon, verm, 
1547, die Stammmutter bes berzoglihen Haufes Aremberg ge» 
werden ift. 

Das Heldenland walloniiher Zunge, das ftreitbare Henne» 
gau, ift vor allen andern Landjchaften der Niederlande reich 
gewefen an großen, durch Thaten und Beſitz glänzenden Ges 
fchlechtern. Keined war vergleihbar demjenigen, fo von dem 
Städtchen Ligne, zwiſchen Ath und Leuze, ben Namen entlehnt. 
Saftre von Ligne, de Linea, beglaubigt eine von Biſchof Ger: 
bard von Cambray zu Gunften der Abtei St. Andreas audges 
ftellte Urkunde, 1047. Oderich von Ligne wird 1063, Walter 
1138, Theoderich 1143 genannt, diefer, gleichwie feine Brüder 
Karl und Ludwig, von Graf Balduin von Hennegau ald Edels 
berr bezeichnet. Mathäus von Ligne, Marihall von Hennegau, 
fiel in der Schlacht bei Courtray, 1302. Gein Bruder Faftıd, 
Baron von Ligne, Dilignied, Florines, Montreuil=fur- Haine, 
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Thumaide, Maufdesfur-Escaut, Marfhall von Hennegau, wurde 
der Vater Michaels, der von einer Tante Belveil, „la plus 
belle terre de la province de Hainaut,‘“ erbte, und 1345, bie 
Friefen beftreitend, fein Leben einbüßte. Sein Sohn, Michael II. 
hinterließ feine rechtmäßige Nachkommenſchaft, wohl aber einen 
natürfihen Sohn, den Baftard Johann von Ligne, „dit le buffle,“ 
von wegen feiner freifamen Waffenthaten. Der Büffel verfchied 
den 26. Aprif 1400. Michaels U. Beſitzthum war an feineg 
Baters Bruder, an Wilhelm von Ligne gefallen, def Sohn Jo— 
bann MH. in dem Feldzug gegen die Friefen, 1396, hohe Ehre 
einlegte, in der Schlacht, durch den Biſchof Johann von Baiern 
1408 den Lüttichern geliefert, ihren linfen Flügel brach, mit 
14,400 Schilden fih löfen mußte, nachdem er zu Azincourt der 
Engländer Gefangener geworden, und 1442 die Welt verlief. 
Mit Euftahia von Barbancon hat er die Herrſchaft dieſes 
Namens erheurathet, auch, unter mehren Kindern, den Sohn 
Michael gewonnen, den Vater Johanns Bi. und Wilhelms, 
diefer der Linie in Barbancon Stammvater. 

Johann Ali. auf Roubair und Maulde, Marihall von 
Hennegau, Ritter des goldenen Vließes, hielt getreulich zu Erz« 
herzog Maximiliau, 'und hatte deshalb mande Anfechtung zu 
erdulden. Der König von Franfreich, mit Heeresfraft auf dem 
Marſch nad Conde begriffen, legte fih vor Montreuil-fur-Haine, 
des von Ligne Eigenthum (29. April 1478). AI fit horrible- 
ment battre le dongeon du chastel et mettre ses gros engins 
devant la porte. Ils estoient dedans environ quarante com- 
paignons ; lesquels voyant que à la longue ne pourroient tenir 
serre, se rendirent, corps et biens saulves.“ Nah dem Falle 
von Condé war die Burg Ligne felbft großer Gefahr ausgejegt, 
„stellement que Tournaisiens luy avoient brusle sa bassecourt. 
Toutefois en si fel orage le bastard de Ligne (Johann, Mis 
chaels Sohn) se bouta ens, attendant toutes adventures, et ne 
fut plus avant adomage. 

„Le chastel de Belloeil, appartenant a monseigneur de 
Ligne, fut fort desire des Francois, qui le cuyderent emporter 
soubedninement sans coup ferir. Et de faict, le roy lenvoya 
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sommer pur un de ses heraultz. Montaigle, un gentil escuyer 
du chastel, en labsence de monseigneur son maistre, avoit 
prins le chastel en garde; lequel, quand il sentit l’approche 
de cest oficier d’armes, pour luy donner à entendre quil y 
avoit forte et puissante garnison, laquelle, à la vérité, estoit 
asses petite pour soutenir gros faix, fit armer tous souldars, 
paysans et hacquebutiers, desquels aulcuns se monstroient aux 
fenestraiges, et les aultres Taccompagnoient pour ouyr la le- 
gation du herault ; lequel de prime face adressa sa voix au 
capitaine, et luy somma de rendre le chasteau au roy de France. 
Montaigle respondit que monseigneur son maistre luy avoit 
bailliE en garde, et que jamais a aultre ne donneroit la pos- 
sesse, et estoit moult fort esbahy quel droit le roy y preten- 
doit avoir. Quant le herault se veit servy de si dure et fiere 
response , apres plusieurs menaces et vanlises entrejeclees à 

la mode francoise, il brocha des esperons, et les hucquebutiers, 
par certain signe que Montaigle leur avoit doune, en un seul 
moment deschargerent tous leur bastons, desquels le herault 
respondit: ,„,„Je ne cuydois pas qu'en si pelite chapelle y 
eut si grosses orques.‘‘ “ 

Bor andern Rittern glänzte Johann an dem heißen Tage auf 
Ouinegate, 1479, wiewohl es bei Molinet heißt: „„monseigneur de 
Ligne, qui tres honnestement s’estoit conduict en ladicte bataille, 
fut prins au retour de la chasse des Francois.“ Zu 2000 Scilden 
angefchlagen, mußte er, biefes Löfegeld aufzubringen, Dllignies 
verfaufen. Im J. 1485 nahm er in einem Ueberfall das durch 
Sranzofen und rebellifche Flamänder vertheidigte Gramont. Gein 
Sohn Anton Hat in unausgefegten Fehden den Franzofen ſolchen 
Schreden eingejagt, daß fie ihn nur le grand diable de Ligne zu 
nennen pflegten. Er erfaufte 1503 die Graffchaft Fauquemberg, 
wurde auch von K. Heinrich VIIE von England mit dem den 
Sranzofen entriffenen Mortagne als einem Fürftentbum begnabigt. 
Diefes Sohn Jacob, Graf von Ligne durch Faiferlihes Diplom 
von 1545, erheurathete mit Maria von Waffenaar das reiche 
Beſitzthum der Hauptlinie diefes großen Haufes, Balfenburg, 
Katwyf, Doftgeeft, Voorburg, Voorfchoten, Saſſenheim, Ooft« 
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Barendrecht und bie Burggraffchaft Leyden, ed hat aber fein 
Enfel Lamoral den Waffenaarfchen Zoll, an der Scleufe bei 
Gouda zu erheben, den 17. Nov. 1616 um 222,000 Gulden 
an bie Staaten von Holland verfauft, und eben fo die üb- 
rigen in Holland belegenen Güter, deren Befig für den treuen 
Anhänger des Königs zweifelhaft und Täftig, veräußert, Am 
2. Aug. 1602 wurde die Grafjchaft Ligne zu einem Fürftenthum 
erhoben, und hat in demfelben Jahre Kaiſer Rudolf H. an La— 
moral, für ihn und feine rechtmäßigen Nachfommen beiderlei 
Geſchlechtes, die reichsfürttlihe Würde verliehen. Laut Ehebere— 
dung vom 1. Febr. 1584 hatte der Fürft fi) eine reihe Erbin, 
Anna Maria von Melun gefreiet. Ihrem Bruder, dem Marquis 
von Roubair, als dem nächſten Agnaten, waren von 8, Phi— 
lipp IF. die confiscirten Güter des Prinzen Peter von Epinoy 
verliehen worden, und folgte in deren Befig dem Marquis feine 
Schwefter. Es verwendete fich jedoch für Wilheln, des Prinzen 
Peter Sohn, in den Friedenshandfungen zu Vervins K. Hein- 
rich BV. von Frankreich, hierzu durch Sullys Einfluß beftimmt, 
und vermittelte Erzherzog Albert, dem mächtigen Nachbar ges 
fällig fih zu erzeigen, den interimiftifchen Vertrag von 1602, 
worin das fürftliche Ehepaar von Ligne einen bedeutenden Theil 
der confiscirten Güter des Prinzen Peter von Epinoy an den 
Sohn zurüdgab. In alfolhem Vertrage erblickte Sully lediglich 
die Einleitung zu weitern Conceffionen, die Prinzeffin von ligne 
aber ein definitives Abfommen, vermöge deffen alle Güter, deren 
fie nicht ſelbſt ſich entäußert, ihr zu bleiben hätten, Der entſchie— 
dene Widerfprudh der Anfichten führte zu weitläuftigen Unter- 
bandlungen, welche zu beendigen, Sully eine Stipulation in 
den Waffenftillftands » Vertrag vom 9. April 1609 aufnehmen 
hieß, und fam darauf, unter wecdhfelfeitigen Aufopferungen der 
Häufer Epinoy und Ligne, eine Ausgleihung zu Stande, welde 
nicht nur die Erzherzoge als Beherrſcher der Niederlande, jon« 
dern au Frankreich, England und die Generalftaaten ratificirten. 
Ein jührlides Einkommen von 120,000 Livres hat bierdurd 
Sully feinem Schügling erftritten, dem Haufe Ligne ift aber nicht 
lediglich Fagnolfes verblieben. Wird doch in der zu Beloeil in 
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der Kirche ihr gefegten Gedächtnißtafel die Prinzeffin von Ligne 
genannt: Madame Marie de Meleun, Dame et Princesse de 
Ligne et du S. Empire, Dame heritiere Marquise de Roubaix, 
Comtesse de Nechein, Seneschalle de Hainaut, Baronne d’An- 
thoing, Chisoing, Werchein, Souveraine de Fagnveilles. 
Lamorals Sohn, Florenz, erfaufte das Fürftenthum Am— 
blife, Claudius Lamoral, Fürft von Ligne, Amblife und des h. 
R. R. Marquis von Roubair, Graf von Fauquemberg und Nes 
hin, Burggraf von Leyden, Baron von Werdin, Beloeil, Ans 
thoing , Ciſoing, Billerd, Jumont, Spuverain von Fagnolleg, 
Herr von Baudour, Penthoir, Montreuil, Hauterange, Pommes 
reul, Dllignies, erfter Beer von Flandern, Senefhalf und Mar- 
Ihall von Hennegau, Vicekönig von Sicilien 1670, Statthalter 
zu Mailand 1676, ftarb zu Madrid, 22, Der. 1679, aus ber 
Ehe mit einer Prinzeffin von Naffau-Siegen drei Söhne hinter- 
Yaffend. Ein Enfel von ihm, Claudius Lamoral II., Prinz von 
Ligne, k. k. Feldmarfhall, Ritter des goldenen Vlieſes 1721, 
erbielt als Generalmajor im 3. 1725 ein neu errichtetes In— 
fanterieregiment.  Feldmarfchallsfieutenant 1733, commandirte 
er 1742, in des Herzogs von Aremberg Abwefenheit, die öfts 
reihiichen Truppen in Brabant. Generals Feldzeugmeifter 1744, 
gerieth er im Febr. 1746, bei Gelegenheit der Einnahme von 
Brüffel durch die Franzoſen, in Sriegsgefangenfchaft. Bald 
darauf wurde er zum Feldmarfchall ernannt; der Kaiferin Stell 
vertreter nahm er am 1. Det. 1749 zu Ypern die Huldigung ein. 
Geboren von einer Tochter des Königshaufes Aragon, trug er 
in fih das lebhafte Gefühl von Herrlichkeit und Größe, wie es 
ein Dlivarez, ein Luis Mendez de Haro empfunden haben mögen, 
temperirt jedoch durch einen Zuſatz von beigifcher Gemüthlishfeit 
und Herablaffung. Unglaublih war des Fürften Aufwand in 
Tafel, Equipagen, Dienerfchaft, Jagd, unglaublic feine Fahr— 
Yäffigfeit in Bezug auf Dinge, die zu beachten, zu überwachen, 
der Geift der Zeit überhaupt nicht erlaubte. Bei allem Reichs 
thum wurde eine brüdende Schuldenlaft gehäuft, und fam es da«- 
mit fo weit, daß einfteng, gegen Mittag, der Haushofmeifter duch 
die Meldung überrafhte, für heute könne nicht getafelt werden, 
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fintemalen der Metzger des Borgens ſatt, jede fernere Lieferung 
von Fleiſch verſage. Vous vous moquez de moi,“ fuhr der 
Fürft auf, doch nad) furzem Bedenfen hinzufegend, „mon carosse 
d’entree, six carossiers.““ Die ſechs Friesländer mit dem Ge— 
fhirr von blauem Sammet und Eilber, de cada mano y pie 
una arroba de lana wurden vorgelegt, „a Nötre-Dame de Fi- 
nisterre,“ fprad im Einfteigen der Fürft, zwei ſchnellfüßige 
Läufer fegen fih in Bewegung, ihnen folgt, durch Gold und 
Spiegelglas blendend, ein thurmartiger Bau, von vier Rädern 
getragen, jeder Portiere Flammert ein Eftaffier fih an, von der 
Magenbrüde fhauen zwei Heidufen herab, ein halb Dugend Las 
faien umſchließen das Fuhrwerk. Erreicht war die Vorftadt und 
des Metzgers Haus, es flanden die Gäule, zu einem Spalier 
ordneten ſich Lakaien und Heidufen, in ihre Arme nahmen auf 
die Eftaffiers den Fürften. Schon befand fi) die ganze Vor— 
ftadbt auf den Beinen, der Mesger und feine Familie, in der 
ehrerbietigften Haltung, gruppirten fih um die Hausthüre, wel« 
her mit dem Anftande eines Orondate der Fürft zuſchritt. Tief 
verneigten fih vor ihm Hausherr und Hausfrau, vernichtet und 
zu den Wolfen erhoben zugleich fühlten fie fih bei Sr. Durchl. 
Worten: „je viens vous demander à diner.“ Ein diner fo reich: 
ih es in der Eife aufzubringen, wurde demnach ihm vorgefegt, 
trefflih hat es dem Fürften bei den ehrlichen Leuten, feinen 
Tiſchgenoſſen geſchmeckt, und nie mehr ift es dem für fo viele 
Huld danfbaren Meifter eingefallen, der fürftlihen Küche feine 
Lieferungen zu verweigern. Pünftlid hat er die auserleſenſte 
Waare beforgt, pünftlih zwar nicht, aber doch nad längerm 
Warten richtige Zahlung empfangen, daß er noch auf dem Tod— 
bette rühmen fonnte, von allen feinen Kundsleuten ſei der Prinz 
‚von Ligne der berablaffendfte und der befte gewefen. 

Der Fürft ftarb den 7, April 1766, in feiner Ehe mit einer 
Prinzeffin von Salm war er ein Vater von drei Kindern geworden, 
Der einzige Sohn, Karl Zofeph, geb. 23. Mai 1735, des h. N. R. 

Fürſt von Ligne, erfter Beer von Flandern, wegen Walincourt 
und Baudour zwiefadher Pair von Hennegau, Pair von Artois 
und Namur, Marfhall, Grund-Bailli und Souverain Ofhicier 
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der Sraffhaft Hennegau, Gouverneur von Mons, Grande von 
Spanien erfter Claſſe, des goldenen. VBliefes Nitter, des Maria 
Terefaordens Commandeur, k. k. Feldmarfhall und Inhaber des 
Infanterieregiments Nr. 30, hat weit über ein halbes Jahrhun— 
dert die Aufmerkjamfeit der Zeitgenoffen beichäftigt, nicht minder 
ber Nachwelt ein unvergegliches Ehrengedächtniß binterlaffen. In 
Froiſſarts Heldenland geboren, empfing er eine durchaus militai« 
riſche Erziehung. Graubärte von feines Baters Dragonerregiment, 
jenem Regiment, welchem 1791 die große goldene Medaille famt 
ber Dedication: „A la fidelitE et valeur signalee du regiment 
de Latour Dragons, reconnue par lEmpereur et Boy,“ gewor-⸗ 
den, alte Öraubärte, den Knaben auf ihren Knieen wiegend, er⸗ 
zählten ihm von Eugenii Heldenthaten, wie es denn überhaupt, 
ſchrieb er nachmalen an la Place, „in einem Lande, wo immer 
Krieg geführt wurde ſeit den Zeiten Cäſars, der, wie Sie wiſſen, 
die Nervier, die Moriner, die Menapier, die Aduatiker unterwarf, 
in einem Lande, das felbit Attila heimzufuchen ſich herabließ, der 
Gedichte niemalen an Stoff gebrechen fann, Auf meinen. Güs 
tern zähle ich fieben oder acht herrliche Ruinen von Feften, mits 
ten im Kriegslärm bin ich geboren, Bon Belveil aus hörte ich, 
ein Kind noch, den Kanonendonner von Fontenoy, als Brüffel 
befhoffen wurde, ſah ih, auf dem Balcon mich berumtreibend, 
drei Kugeln dem Hauptthor des Hötel de Ligne einfchlagen, 
und von einer Höhe mitten in meinem Forft, wohin der Vater, 
ſelbſt friegsgefangen, mich wohl führte, wenn ih, was nicht 
immer ber Fall, mich geſchickt hatte, zeigte er RR wie Mong, 
Saint-Ghislain, Ath genommen wurden,” 

Bünfzehn Jahre zählend, verabredete der Prinz mit einem 
Hauptmann des franzöfifchen Regiments Baiffeaur, fo in Garnis 
fon zu. Condé lag, daß er, im Zalle eines Krieges, dem Vater» 
baufe entfliehen, unter erborgtem Namen bei des Hauptmann 
Compagnie eintreten wolle. In diefer Idee ſchwelgend, führte 
er vaupezu⸗ im Munde Voltaires Vers: 

‘ Rose et Fabert ont ainsi commenee. 
Die Soffaung auf den Krieg blieb unerfüllt, doch erbielt der Prinz 
1752 des Baters Genehmigung für feine foldatifche Richtung. 
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Er trat als Fähnrich ein, wurde nah vier Jahren Hauptmann, 
ging 1757 zu Felde, legte Ehre ein vor Breslau, übernahm, 
obgleich der. jüngfte Hauptmann, bei Leuthen das Commando des 
Bataillons, anftatt des abwefenden Majors. Ber Hochkirchen, mo 
er einen wichtigen Poften dem Feinde abgewann, verdiente er fih 
Dbriftenrang, mit der Botfchaft von dem Ereigniß bei Maren, 
1759, wurde er an König Ludwig XV. abgefertigt. Seine glän— 
zende Tapferfeit hatte ihm das Vertrauen von Laudon und Lacy 
gewonnen. ©eneralmajor den 4. April 1764, begleitete er 1770 
den Kaiſer Joſeph in die Zufammenfunft mit Friedrih I. Feld— 
marſchall⸗Lieutenant im April 1771 und Regimentsinhaber in 
bemfelben Jahre, befehligte er in dem Furzen Kriege von 1778 
Laudons Avantgarde, daher die große Kaiferin ſich gegen ihn 
ausdrüdte: „Es freut mich, daß der Marfhall Laudon Ihnen 
alle Grenadiere feiner Armee, die Hufaren und Kroaten über» 
läßt.“ Des Prinzen Beziehungen zu der Monarchin find überhaupt 
von ber eigentbümfichften Art. Er benuste die Friedensjahre, 
um Stalien, die Schweiz, vorzugsweife Frankreich zu bereifen. 
An dem Hofe zu Verſailles, wo er bereits 1759 großes Aufs 
feben erregt hatte, fand er die hufdreichfte, die gütigfte Auf- 
nahme : in danfbarer Erinnerung, in rübrender Weife feiert er 
die Tugenden der unglüdlihen Königin Marie Antoinette. „Die 
Kaiferin,” erzählt der Fürft, „war ungehalten ob meines langen 
Berweilens in Franfreih, und weil ih nah dem Kriege nicht 
verwendet fein wollte; in ihrem Unwillen befragte fie den Mar— 
ſchall Lacy, wie fie mir wohl vecht weh thun fünne. Die Hand 
ibn wegziehen, wenn er zum Handfuffe fommt, das wäre zu 
ftarf, blicken Sie flatt deffen, alfo rieth Lacy, nad einer andern 
Seite, und fegen Sie das zwei Monate fort, obne eines Wors 
tes ihn zu würdigen. Sch fomme — und fie unterhält fih, in 
unverfennbarer Abfihtlichfeit, mit den mir zunächſt ſtehenden Per» 
fonen. Ich nehme darüber eine fohmerzlich ergriffene Miene an, 
gewahre indeffen, daß meine erheuchelte Traurigkeit im mindeften 
nicht die Kaiferin zu täuſchen vermag, daß fie aber gleich vn 
von Janger Dayer fein wird, 
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„Die Welt hatte ich hinlänglich durchrannt, um fo leichter 
fiel e8 mir zu thun, was man wünſchte. Ich erbat mir, erhielt 
unverzüglich eine Brigade, Gelegentlich eines großen Hoffeftes 
folfte ich für diefe Gnade der Kaiferin meinen Danf abftatten, 
und zugleich, das befürchtete ich, in Betreff verfchiedener Leichte 
fertigfeiten, eine Leetion hinnehmen. Es ergriff mich aber innige 
Rührung, und dadurch habe ich vielleicht in etwas die Faſſung 
verloren, als der Kaiferin Züge den freundlichen Ausdrud, den fie 
mir zu verweigern gefonnen, annahmen — darüber mußte fle 
beinabe, wider ihren Willen, lachen — und fie dazu ſprach: 
„„Ich vielmehr danfe Ihnen für das Dpfer ihrer Freiheit, nach— 
dem Sie fo vielfältig verfucht haben, mir das Leben zu opfern.” 

„Gelegentlich einer andern Reife verfäumte ich die für bie 
Audienz mir angefegte Stunde, Als ih das Berfäumte nach— 
zuholen, mid einfand,, fagte der Kammerherr vom Dienft, zits 
ternd : „„Ihre Maj., nad einer halben Stunde Wartens, Taf 
fen Ihnen fagen, daß Sie, um ebenfalld warten zu lernen, 
von nun an tägfih um fleben Uhr im Borzimmer erfchei« 
nen, und dort bis zum Mittag warten follen, ob es der Kai— 
ferin gefällig, Sie anzunehmen ober heimzufchiden.”’ Sp war 
ih, für die Dauer von 14 Tagen, zu öffentliher Buße verur- 
tbeift, denn ich fand Gelegenheit, mein Vergeben nod zu er= 
fhweren. Meine regelmäßige, fortgefegte Aufwartung Fonnte 
nicht unbemerft bleiben; um deren VBeranlaffung von Neugierigen 
befragt, -erwiderte ich, die Kaiſerin wolle über gar viele Angele— 
genheiten meine Meinung vernehmen. Natürlih wurde biefe 
Rede der Monardin hinterbracht. Endlich kommt doch der ver- 
hängnißvolle Tag. Die Kaiferin läßt mich eintreten, Tächelt, 
ſpricht: „„Allen, bie von Ihnen abhängig, theilen Sie Jhren 
Geiſt mit; eben vernehme ih, daß die überzähligen Officiere 
Ihres Regiments, flatt in die Garnifon zu geben, lieber ohne 
Sold dienen wollen, einzig um den Feldzug auch ferner mitzus 
machen.““ Eines Tages äußerte fie: „„man bat mir feinen 
günftigen Bericht von Ihrer Religiofität abgeftattet.”” Ich er⸗ 
widerte: „„ich bin ein befferer Ehrift, als meine Anfläger, denn 
niemalen habe ich Eur, Maj. von irgend jemand Böſes geſagt.““ 
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— „„Spreden wir von was Anderem,” fiel die Kaiſerin ein, 
„„die Religion wird Ihnen fchon wieder fommen. Gut, daß 
id daran denfe, ich habe Sie zum Obriften bei Ihres Vaters 
Regiment gemacht, Ich verftcehe mich jchledht auf meinen Vor— 
theil. Im vorigen Feldzug haben Sie mir ein Bataillon zur 
Schlachtbank geführt. Das fünnte ſich jegt mit zweien zutragen: 
mäßigen Sie ſich.““ i | 
Eine wichtige Miffion wurde dem Fürften 1782 zu Theil. 
Sie führte ihn nad Rußland, wo er der Anmuth und dem Neich» 
thum feines Geiftes, feiner edlen und fhönen Phyfiognomie bes 
neidenswerthe Erfolge verdanfte, Die Kaiferin fchenfte ihm ein 
Gut in der Krim, wollte ihn aud für die Reife nad Taurien zu 
ihrem Begleiter haben. Höchſt anziehend und pifant ift die von 
dem Fürften gegebene Reifebefhreibung, die Schilderung der bes 
deutenden Perſonen, mit denen er bei biejer Gelegenheit vers 
fehrte. Feldzeugmeifter 1788, hatte er audy eine Sendung bei dem 
Fürften Potemfin zu übernehmen. Er beobadıtete diefen im dein 
Laufe der Belagerung von Otſchakow, bei deren Gefahren der Be» 
obachter weſentlich fich betheiligte: der Bericht, den er von dem 
bier Erlebten für den Kaifer entwarf, das Gemälde, fo er von dem 
ruſſiſchen Feldherren zeichnet, erfcheinen als Glanzſtellen in feinen 
Werfen. Zu dem Commando eines Armeecorps in dem Türken— 
frieg berufen, theilte er fih mit Laudon in den Ruhm der Er— 
oberung von Belgrad; dort gewann er bas Kreuz des Maria 
Terefaordeng , deſſen Geſchichte er nachmalen fchrieb, gleichwie 
er in dem Ordensrath den Borfig führte. Bon Belgrad aus, 
10. Nov. 1789, ſchrieb er an den Fürften von Kaunig, er möge 
ja augenblicklich mit der Pforte Frieden fchließen: „C'est parce 
que la France existe encore un peu, que je crois qu’on peut 
s’en servir pour une bonne paix. Elle pourroit se faire avant 
que la Porte sache que le Roi est detröne; car Louis XV’ J. 
aux Thuilleries est m&me en chemin pour l’Echaffaud.““ | 
Drei Monate fpäter war Jofepb IE. nicht mehr, ein Monarch, 
der abgemejfen, mistrauiſch, nüchtern, methodiſch, dod zuweilen 
dem Fürften eine beinahe brüderliche Zuneigung bewiefen hatte, 
Es ſchreibt diefer, einen Rüdblid den großen Geftalten feiner 
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Lebens» und Zeitgefhichte zumwerfend: „Les bontes paternelles 
du bon, du respeelable empereur Francois I., maternelles de la 
grande Marie-Therese, et quelquefois presque fraternelles. de 
Vimmortel Joseph II., la confiance entiere du marechal Las- 
cy, et presque entiere du marechal Laudon ; la sociele in- 
time de l’adorable reine de France ; lintimite de Catherine 
le grand , mon acces chez elle presque à toutes les heures, 
les bontles distingudes du grand Frederie, rendraient mes 
memoires bien inleressants.““ Einer der vier, fo. den Kai— 
fer Joſeph zu Grabe trugen, „bin ich mit ihm begraben wor— 
ben,‘ jagt der. Fürft, und fo verbielt es ſich allerdings in Be— 
zug auf öffentliches thätiges Leben. Der Aufruhr in den Nieder- 
landen gab feinen Neidern Gelegenheit, feine Neigungen, feine 
Anbänglichfeit dem neuen Herrfher zu verdächtigen. Beſitz und 
Samilienverbindungen ſchienen ihn unauflöslich der Sache feiner 
Heimath zu verbinden, einer Sache, für welde fein jüngerer 
Sohn, Ludwig Lamoral entjchieden- Partei genommen hatte, Eines 
Argwohnd gegen den Bater fonnte ſelbſt Kaifer Joſeph ſich nicht 
erwebren; deſſen Grundlofigfeit erkennend, fterbend fprad) der 
Monard zu dem treuen Diener, den fo gewichtige. Gründe von 
ber Bahn der Ehre und Pflicht hätten abwendig machen fönnen: 
„Je vous remercie de votre fidelite; allez aux Pays-Bas; faites- 
les revenir a leur souverain, et si vous ne le pouvez „. restez- 
y; ne me sacrifiez pas vos intereis; vous avez des enfants.‘* 

Weit entfernt war der Fürſt, folhem Rath Gehör zu ger 
ben; feiner der. belgiſchen Großen zeigte fich ‚gleich ihm einer 
Rebellion abgemeigt, die großentheils durch kirchliche Neuerungen 
veranlaßt. Damals noch war er der: Judifferentift, welcher 
im Zul. 1770. den Modephilofopben 3, J. Rouffeau -einlas 
bend, feinen Aufenthalt nach den Niederlanden, nad Beloeil zu 
verlegen, ber Einladung binzufügte: „⸗i vous voulez encore 
plus de liberte, j’ai un trös-petit coin de terre (Fagnolles) qui 
ne depend de personne; mais le ciel y est bean, lair y est pur 
et ce n'est qu’a 80 lieues d’iei,. Je n’y ai point d’archeveque 
ni de parlement, mais j’y ai les meilleurs moutons du monde.“ 
Seine befannte Laubeit in der einen Hinficht, feine Verbindungen 
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zu Wien würden ihn niemalen das Bertrauen der Rebellen haben 
gewinnen laſſen. Bon Bandernoot aufgefordert, mit ihnen ge⸗ 
meine Sadye zu machen, gab er eine fehr entfhiedene Antwort, 
zugleich dem Führer der Patrioten den Rath fhleuniger Uns 
terwerfung ertheilend, ‚pour éviter une mauvaise fin.“ Noch 
deutlicher drüdte er ſich nach befiegter Rebellion auf dem Land⸗ 
sage von Hennegau aus, den zu präfidiren feines Amtes: „Je 
trouvai encore un reste d’aigreur et d’independance qui me 
donna de Yhumeur: f’en temoignai un jour plus qu'à Vordi- 
naire dans une assemblee de mes peres conscrits ; et voyant 
qu’on me la rendait, je leur dis que si je n’avais pas et en 
Krimee avec l’empereur Joseph et l’imperatrice de Russie, lors- 
que leur sotte rebellion eclata, je laurais arretee, d’abord en 
leur parlant en concitoyen fidele , zele et raisonnable, et en- 
suite, si je n’avais pas r&ussi, en general autrichien, a coups 
de canon sans boulet, mais qui les eussent fait mourir de peur.“ 

Die niederländifhe Revolution entfegte den Fürften für 
fängere Zeit des Genuffes feiner Befigungen, viel größere Ver— 
fufte bereitete ihm die franzöſiſche Invaſion, die in der berb» 
ſten Weife fih ihm angefündigt hatte, Sein Erftgeborner, Karl 
Joſeph Emanuel, k. k. Ingenieurobrifter, fiel bei der Erftürnung 
bes Paſſes La Croix-au-bois in der Argonne den 14. Sept. 1792. 
Seine erfte Waffentbat dem Bater anzufündigen, hatte von den 
Ufern der Save aus das Heldenfind gefchrieben : „Nous avons 
Sabacz. Jai la Croix. Vous sentez bien Papa! que j’ai pense 
a vous en montant le premier a lassaut.““ Unvergeßlich ift 
biefer Sohn dem Bater geblieben, welchen nicht minder ein Kum- 
mer anderer Art bis zum Ende feiner Tage verfolgte. Wie alls 
gemein auch feine Feldherrengabe anerfannt, die Gelegenbeit, 
fie geltend zu machen, blieb ihm fortwährend verfagt. Einmal, 
1796, war davon Rede, ihm das Commando der Armee in Ita— 
lien zu geben, das hintertrieb der allmächtige Thugut. Durch 
Wigeleien, ein Geifteslurus, dem der Fürft gern verfiel, hatte 
er biefen Minifter, wie mande andere einflußreihe Perfonen 
fid entfremdet. Der Neichsdeputationsfhlug von 1803 gab 
ihm als Entfhädigung für das verlorne Fagnolles das Damen- 
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ftift Edelftetten in dem ſchwäbiſchen Burgau; ein an fih nicht 
unvortheilhafter Taufh , denn Edelfietten ertrug über 16,000, 
Fagnolfes nur 5500 Gulden, aber die finanzielle Bedrängniß 
des Fürften, Ergebniß von ber eigenen, ‚wie von dev Ahnen 
Berfhwendung, war bamit Feineswegs gehoben. Er ſah fich ge— 
nöthigt , die Grafichaft Edelftetten 1804 an den Fürften Efter- 
bazy zu verfaufen, gegen eine Leibrente von 3000 , eine ewige 
Rente von 11,000 Gulden, Fagnolles war von Kaifer Joſeph I. 
1770 zu einer Reichsgrafſchaft erhoben und ber Prinz von Ligne 
von wegen derſelben unter die Stände des weftphälifchen Krei— 
je aufgenommen worden, laut ber von dem Kreisdirectorium 
am 31. Det. 1786 ausgefertigten Einverleibungsurfunde, Der 
neuen Grafichaft Kreiscontingent wurde zu 3 Mann zu Fuß, 
oder einer zu Roß feitgeftellt, während fie für einen Römermonat 
12 Gulden, für ein Kammerziel 13 Rthlr. 77 Kr. zu entrichten 
übernahm, Schwerlich wird ber Antrittszahlung die zweite ge= 
folgt fein. An Flächenraum bielt das Ländchen, oder des Dorfes 
Markung höchſtens ı/%, DMeile. Keine Pfarrkirche, nur eine 
Capelle hat das Dorf, von etwan 700 Menfchen bewohnt; über 
bie Häufer erhebt fi eine Schloßruine, 

Im 3. 1807 wurde der Fürft zum Hauptmann der k. k. 
Trabantensfeibgarde und Capitain der Hofburgwache, 1808 zum 
Feldmarſchall ernannt. Deutliher trat von dem an die Verändes 
rung hervor, fo in feinen Anfichten und Gefühlen ſich zugetragen, 
Dei aller geiftreichen Frivolität und chevaferesfen Galanterie, 
in deren Hebertreibung,, wohl eine Folge der Geſchäftloſigkeit, 
er nicht felten ber feinen Jahren fchuldigen Rüdfihten vergaß, 
hatte er, den Aufgeflärten zum Scandal, fein Hehl feiner fa- 
tholifchen Leberzeugung, und hörte man nicht felten von ihm 
fharfen Spott über die dumme Gottlofigfeit und den brutalen 
Unglauben feiner Zeit, lebhafte Schugreden für den Katechis— 
mus, für Jeſuiten und Capuziner. Dabei blieb er aber ftets 
eine Zierde der vornehmften Gefellfhaft, und verfehlten befon- 
ders bie Fremden nicht, ihm ihre Huldigung darzubringen, und 
bie Bewunderung für die Unerfchöpflichfeit feines Geiſtes, für 


eine Feinheit der Haltung, für eine Anmuth fonder Gleichen. 
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Die war befonders der Fall während bes Congreffes von 1814, 
und haben damals Groß und Klein an den Witen und Licht« 
funken, die er unaufhörlih wie in den Glanztagen der Jugend 
fprübete, ſich ergögt. iner feiner Tegten Gedanfen galt den 
unaufpörlihen Luftbarfeiten und Feftlicfeiten. Er äußerte: „le 
congres danse, il ne marche pas; quand il aura Epuise 
tous les genres de spectacles, je lui donnerai celui de Venter- 
rement d’un feld-marechal.“* Nur zu bald bat die Propbezeiung 
fih erfüllt: der Fürft ftarb den 13. Dec. 1814. Der Trabanten= 
Compagnie ein Andenfen zu binterfaffen, gab er ihr burd) feste 
MWillensverfügung feine Handſchriften, durch ihn zu bunderttaus 
fend Gulden angefchlagen, Sie wurden jedoch für eine dergeftalt 
mäßige Summe verfauft, daß fein Nachfolger im Commando der 
Trabanten, Graf Colloredo fi veranlaßt fand, gegen die Ver— 
äußerung Einfprud zu erheben. Es muß derfelbe zeitig befeitigt 
worden fein, denn die Oeuvres posthumes du prince de Ligne 
erfchienen 1817, Wien und Dresden, 6 Bde, 8%. Ebendaſelbſt 
hatte der Fürft 1807 Opera omnia in zwei Abtheilungen, 30 
Bde. in 12° Herausgegeben. Die erfte Abtbeilung enthält mur 
Allotrien, wiewohl der Coup d’oeil sur Beloeil yon allen feinen 
Auffägen der am fleißigften bearbeitete fein mag. Die zweite Ab— 
theilung, unter dem wunbderlihen Titel, Oeuvres militaires et 
sentimentaires enthält: Prejuges et fantaisies militaires — 
Memoires sur les campagnes du prince Louis de Bade; sur 
les campagnes du comte de Bussy-Rabutin ; sur la querre des 
Turcs ; sur les deux marechaux de Lascy; sur Frederie H. — 
Anstruction du roi de Prusse a ses oficiers — Journal de la 
guerre de sept ans ; de sept mois en 1778, et de sept jours 
aux Pays-Bas en 1784 — Memoire sur les generaux de la 
guerre de trente ans — Relation de ma campagne de 1788 
a 1789 — Catalogue raisonne des livres militaires de ma 
bibliotheque. Den Beihlug machen zwei Bände Oeuvres meldes 
en prose et en vers, denn einer unglücklichen Leidenſchaft für 
Neimerei bat der Fürft fih niemals zu erwehren gewußt. 

Auch feine Profa entbehrt jeder Ordnung und Methode ; 


„il Ecrit les choses a mesure quelles lui viennent dans la 
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pensee,‘“ fagt er von ſich ſelbſt, und if diefe pensee meift ver⸗ 
worren, fohlaff, ohne Zufammenhang,, der Ausdrud ungemein 
geſchwätzig, incorreet, durch Spracdfehler entftellt. Die takti— 
ſchen Anfichten fcheinen nicht immer auf zuverläffiger Grundlage 
zu beruhen, gleihwohl hatte der Fürft fo mande Kriege in ver- 
fchiedenen Ländern mitgemacht, fo viele Ereigniffe mit Augen 
gefehen, daf Männer vom Fach ftets Belehrung in feinen Schrif» 
ten, die nebenbei durch die pifante, originelle Form ſich empfeh- 
len, finden werden. Diefe Form bat er aud in der Vie du 
prince Eugene de Savoye, derite par lui-meme , 1809, nidt 
verläugnet, daher die in dem Titel beabfichtigte Täuſchung durch— 
aus misglüdte ; allgemein aber wurde der Geift und die Kunft, 
womit der große Mann ſich in die Stelle eines andern großen 
Mannes zu denken wußte, bewundert. — Bis zum %. 1848 hatte 
fein öftreichifcher General den Fürften erreicht in der Gabe, bie 
Soldaten zu begeiftern : das verdanfte er feinem Nitterfinn, feis 
nem verwegenen Muth, feiner -Freigebigfeit, feinen Wigen, bie 
in Dligesichnelle die Glieder durchliefen, ihn zum Liebling der 
Soldaten und des Volkes machten. Berm. 6. Aug. 1755 mit 
bes Fürften Emanuel von Liechtenftein Tochter Maria Frans 
zisca Kaveria hatte er in ſothaner Ehe fieben Kinder gefehen. 
Eine Tochter wurde an den Fürften von Clary, eine andere an 
ben Grafen Palffy, die dritte an den Feldmarſchall-Lieutenant 
von Spiegel zum Defenberg verbeurathet. Der ältere Sohn, 
defien bereits Erwähnung geſchehen, Karl Joſeph Emanuel, geb. 
25. Sept. 1759, vermäblte fih den 29. Jul. 1779 mit Helena 
Apollonia, der Schweiter ded S. 392 befprocdhenen Bifchofs von 
Wilna, Fürften Maffalsfi. Die legte Tochter eines aus Ruß— 
Iand herſtammenden, vorlängft in Lithauen heimifhen großen 
Geſchlechtes, wird fie ungezweifelt über dem fhredlihen Ende 
ihres Bruders ſchwere Einbuße erlitten haben. Als Wittwe 
heurathete fie 1794 den Grafen Bincenz Potodi, deſſen Sohn 
nachmals ihre einzige Tochter erfter Ehe freite. Der Prinz von 
Ligne war auch ruffifher Generalmajor und des St. Georgen- 
ordeng Nitter.. Mit den herrlichften Eigenfchaften ausgeftattet, 
würde er ungezweifelt in dem ff, Dienft den Gipfel der Ehren 
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erreicht haben. Sein Bruder Ludwig Lamoral, geb. 7. Mai 
1766, nahm nach Beendigung der belgiſchen Unruhen in Frank-⸗ 
veich Dienft, in welchem doch feines Bleibens nicht fein fonnte, 
quittirte 1802 als Obrift des wallonijchen Snfanterieregiments 
Erzherzog Joſeph und vermählte fih den 27. April 1803 mit 
einer reichen Erbin, mit der Gräfin Louife von Duras. Er ftarb 
den 10. Mai 1813, Vater eines einzigen Sohnes, des Fürften 
Eugen Lamoral, geb. 28. Jan. 1804, als weldem zugleich des 
Großvaters Erbſchaft anheimfiel. 

Wilhelm von Ligne, Michaels und der Bona von Abbeville 
zweiter Sohn, der mit Barbaneon , la Buſſiere und Gouy ab— 
gefunden, folgte dem römifhen König Marimilian in den Zug 
nach Ungern, 1490. Zu Stuhl-Weiffenburg beging der Monarch 
das Andreasfeft, „alla en grant triumphe a vespres a la grant 
esglise, notablement accompaigne de fort illustres et puissans 
personnaiges ; et apres vespres crea et fit aucuns grands . 
personnaiges princes, comtes et chevaliers, et entre aultres 
Guillaume de Ligue seigneur de Barbencon fut à ceste so- 
lempnite fait et cred baron. Iceluy roy considerant les agrea- 
bles services qu'il lui avoit faict, tant audict present voyaige 
comme a%elui de son election et coronation, Iui fit dire par 
ung herault nomme Hongrelant qu'il le vouloit honorer et 
faire baron. Le seigneur de Barbengon, adverti du bon vou- 
loir du roy, se rua a genoulx devant sa royalle majeste, et 
en presence des princes d’Allemaigne le crea baron, lui don- 
nant pouvoir de user des priviläges , lesquels a baron appar- 
tiennent, ensemble des honneurs, proufficts et eminences: et 
quiconque est en estat de baronnie, il est bachelier en armes, 
“et peult eréer ofhciers d’armes, et a banniere distincte aux 
autres chevaliers, Si lui en fit donner lettres-patentes, pour 
en joyr et user quant lui plairoit.“ Mit Adriana_von Hall 
wyn verheurathet, wurde Wilhelm ein Bater von zwei Söhnen. 
Der jüngere, Michael fand vor Terouanne den Tod, der ältere, 
Ludwig von Ligne, Baron von Barbanson, nahm zu Weibe 
Maria de Berghes de Glimes, als welde auf Ableben ihres 
Bruders, des Fürſtbiſchofs Cornelius von Lüttich, die Stamıns 
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güter Zevenbergen, Noorbeloos, Heemskerk, Kapelle und Pols— 
broek erbte. Sie ift die Mutter von acht Kindern geworden, 
Die ältefte Tochter, Johanna wurde an Johann von Lannoys 
Molembaig, die zweite an Karl von Berlaymont, den ftandhaften 
und getreuen, mehrmalen, z. B. Abth. I. Bd. 3. ©. 153 von 
mir nach Verdienſt gefeierten Ritter, verheurathet. 

Der einzige Sohn, Johann Graf von Aremberg, foll, der 
läppifhen Sage nad, fein Glück der Liebe verdanken, einer 
Laune der reihen Erbin des Haufes von der Mark» Aremberg, 
welche, nachdem fie eines Tages alle ihre Freier zu einem großen 
Hochzeitfefte eingeladen, ihm die Hand reichte. Dem Beglüdten 
hat, von ber Sage ausgehend, ber Feldmarſchall Fürft von Ligne 
eine Ballade gewidmet, deren Eingang eben fo gut auf den 
Sänger als auf den Befungenen paſſen fönnte. Da heißt es: 


Le premier Aremberg etoit un Jean de Ligne, 
Galant, preux et loyal et chevalier insigne ; 
Assez leger d’argent, mais fort riche d’honneur; 
Ayant pour tout vaillant son epee et son coeur. 
Portant bien Uun et lautre, on a de l’avantage. 
Vigoureux et hardi, que faut-il davantage? 


Man fieht, daß der unfelige Dichter von dem Reichthum ber Mut⸗ 
ter bes Grafen Johann ganz nichts wußte. Solcher Unwiffenheit 
werden keineswegs diejenigen zu befhuldigen fein, welche den 
Ehecontract der Erbin von Aremberg, Margaretba von der Marf, 
1547 entwarfen. Das Jahr zuvor hatte Johann den Vliesorden 
und bie Stattbalterfchaft von Friesland empfangen. Am 28, Jun. 
1549 wurde er von Erzbifchof Adolf von Göln mit dem Erbe 
fhenfenamt und dem Thurm bei der Stadt Ahrweiler, wie beis 
bes von den vorigen Grafen von Aremberg bejeffen worden, 
und den 28. März 1560 ale ein edler Lehenmann von Erzs 
bifhof Johann VI. von Trier mit der Gülte von 10 Fuder 
Wein, aus der Kellnerei Cochem zu entrichten, belehnt. Sn 
früheren Jahren hatte der Graf von Aremberg mehrmals bag 
Trierifhe Gebiet berühren müſſen, infonderheit gelegentlich der 
Belagerung von Meg, wo er ald einer der vornehmſten Bes 
feblshaber der deutfchen Kriegsvölfer genannt wird. In Trier 
geloft bezogen die Regimenter Aremberg und Eberftein die Wins 
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- terquartiere, und daſelbſt erhoben fih, von wegen bes Aus— 
bleibens der Löhnung, die Soldaten am 6. März 1553 zu Auf- 
ruhr, der am 11. zum unfäglihen Schreden der Einwohner fich 
wiederholte. Die Trommeln rollten durch alle Straßen, der 
Fahnen bemächtigten fi die Aufrührer, und mit wildem Ges» 
frei drobten fie Verderben und Tod denen, die von ferne nur 
bei dem Austbeilen oder Ausbleiben der Gelder ſich betbeiligt 
haben fonnten. Die bis dahin aller deutſchen Kriegsleute Lieb— 
linge gewefen, ber Graf von Aremberg und Lazarus Schwendi 
wurden von den Wüthenden angehalten, in einen dichten Kreis 
von Hadenfhügen eingefchloffen, und ganzer drei Stunden lang 
mit den fie unmittelbar berührenden Feuerröhren bedroht, bis es 
dann endlich möglid wurde, einen Monatsfold in der beängftig« 
ten Stadt aufzutreiben, und damit eine allgemeine Pfünderung 
und Mepelei abzuwenden, der beiden Felphauptleute Leben zu 
erfaufen. Einige Jahre fpäter, 1557, half Aremberg den gros 
fen Sieg bei St. Quentin erftreiten, und nad dem Falle der 
Stadt wurde er mit 1200 Neitern und 24 Fähnlein deutfcher 
Knete detachirt, das fefte, für die Verbindung mit den Nieder: 
landen hochwichtige Caͤtelet zu nehmen. Dergeftalten ernfilich fegte 
er dem Plage zu, daß der Commandant ſchon am 7. Sept. cas 
pituliren mußte. 

Zu einem Ehrenplag in der Tafelrunde von des fünften 
Karls Helden gelangt, follte noch bedeutender dem Nachfolger 
der Graf von Aremberg werden, Er und fein Schwager Ber— 
laymont galten, feit Oranvelle die Niederlande verlaffen müffen, 
- als die alleinigen, al8 die unwandelbaren Stügen des Throng, 
beide zu ermorden, die Herzogin von Parma aufzuheben, wurde 
in der Propaganda, in dem Club befchloffen, die Ausführung 
aber hintertrieben durch das von der Herzogin einfeitig erlaffene 
Decret vom 23. Aug. 1566, und die darin gegebene Erlaubniß, 
an den Orten, wo bisher gepredigt worden, damit fortzufahren. 
Es ergab fi eine jcheinbare Ruhe, daß es der Regentin nicht 
weiter nothwendig jchien, die Statthalter der Provinzen um fi 
zu haben. Aremberg zumal, von den Unordnungen und den 
täglichen Empörungen in Dverpffel, einer Provinz feiner Statt 
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balterfchaft, unterrichtet, hatte Eife, fih dahin zu begeben. Wie 
groß aud die Verwirrung, er wurde ihrer in furzem Meifter, 
und das Grenzland, fo vermöge feiner Lage zunäcft den aus 
dem Norden von Deutſchland berfommenden Einflüffen ausgefegt, 
fonnte, Danf feiner verftändigen Energie, gar bald als bie 
ruhigſte Provinz der Niederlande gelten, daß der Statthalter 
. es. im f. 3. 1567 wagen durfte, fein weniges Kriegsvolf nad 
Holland zu führen: allenthalben, in den Städten wie auf dem 
platten Lande gewältigte er die Nebellen, Brederode felbft ver: 
ließ, bei des Grafen Annäherung, das fo lange durch feine 
Gegenwart beunruhigte Amſterdam. 

Kaum der Generalftatthalterfhaft der Niederlande einges 
führt, wurde Alba von Seiten des Königs von Franfreih um 
Hülfe angerufen. Deutlich gewahrend, daß der Streit, der dort zu 
verhandeln, in ben Niederlanden fiheinbar begütigt, allen Köni— 
gen folidarifch, war er fogleich bereit, das Geſuch zu bewifligen, 
die eigene Perfon gegen die auswärtigen Nebellen zu wagen. 
Katbarina von Medici erbebte bei dem Gedanken, einen Bundes 
genoffen der Art in das Königreih aufzunehmen, In höflichen 
Redensarten wurde Alba bedeutet, daß feine Gegenwart in den i 
Niederlanden unentbehrlich, zugleich gebeten, daß er die Führung 
der Hülfstruppen einem Legaten anvertrauen möge. Darauf hat 
der Herzog 1500 Reiter, 1000 fpanifhe und 1000 flamändiſche 
Fußknechte den Befehlen des Grafen von Aremberg übergeben, 
aud ohne Säumen fie die Grenze überfchreiten laffen. Mit ſei— 
nen Truppen traf, im Dec. 1567, der Graf, „general d’une 
grande reputation, suivi d’un cortege aussi nombreux que bril- 
lant,‘“ in des Herzogs von Anjou Lager ein, und ſchien mittels 
folder Berftärfung die Ueberlegenheit der königlichen Waffen nicht 
weiter zweifelhaft, fie diente aber nur den Fortgang ber feit 
längerer Zeit ſchwebenden Unterhandlungen zu bejchleunigen. Am 
23. März 1568 wurde zu Longjumeau Frieden geihloffen, und 
demnach das niederländifhe Hülfscorps, fo wie ein Gefhwader 
italienischer Gavalerie, durch den Herzog von Neverd für den 
Föniglichen Dienft angeworben , entlaffen. Dieſe Italiener hat 
augenblicklich Aremberg, in Borausficht der Ereigniffe, welche in 
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der Heimath ſich vorbereiteten, für Rechnung der Niederfande 
übernommen. Dort bedurfte man ihrer nur zu ſehr. 

Nach dem Plan des Prinzen von Dranien follte von Deutſch— 
land ein dreifacher Angriff ausgeben. Auf zwei Punften wurde 
er glüdlich abgeſchlagen, folgenreicher ergab ſich des Grafen Lud— 
wig von Naffau Unternehmen. Bon den Ufern der Ems her— 
fommend, nabın Ludwig zu Anfang Mai 1568 die dem Grafen von 
Aremberg gebörige Burg te Wedden in Wefterwoldingerland, an 
der Örenze von Groningen. Es fharten fih um ihn Reisläufer, 
Schnapphahne, Misvergnügte in ftarfer Anzahl, daß er nach eini- 
gen Tagen bis Dam (Appingadam) vorzudringen wagen durfte, 
Dort durch 100 Neifige, fo fein Bruder, Graf Aoolf ihm zus 
führte, verftärkt, lieh er die Staaten der Ommelande zu fih ent— 
bieten, und ihnen durch den D. Eyfinga, einen Frieſen, vortragen, 
wie daß er gefommen, von der fpanifhen Tyrannei das Land zu 
befreien. Dabei müßten fie ihm behüfflich fein, vorall mit Geld, 
Falls fie ibm feine Steuer für Bezahlung feiner Truppen be— 
willigen follten, würde er folche mit Gewalt erheben. Die Staas 
ten verlangten Bedenfzeit, um fi mit dem von Groesbeek, des 
Grafen von Aremberg Stellvertreter, zu Benehmen, Diefer er— 
erwiderte, man folle fih hüten, in irgend einer Weife dem von 
Naſſau behülflich zu fein, die Geldforderung betreffend, möge 
man, da fein Mittel zur Gegenwehr vorhanden, fich mit ihm 
abfinden, damit größerer Schaden verhütet werde. 

Noch ehe die Zahlung bewerfftelligt werden fonnte, hatte 
ein Eilbote, aus Groningen entfendet, dem Herzog von Alba bie 
Kunde von alfolhen Ereigniffen zugetragen, und beorderte diefer 
ohne Säumen den eben aus Franfreih zurüdgefehrten Grafen 
yon Aremberg, den Fortfchritten des Grafen von Naffau ent— 
gegenzutreten. Dem waren Behufs diefer Expedition beigegeben 
von feinem eigenen Regiment 5 Fähnlein, das berübmte ſpaniſche 
Regiment Sardinien, 10 Fähnlein oder 1000 Knechte, unter dem 
Dbriften -Bracamonte, des Hauptmanns Hans Conrad A Fahnen 
beutfcher Knechte, und drei Cornetten leichter Neiter unter Cur— 
tiv Martinengo, die zu Herzogenbufch ftationirt gewefen. Die 
Artillerie beftand aus 6 Zeldftüden, ut, re, mi, fa, sol, la ges 
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nannt. Seinen Marfch lebhaft verfolgend,, erreichte Aremberg 
am 12. Mai Leuwaarden, wo er noh 5 Fähnlein Slamänder 
unter dem Obriftlieutenant Jacob Hupfinge an fih zog. Alſo 
verftärkt, drängte er, obne fi in Groningen aufzuhalten, vor— 
wärts: die 1000 Arcibufiere, die Elite von Naffaus Truppen, 
fo in Witteweerum aufgeftellt, wurden nach einem fcharfen Ges 
fecht dbepoftirt. Dam vermocten die Feinde eben fo wenig 
zu behaupten, fie wurden mit bedeutendem Verluſt berausges 
worfen, 23. Mai, bewerfftelligten aber in der Nacht ihren Nüd- 
zug auf Wedde. Daß ihnen diefes gelungen, fanden die Spa— 
nier unbegreiflid: wenig fehlte, und fie erhoben fih zu Aufruhr 
gegen den Lutheraner, wie fie ben Generaf fchimpften, der ab» 
fühtlich die Feinde entfommen laffe.. Dem Tumult nicht, dem 
Vorwurf weihend, gebot der Feldherr, wie gerne er auch noch 
den Anzug des Grafen von Megen und bes Ehiappino Bitelli 
erwartet hätte, rafche Berfolgung, ohne zu beachten, daß fie zu 
ben Gefilden führe, welche Tacitus, ihre Zweifelhaftigfeit zwi— 
fhen Waffer und Erbe erfennend, mit dem Namen Campi fal- 
Inces bezeichnet. 

Der Berfolger zu erwarten, hatte Graf Ludwig den zweck— 
mäßigften Punkt ermittelt, auch mit Einfiht die Vortheile ber 
Lage benust. Die Prämonftratenferabtei Heiligerlee, der Pivot 
feiner Stellung , ift einer durch Kunft gefchaffenen Anhöhe auf« 
gefegt, ringsum von Moräften umgeben. Dem Gehölz in der 
Fronte lehnte fih, zu einem flarfen Carré georbnet, die Infane 
terie an. Auf der linfen Seite war diefes Carrd durch ein zwei— 
tes Carré , von etwan 3000 Archibuſieren gebildet, flanfirt ; rechts 
bielt die Reiterei. Bor der Fronte ſchwärmten die Enfans per- 
dus, den einzigen ſchmalen Damm, der zur Abtei führt, hütend, 
Diefen Damm zu gewinnen, ließ der Graf von Aremberg feine 
Kanönchen aufführen, 24. Mai 1568, während die Spanier bie 
Enfans perdus verjagen würden. Aber eine leichte Erböbung 
fhüste die Vertheidiger des Dammes gegen bie Fläglichen Leis 
flungen jener Artillerie: es mußte ihr eine andere Direction ges 
geben werden. Man befchäftigte fih damit, und gewahrte zu— 
gleich auf dem Damm und in ber Höhe Bewegungen, die nicht 


720 Bommersdorf. 


unbeutlich die Abficht zu retiriren verfündigten. Es-befürchtete der 
Graf, nochmals Fönne der Feind entwifchen — „le comte, plein 
de courage et d’honneur, ne pouvant supporler des plaintes si 
injurieuses, ni souffrir qu’on eüt le moindre daute sur sa fide- 
lite«« — und er führte mittels einer Schwenfung über grüne Auen 
oder richtiger bodenlofe Torfgründe, Martinengos leichte Reiter, 
feine ganze Gavalerie, zum Angriff. Erfüllt von der Verachtung für 
den Feind, die häufig noch ihren Waffenbrüdern verderblich wer: 
den follte, fprengten diefe Reifigen den Abgründen zu, von denen 
fie großentheilg, mit famt den langen Ranzen verfchlungen wur« 
ten, und in blinder Kampfluft bedachte die ihnen folgende Infans 
terie gleich wenig, daß fie gegen Menfchen, keineswegs gegen ein 
verrätherifches Element ausgefendet. Auf feinem edlen Tbier 
war der Graf von Aremberg der wenigen einer, bie zu feftem 
Boden gelangten, der erfte fchier, den Reiben der Gegner einzu— 
brechen. Aber indem ev Wunder wirfte von Tapferfeit, wurde 
die Eofonne hinter ihm in der Flanfe gefaßt und gebrochen, er 
ſelbſt umfchloffen Durch einen ehernen Ring von Feinden. Den zu 
fprengen, machte er die unerhörteften Anftrengungen, eigenhändig 
erlegte er den Grafen Adolf von Naffau, ihn nachſchickend dem 
feinem Eide und feinen-Gelübden untreu gewordenen Johanniter: 
ritter Soete de Hauftein, der Gaul unter dem Leibe wurde ihm 
erſtochen; doch feste er, nachdem er auf eines Feindes Koften - 
zum andernmal ſich beritten gemacht, den ungleichen Kampf fort, 
bis dahin er der Menge erlag, und der von Anton Sorte de 
Hauftein, dem Bruder des Johanniters, geübten Blutrache. 
Mehre fpanifche Dfficiere von hohem Auf, Alvaro Dforio, Jo— 
bann Perez de Sotomaypr, Peter von Cabrera, fieben Haupt- 
leute, an die 500 Mann theilten des Anführere Schidfal. Ars 
tilferie und Bagage wurden der Sieger Beute. Weitern Bor» 
theil hat das Ereigniß ihnen nicht gebracht, ihrem Nachſetzen 
machte der mittlerweile berangezogene Graf von Megen fchnell 
ein Ende, und bei Jemgum traf fie Albas ſchwere Rache. 

Held und Märtyrer zugleich fand der Graf von Aremberg 
in der Kirche zu Heiligerfee eine Ruheftätte, wie fie feiner wür: 
Dig, und feines Andenfens würdig war die Erziehung, durch 
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Frau Margareiba ihren fünf Kindern gegeben. Beinahe 30 
Jahre lang hat fie den Wittwenjchleier getragen ; fie ftarb 1597, 
Im Gedäctniffe der Verdienfte ihres Herren erhob Kaiſer Ma- 
ximilian II. 1576 Aremberg zu einer gefürfteten Grafſchaft, 
und erfcheint die fürftliche Frau feitdem in Urfunden mit fols 
gendem Titel: Frouwe Margriete, van Gods genade gefurste 
Gravinne van Arenberg , gebore Gravinne van der Mark, 
Vryvrouwe- van Barbancon, Zevenbergen, Frouwe van Naald- 
wyk, Hondsholredyk ende tot Boshuizen, Erfmaarschalkinne 
van Holland enz. Es gehet auch nad) dem Datum diefer Creation 
das Fürftlihe Haus Aremberg, unmittelbar auf Anhalt folgend, 
allen fogenannten neufürftlihen Häufern vor, Bon ben drei 
Töchtern farb Claudia unvermählt, wurde Margaretha an den 
Grafen Philipp von Lalaing, Antonia Wilhelmina an Safentin 
von Yfenburg, den refignirten Kurfürften von Cöln verheurathet. 
Der jüngere Sohn, Nobert von Ligne, Graf von Barbancon 
und Aigremont, geb. 1564, ftarb als des Erzherzogs Albert Ars 
cierenhauptmann den 3. März 1614. Zu feinen. Gunften hatte 
Kaifer Rudolf II. 1590 die Grafſchaft Aigremont errichtet. Der 
Sohn von deſſen Ehe mit der Rheingräfin Claudia von Sal, 
Albert de Ligne d’Aremberg, Graf von Aigremont und fa Roche, 
geb. 1600, trug bei dem Leichenbegängniß des Erzherzogs Albert 
ben Scepter ; burch diefes Erzberzogs Diplom vom 8. Febr. 1614 
war er zum Fürften von Barbanson (unweit Beaumont in Hennes 
gau) creirt worden, nachmalen gab Kaifer Ferdinand IH. ihm, 
wie dem ganzen Haufe, bie berzoglihe Würde. Des goldenen 
Vlieſes Ritter, au Gouverneur von Namur, ftand Fürft Als 
bert 1620 bei der Armee in der Pfalz, und bezog er mit feinen 
Burgundern die Winterquartiere in und um Alzei. Bei ber 
Belagerung von Breda, 1625, commandirte er ein Negiment 
Lütticher, auch nachmalen, in Gemeinfchaft mit dem Grafen Jo— 
hann von Naffau, bie Flottille, welche den 2. Sept. 1631 an 
ber Mündung der Schelde mit den Holländern zu Gefecht Fam. 
Sie erlitt bedeutende Einbuße, und einzig unter Begünftigung 
ber Nacht entfamen bie Befehlshaber in einem feinen Nahen, 
Letzlich des Einverfländniffes mit dem Grafen von Berg und den 
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Holländern verbähtig, und bedeutend durch die Revelationen 
feines Betters, des Fürften von Aremberg gravirt, wurde Bars 
baneon 1634 verhaftet und nad dem Gaftell von Antwerpen in 
Berwahr gebradt. Die Gemahlin, fo er fih 1616 beigelegt, 
Eberhards von Barbancon, des Viromte yon Ave und Herrn 
von Billemont ältere Tochter Anna Maria, wollte feine Gefangen 
fchaft theifen, was ihr auch, mit voller Freiheit des Aus» und 
Eingehens für ihre Perfon, vergönnt worden, fie nahm fi aber 
dermaßen die Lage ihres Gemahls zu Herzen, daß fie nad kur— 
zer Frift zu Antwerpen auf der Citadelle Todes verblih. Das 
Leid hatte fle-getödtet. Der Fürft, ihr Gemahl ftarb zu Madrid, 
April 1674, obgleich „der hohe Rath von Mechelen ad 1635 
eine Senteng gegen den Pringen von Barbançon ergeben laf- 
fen, daß er nemblich mit Gonftfeation aller feiner Güter, und 
Beraubung aller Dignitäten und Ehren, als reus Criminis lae- 
sae Majestatis auff ein Schavott geführet, und enthauptet wers 
den folte, maflen dann ein folhes an einem fonderlich darzu 
geſchnitzten Bilde effectuirt und verrichtet worden: welchen Pros 
ceß ihrer viel ihnen ſchwerlich haben gefallen wollen laſſen.“ 
Sein jüngerer Sohn, Jacob Prinz von Aigremont -ertranf in 
der Maas, feine Tochter Iſabella Maria wurde als des Grafen 
Albert Franz von Hoogfiratenstalaing Wittwe den 4. Mai 1651 
an den Herzog Ulrih von Würtemberg verbeuratbet, und ftarb, 
nochmals feit 14. Dec, 1671 Wittwe, zu Paris, 17. Aug. 1678. 
Sie war, für den Bater zu fuppficiren, dem Cardinal-Infanten bei 
deffen feierlihem Einzug zu Brüffel, Ausgang Det. 1634, vorgeitelft 
worden, und hat man gemerft, daß bei folhem Einzug der Infant 
„Seinen Hut zu drey unterihiedlihen malen abgezogen, und zwar 
mit fehr tiefer Nevereng, als: 1. da ihme der güldene Schlüffel fel- 
biger Statt Brüffel präfentirt worden. Darnach, 2. da ihme bie 
Tapegereyen feines alten Groß-Vatters Kayferd Caroli V. ges 
jeiget. Und dann 3. als ihme die Tochter bes Pringen von Bar- 
bancon eine Supplication und Klagichrifft übergeben.” Alberts 
älterer Sohn, Detavio Ignaz, des h. R. R. Fürft und Herzog von 
Barbancon, Graf von Nigremont und von la Roche, welche wich- 
tige in den Ardennen befegene Befigung ihm von K. Ppilipp IV. 
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pfandweife eingeräumt worden, Bicomte von Ave Ceine fehr fchöne 
Herrfhaft in der Grafſchaft Namur), auf Billemont u. f. w., 
Grand-fauconnier des Pays-Bas , Gouverneur und Generals 
Eapitain der Grafihaft Namur, geb. 1640, fiel in der Schlacht 
bei Neerwinden,, 29. Zul. 1693. Berm. 16. Zul, 1672 mit 
Terefa Maria Manrique de Lara, Gräfin von Frigifiana, uns 
weit Delez-Malaga, in dem Königreih Granada, Vizeondeſſa 
von fa Fuente, Frau auf Las Torres de Alozayna, Chilches und 
Nerja, hatte er in fotbaner Ehe drei Kinder gefeben. Der Sohn, 
Karl Joſeph, farb, ein zweijähriger Knabe, 1682, die jüngere 
Tochter, Emanuele de Ligne, damoiselle d’Aremberg, wurde zu 
Madrid, 28. Det. 1696 dem Tten Grafen von Drgaz, Auguftin 
de Mendoza Guzman 9 Rojas angetraut, die ältere Tochter, 
Maria de Patrocinio Tereja de Yigne, duchesse d’Aremberg, 
princesse de Barbancon, die Erbin des. fpanifhen Majorats, 
beurathete 1) im Det, 1693 den Marques von Guadaleſte, auch 
Almirante von Aragon, Iſidor Thomas von Gardona, geft. 4. 
Aug. 16995 2) im J. 1700 den Bicefönig von Galicien, Kas— 


par von Zuniga, 3) den 17. Dec. 1714 den Heinrich Auguft 


von Wignacourt, Graf von Lannoy, Baron von Hannef in dem 
güttihifhen, und von Ronchine, in der Grafſchaft Namur, geft. 
im Mai 1760. Die beiden eriten Ehen blieben unfruchtbar, 
das einzige Kind ber dritten Ehe, Maria Augufte Terefa Gas 
briele von Wignacourt , Fürftin von Barbancon, Gräfin von 
Brigiliana u. f. w. wurde 1737, in dem Stift Ronceval in den 
Pyrenien dem Birefönig von Navarra, Don Alonzo de Selig, 
Herzog von Montellano und Graf von Salduena angetraut, und 
lebte noch in ftehender Ehe am 4. Mai 1770. Zweifelsohn führte 
als von ihr abftammend, nad fpanifcher Sitte, den Titel eines 
Herzogs von Aremberg, jener Botfchafter bei Sr. Allerchriſtlichſten 
Majeſtät, welcher von wegen Spaniens den Parifer Vertrag vom 
10. Jun, 1817, den Rüdfall von Parma an das Haus Bour⸗ 
bon ftipulirend , unterzeichnete. In der fehwierigen, darum zu 
führenden Unterhandlung hatte Don Carlos Gutierrez be Los 
Rios Fernandez de Cordova Sarmiento 9 Sptomayor, Graf 
von Fernan-Nunez und Barajaz, Marques von Caſtel Mon- 


m 


750 Bommersdorf. 


cajo, Herzog von Montellano, von Arco, von Aremberg, Fürft 
von Barbancon und des 5. R. R. fünffadher Grande von Spas 
nien, Dberjägermeifter u. ſ. w. bargetban, daß in Spanien 
noch nicht vollftändig erlofchen der Stoff jener hartnädigen Oran« 
deza, welche in den Calamitäten des weſtphäliſchen Friedens fo 
meifterhaft der Graf von Penaranda de Bracamonte zu hands 
haben verftand. Das Fürftenthum Barbanson war zu Ende. des 
vorigen Jahrhunderts das Eigenthbum des Grafen von Taufkirch. 

Johanns von Ligne, des flreitbaren Barons von Barbancon 
und ber Erbin von Aremberg älterer Sohn, Karl, des h. R. R. 
Fürft und Graf von Aremberg,, Baron von Zevenbergen und 
Naaldwyf, Erbſchenk des Erzftiftes Con, Erbmarſchall von Hol: 
land, Hautvoue de la terre de St. Hubert, Herr von Commern, 
Ahrweiler, Mirouart, Neufhätenu, Longpre, Villance, Polsbroef, 
Noordeloog, Nieuweoop, Stingeland, Vorſelaer, Rethy, Lichtert, 
Gaftelle, Loenhout, Humberf, Wedde, Wefterwoldingerland, 
Ham, Bliham, auch der Infeln Schelling und Grint, hatte ver- 
möge der von feinen Eltern eingegangenen Ehepacten, Namen 
und Wappen der Mutter anzunehmen. Den 4, Zul 1570 er- 
bielt er eine Compagnie von 50 Yanzen, 1581 wurde er Obrift 
eines Reiterregiments von 1000 Mann und Mitglied des Kriegs— 
raths, den 13. Jun. n. J. Obrift über ein Regiment hochdeut— 
fher Knechte. Bielfältige Proben von Unerſchrockenheit und 
Geiftesgegenwart nicht nur, fondern auch von Geſchick für Unter: 
handlung hatte Karl in dem traurigen Bürgerfriege abgelegt, 
als er gegen Ausgang des J. 1582 nad Cöln entfendet wurde, 
um Namens des Königs und bes Herzogs von Parma das Doms 
capitel zur Ausdauer in dem Widerftand gegen des Erzbiſchofs 
Gebhard perfide Beftrebungen zu ermabnen, aud, fo man beffen 
bedürfe, allen nahbarlichen Beiftand anzubieten (27. Dec.). Ich 
muß Gewicht darauf legen, daß er durch eine Sendung nad Cöln 
geführt worden, weil man unfängft druden laffen, er habe „wal⸗ 
Tonifchfatholifchen Eifer und Ungeftümm” in die Gegenden bed 
Niederrbeins gebracht, und, zufamt feinem Schwager Safentin 
son Iſenburg, „das engfte Bündnig gefchloffen mit Ernft von 
Baiern und Lüttich und Alexander von Parma, wodurd dam 
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Spanier, Italiener, Wallonen und Baiern herangeführt worden.“ 
Aremberg that lediglich, was feines Amtes Pflicht, feines Herren 
Gebot, feiner Kirche Intereffe ihm auferlegien. Das that er 
freilich nicht als ein Miethling, fondern als ein treuer Ritter, 
Blind rannte Gebhard dem Verderben zu, unbefümmert um 
bie Leiden cines Landes, deſſen Hort zu fein er berufen, es wurde 
an des Abgefallenen Statt der Prinz Erneft von Baiern erwäbhlt, 
und auf defien Ruf führte der Fürft von Aremberg ein ſchwaches 
SHülfscorps die Mofel hinab nad) dem Cölnifchen, wo eben Salentin 
von Iſenburg, fein Schwager, genöthigt worden, die Blofade von 
Bonn aufzuheben. Der Domfholafter Graf von Manderfcheid war 
eigends nad Brüffel entjendet worden, um ben Anjug ber ver« 
heißenen Hülfstruppen zu bejchleunigen, es darf aud) nicht über- 
fehen werden, daß der Kurfürft von Mainz, Wolfgang von Dal« 
berg fi der Proteftation der proteftanifchen Fürften gegen bie 
Einführung fremder Bölfer anfhlog. Nichts defto weniger wurde 
der Marfch fortgefegt, und weſentlich haben die niederländifchen 
Veteranen unter dem erfahrnen Führer auf den weitern Verlauf 
bes Krieges gewirft. Die Einnahme des Schloffes Poppelsdorf, 
unter den Augen ber Bejagung von Bonn, darf als eine ver- 
wegene That bezeichnet werden, durch welche der Graf-Fürſt von 
Aremberg ‚‚nec exiguas laudes nominis sui celebritati adiecit.“ 
Die vollftändige Einfchliegung von Bonn wurde vom 
21. Dec. 1583 ab vorgenommen. In allem fonnten dazu 13 
Eornetten Cavalerie, deren 4 der Albanefer Nicolaus Bafta bes 
febligte, dann 40 Fähnlein verwendet werden, Gebr bald er» 
gab fih in der befagerten Stadt Mangel an Lebensmitteln, 
an Salz und Brennholz; einiges Brennmaterial zu gewinnen, 
wurden bie verlaffenen Häufer der Katholifen abgeriffen, wie 
denn überhaupt Gebhards Bruder Karl Truchfes von Waldburg 
aller Pflichten eines entfchloffenen und vorfühtigen Commandans 
ten wahrnahm. Seine Wohnung, das am Rhein belegene Zoll- 
haus war abfonderlid dem Feuer einer jenfeits des Stroms bei 
Beuel angelegten Schanze ausgefegt. Bon ber fteigenden Noth 
ber Belagerten unterrichtet, vermaßen fih Graf Adolf von 
NReuenar und Heinrich der Baftarb von Braunfhweig, ben Ent- 
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fa zu bewerfftelligen,, ober wenigftens eine Convoi ber Stadt 
einzuführen. Mit 5000 Mann brachen fie aus dem Lager bei 
Schönſtein auf, um in einem weiten Umweg zur Mündung ber 
Sieg zu gelangen. Sie wurden jedod, indem fie bei Siegburg 
das Flüßchen überfchreiten wollten, von dem Herzog Ferdinand 
von Baiern ereilt und auf das Haupt gefchlagen. Die ganze 
Eonvoi blieb den Siegern. Ueber diefen Berluft verlor der ab» 
gejegte Kurfürft alle Haltung : in einem Schreiben an den Bru— 
ber äußerte er den Wunſch, dieſer möge, im Intereſſe feiner 
Herfon, die ohnehin verlorne Stadt heimlich verlaffen, vorber 
jedoch den Verſuch machen, durch erneuerte, in einem zweiten 
Schreiben enthaltene Verheißungen die Befasung zur Ausdauer 
zu erinutbigen. Beide Schreiben wurden aufgefangen, wichtige 
Aufihlüffe damit über die Stimmung der Stadt gewonnen. 
Davon den beften Gebrauch zu machen, Tieß Aremberg das erfie 
Schreiben in guter Manier den Belagerten in die Hände fpielen, 
und es ergab ſich als deffen Folge eine Gährung, die in offene 
Meuterei auszubrehen drohte. Mit Mühe wurde Truchſeß ders 
felben Meifter. | Ä 

Nicht auf balbem Wege ftehen zu bleiben, wagten ſich ber 
Hürft von Aremberg und der Baierifhe Zeugmeifter Ruprecht 
von Eggenberg, aus dem zuerft durch ihn berühmt gewordenen 
fteierifchen Geſchlecht, nicht felten zu dem Fuß der Mauern, 
und ſprachen, unbefümmert um die oben drohenden Gefahren, 
zu ben wachthabenden Mannfchaften. Sie verfünbigten ihnen 
bie über. Gebhard Truchſeß verhängte Acht, fo wie die Strafen, 
mit welden das faiferlihe Avocatorium feine Helfer bedrohte ; 
beides Dinge, die der wenig um fie befümmerte Commandant den 
Mannfhaften forgfältig verfhwiegen hatte, Die Herren zeigten 
ihnen, wie eitel die Hoffnung auf Entfag , wie ed unmoͤglich 
geworden, Lebensmittel oder Geld in die eng umſchloſſene Feſtung 
zu bringen, erinnerten ſie ernſtlich, die Uebergabe zu bedenken, da= 
mit nicht das Schickſal der in dem Grimme des Sieges abge— 
ſchlachteten Beſatzungen von Poppelsdorf und Godesberg ſie 
treffe. Jedesmal fanden ſie aufmerkſame, ſtets ſich mehrende 
Zuhörer, und abermals haben dieſe ſich zu einer Meuterei ge⸗ 
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einigt. Der Truchfeg wurde ergriffen, als er eben bemühet, 
in beredten Worten die Landsknechte zu ihrer Pflicht zurüdzus 
führen, das Gleiche widerfuhr den vornehmften Hauptleuten, und 
alfo der Stadt mächtig, erbot fih die Befagung, Bonn ben 
Belagerern zu überliefern, falls der Beweis erbracht werden 
fönne, daß Gebhard feiner Würde entfert und der Acht verfallen, 
der Prinz Erneft von Baiern der wahre Erzbifhof und Kurfürft 
von Göln fei. Der Beweis wurde geführt, am 28. Jan. 1584 
die Gapitulation beredet, am 29, zuerfl der von Eggenberg mit 
19 Mann der Stadt eingeführt, und Karl Truchfeg, famt deſſen 
Hauptleuten Ehriftoph Bruin und Balthafar Cochner ihm über- 
antwortet. Die Gefangenen hielt Eggenberg ehrlich, fo daß der 
Truchſeß, als er nad Poppelsdorf gebracht werden follte, bie 
Wehre nod an der Seite führte; er hatte aber kaum das Stadt⸗ 
thor hinter fich, als er von einem fpanifchen Befehlshaber, von 
Juan Manrique de Lara angerufen wurde. Berwundert, einen 
©efangenen im Degen zu fehen, läßt der Spanier durch einen 
Knecht ihm die Waffe abfordern. Unwillig entgegnet ber Truch— 
ſeß: ein Freiberr geboren, würde er ſich entehren, fo er von 
einem Knecht ſich entwaffnen liege, er bitte, einem beffern Mann 
ben Auftrag zu ertbeilen. Der Eggenberger trat hinzu, und 
dem Sieger von Siffef hat der Freiherr fein Schwert nicht vers 
weigert. Eine Summe von 4000 Kronen war ber Preis, um 
welchen Gebhards Soldaten ihre Ehre, ihren Hauptmann, ihre 
Stadt verfauften. „Au reste on ne peut que louer la prudence 
du comte d’Aremberg , d’avoir prefere sacrifier une somme 
d’argent pour en tre maitre, que d’avoir eu recours a des 
assauls qui auroient coute bien du sang.“ 

Im Sept 1584 nahm der Fürft den Entfag des von St. 
Aldegonde und dem Grafen von Hohenlohe befagerten Zütphen 
vor. Die Feinde wichen über Deventer und Hattem bis zum 
Meeresftrand, und wurden auf diefem Rüdzuge von den Bauern 
verfolgt: für Befreier eigenthümlicher Lohn. Am 8. Mai 1586 
wurde der Fürft zum Chef des finances für die Niederlande 
ernannt, in demfelben Monat und Jahr, daß er den Bliedorden 
empfing. Am 4. Jan. 1557 vermählte er fih mit der Prinzeffin 
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Margaretha, ber ältern Tochter des Herzogs Philipp von Eroy 
und Aerfchot, die durch ihres Bruders, des Herzogs Karl Abs 
eben die Erbin des unermeßlichen Beſitzthums der Hauptlinie 
ihres Haufes werden follte. Die zu Bourbourg, am 6. Jun. 
1588 eröffneten Gonferenzen, deren Zweck, bie Parification mit 
England, doch nicht zu erreihen, wurden von dem Fürften als 
des Herzogs von Parma Bevollmächtigten geleitet. Im J. 1592 
wurde ihm die Statthalterfhaft von Geldern verliehen, im I. 
1598 ging er in Gefellihaft feinss Schwagers, des Herzogs von 
Aerfhot, des Almirante von Aragon, Franz von Mendoza, bes 
Feldzeugmeifters Ludwig de Velasco, des Präfidenten Richardot 
und des Ludwig Berepfen nah Paris, Richardot und Bereyfen 
als Gefandte, die andern um als Geifel zu dienen für die Erfüls 
lung des Friedensvertrages von Vervins, welchen in Gegenwart 
fämtliher Abgeordneten der König von Franfreih beſchwören 
follte. Am 26. Det. 1599 wurde Aremberg zum Admiral und 
Generalcapitain der See ernannt, am 9. Nov. 1599 in den 
Staatsrath zu Brüffel eingeführt. 

Die Königin Elifabetb von England, nachdem fie Zeit« 
lebens den ehrgeizigen Abfichten Frankreichs gedient, hatte ends 
lih das Zeitliche gefegnet den 24. März 1603. Ihr Nachfolger, 
Jacob I. hegte feineswegs den grimmigen Haß gegen Spanien, 
ber alle Schritte feiner Borgängerin geleitet hatte, ed war aud) 
feinen hohen Begriffen vom Königthum durchaus zuwider, em— 
pörter Untertbanen Treiben, dem Erbherren zu Nachtheil, zu 
begünftigen. Die Erzberjoge, für deren Gebiete ber freund— 
Schaftlihe Berfehr mit England eine Lebensfrage darftellte, feg« 
ten, Jacobs Thronbefteigung vernehmend, alle gefangenen Eng— 
länder, als Untertanen einer befreundeten Macht, in Freiheit, 
und erbaten fih die Erlaubnig, ben neuen Monarchen durch 
einen Geſandten beglüdwünfcen zu dürfen. Dazu wählten fie 
einen der vornehmften Herren des Hofes, den gefürfteten Gras 
fen von Aremberg (6. Juni 1603), als welcher doch nicht eigent» 
lid fam, zu unterhandeln, fondern nur um Zeit zu gewinnen, 
damit die Inflructionen aus Spanien eintreffen könnten. Mitt— 
lerweile ſtudirte er die Stimmung des Hofes, zugleich bemübet, 
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durch Gefchenfe fi eine Partei im Rathe zu machen. Zwei Tage 
nach ihm landete, in der Abfiht, feine Sendung zu- vereiteln, 
Rosny oder Sully, der Bertraute des Königs von Franfreidh. Biss 
ber hatte Heinrich IV. gemeinfchaftkich mit der Königin von Eng» 
land die Holländer unterftügt; jegt fürchtete er, die Laft werde auf 
ihn allein fallen, oder aud) das empörte Land zum Gehorſam zus 
rüdfehren. Dem entgegenzuwirfen, die von Aremberg zu betreis 
bende Unterbandlung zu ftören, war Sully angewiejen; dur Aus 
theilung von 60,000 Kronen gewann er die Gunft der Königin und 
der einflußreichiten Höflinge, feine Gabe für Bethörung fchienen 
unwiderftehlichen Einfluß auf den ſchwachen Monarchen zu üben, 

Seinen unfehlbaren Sieg über einen Gegner, den zu vers 
achten er die Miene annimmt, verfündigt Sully zu wiederhofs 
tenmalen. Einſtens foll der König gegen ihn geäußert haben ; 
„Ze bien! vous avez envoye de ma chasse au comie d’Arem- 
berg ; comment pensez-vous qu'il ait pris cette courtoisie ? 
elle ne lui a dt& nullement agreable: il dit, que vous ne 
Tavez fait, que pour montrer qu'on faisoit plus de cas de 
vous que de lui: en quoi il a raison: car je scais bien faire 
difference eulre le roi mon frere, et ses maitres, qui m’ont 
euvoyd un ambassadeur, qui ne peut ni marcher ni parler: 
il m’a demande audience dans un jardin parce qu'il ne peut 
monter dans une chambre.“ Bor Wunden und Labmwerden hat 
der gute Sully ſich freilich zu hüten gewußt. Er fchreibt ferner: 
„Le comte d’Aremberg ayant long-tems remis de jour en jour 
a demander son audience, envoya enfin prier le roi d’Angle- 
terre de l'’en dispenser tout-d-fait, à cause de son incommo- 
dite, et de lui envoyer seulement une personne de son con- 
seil, pour conferer avec lui. Jacques ne se montra pas con- 
tent de cette facon de procdder : Il lui accorda pourtant ce 
qwil demandoit, et ce fut Cecil qu'il chargea de cette com- 
mission. Cecil qui etoit informe des bruits qui couroient sur 
lui, ne voulant pas en celte occasion donner prise 4 la me- 
disance, chercha & seen ezcuser, et il pria qu'on lui donndt 
du moins un adjöint, — un témoin de ses actions 
et de ses paroles; quoiqu’il ne fit pas semblant de le rece- 
voir en celle qualite. Üe seul fait prouve sans replique contre 
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Cecil, quil n’dloit rien moins qu’assure de la faveur, qu'il 
vouloit qu’on crüt en public, qu'il possedoit sans reserve. On 
lui associa Kinloss, Kcossais. 

„D’Aremberg ne sortit point du compliment, ni des paroles 
les plus gendrales. Lorsqu'on le pressa de venir au fait, il re- 
pondit, qu'il dtoit homme d’Epee, qu'il n’entendoit rien d negocier, 
gu’il n’dtoit venu que pour enlendre ce que le roi d Angle- 
terre voudroit lui faire dire, et qu’apres lui, son maitre en- 
verroit un homme du metier: paroles qui furent relevdes et 
coururent dans Londres, avec toule la risdce et le mepris 
qu'elles meritoient. Jamais peut-Eire ambassadeur n’a rien 
dit en effet de si imprudent : on a peine d le croire de gens 
aussi fins que sont les Espagnols. Cette lourdise leur nuisit 
beaucoup dans le conseil du roi d’Angleterre: elle fit tourner 
de mon cöte une partie de ceuxr qui le composvient: si elle 
ne fit pas echouer d’un seul coup les desseins de ÜEspagne, 
comme elle pouvoit le faire, c’est quelle fut reparde par 
ladresse des autres parlisans de cette couronne, ayant Cecil 
lui-me&me d leur tete, quoiqu’il päüt faire pour persuader le 
contraire: on loublia meme tout-ü-fait, lorsqu’on entendit 
dire, que lambassadeur espagnol, qu'on commengoit à ne plus 
atiendre, alloit arriver. Cecil attendoit sans doute ceite ar- 
rivde, pour travailler au denouement qu'il me preparoit, et 
le reste des conseillers parut retomber dans leur premiere 
irresolution.“ In dieſen legten Worten findet fih, unter grens 
zenloſer Ueberfhägung feiner feldft, das Geftändnig einer bevor« 
ftehenden Niederlage verborgen. K. Jacob unterzeichnete, 25. 
uni, den durch Sully entworfenen Vertrag, worin die Donars 
hen von England und Frankreich fih zu heimlichen Geldunter— 
ftügungen für die Holländer verpflichteten, auch, falls K. Phi— 
lipp das übel nehmen follte, ihn gemeinfam zu befriegen ver— 
abrebeten ; triumpbirend reifete Sully ab, 1. Jul., es zeigte fich 
aber bald, daß fein Einfluß von feiner Gegenwart abhange: 
durch den vatifteirten Vertrag Tieß der König von Großbritan— 
| nien fih im geringften nit in der Verfolgung feines Haupte 
zwedes ftören, Er wollte Frieden mit allen Mächten der Chris 
ftenheit, und den hat er gefunden, 
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Minder glüdlih war K. Jacob mit feinen eigenen Unter 
thanen. Der Graf von Nortbumberland, Heinrich Percy fühlte, 
wie unfiher ihm des Könige Gunft, fo lange fein Widerfacher 
Cecil den erften Pag im Rathe behaupten werde, und feine 
Freunde Eobham und Naleigh, mit der Ungnade des Königs be— 
laftet, von den Höflingen gemieden, verfielen allgemac den Eins 
gebungen der Rache und Verzweiflung. Zuerſt verfuchten fie alle 
drei mit dem franzöfifhen Hofe zw intriguiren, wie fie bann nad 
wiederholten Anerbietungen an Sully perfönlich ſich wendeten. 
Sie fanden nirgends Eingang, und Northumberland Tieß die 
Sade fallen, die beiden andern hingegen verharrten in der ges 
fährlihen Bahn, und richteten ihre Vorſchläge an den Fürs 
fien von Aremberg, der mit den Gefinnungen bes Königs von 
Spanien unbefannt, bei dem Hofe zu Brüjfel fih Berbaltungg- 
befehle erbat. Es wurde ihm aufgegeben, den Verkehr fortzu— 
ſetzen und zu beleben. Es ſcheint, daß Raleigh (Cobham war 
lediglich deſſen Werkzeug) hauptſächlich nad einer ſtarken Geld» 
ſumme trachtete, ſeine ferneren Abſichten laſſen ſich nur vermu— 
then. Undenkbar iſt, daß er mit jenem Gelde die Abſichten des 
ſpaniſchen Hofes fördern wollte, höchſtens mag er der Meinung 
geweſen ſein, mit dem Gelde eine Partei zu gewinnen, die ſtark 
genug, den gehaßten Cecil und deſſen Freunde aus dem Rath 
zu entfernen, allenfalls auch das Thronrecht der Arabella Stuart 
gegen K. Jacob geltend zu machen. Dieſem Complot, von den 
Eingeweihten the main, die Hauptſache genannt, geſellte ſich 
ein untergeordnetes Treiben gleich geheimnißvollen Charakters, 
die Nebenſache, the bye, von Sir Griffin Markham und Georg 
Broofe, dem Bruder des Lord Cobham geleitet. Diefe Malcons 
tenten hegten den Gedanfen, fi der Perfon des Königs zu be— 
mächtigen, womit fie in den Stand gefegt werden Fonnten, an ihren 
Feinden Cecil und Hume Rache zu üben, und fid und ihren Freunden 
die vornehmften Aemter zuzuwenden, Daß bei diefer Nebenſache 
Rafeigh und Eobham Antheil genommen hätten, wird nicht behaups 
tet. Sie begnügten ſich darum zu wiffen, und mögen gehofft ha— 
ben, es fönne, wenn der eine, Streich fehlſchlage, der andere viel- 
leicht gelingen. Das Getreibe wurde jedoch entdeckt, der Graf von 
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Northumberland und Walter Naleigh vertbeidigten fih mit Glück, 
und wurden ſchuldlos befunden, Raleigh aber ließ fih verleiten, 
feinen Freund vor ihn bedrobender Gefahr zu warnen. Der 
Brief ward aufgefangen und führte zu einem zweiten Berbör, 
in welchem Raleigh befannte, daß Cobham mit dem Grafen von 
Aremberg geheime Zufammenfünfte gehabt babe. Cobham, dieſes 
vernehmend, wähnte fih verratben und äußerte in der erften 
Hige, was er gethan, fei auf Raleighs Betrieb gefheben. So 
fagte einer den andern an, beide wurden in den Tower gebracht, 
20. Jul., und nicht ehender, denn nah Arembergs Abreife alfe, 
die wegen der „Nebenfache” befchufdigt, vor Gericht geftelft, 15. 
Nov. 1603. Tief in „die Hauptfache” foll der Gefandte verwidelt 
gewefen fein, die das nachweiſenden Briefe, die er gefchrieben, oder 
von den Miniftern des Erzberzogs an ihn gerichtet worden fein 
follten, und die man aufgefangen zu haben verfiherte, find aber 
in der Procedur nicht zum Borfchein gefommen. Bei dem leicht: 
gläubigen engfifchen Volke hatte gleichwohl die Beſchuldigung leb— 
bafte Aufregung gegen den Geſandten veranlaßt. „Il fut soup- 
connd d’avoir eu part a la conspiration, ef courut quelque 
risque dans la premiere motion. Mais le roi, prince doux 
et modere, arröta par sa prudence la fureur de la populace, 
persuade qu’il ne falloit pas legerement soupconner d'un tel 
erime un homme de la naissance et de la probitd du comte, 
qui se defendoit d’ailleurs par son caractöre d’ambassadeur, 
qui est respect de toutes les nations et regard& comme invio- 
lable.** Weberhaupt wird Arembergs Betheiligung in dem Com» 
plot ungemein zweifelhaft durch den Umftand, daß er gleich im 
f. 3. 1604 nochmals als des Erzberzogs Albert Gefandter nach 
England geben mußte, um die legte Hand an das Friedens— 
geſchäft zu legen, Er fchiffte fi zu Gravelines ein den 16. Mai, 
wurde in den Antrittsaudienzen von König und Königin mit 
ausgezeichneter Güte empfangen, und vernahm den Eid, womit 
K. Jacob am 29. Aug. 1604 den Friedensvertrag beftätigte. 
Im J. 1607 erfaufte der Fürſt von-R. Heinrich IV. von 
Sranfreih Engbien, die .erfte Baronie von Hennegau, mit ihren 
17 Dörfern. Sie war aus der Erbſchaft des Haufes Luremburg 
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an die-Bourbong gefommen, und baben mehre derfelben den 
Herzogstitel von Enghien, gleihwie von Condé den Fürftentitel 
geführt, weil es ihren Begriffen von Größe zufagend, von Bes 
figungen ſich zu benennen, die der Oberberrlichfeit von Frankreich 
nicht unterworfen. In Nüdlicht des fortwährend in dem Könige» 
baufe der Bourbonen ſich vererbenden Titels wurde bei dem Vers 
faufe ftipulirt, daß die Aremberge niemalen von dem Herzogthum 
Engbien fi zu benennen hätten, Vielleicht geſchah es in Folge diefer 
ungemein bedeutenden Erwerbung, daß Fürft Karl die in Holland 
befegenen Güter, die nad) der Lage der Dinge ihm vielmehr Vers 
bruß als Vortheil bringen mußten, verfaufte, das Wefterwoldinger« 
land an die Generalftanten, Heemskerk an Daniel von Hertaing um 
135,000 Gulden (11. Zun. 1610), Naaldwyf u. f. w. Ohne— 
bin fiel ihm auf Abfterben feines Schwagers, des Herzogs Karl 
von Aerſchot und Eroy, 13. Jun. 1612, eine Maffe von Gütern 
zu, bie zu überfehen er kaum vermögend : außer den Herzog 
thümern Aerfchot und Eroy, das Fürftenthum Chimay, die Graf— 
ſchaften Beaumont und Seneghem, die VBicomtes Grandreng und 
Nieuport, die Baronien Bierbeef, Rotfelaer, Heverle, Bevres, 
Hallwyn, Commines, Lillers, Walers, Blaton, Duieprain, 
Eftreung, Sanzelles, Rolleghem, Lauve, Roneq, Montcornet und 
Harchies, die Pairie Avesnes, die Vogtei oder fouveräne Herrſchaft 
ber dem Kurfürften von Trier, als Adminiftrator zu Prüm zuſtehen⸗ 
den Gebiete von Fumay, Revin und Feppin, die Erbämter eines 
Kämmerer und Senefchalf von Brabant, u. f. w. Fürft Karl farb 
zu Enghien den 18. Jun. 1616, und wurde in der Kirche des 
dafigen Capuzinerkloſters, feiner Stiftung, beerdigt. Seine Wittwe 
folgte ihm in den Tod den 26. Febr. 1635. Sie war eine Mutter. 
von zwölf. Kindern, darunter die Söhne Philipp Karl, Karl, 
Anton, Alerander, Salentin, Eugen, geworden. Der an Herrn 
Ernf von Zfenburg-Örenzau verheuratheten Tochter Charlotte 
Erneftine iſt S. 532 gedadht worden. Eugen wird gelegentlich 
bes Leichenbegängniffes des Erzherzogs Albert als Graf von Ser 
negbem aufgeführt, war auch Domperr zu Lüttich und Propft 
von St! Waudru zu Mond, Salentin ftarb in der Kindheit. 
Anton, mit feinem Klofternamen Carolus genannt, trat in den 
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Seraphiei oder vitae virorum illustrium ex ordine Capueinorum, 
von 1525 bis 1580 reichend, 2 Bde. fol. mit Kupfern, erfchie- 
nen zu Göln, 1640—1641. Außerdem hat man von ihm: Ely- 
peus Seraphicus, sive scutum veritatis in defensionem Ordinis 
Minorum ,„ 1650. Karl, Dompropft zu Lüttich, geb. auf dem 
Schloſſe Barbanceon, 13. Nov. 1588, ftarb zu Rom 1613. 
Alerander, geb. 15. Sept. 1590, war ber Mutter Liebling, 
die ihn auch fehr reichlih mit dem Fürftenthum Chimay, ber 
Graffhaft Beaumont, der Pairie Avesnes, den Hertfchaften 
Fumay, Revin, Feppin u. f. w. bedachte. Des goldenen Vlies 
ſes Ritter, diente er bei der Belagerung von Breda, 1625, als 
Dbrift eines deutfchen Infanterieregiments, leglih wurde er in 
ber Leberrumpelung von Wefel durch die Holländer, 16. Aug. 
1629 getödtet. Im 3. 1613 hatte er fih mit Karls von Eg- 
mond, bes Fürften von Gavre Tochter Magdalena, gef. 7. Nov. 
1663, -vermählt. Sein älterer Sohn, Albert Herzog von Eroy 
und Fürft von Chimay ftarb 1648, Finderlos, und es folgte 
demfelben in ben Gütern fein jüngerer Bruder Philipp, ber 
bisher nur den Titel eines Grafen von Beaumont geführt hatte. 
Gouverneur von Ruremburg, auch 1647 des goldenen Blieſes 
Ritter, und feit dem Märzmonat 1642 mit der Erbin der Graf» 
fhaft Frezin, mit Theodora Marimifiana Zoffina de Gavre ver- 
beurathet, bejchloß diefer fein Leben im Januar 1675, den einzigen 
Sohn Ernft Dominicud de Liyne, duc d’Aremberg, prince de 
Chimay, comte de Beaumont et de Frezin, baron de Hall- 
wyn et de Commines, seigneur d’Avesnes, pair de Hainaut, 
hinterlaffend. Geb. 26. Dec. 1643, wurde Ernft Dominicus 
von feinem Großobeim und Pathen, Ernft von Sfenburg-Grens« 
zau zum Erben feines gefamten Allodialvermögens ernannt. Um 
bie dazu geredhnete Herrfchaft Arenfels verglich fich des Prin- 
zen Bormundfchaft mit dem Kurfürften Karl Kaspar von Trier, 
wegen der Bölnifhen Pfandſchaften Linz, Neuerburg und Alten» 
wied aber, fo Kurfürft Marimlian Heinrich eingezogen hatte, 
ohne die Pfandfumme abzuführen, erbob fih ein Tebhafter 
Rechtöftreit, in deſſen Laufe ab Seiten bes hoben Rathes 
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von Mechelen 1673 eine Ladung an den Kırfürflen von Eöln 
erging. - Diefe Verwegenheit einer richterlichen Behörde, die gar 
gern mit dem Reichsfammergericht concurrirte, veranlaßte großen 
Tumult, gleichwohl ift, wenn ich genau berichtet worden, bie Frage 
um die Pfandfhaft heute noch nicht erledigt. Gouverneur von 
Luxemburg und bes Bliesordens Ritter feit 1675, ließ Fürft Ernft 
fih in demfelben Jahre zu Madrid ein Hoffräulein der Königin, 
Maria de Cardenas, des Grafen von Billalonzo Schwefter, ans 
trauen. Zum Bicefönig von Navarra ernannt 1685, iſt er zu 
Pamplona — nicht Pampelona, wie wir ben Franzofen zu Ehren 
fhreiben — im Juni 1693 verftorben. Da er ohne Kinder, fiel 
das Fürftentbum Chimay mit den prächtigen an die 8 Dlieues 
einnehmenden Waldungen u. f. w. an bie Kinder feiner im 9. 
1640 verftorbenen VBatersfchwefter Anna Katharina von Ligne, 
die an den Grafen von Boſſu, Eugen von Henninstietard ver- 
heurathet geweſen, fpäter an die Caraman. 

Des Fürften Karl und der Erbin von Eroy ältefter Sohn, 
Philipp Karl, des h. R. NR. von Aremberg, auch von Poreien 
und Rebecque Fürft, Herzog von Aerſchot, Grande von Spa«- 
nien, Ritter des goldenen Vlieſes, Obrift eines Regimentes 
Wallonen, Hauptmann einer Drdonnanzcompagnie von 50 Mann, 
fönigliher Staatsratb, Gouverneur und. Generalcapitain ber 
Provinz Namur, bed Erzherzogs Albert sumiller de corps, war 
den 18. Det. 1587 geboren. Durch feine Schwefter Erneftine und 
zugleih durch feine Gemahlin des Prinzen Wilhelm von Epinoy 
Schwager, fcheint er von diefem, als welcher niemals feine Bors 
liebe für Frankreich, für das Land, wo er befhügt und erzogen 
worden, feine Feindſchaft zu benen, welche feines Vaters Feinde ges 
wefen, überwinden fonnte, in Geheimniffe eingeweibet worden zu 
fein, die er füglich hätte ignoriren mögen, da er keineswegs für 
das Borhaben einer Trennung der Niederlande von der fpanifchen 
Monarhie zu gewinnen. Der Abfall des Grafen Heinrich von 
S’Heerenberg, und des Renat von Reneffe, des Grafen von War« 
fufte verfhafften dem Hofe die erfte Kunde von einem folhen Vor⸗ 
haben, und einzelne Neußerungen, bem Fürften von Aremberg wäh. 
vend feines Aufenthaltes zu Madrid 1634 entfallen, veranlaßten den 
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König, verfönlih dem Geheimniffe nachzuforſchen. „Zu Brüffel 
hat es feltzame Händel abgegeben, dann, demnach ſich die Tres 
veshandlungen in den Niederlanden ſehr prolongirt- und ver« 
zögert, und allerhand Diffieuftäten wegen Berliebrung der Zeit 
und vergeblihe Spefe vieler Unfoften eingefallen, als ift der 
Hergog von Arfchott felbften naher dem Königl. Hof in Hiſpa— 
nien verreifet, um dem König die Nothdurfft des Treves zu 
eraggerirn und vorzubilden, und in einem und dem andern eigent« 
liches gewiſſes Beſcheides zu erholen. Er hatte aber (aus was 
Urfad und Getrieb es gefcheben, ftellet man dahin) der Kön. 
May, unter anderen auch vorgebracdht, wie daß diefelbe fehr wiel 
Feinde in den Niederlanden hätte, und zwar nit allein fremde 
und befandte, jondern auch gar einheimifche, und wär er der— 
jenige, deß J. May. feinen treueren Diener in den Niederlanden 
hätten, als eben ihn, und daß bejagte I. May. Feinde vielleicht 
biefelbige längſt um die Niederlande gebracht hätten, wo. er nicht 
durch feine Treu und Derterität ed verbütet, und unterfommen 
wäre: dann alle niederländifhe Herrn (fagt er, als in ihne ge— 
drungen wurde) wären vereiniget mit den Staben ber vereinig« 
ten Niederländifchen Brovingien ſich zu vergleichen, und alle 
Spanier aus dem Lande zu treiben, auch J. M. aus Spanien 
abzufchweren, und die Cathol. Niederlanden auff der Holländer 
Manier zu bringen und zu beberrfchen, und zu dem Ende wären 
die fange Tractaten in dem Haag vorgangen,, folhe-Saden zu 
tractiren, und hätten auch dieſe Gonfilia ihren Effect erreicht, 
wann nit er mebenft etlichen Geiftl, Perfonen es -verbindert, 
und das Weſen im alten Standt erhalten, Damit nun bie 
I. Cathol. May. nod übrige Länder und Provingien nicht gar 
möchten abfallen, oder verlohren geben ; als wolle Ih, May. er 
getreu rathen, einen langen Treves. mit den Staden zu maden, 
und das Weſen im alten Stand zu erhalten.” 

Tiefen Eindrud machten diefe allgemeinen Mittheilungen 
auf den König, nur daß deutlicher der Fürft rede, verlangte er, 
„Spredt Euch rund aus,” fagte Philipp IV., „darum erfuche ich 
Eud als Freund, nicht als König will ich befehlen. Was habt 
Ihr dabei zu fürdten? Ich weiß, daß Ihr alle Anträge ber 
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Berfchwornen abgemwiefen habt.” Eine vollftändige Beichte abzu« 
legen, fonnte der Fürſt fih nicht entſchließen, wiewohl der Mo— 
nach und die Minifter „ihme viele und große Courtoifie (daran 
ed vielleicht anfangs bey feiner erften Anfunfft in Hifpanien 
ermanglet) erzeiget,. auch nach jeinem Begehren ihne mit volls 
fommenem Gontentement abgefertigt. Als er aber auf 3 Mepl 
Wegs von dem Königl. Hoflager hinweg gewefen, ift er wegen 
des Königes in Arreft genommen, auf das Schloß Alameda ge— 
führt, und dafelbft eine Zeitlang enthalten worden.“ Dort hat» 
ten die Herzoge von Oſuna und Uzeda ihr Leben befchliefen 
müffen, dort fühlte fhon am andern Tage, den 16. April 1634, 
ber Fürſt von feiner Standhaftigfeit ſich verlaſſen. Er ſchrieb 
an Olivarez: „geflern war ich fo beftürzt, Daß ich, dem König 
nicht zu antworten vermögend“, daun offenbarte er vichleicht 
mehr, als man zu wiffen begehrt hatte. „Jumittelſt aber ift 
in Brüffel auff eingelangten Befeldy des Königes, auff die an- 
gegebene Gonfpiranten ſtarck inquiriret, und der Bring von Bars 
bancon von dem Gubernator zu Antorff gefänglich angenommen, 
und auff felbiges Gaftell geführt worden. Desgleihen dem Duc 
de Bournonville Qubernatorn zu Ryſſel widerfahren. Der Pring 
von Epinoy, welden der Gubernator von Cambray gefangen 
nehmen follen, bat fi auff feine Güter nad der Picardie fal- 
virt, ermelter Gubernator aber bat fein Haus befegt, Alles ver« 
fiegelt, und ift der Graf von Hennin nad). Gent in das Caſtell 
geführt worden. In Brabant, Flandern und an denen Orten 
waren bie Stände wegen diefer Verhaftungen und gefänglichen 
Annebmung ſehr übel zufrieden, und wollten zu deren Erledi— 
gung gern ihr beftes thun, durffte fih aber feiner des Werdg 
unternehmen, noch insgefampt davon zu ratbichlagen zuſammen— 
fommen, muften alſo, wiewol mit groffen heimlichen Unwillen, 
dem. Werd den Lauff Taffen, und. waren durch diefeg procedere 
allzumal perpler und in Schreden, wiewol ed der Angeber Her— 
tzog von. Arefeot auch wenig Genoß batte, dann er deöwegen in 
Verhaftung und augenfceinfiche Gefahr geriethbe, und immer 
beforgen mufte, daß ihm fein Proce gemacht würde, wie dann 
auch dem Monsieur de Lannoy de la Motterie feine Charge, 
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das Gouvernement von Namur, übergeben und ihme benommen 
worden. Doch iſt er nachmalen von dem Schloß Alameda, da 
er gefangen geſeſſen, nach Madrid in eine luſtige Behauſung 
gebracht, alldorten aber ſtarck verwahret worden, daß niemand 
zu ihm kommen mögen, ohne die Commiſſarien ſo ihn verhöret.“ 
Unter leidlicher Beauffihtigung iſt der Fürſt verblieben big zu 
feinem am 20. Sept. 1640 zu Madrid erfolgten Ableben, 
Philipp Karl hat nad- einander drei Frauen genommen. 
Die erfte, Hippolyte Anna von Melun, eine Schwefter des oben 
genannten Fürften von Epinoy, hat nur Töchter (zwei) geboren. 
Die andere, Clara Iſabella von Berlaymont, die Erbin der 
Graffhaft Lalaing, verm. 1621, geft. im Aug. 1630, wurde 
eine Mutter von fünf Kindern. Die dritte, Maria Cleopha, 
des Fürften Karl von Hohenzollern-Siegmaringen Tochter, und 
des Grafen Johann Jacob von Bronkhorft zu Anholt Wittwe, 
geit. 26. Febr. 1685, hat, außer dem Sohne Karl Eugen, aud) 
eine Tochter geboren im 3. 1639. Dieje, Maria Terefa wurde 
am 4. Jan. 1660 dem Grafen Franz Chriftoph von Fürftenberg- 
Mösfirh angetrauet, und ftarb den 18. Jan. 1705. Philipp 
Franz, ald der erfigeborne Sohn des Fürften Philipp Karl, aug 
der zweiten Ehe, fuccedirte in fämtlichen Herrfchaften, war auch 
Hauptmann der föniglihen Garde zu Brüffel, und feit 1646 
des Vliesordens Ritter, Tauſchweiſe für feine Herrfchaft Zes 
venbergen, deren ber König bedurfte, um feinen Frieden mit 
dem Haufe Dranien zu ſchließen, gab diefer ihm bie Herrfchaft 
Faucogney, in Hochburgund, an ber Grenze von Lothringen und 
dem Sundgau belegen, und über mehr denn 120 Dörfer und Wei- 
fer fich erftredend, desgleichen die Herrihaft Benne. Die beiden 
Kinder, fo Philipp Franz in feiner Ehe mit Magdalena Frans 
zisca de Borgia, des Tten Herzogs von Oandia Tochter, gefehen, 
ftarben in der Kindheit, er felbft, geb. 1625, ftarb den 13. Dee. 
1674, und wurde zu Heverle, in der Eöfeftiner Kirche beigefegt. 
Auf feiner Gedächtnißtafel war er genannt Philippe-Francois 
par la grace de Dieu prince d’Aremberg V. du nom, duc d’Ar- 
schot, prince du S. Empire, chevalier de la Toison d’or, Grand 
d’Espagne, capitaine des gardes des Rois d’Espagne Phi. 
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lippes IV. et Charles II., gouverneur de Haynaut. Ihm und 
dem Gefamthaufe ertheilte Kaifer Ferdinand III. 1644 die her⸗ 
zoglihe Würde, vielleicht als eine Entſchädigung für das dem 
Bater in Madrid angethane Unrecht. Sein Nachfolger wurde 
fein Halbbruder, ber Herzog Karl Eugen, geb. 1633 ; vordem 
zu Cöln Domherr, erhielt er 1668 die Statthalterfchaft von 
Hohburgund und 1678 den Vliesorden. Er holte fih eine Frau 
in Hochburgund, und zwar eine ungemein reihe Erbin, Maria 
Henriette de Cuſance, eine Schwefter jener Beatrir, die ale 
verwittwete Prinzeffin von Ganterroy und zweite Gemahlin bed 
Herzogs Karl IV. von Lothringen fo vielfältig die Welt beſchäf— 
tigte, und minder nicht der Reila von Cuſance, die, Salefianer 
rin zu Gray, im Gerude der Heiligfeit verftorben if. Don 
ihrem Bruder Cleriadus von Vergy, dem Grafen von Chams 
plitte und Baron von Belvoir, geft. unvermählt 1633, hat bie 
Herzogin. von Aremberg ftatilihe Güter geerbt, die drei insbes 
fondere, aus deren Namen er fih die eigenthümliche Devife, 
Jai Valu, Vaux et Vaudrey gebildet hatte. In dem einzigen 
Baudrey nannte er ben Spiegel aller Rittertugend. Während, 
im Gefolge des Trauertages von Nancy, der ganze burgundifche 
Staat in vollftändiger Auflöfung begriffen, Stadt um Stadt, 
Provinz um Provinz an einen unverföhnlichen Feind verloren 
gingen, ber Prinz von Oranien in unfeliger Berblendung die Forts 
fohritte der Franzoſen zu befördern fuchte, in ftupider Gfeihgüls 
tigfeit Deutfchlands Fürften das gefährlihe Volk, fo die Byzanz 
tiner wohl zu Freunden, niemals zu Nahbarn haben wollten, bis 
zu den Bogefen fich ausdehnen Liegen, festen in einem Lande, wels 
dem von wegen der Nationalität die Herrfchaft der Balejen am 
erträglichften erfcheinen fonnte, einzelne Männer unbezwinglichen 
Widerftand der Einführung diefer Herrfchaft entgegen. Ueber alle 
die Getreuen erheben ſich durch die glorreichften Beftrebungen 
bie beiden Bettern Claudius und Wilhelm von Vaudrey. Ein 
Held fonder Gleichen bewährte fih zumal Hr. Claudius in der 
BVertheidigung von Auronne, von bannen fih aud das Sprich 
wort berfchreibt: »‚montre-toi des Vaudrey.“ Kin jüngerer 
Elandius von Baudrey ift wohl derjenige, von welchem Molinet 
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eine für die Beleuchtung des flerbenden Geiſtes des Ritterthums 

fo wichtige Thorheit, nad unfern Begriffen, aufbewahrt. 

L’entreprinse du chevalier esclave, nomme& sire 
Claude de Vauldrey. 

Sire Claude de Vauldrey, chevalier, seigneur de Laigle, 
de la nation de Bourgogne, très renomme en armes par les 
tres nobles exrploicts de guerre et les lournois, joustes, cham- 
piaiges, et pas d’armes qu'il avoit faicts, desquels il estoit 
venu d glorieux achevissement, tant devant le roy et la royne 
de France, comme devant plusieurs princes, preux et vaillans 
en facult& d’armes, tres fort recommandez, se partit environ 
le mois de juillet (1494), pour tirer vers le roy des Romains, 
esperant y faire quelque entreprinse. Et quand il se trouva 
aupres de Brienne , s’esleva ung grand oraige, tant horrible 
et espouvanlable, que d'un seul cop de tonnoire il abbatit Tun 
de ses gens, el cheoient en ung moment Ühomme et le che- 
val morts sur le camp. Ledit seigneur Claude, voyant ce 
cruel esionnement, ne fut jamais plus espouvante de cham- 
pion d’ armes ne de bataille, qu'il fut de ce cop de tonnoires; 
toutefois il tira son espde pour estre prompt en ses deffenses, 
mais ne voyoit à qui combattre. Son paige avoit sa chaisne 
d’or, laquelle lors fut brisce et rompue et desmembree; mais 
enfin il en recouvra aucunes pieces. Quant ce terrible tem- 
peste et cruel fouldre fut aulcunement modere, il envoya son 
maistre d’hostel vers le comte de Brienne, pour enterrer son- 
dit homme; lequel maistre d’hostel fut rencontre dung grand 
homme noir a cheval, tant oultrageusement espouvantable, 
que rien- plus cuidoit avoir trouvd lennemy; mais bien lui 
advint qui! s’esvanouyl de ses yeulx, et ne sceut qu'il devint. 

„Ce terrible fouldre passe, messire Claude se lira en An- 
vers, oüle roy des Romains estoit loge, au monastere de Saint- 
Michiel ; et advint que ledil jour de-la Toussainct, ledit roy 
allant à la messs, accompaignie de Tarchevesque de Mayence, 
du duc de Brunswick, du marquis de Baden, du comte de 
Hanau, et plusieurs autres princes, barons, chevaliers et es- 
cuyers, Thomas Isaac, dit Thoison d’or, portant la coste d’ar- 
mes dudit messire Claude, vint au cloitre de Saint-Michiel: 
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et lors qu'il fut à la veue du roy, vindrent vers luy deux 
heraulx, lesquels le saluerent, demandant da qui il estoit, et 
ou il alloit, et quelle chose il cherchoit. Il respondit : „„„Je 
suis herault du noble chevalier, esclave et servileur ä la belle 
geande, @ la blonde perruque, la plus grande du monde, si 
vous prie que m’adressez vers le très puissant roy des Ro- 
mains ;“*“* et lors lu: monstrerent. 


La salutation que fit Thoison d’or au roy. 


„„Tres sacrde majeste, tres haut, ir&s excellent, trèe 
puissant et tres victorieur roy, la saincte Trinite vous doint 
accomplissement de tous vos e.rcellens et chevalereux desirs; 
Sire, le chevalier esclave, serviteur ü la belle geande, à la 
blonde perruque , la plus grande du monde, se recommande 
tres humblement dä vostre tresnoble gräce, vous suppliant vo- 
loir entendre ses leltres, et lui accorder sa requeste““ A 
tant le roy prinsit ses lettres, et les fit lire devant les princes 
dessus nommez; et apres avoir appelle son conseil sur le lieu, 
‚fit faire la responce par le greffier de Tordre, audit Thoison. 


Response du roy audit Thoison. 


„„Gentil oflicier d’armes, vous nous apportez nouvelles 
qui nous sont agrdables ; et croy si vous ne congnoissiez le 
chevalier gentilhomme et sans vilaine reproche, vous ne nous 
feriez tel messaige ; sur ceste feance, nous acceptons la re- 
queste du chevalier, et lui donnons congie et licence.de por- 
ter son emprinse. Nous allons ü la messe, faictes vosire rap- 
port, et le faictes venir au partir de nostre disner, si tou- 
cherons & sun emprinse; pour le fournir de nostre personne, 
afın de lallegier , selon le contenu des chapitres qu'il nous 
baillera.‘“‘“ 


La salutation que fit le chevalier esclave au roy 
des Romains. 

„Sacrde majeste, je me presente humblement devant 

vous, par vosire noble congid et licence; vous suppliant en 

toute humilitd, que veuillez toucher & l’emprinse que je vous 

porte, afın de moi decharger de la peine oü je suis oblige par 

le commandement de ma dame‘““ 
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Response du roy au chevalier. 

„„Noble chevalier, pour ce que nous sgavons que vous 
estes chevalier esprouvd et congneu aur armes en tout hon- 
neur et veritd; nous touchons à vostre emprinse pour fournir 
à nostre corps, à lencontre de vous, sur les armes d vous 
ehargiez, et selon le contenu des chapitres, que vous nous 
baillerez, se Dieu nous garde d’encombrier ; et de leal en- 
soingne, vous vous relirerez à Malines, ou en Bruxelles, vous 
apprester, et nous vous ferons sgavoir dedans briefs jours, oü 
nous pourrons accomplir le desir de nous deux.“‘“ 


Remerciement du chevalier, 

„„Sire, le plus très humblement que je puis faire, vous 
remercie de Ü'honneur que vous me faictes, priant à Dieu de 
bon coeur, qu’il doint dä vous et à moy bonne adventure.“ 

Les chapitres. 

„La saincte Trinite, ung seul Dieu en trois personnes, 
suit en moi commencement, moyen et fin; et me veuillez estre 
en confort, conseil, secours et ayde sous le mesme pouvoir, 
jui conclud et delibere fournir et parfaire les armes, selon 
le conienu des chapitres cy-apres escripts. 

„Le premier chapitre est que moi, nomme le chevalier 
esclave et servileur de la belle geande, ä la blonde perrugue, 
la plus grande du monde, faics sgavoir & tous ceulx lesguelz 
ont corraige de valoir, que en mes visions et songes s’est apparu, 
parlant & moi, Mars, le dieu des batailles, accompaigne de 
Pallas, deesse de proesse, par douze nuicis de mardy, à quoi 
ne me suis voulu arrester jusyues dä ce que raison et enten- 
dement me ont dict: „Tu le dois faire, non pas pour adjouter 
Joy aur dieur et deesses, mais pour ce que Nostre-Seigneur 
seul inspire les gens ainsi qu'il lui plaist ; et souventes fois 
par diverses — (Jehan, 13. Spiritus, ubi. vult. 
spirat)““ 

„Dont moy, — ceste vision causde de vertus, 
ay ici redige par escript les paroles proferdes et dictdes àu 
moi par la bouche de Mars, dieu des batailles, accompagnid 
de Pallas, dedesse de proesse, lesquels me dirent en telle ma- 
nidre: „,Nous te faisons commandement que jamais tu ne 
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te, ass6ees A table; jamais tu ne baise dame ne demuiselle ; 
jamais ne voyes en guerre armet de blancg harnois, ou autre- 
ment; et par dessus, je te deffens que ne fasse aulcun ser- 
ment de servir prince ou princesse, jusyues d ce que tu ayes 
faict arme, combattu d outrance, et faict rendre ou estre rendu 
toy mesme, au plus preux, vertueuz et vaillant ohevalier du 
monde.““ 

„Le deuxiesme est que je porteray une emprinse d’ung 
fer d’or, dont la belle gdande m’a enferre; et ne puis jamais 
estre defferrd jusques à ce que ledit preuz, vertueur et vail- 
lant chevalier aura touche d madite emprinse, pour faire et 
accumplir les urmes en brief desclarees. 

„Le troisiesme, que ledit chevalier me ordonnera jour, 
et me trouveray au champ clos, monte et arme comme en tel 
cas appartient , la lance en la main, lespee au costd ou en 
la main, pour fournir et accomplir lesdites armes de madite 
emprinse; et lesquelles lances seront ferrées d fer esmolu et 
d’une mesure, et les espdes pareillement semblables, et dont 
ma partie aura le choix; et lesquelles lances et espdes seront 
bailldes &s mains d’ung juge, lant pour les visiter, que pour 
les delivrer dä nous selon le contenu de ces presens chapitres. 

„Le quatriesme, que ledit chevalier se pourra armer, 
monter et enseller à son gre et voloir, ainsi que en tel cas 
appartient. 

„Le cinquiesme, nous courerons une course de lance Fun 
contre lautre, et puis combatierons sans retraicte d’espee, 
destocg et de taille, jusques à ce que lung de nous deux dira: 
Je quicte la bague d mon compaignon, et laquelle bague sera 
delivree par chacun de nous deur &s mains du juge; chacune 
bague en valeur de dir milles escus ou en dessoubz, et avant 
la bataille encommencde, pour donner la bague concquise d 
celuy qui laura desservi, comme il apparlient, et lautre 
bague sera rendue A celuy qui l’aura baillee, et qui aura son 
droict garde comme il appartient. 

„Le siriesme, si lespede de l’un de nous deux tomboit par 
terre en combattant, afin que lemprinse soit mieur fournie, 
ladite espde pourra estre rendue a celuy qui l’aura perdue; 
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mais si lespde rompoit, en ce cas chacun fera le mieus qu'il 
pourra. | 

„Le septiesme chapitre est que, pour Ühonneur de si haulte 
chevalerie, que du meilleur chevalier du monde je donne le 
choir à ma partie de choisir et ordonner le jour et le lieu 
de nostre bataille, et aussi de choisir juge pour nous tenir 
tous deux en droict; requerrant en toute humilitd que le jour 
soit brief de l’erdculion de ces presens chapitres, aſſin de moi 
descharger de si pesante charge, et de delivrer. mon coeur 
de son desir. 

„Ft affin que chacun de nous sache et cangnoisse que je 
voeil uccomplir et fournir de poinet en poinct les armes con- 
tenues en ces presens chapitres, jay prid et requis messire 
Claude de Fauldrey, seigneur de Laigle, le signer de son nom, 
et du scel armoye de ses armes, le vingt-quatriesme jour du 
mois de septembre.“ 


Es bat aber nit allein den Reichthum der Gufance und 
Baudrey die Herzogin von Aremberg in die Ehe gebracht, auch 
bas Befigthbum des großen Haufes Rye war ihr angefallen durch 
legten Willen ihres eriten Gemahle, des Marquis von Barambon, 
Ferdinand YJuftus von Rye; dem war fie im Sept. 1655 ans 
getraut, der war ihr durd den Tod entriffen worden den 8. Aug. 
1657. Joachim von Nye, eines alten burgundiihen Gefchlech- 
tes, und mit Kaiſer Karl V. als deſſen Menin erzogen, hatte 
Zeitlebens unbegrenzten Einfluß auf den Monarchen geübt. Der 
Kaifer felbft war es, welder für feinen Liebling und deſſen 
Brüder Marcus und Gerhard den Freiwerber machte und fie an 
drei Schweftern, bie Erbinen der großen Häufer Longvy und Neufs 
chaͤteau verbenratbete. Ferdinand Juſtus de Nye de la Palu, der 
erfte Gemahl ber Herzogin von Aremberg, erfiheint demnach als 
Marquis von Barambon, Graf von Barar und la Rode, Bas 
ron von Balancon, Billerfexel, St. Hipofite, Rougemont, Amance 
u. ſ. w. Ein früherer Rye, Ferdinand Franz, dem ein fürftliches 
Einfommen zu gering, hatte jedoch eine ſolche Schuldenlaſt gebäuft, 
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baf feine Güter mehrentheils in Befchlag genommen, dann an 
einen Better, den Erzbifchof von Befaneon, Ferdinand von Rye— 
Longvy verfauft werden mußten. Diefer gründete Darauf, durd) fein 
Teftament vom. 1636, ein Fideicommiß, zu deffen Genuß zunädhft 
feine Grofneffen, des Franz von Rye Söhne und ihre männliche 
Nachkommenſchaft, mach deren Erlöfhen aber feine Nichte, die 
an Claudius Anton von Poitiers vereblichte Louife von Nye 
und deren Mannserben berufen. Kraft dieſes Fideicommiffes 
wurde der Herzogin von Aremberg Erbrecht zu den Gütern ih— 
res erften Herren angefochten. Ferdinand Eleonor von Poitiers 
gab zu, daß der Erzbiſchof nicht berechtigt gewefen, zu feinen 
Gunſten über das in der Grafſchaft Burgund befegene Eigen 
thum, „oi fon admet des fidecommis graduels ü linfini,“ zu 
verfügen, daß diefe Güter „n’etorent devenus libres yue dans 
la personne de Ferdinand-Juste de Rye, le dernier des mdles 
apelles au filecommis, et que celui-ci en avoit pä lester en 
faveur de Marie Henriette de Cusance. Mais il disoit quant 
aux terres situdes en Bresse, que suivant ÜOrdonnance d’Or- 
leans, le fidecommis n’avoit pü s’lendre au-deld du quatrieme 
degre; qu'il etoit fini dans la personne de Ferdinand de Rye, 
et que ce Seigneur avoit pü les charger d’une nouvelle sub- 
stitution. 

„Proces sur cette question au Parlement de Paris, qui 
jugea que Frangois de Rye second du nom et Ferdinand son 
frere, n’avoient point fait de degre dans la substitulion ; parce 
quils etoient sous une Domination edtrangere et au service 
dun Prince ennemi de la France, quand la substitution de 
Claude de Rye avoit did ouverte d leur rang. Apres cet Ar- 
ret Ferdinand-Eleonor de Poitiers donna sa Requdte au Par- 
lement de Dole, par laquelle il demandu les terres du Comte 
de Bourgogne ; fonde sur ce que sl dloit vrai, comm’on l’a- 
voit juge au Parlement de Paris; que ceur qui servoient 
chez les ennemis, n'etoient pas habiles à recueillir les succes- 
sions et fidecommis ouverts dans le Royaume, Ferdinand-Juste 
de Rye n'uvoit pas pu succeder d son frere Ferdinand dans 
les Terres de Franche-Comte; quelles avoient passe A Üheri- 
tier que Ferdinand lu avoit subslitue; et que Madame 
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d’Aremberg ne powvoit pas trouver injuste, qu'il fit valoir 
contre elle un principe, dont elle avoit profild contre lui, 
suivant les Loiz du Digeste sous la Rubrique: Quod quis- 
que juris in alium statuerit, eodem jure utatur.“ 
Aus diefem Grunde, in Entgegnung der barbarifhen, von dem 
Pariſer Parlament aufgeftellten Jurisprudenz, wurde die Klage 
ihm zugefproden. Die Herzogin von Aremberg ergriff jedoch 
bas Rechtsmittel der Nevifion, und erhielt vor dem hoben Rathe 
zu Mechelen ein obſiegliches Urtheil. Später fheint es zu einem 
Bergleich gefommen zu fein, vermöge deffen die von dem Haufe 
la Palu herrührenden Güter der Herzogin blieben, der Rye Eigen 
thum an die Poitierd abgetreten wurde. Zu diefem Bergleide 
mag der Herzog die Hände geboten haben, in ber Ueberzeugung, 
ba fein Gegner, der von Poitierd, als des Parlaments von 
Dole Chevalier d’konneur, dort ftets Unterftügung finden würde. 

Für ſolche Parteilichfeit Rache zu nehmen, wäre in der Folge 
dem Herzog ein Leichtes geweſen, er war jedoch jeder Leiden— 
fchaftlicyfeit fern, und hat darum, als er berufen, über jene par» 
teiifhen Richter Gericht zu begen, Tediglich gethan, was Pflicht 
und Gewiſſen von ihm forderten. Diefelbe Provinz, welche 1477 
den Waffen und Künften Qudwigs AI. den glorreihften Wider⸗ 
fand entgegenfegte, welche in dem Laufe des 3Ojährigen Kriegs 
der ganzen Macht von Franfreih und dem großen Herzog von 
Weimar die Stirne geboten, warb 1668 in einer militairifchen 
Promenade von Ludwig KIV. eingenommen. Treu war von der 
großen Maffe der Bevölferung der Geift von 1636 bewahrt wor« 
den, aber diefen Geift niederzubalten, hatten ihre Führer, ges 
bfendet durch franzöfifhes Gold, alle Vorkehrungen getroffen. 
Die ſchmachvolle, von dem Volke unverfchuldete Unterwerfung, 
der wir 1805 ein Gegenſtück in Tyrol fahen, ſchrieb der. Ge— 
neralgouverneur, der Marques von Caſtel Rodrigo der Unfchlüf« 
figfeit, dem Kleinmuth des Parlamentes zu, entjeßte daher den 
Statthalter der Provinz, den Marquis von Ienne, vergab for 
tbane Würde an den Herzog von Aremberg, fuspendirte das 
Parlament, und verordnete eine Commiſſion, die ermächtigt, nicht 
nur in Anfehung der öffentlichen Rechtspflege Fürforge tragen zu 
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laffen, fondern auch bie Beftrafung ber Individuen, welche in den 
Zeiten der Prüfung ihrer Pflichten uneingebenf gewefen, zu pro= 
vociren hatte. Alles diefes ergibt fih aus der zu Handen des Her- 
3098 von Aremberg entworfenen Inftruction vom 20. Zul. 1668, 
worin ed u. a. heißt: „d’autant que la conduite de plusieurs 
personnes du Parlement de Dole a attird non seulement lalie- 
nation des peuples contr'eur, mais donne juste sujet à S. M. de 
leur faire rendre compte, et les obliger d se purger des crimes 
qu'on leur impose, et des pertes qu'ils ont causdes.“ 

Nicht minder deutlich, fürmifcher ſprach fi der Unwillen 
bes Bolfes gegen die Verräther aus. Laut des Aachener Fries 
dens wurde Dole am 10. Juni 1668 von der franzöfifchen Be- 
fagung geräumt. „Le populace de cette ville pretendit que 
le Parlement, les officiers du builliage et ceur du magistrat, 
ayant preid serment de fidelitE au Roy T'res-Chretien, etoient 
dechus de leur magistrature, s’attroupa pendant la nuit du 
10. au 11. et pilla les maisons_ de plusieurs de ces officiers ; 
celle entre autres du conseiller Gollut, oü ilyavoit une riche 
bibliothöque, dont ces brutaus ne connoissoient pas le prix, 
mais par un efjet de leur rage contre son maitre, ils la jet- 
terent dans la rue, oü elle fut foulde aux pieds et dissipee. 
Les paysans du voisinage informes de ce fait des le matin, 
accoururent en foule dans la ville pour prendre part ä la 
proye. Le pillage et le tumulte auroient recommencd, et 
donnd lieu d satisfaire des inimities particulieres, peut-Etre 
meme par le meurtre de plusieurs personnes de condition, si 
sept ou huit notables bourgeois n’avoient pris les armes, fait 
battre la caisse, et invilE en marchant hardiment dans les 
rues, les bourgeois bien intentionneds de se joindre d euæ, pour 
retablir le calme et contenir la populace. Leur troupe S'aug- 
menta, Le Maire se mit ä leur tdte, et ayant rassembld 
5 ou 600 personnes armees, il en luissa la plus grande, partie 
sur la place, distribua le reste aux avenues de la ville, et 
ordonna par un edit d lous &dtrangers d’en sortir incessamment 
sous des peines sevöres. Il fit faire des patrouilles & pied et 
a cheval pendant la nuit, et le lendemain la ville se trouva 
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tranyuille. Le bailliage et le magistrat reprirent leurs fone- 
tions; mais les officiers du Parlement refuserent de continuer 
les leurs, dans la crainte que le Gouverneur des Pays-Bas, 
dont ils connoissoient la mauvaise volonte, ne leur en fit un 
nouveau crime.“ 

Bald nad diefem Ereigniffe traf der Herzog von Aremberg 
zu Dole ein, und lie er dem Parlament feine Suspenfion in- 
timiren. Zwei Räthe, Jacquot und der gelebrte Gollut wurden 
nach Brüffel gefordert, um fih von wegen einer Anklage auf 
Hochverrath zu rechtfertigen: fie hatten den König von Franfs 
rei nach Gray begleitet, und die Bürgerfchaft zur Uebergabe 
eingefaden. Der Marquis von Yenne, der Marquis de Laus 
bepin und der Abbe von Watteville, Bruder jenes Watteville, der 
als feines Könige Geſandter zu London den dipfomatifchen Stra— 
ßenkampf mit D’Eftrades, dem franzöſiſchen Ambaffadeur beftand, 
und- die Wahlſtatt behauptete, flüdhteten nah Paris. Gegen 
die übrigen Parlamentsherren wurde in vielleicht übertriebener 
Nachſicht verfahren, es begmügte fih der Herzog, eine Gewalt 
gebrochen zu haben, von welcher der Marquis von Yenne in feiner 
Apologie fchreibt: „que le gouvernement du comte de Bour- 
gogne n’avoit presque rien, qui ne fit commun avec une 
compagnie accoütumee de longue main äprendre le dessus sur 
le gouverneur ; que ses fonctious les plus importantes etoient 
sujettes à une pluralite de suffrages, entre lesquels celui du 
gouverneur ne pesoit pas plus que celul du moindre membre 
du Parlement ; qu'ä la verité lintention les unissoit pour le 
plus grand service du Roi, mais que les divers degres d’in- 
telligence en matiere de politique et de guerre, qui presen- 
toient differentes idees aux opinans, partageoient souvent les 
suffrages el produisoient des obstacles et des longueurs, dans 
les matiöres qui ne souffroient point de retardement : que le 
Parlement ayant la justice pour objet dans toutes ses actions, 
menageoit le peuple avec tendresse et que lexercice journalier 
de ses fonctions ordinaires Iui faisoit mesurer les operations 
politiques par une proportion arithmetique qui convenvit peu 
au gouvernement d'une province, entourde des dtats d'un Roi 
puissant, qui avoil des prelextes frequens pour laltaquer dans 
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le tems de ses guerres presque continuelles avec ÜEspagne, et 
dont la situation auroit demande, qu'il n’y eut point de gou- 
verneur en tems de pair, ni de Parlement en tems de guerre.“ 
Herber, aber treffender ift Peliffons Ausdruf: „que le parlement 
de Dole ne sgavoit ni obeir ni commander, et qu'il etoit inca- 
pable de donner conseil ni d’en prendre,“ das charakteriſtiſche 
Kennzeichen jeder collegialifhen oder vepräfentativen Behörde. 

Der Herzog von Aremberg übernahm , wie fih aus dem 
Gefagten ergibt, die Regierung der Provinz unter günftigen 
Umftänden, und zeigte er fi eifrig befliffen, den freudigen Er» 
wartungen zu genügen. Seine Wahlen für die Befegung ber 
Yuftizeommifftoen fanden allgemeinen Beifall, und feine Bemü- 
bungen, ber Provinz eine felbftftändige, zu ihrer Bertheidigung 
hinreichende Kriegsmacht zu geben, blieben nicht ohne Erfolg. 
Der eifrigfte Anhänger des bepoffedirten Parlaments kann nicht 
umhin, ehrendes Zeugnig ihm auszuftellen: „On s’accoutima 
cependant au gouvernement du Prince d’Aremberg, qu'on 
pouvoit regarder comme un seigneur de la province, parce 
quw'ilen avoit epoused une demoiselle, et qu'ily possedoit de grands 
biens. Sa haute nuissance, soutenue par la bonne mine, laffa- 
bilitd et une grande depense, lui concilierent les cveurs, mais 
on lui donna un successeur bien capable de le faire regretter.““ 
Diel zu früh für das Wohl der Provinz, wurde der Prinz nad 
Brüſſel zurüdgerufen, und mit der bedeutendern Statthalterfchaft 
von Hennegau beffeidet. Zu Enghien, von dem an fein Lieblings— 
aufenthalt, bat er Schloß und Park vielfältig verfchönert , wie 
dann Ludwig XIV. in der Betrachtung ber Herrlichfeiten von 
Enghien die Idee zu feinen Oartenanlagen bei Berfailles aufs 
gefaßt haben fol. Der Herzog ftarb den 26. Jun. 16815 „mi- 
rabilis ipsum, pro egregio publico nunquam non stantem, om- 
nium bonorum, summorum, infimorum, benevolentia prosecuta 
est, unde ingens sui desiderium reliquit“ Im 3. 1663 hatte 
er die Herrſchaft Borffelaer, in ber Maierei Ghele, dann Lichtert 
und Rielen veräußert. 

Er hinterließ drei Kinder. Die Tohter, Maria Terefa, 
geb. 25. Sept. 1667, wurde den 14. Mai 1683 dem General» 
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gouverneur der Niederlande, Marchefe Dito Heinrih von Grana 
angetraut. Wittme den 14. Jun. 1685 ging fie den 10. Febr. 
1687 die zweite Ehe ein mit dem Grafen Ludwig Ernft von 
Egmond. Zum andernmal Wittwe den 15. Sept. 1707, bat 
fie ihre Tage den 28. Mai 1716 befhloffen. Der jüngere Sohn, 
Prinz Aerander Joſeph von Aremberg, geb. 20. Mai 1664, 
wollte in fürftlicher Geftinnung feinen Kaifer nicht hülflos Tafjen 
in den Gefahren des %. 1683, zog nah Wien, die Heiden zu 
Beftreiten, und fand einen glorreichen Tod gleich in dem erften Ge— 
fehte an der Leitha, den 7. Zul. 1683. Getrieben von denfelben 
Beweggründen war mit ihm fein älterer Bruder, der regierende 
Herzog, Philipp Karl Franz, des Vliesordens Ritter, nah Un— 
gern gefommen. Als Bolontaire feine Laufbahn antretend, machte 
er Schnelle Fortfchritte im F. f. Dienfte. Arcierenhauptmann und 
Generalmajor wurde er in ber Schlacht bei Salanfemen ſchwer 
verwundet, man bradte ibn nad Peterwardein, und dort hat er 
feinen Heldengeift ausgebaudt den 25. Aug. 1691, dort empfing 
der Burgunderin Sohn, was fo eifrig einftens der Burgunder 
Brancion von Gott fich erbeten: „m’octroie que je puisse mourir 
en ion service, par quoi je puisse avoir ton regne de paradis. 
Et ces choses vous ai-je ramenteu, pource que je croi que Dieu 
lui oetroja‘‘ Der Herzog hatte ſich gleich nach feinem erften Feld— 
zuge vermählt; feines Schwagers, des Marcheſe von Grana Tod 
ter erfter Ehe wurde ihm den 12. Febr. 1684 angetraut, und 
ſchenkte ihm in der nur zu bald aufgelöfeten Verbindung einen 
Sohn und eine Tochter. Diefe, Maria Anna, geb. 31. Aug. 1689, 
vermählte fih den 20. Nov. 1707 mit Franz Ego de la Tour 
d’Auvergne, Marquis von Berg-op=-Zoom, und zum andernmal, 
als Wittwe, feit 17. Zul. 1710, mit dem fogenannten Marquis 
von Meiy (Febr. 1712). 

Bon diefer Heurath berichtet Saint-Simon: „Le cardinal 
de Bouillon, regu chez les ennemis avec tant d’honneur et 
d’eclat, y dtait peu d peu tombé dans le mepris. Il avait perdu 
son neveu, sur la desertion, letablissement et la fortune du- 
quel il avait bäti les plus folles esperances. Ce neveu n'avait 
Inisse qu’une fille qui avait lors trois ou qualre ans, et qui 
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dtait heritiöre de Berg-op-Zuom et d’autres biens du cötd de 
sa mere. La longue minorite de cette enfant unique laissait 
. sa mere maitresse de sa tutelle, de ses revenus, et de lui 
choisir un mari lorsquelle serait en dge. Elle demeurait ä 
Bruxelles avec sa mere la duchesse d’ Aremberg, d yui' son 
rang, ses richesses, sa vertu et sa conduite, attiraient la pre- 
miere cunsideration, et avec le duc d’Aremberg son frere qui 
n'en avait pas moins de son cöte, C'edtait lä une möre et un 
frere d’un appui pour la princesse d’Auvergne, & n’avoir pas 
d compter avec MM. de Bouillon pour la gestion des biens, 
ni pour Fetablissement de sa fille. Le cardinal de Bouillon, 
qu'ils avaient loge chez eux à Bruxelles, voyait cela a regret; 
sl dtait tombe dans Tindigence par la saisie de ses benefices 
et la confiscalion de ses biens, ceu.r de sa petite-niece lui fai- 
saient grande envie. 

„Un fort mince gentilhomme qu'on appelait Mesy, qui 
avait etE page chez MM. de Bouillon, etait devenu dcuyer 
de la princesse d’Auvergne qui, depuis quelque temps le re- 
gardait de bon oeil. Le cardinal s’en apergut, suivit ses soup- 
gons, les trouva trös-bien fondes. La gloire du pretendu des- 
cendant des anciens ducs de @üienne, et celle du premier 
homme de l’eglise apres le pape, comme il se le disait, devait 
@ire ertr&mement blessde d'une pareille decouverte, et encore 
plus alarmde des suites. Mais la vanıld cdda aus besoins; 
il imagina qu’en favorisant ces amours jusqu’d les porter d 
Tunion conjugale, et venant apr&s à eelater, il deshonorerait 
si parfaitement la princesse d’Auvergne par la honte de la 
meösalliance qu'il la ferait dechoir de la tutelle, et que cette 
tutelle lui tomberait au prejudice de la duchesse d’ Aremberg, 
parce que Berg-op-Zoom et d’autres biens encore venaient 
a lenfant du cöte de son pere, et emporteraient m@me les 
maternels. 

„Dans eet infdme dessein il parla d Mesy, et comme 
par amitie et par intdret pour sa fortune, Vencouragea à 
pousser sa pointe et à tourner du cöld du mariage, en quoi 
el ui promit toute protection. Instruit apres par Mesy de 
ses progres, il parla & sa nidce dont l’embarras ne se peut 
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esprimer; il en profita pour la rassurer et en tirer Taveu de 
sa faiblesse, la plaignit, et la combla de trouver un consola- 
teur et un confident dans celui qu'elle avait le plus & re- 
douter. De lä peu ü peu il fit Uhomme de bien avec elle, et 
Vevdque, pour metire sa conscience en süretd en flattant sw 
passion. Il fit accroire d la princesse d’Auvergne et à Mesy 
que leur mariuge demeurerait secrel, et ne serait par con- 
söquent sujet d aucune suite fächeuse du cöte des Bouillen, 
ni du cötdE des Aremberg; il leur offrit de les marier lui- 
meme; il les y resolut, et il les maria dans Ühötel d’ Aremberg. 

„Quelgues mois se passerent dans les Iransports de lamour, 
de la reconnaissance, de la confidence. Le cardinal s’applau- 
dissait en secret de son crime, et se moquait de leur simpli- 
citdE en attendant son temps. L’amante se crut grosse, ce fut 
celui d’en proflter. Le mariage se divulgua; le duc et la 
duchesse d’Aremberg furent outr&s de rage, de depit et d’eton- 
nement, de irouver le cardinal de Bouillen moins emporte 
qu'ils ne l’etaient. A la fin la chose &clata tout-d-fait. L’ecuyer 
et sa dame furent chasses de la maison, sans savoir oü se 
rdfugier. Le cardinal tres-court d’argent, les assista peu en 
cachetie, et leur fit enlendre qu'il ne pouvait à lexterieur se 
sdparer de sentiment du duc et de la duchesse d’ Aremberg. 
Tant qu'il en demeura en ces lermes, ils eurent patience dans 
l’esperunce d’en &tre secourus; mais bientöt il fut question 
d’öter la tutelle de la petite-fille, que la duchesse d’ Aremberg, 
su grand-mere prötendit. A Tinstant le curdinal la lui dis- 
puta; et pour rendre sa prelention meilleure, se hasarda d 
declamer contre lindignite d’un pareil mariage, qui faisait 
un tel affront à sa maison, conduit et consomme dans la-mai- 
son maternelle. 

„Le jugement manqua ici au cardinal de Bouillon comme 
dans toutes les occusions de sa vie. Pour ravir le bien il 
attaquait la vigilance de la duchesse d’Aremberg, et la vou- 
lait rendre responsable de legarement de sa fille, et len chd- 
tier en lui ötant la tutelle de lenfant. Cest ce qui le per- 
dit, je ne dirai pas d’'honneur,, ce ne fut qu'un en-sus de ce 
qu'il navait plus il y avait long-temps, el ce que meme il 
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n’eut jamais, mais l'en-sus fut violent, et relentit ceruellement 
partout oü les Aremberg et les Bouillon etaient connus. Mesy 
expliqua toute Taflaire, su femme la raconta da qui voulut 
Ventendre ; la duchesse d’Aremberg les fit interroger juridi- 
quement ; il tint a peu que le cardinal ne le füt lui-meme, 
Ce fut un prodigieuz fracas que cette rduelation de son crime 
dont sa conduite pour la tutelle ne laissait plus la vue ob- 
scure. Pret @ succomber, il aima mieux se desister; et la 
tutelle entliere fut donnde à la duchesse d’ Aremberg, sans que 
le cardinal de Bouillon fut compte pour rien. L’ignominie 
dont cette affaire le couvrit dans lasile ok il avait cru regner 
le jeta dans un nouveau desespoir que son peu de moyens et 
le mepris public qui ne lui-fut pas menage, rendit extreme. 
„Sa famille en France fut enragee contre lui, et tout 
ce qui tenait aux Aremberg dans les Pays-Bas, hors de toute 
mesure. avec un allie si proche, qui payait leur assistance et 
leur hospitalite d’une perfidie si signalde et d'un si infdme 
inter&t. Ce nouvel accident le rendit errant de ville en ville 
et de lieu en lieu sans savoir o% s’arreter, jusqu'â ce qu'en- 
fin il se fira aupres d’Utrecht, ou il ne vit presque personne. 
Les deux amants errerent de leur cöte. Liindigence eteienit 
leur amour. Mesy oublia son premier etat, et fit le mari fd- 
cheuz jusqu’@ maltraiter sa femme qu'il quitia dans la suite, 
et ils allörent ou ils purent, chacun de son côté La petite 
mineure fut elevde par la duchesse d’Aremberg sa grand- 
möre, qui la maria @ un palatin, cadet de la branche de 
Sultzbach, dont les aindes moururent sans mdäles. Euxr-memes 
ne vecurent pas longtemps, mais ils laisserent posterite 
dont. laine est aujourd’'hui electeur palatin“ Die Prinz 
zeffin von Auvergne ftarb im April 1736. Ihre Tochter Mas 
via Anna Henriette, geb. 24. Det. 1708, verm. 15. Febr. 
1722 mit dem Prinzen Johann Chriſtian von Pfalz-Sulzbach, 
ftarb den 28. Zul, 1728, mit Hinterlaffung des einzigen Sohnes 
Karl Philipp Theodor, geb. 11. Dec. 1724. Der nachmalige 
großmächtige Kurfürft von Pfalz-Baiern fand in den Jahren der 
Kindheit und der Bedrängniß einzig bei der Herzogin von Arem— 
berg, feiner Urgroßmutter, ein Unterfommen; fie erzog ihn auf 
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ihrem Schloſſe Droogenbofh, unweit Brüffel, in ländlicher Ein- 
famfeit, bis dahin Kurfürft Karl Philipp von der Pfalz ihn 1734 
nah Mannheim fommen ließ, auf daß er dafelbit als Kurprinz 
eingeführt werde. Diefes hatte die Herzogin von Aremberg nicht 
zugeben wollen, und man grolfte ihr deshalb in Mannheim, 
aber zu wefentlihd war ihr Verdienſt um den Urenfel, als 
dag der Kurfürft ihr einen geziemenden Einfluß auf bes Prinzen 
ferneres Geſchick hätte verfagen können. Bon ihrer Hand em= 
yfing Karl Theodor feinen Gouverneur. Es war, ald der Mars 
quis von Ittre fein Amt bei dem Prinzen antrat, noch feine 
der Fünftlihen Drefjurmethoden, womit die neue Zeit fo viel ſich 
brüftet, erfunden, und da des Zöglings Auffaffungsgabe nicht 
bedeutend gewefen zu fein fcheint, Fonnten die Früchte der Er- 
ziehung nicht befonders glänzend ausfallen, Karl Theodor wurde 
fein großer Negent nad) den Anfihten des aufgeflärten Jahr- 
hunderts, aber gütig, bieder, fromm, hat er nah Maasgabe 
feiner Erfenntniß die Pflichten des Negenten nicht nur, fondern 
auch des Neichsftandes zu erfüllen gefuht, wiewohl in diefer 
legten Beziehung eine gegen Thron und Altar verfchworene, in 
feinen Staaten vorzüglich thätige und einflußreiche Partei in den 
Zeiten fhwerer Prüfung, von 1792 an, nicht felten feinen guten 
Willen zu vereiteln, fein natürliches Rechtsgefühl zu übertäuben 
wußte. Für Wiffenfhaft und Kunft hat Karl Theodor viel 
gethan, und felbft in dem Rauſche menfhliher Schwachheiten 
eine wahrbaft fürftlihe Gefinnung beizubehalten gewußt. Leber 
alle menſchliche Schwachheiten erhaben zeigte fih ftets feine 
Urgroßmutter. Bon allen Untertanen Karls I. in der alten, 
wie in der neuen Welt, ift die legte gewefen der tyrannifchen 
Gewalt des Parlaments oder Cromwells fi zu unterwerfen die 
Gräfin von Derby, von Herkunft noch dazu feine Engländerin, 
fonbern eine Franzöfin, des Gefchlechtes la Tremouille, von allen 
Untertbanen 8. Karls II. von Spanien in den vier Welttheilen 
ift die Herzogin von Aremberg die einzige gewefen, die niemals, 
ſelbſt nicht für einen Augenblid, die Herrfhaft der Bourboniden 
anerfannt hat. Zur Eidesleiftung durch die Todendften Verhei— 
Bungen gedrängt, für den Fall der Verweigerung bebrohi, vers 
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zog fie mit ihren Kindern nad Cöln, und bort Tebte fie, des 
werthvollſten Beſitzthums beraubt, in ſtolzer Armuth, big der Tag 
von Ramillies dem Kaifer gab, was des Kaifers ift. 

Diefelbe Hoheit, nur in anderer Weife, gab fih Fund in 
einer Operation ber Herzogin: Bormünderin, die zwar nachmalen 
wieberholtem Tadel, abjonderlih von Seiten des zur Großjährigs 
feit erwachfenen Sohnes ausgefegt. Die Herrfchaft Venne wurde 
auf Betreiben eines Gläubiger von Amtswegen verfteigert, Das 
Ereigniß in feiner ganzen Widermwärtigfeit auffaffend, wollte die 
Herzogin finden, daß Schulden überhaupt einem Aremberg unans 
ftändig. Sie zu tilgen, wurde die Veräußerung aller in Hoch— 
burgund belegenen Güter verfügt, Faucogney an den Grafen Ferdi- 
nand von Grammont, Billerferel an den Marquis Dorotbeus von 
Grammont, fa Rode-Saint-Hipolite an N. Thuillier, den Baron 
von Montjoie, und der Antheil der Grafſchaft Champlitte an 
die Marquife von Renel verfauft. Das beflagte nachmalen der 
Sohn, und dem Misvergnügen gefellte fih ein Zwift um der 
Herzogin Witthum, das fie über einen großen Theil der nieder» 
Tändifchen Befigungen ausdehnen wollte. Die Sache gedieh zu 
einem ſchweren Proceß, den doch 1736 der hohe Rath von Me— 
chelen zu des Sohnes Gunſten entfchied. Das ertrug fehr unge» 
duldig die fürftlihe Wittwe; fie befaß ein bedeutendes Allos 
dDialvermögen, aus dem Berfaufe der väterlichen Herrfhaften 
Weißwaffer in Böhmen, Groß-Sieghards und Schönfirchen in 
Nieder-Deftreich erlöfet; fie hatte den 10, April 1686 die Beleh- 
nung über den ihr angefallenen Theil des Stammguteg, den vier— 
ten Theil von der Grafſchaft Millefimo und Rocca Bignale in 
den Apenninen empfangen, war bie Erbin des Marcheſat Grana 
in Montferat, machte Anfprud auf Savona und Qaretto, bag 
Alles follte laut ihres Teftaments ihr Liebling, der Kurfürft Karl 
Theodor von der Pfalz haben. Er bat jedoch großmütbig die 
Erbſchaft ausgefchlagen, um fie an den rechtmäßigen Erben ges 
fangen zu laffen, Die Herzogin war auf ihrem Scloffe Droo— 
genbofh den 22, Febr. 1744 verftorben. 

Ihr einziger Sohn, Herzog Leopold Philipp, geb. 14. 
Det. 1690, erhielt, ein Knabe no, von K. Karl II. 1700 
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den Drden des goldenen Blieſes, verließ, nah bes Könige 
Ableben, die Niederlande, um feiner Mutter in die freiwillige 
Berbannung zu folgen, und war von allen belgiſchen Großen der 
erfte, den König Karl III., für welchen die Schladt bei Ramillies 
entjcheidend geworden, auzuerfennen. In Beberzigung beffen 
wurde er, noch nicht 16 Jahre alt, zum Staatsrath für die Nies 
berlande beftellt, er warb aud auf eigene Koften ein Regiment 
Wallonen, an deffen Spige er unter Marleboroughs Führung 
feine Ritterfporen verdiente, allen Feldzügen bis zum Utrechter 
Frieden beiwohnte, und bei jeder Gelegenheit, abjonderlich zu 
Dudenarde und Malplaquet, wo er eine Wunde davontrug, das 
Lob hoher Unerfchrodenheit verdiente. Grand-bailli von Hennes 
gau den 20. Det. 1709, weirfliher Kämmerer und Generals 
major, ftand er 1716 bei der Armee in Ungern, und bat er 
der Schlacht bei Peterwardein, der Delagerung von Temesvar 
beigewobhnt ; vor Temesvar empfing er am 22, Sept. eine leichte 
Wunde im Gefiht. Dafür erbielt er das nfanterie-Regiment 
des bei Peterwarbein gefallenen General von der Landen, Nr. 28, 
wogegen fein ſchwaches walloniſches Regiment untergeftedt wurde, 
Zum Feldmarfchallstieutenant avancirt vor Eröffnung des Feld— 
zugs von 1717, wirkte er in diefer Eigenfchaft bei der Belagerung 
von Belgrad und „gab er nicht minder in der Schlacht vom 16. 
Aug. die Merdmaale eines wahren Heldenmuths zu erfennen, 
und feste ſich dadurch ſowohl bey der Armee als an dem Kapferf. 
Hofe in fonderbare Hochachtung.“ In fothaner Schlacht führte 
er, und meifterhaft, den rechten Flügel der Infanterie. „‚Deslors 
il devint le favori du prince Eugene‘. Der Krieg war biermit 
beendigt, im Süden der Donau und Save eine Grenze erftritten, 
bie abgefchmadter nicht zu erdenfen, und der Herzog febrte nad 
den Niederlanden zurüd, wo er, feit März 1718 einer von den 
feh8 vornehmften Staatsräthen, am 13. Nov. 1718 dag Gous 
vernement der Grafſchaft Hennegau und der Stadt Mons erhielt. 
Am 1. Det. 1723 wurde er zum Generals$eldzeugmeifter, 1725 
zum Staatsrath ernannt und am 23, Febr. n. J. in das Res 
gierungseonfeil eingeführt, 1732 nad) Wien berufen, um dafelbft 
am 13. Der. ald Hauptmann ber k. k. Zrabantensfeibgarde in- 
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ftalfirt zu werben. „Es war dieſes ein Zeichen ber vorzüglichen 
Gnade, barinnen er bey dem Kayſer flunde und der fonderbaren 
Hochachtung, deren ihn Pring Eugenius von Sayoyen würdigte, 
welcher ihn gerne näher bey fih haben wolte.“ 

In dem Feldzuge von 1734 hatte der Herzog in ber Rhein— 
armee feinen Poften als Feldzeugmeifter auf dem linken Flügel 
ber erften Linie. Nah dem Schluffe der Feldoperationen führte 
er das Dbercommando im Schwarzwald, und in bem Feldzuge 
von 1735 befehligte er ein abgefondertes Corps, das bei Bruchfal 
ftationirt. Am 25. Febr. 1736 wurde er als wirfliher Ge— 
heimrath verpflichtet, zwei Monate fpäter, den 21. April, farb 
fein großer Gönner, Prinz Eugenius, ein Fall, welder ihm den 
Aufenthalt in Wien verleidete. Er verzichtete der Trabantens 
compagnie, und erhielt dagegen im Sept. das Generalcommando 
der Truppen in ben Niederlanden, worauf er ohne Berweilen 
mit feiner Familie nach Brüffel fih erhob, wo zunächſt ber 
Proceß mit der Fürftin-Mutter, dann verfchiedene Jrrungen mit 
dem Hochftifte Lüttich, Die doch in der Güte geſchlichtet wur— 
ben, ihn befchäftigten. General: Feldmarfchall den 22, April 
1737, wurde er nad) Kaifer Karls VI. Ableben von der Habs— 
burgifhen Erbin in feinem Commando beftätigt, und zugleich 
angewiefen, für alle Fälle Borfehrung zu treffen. Er rüſtete 
demnach in großer Lebbaftigfeit, und befand fih in Furzem an 
der Spige von 20,000 Mann, die jeden Augenblic bereit, ing 
Feld zu rüden. Biel ftärfer wird 1740 die vereinigte Krieges 
macht aller übrigen Provinzen der Monarchie zufammengenommen 
faum geweſen fein. Die Niederlande blieben einftweilen uns 
gefährdet, nur daß 1742 eine franzöfifhe Armee in Flandern und 
Artois fi verfammelte, und hierdurd den Londoner Hof ver- 
anfafte, ein Hülfscorps unter den Befehlen des Grafen von 
Staird nah den Niederlanden abgehen zu laffen. Es ſuchte auch 
Stairs, ohne Erfolg zwar, die Generalftaaten zur Theilnahme 
bei dem bevorftehenden Kriege zu bewegen, gleihwie im April 
ber Herzog, welchem das Dbercommando der vereinigten Armee zus 
gedacht, in der gleichen Angelegenheit nach dem Haag fih begab. 
Er Scheint ein günftigeres Gehör gefunden zu haben, wenigfteng 
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erhielt er, kaum nad) Brüffel zurüdgefehrt, ein Creditiv als außer- 
ordentlicher Gefandter und Bevollmächtigter bei den General- 
ftaaten. Zum andermal nad dem Haag abgehend, den 23, Juni, 
überließ er den interimiftifchen Kriegsbefehl dem Grafen von 
Neipperg. 

Es war indeffen feine geringe Aufgabe, die Hocdhmögenden 
aus ihrem fanften Schlummer zu erweden: eine ganze Neihe 
von Memorialen hätte das faum vermodht, wäre ihr Eindrud 
nicht durch den Schreden über eine zweite Armee, fo Maillebois 
nad Deutfchland führte, verflärft worden. est wurde der Be- 
fehl für die Ausrüftung von 30,000 Mann gegeben, und fjollten 
diefelben im Falle der Noth der alliirten Armee, fo im Det. zu 
Anderleht, unweit Brüffel, verfammelt, fih anſchließen. Jeden 
Augenblid verfab man fih des Ausbruches der Feindfeligfeiten, 
und wollte der König von England in Perfon herüberfommen, 
um fih an die Spise der Armee zu ftellen. Die Abreife verzog 
fib indeffen von einer Zeit zur andern, daß der Herzog verans 
laßt wurde, in London felbft der Veranlaffung zu folcher Zöge- 
rung nacdhzuforfhen. Den 23. fam er dafelbft an, von General 
Chanclos begleitet, den andern Tag batte er zu Kenfington Aus 
dienz. „Als ihn der Monarche in fein Zimmer eintreten fabe, 
gieng er ihm entgegen, bdrudte ihm aufs gnädigfte die Hand, 
und fprah: Was, Herr Herzog! find Sie es? Ich hoffte 
das Bergnügen zu haben, Sie in Flandern zu feben; 
es ift mir aber lieb, daß es bier feyn foll, Er nahm 
ihn fodann mit ſich in fein Cabinet und unterredete ſich Länger 
als eine Stunde mit ihm. Er wurde darauf den Hergogen von 
Cumberland und denen Königl. Pringepinnen vorgeftellt , den— 
felben Abend aber von dem Hergoge von Newcaftle prächtig be— 
wirtbet, Den 25. zu Mittag fpeifete er bey dem Staats-Serre- 
tair, Lord Carteret, und den 26, bei dem Hergoge von Rich— 
mond, die beyde ed an nichts ermangeln lieffen, was zu einem 
herrlichen Tractamente erfoybert wird.” 

Ein wefentliches Geſchäft war nebenbei zu verhandeln. Der 
englifhe Hof trug fih mit dem Argwohn, daß die Königin von 
Ungern durch Bermittlung des Marquis von Stainville, des 
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toscanifchen Minifters an dem Hofe von Verfailfes, mit Karl VII: 
einen Separatfrieden zu ſchließen beabfichtige. Der Herzog bes» 
avouirte alle Schritte des von GStainville, ald welcher ohne Vor⸗ 
wiffen der Königin gehandelt habe, und führte überhaupt feine 
Sade fo gut, daf nad einigen Gonferenzen mit Garteret, nad 
zwei Audienzen bei dem König das vollfommenfte Einverfländniß 
der beiden Höfe hergeſtellt. Sogar erhielt der Herzog die Er— 
mächtigung, die englifchen Truppen in den Niederlanden, auch 
die Hannoveraner und Heffen aller Orten, glei den Deftreichern 
zu verwenden, wie es das Intereſſe der Königin erfordern würde, 
Er projectirte damals eine Erpedition nah dem Innern von 
Deutfchland, auf den Fuß derjenigen, fo Eugen 1704 veranlaft 
hatte, und fein Plan erhielt des Königs Genehmigung. Als 
er am 20, Nov. wiederum zu Brüffel eintraf, fand er bie 
Truppen bereits in den Winterquartieren, die Engländer in 
Flandern, die Hannoveraner im Lüttihifhen und in Brabant, 
die Heffen in Brabant, und fofort wurde Befehl gegeben ſich 
marfchfertig zu halten. Außerordentliches Auffehen machte biefer 
Defehl, da feit Menfchengedenfen von Wintercampagnen die Rede 
nicht gewefen, allein „da die Marfchroute regulirt und man den 
Marfh am gewiffeften vermuthete, wurde davon alles wieder 
ftilfe. Hierzu gab nicht nur die eingefallene rauhe und alte 
Witterung, fondern aud) das Miverftändniß zwifchen bem Hergoge 
von Aremberg und dem Grafen von Stairs Anlaß. Der Iestere 
wollte durchaus nicht in den Marfch der Truppen willigen, weil 
er befürchtete, fie mödhten für Hunger und Kälte auf demfelben 
erepiren, Die Defterreiher waren zwar bereits aufgebrochen, 
machten aber gegen Grevenmachern längft der Mofel wieder Halt 
und bezogen bald hernad wieder ihre vorigen Quartiere,” 
Auch die Langfamfeit und Unfchlüffigfeit ber Holländer trug 
bas Yhrige bei, den in London genehmigten Operationsplan zu 
bintertreiben, und ed fam ber Febr. 1743, bevor die Armee fi 
in Bewegung fegen fonnte. Die Hannoveraner machten bamit 
den Anfang. Sie gingen bei Roermonde über die Maas, und 
nahmen ihre Quartiere im Lüttichifchen, wo fie „vor ihr Geld 
zehrten“. Die Engländer folgten in bemjelben Monat, und bes 
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zogen Gantonnirungen in dem Eölnifchen und Jülichiſchen. Zu An= 
fang Märzens brachen aud) die Deftreiher auf, daß die ganze, auf 
50,000 Mann gefchägte Armee der Alliirten zwifchen Rhein und 
Maas vereinigt. Der Deftreiher Hauptquartier fam nah Mün— 
ftereifel. Dabin fi zu verfügen, reifete der Herzog von Arem—⸗ 
berg im halben März von Brüffel ab; das Commando in ben 
Niederlanden hatte er für die Zeit feiner Abwefenheit dem Grafen 
von Wurmbrand übergeben. Seine Foftbare Feldequipage befand 
fi) unter der Auffiht des General Eouriere. Den Bewegungen 
ber allüirten Armee zu folgen, warb für die Franzofen, die ſich 
an den Grenzen der Niederlande bei 50,000 Mann ftarf zus 
fammengezogen hatten, eine Nothwendigfeit. Der Marfchall von 
Noailles führte fie über Thionville nad) Landau, und nahm da— 
felbft bedeutende Berftärfungen , infonderheit die maison du roi 
auf, daß er an bie 60,000 Eombattanten unter feinen Befehlen 
zählte. 

Darüber erfolgte, 20. März 1743, das Ableben des Kurfüriten 
von Mainz. Die Wahl des Nachfolgers war für die beiden 
friegführenden Parteien ein Gegenftand von hoher Wichtigfeit. 
Dem Bruder des Kaiſers, dem Prinzen Johann Theodor von 
Bayern, ald von welchem bie Fortfegung bes bisherigen Syſtems 
mit Zuverfiht zu erwarten, hatte Franfreich die erledigte Inful 
zugedacht, und wurde dafiir mit vielem Eifer gearbeitet. Die 
freie Wahl des Domcapitel3 hingegen zu fohügen, allen franzö— 
ſiſchen Partifanen einen heilfamen Schreden beizubringen , Tief 
der Herzog von Aremberg die Armee ihre zeither unterbrocene 
Bewegung wieder aufnehmen. Gie ging theils bei Cöln, theils 
bei Andernach über den Rhein, mußte aber wegen des üblen 
Wetters und der fchlimmen Wege mehre Wochen zubringen, bevor 
fie vollftändig auf dem rechten Ufer fih befand. Sie dehnte fi 
bis Wiesbaden, wo der Herzog von Aremberg Quartier nabm, 
bis Mainz, Franffurt und Hanau aus, und verbarrte in dem 
alfo bezogenen Stellungen bis in den Junius, in Erwartung der 
zurüdgebliebenen Artillerie, welcher das bolländifhe Auriliars 
corps, 6000 Heffen, 8 Bataillong Hannoveraner und mebre eng* 
liſche Regimenter, die Bergſchotten namentlich, folgen follten. 
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Diefe Verftärfung würde ber alliirten Armee die unbezweifelte 
Veberlegenheit im Felde gegeben haben, für den Marſchall von 
Noailles binreichender Grund, feine Operationen zu befchleu= 
nigen. Er ließ feine Armee, zwiſchen 50 und 60,000 Mann, 
am 24. Aprif aufbrechen. Ein Theil derfelben ging oberhalb 
Speier über ben Nhein, und zog ſich nad) dev Bergſtraße, der 
Marſchall aber mit dem Hauptcorps wendete fih gegen Worms. 
Dort blieb das Hauptquartier bis zum A. Junius. Dann er— 
folgte der Uebergang des Stromes bei RheinsTürfpeim, dag am 
41. Jun. die Armee fi bei Groß-Gerau lagerte. 

Der Herzog von Aremberg hatte in den erften Tagen bed 
Monats bei Höchft den Main überfchritten, durch eine dajelbft 
angebrachte Schiffbrüde die Communication der beiden Ufer ges 
fihert. Das VBorrüden der franzöfifhen Armee beftimmte ihn, 
am Abend des 10. über den Main zurüdzugehen. Den 16. 
verließ die allürte Armee ganz unvermuthet bie Pofition bei 
Hochſt, um fih dem Speffart zu nähern; in Eile zog fie an Frank⸗ 
furt und Hanau vorbei, am 18. rückte ſie dem bei Aſchafſenburg 
abgeſteckten Lager ein. Dieſes Lager wurde am andern Tage von 
dem König von England und dem Herzog von Cumberland be— 
ſucht. Unverweilt übergab Aremberg das Obercommando dem 
König, wiewohl ihm nad) wie vor entſcheidender Einfluß auf die 
Dperationen verblieb. Darunter war für jegt die wefentlichfte, die 
anf dem Marfch begriffenen 6000 Heffen und 8000 Hannoveraner 
heranzuziehen, als welchen den Pag abzufhneiden, die Franzos 
fen manoeuvrirten. Es wurde demnach am 26. Abends Befehl 
gegeben, mit dem Früheſten des andern Tages das verlaſſene 
Lager bei Hanau wieder einzunehmen. Dieſes zu verhindern 
führte Noailles am Morgen des 27. ſeine Armee bei Dettingen 
über den Main, daß er mithin den auf dem Mari begriffe- 
nen Alfiirten den Weg verlegte. Ein Zufammentreffen wurbe 
unvermeidfih. Der König commandirte den rechten, Staird ben 
linfen Flügel, der Herzog von Aremberg im Centrum, Der 
Engländer erfte Linie, nachdem fie auf die maison du roi ges 
troffen, wurde zurüdgetrieben. Ein zweiter Angriff nahm eine 
beffere Wendung, indem der Herzog von Aremberg, Die weichen« 
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den Engländer zu unterftügen, feine Deflreicher vorrüden lieg, 
und einige Kanonen und Munitionswagen eroberte. Die Mu- 
nition zumal kam feinem Volfe, deffen Patronen verſchoſſen und 
welches darum eine rüdgängige Bewegung vornehmen müffen, 
erwünfcht, „denn nachdem die Weißröde frifhes Kraut und Loth 
empfangen, funten fie den dritten Angriff auf die mit größter 
Heftigfeit eindringenden Franzofen thun, wobey die Kartätichen 
son einer verbedten Batterie des linfen Flügels ganze Glieder 
ber feindlichen Armee hinwegriffen, und einen Theil ber frans 
zöfifhen Brüde ruinirten. 

„Die Feinde verloren hierdurch, nachdem fie 9 Stunden 
lang den Sieg flreitig gemacht, allen Muth und fahen fih nad 
ber Flucht um, die ihnen deſto befchwerlicher fiel, weil fie nicht 
über bie Brüde funten, daher ihrer eine groffe Menge durch 
bas Nahhauen der Engländer und bie auf fie gerichteten Kar- 
tätfchen und Kanonen annoch großen Berluft litten.” Dem Nach—⸗ 
bauen zu entgehen, ftürzten viele der Flüchtlinge fih in den 
Fluß, als wozu die Gardes-francaises das Beifpiel gaben; das 
bafür ihnen lohnende sobriquet, „les canards du Mein,“ hat 
fogar der Auflöfung des Regiments überlebt. Noailles, der quasi 
re bene gesta nad) Paris zurüdfehrte, fand den Tag nad feiner 
Ankunft der Hausthüre angeheftet einen Degen, der unbeweg« 
lih in der Scheide, und deß Scheide befchrieben mit den dem 
Decalog entlehnten Worten : „point d’homicide ne sera.“ Der 
Tag von Dettingen foftete den Franzofen auf 4000, den Allüirs 
ten nur 1500 Dann. Unter den VBerwundeten befand ſich der 
Herzog von Aremberg : eine Flintenfugel hatte ihm den Bliesorben, 
ben er vor der Druft trug, gebrochen, eine andere Kugel in den 
Schenkel ihm geſchlagen, und wußten die Wundärzte deren, von 
wegen ber erfolgten Senfung, nicht Habhaft zu werben. Es ergaben 
fi darüber für die Heilung viele Schwierigfeiten, Die Armee 
behauptete bis zum Monat Auguft ihre Stellung in der Um— 
gebung von Hanau, wohin das Föniglihe Hauptquartier gefome« 
men, und blieb ihr die franzöfifhe Armee, mit dem Hauptquars 
tier Steinheim, beinahe im Angeficht, bis Noailles am 12. Zul. 
fein Lager aufpob, und fich gegen Worms wendete. Den 10, Aug. 
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brad auch die alliirte Armee von Hanau auf, wie ſchon am 
5. ber Graf von Neipperg mit den Deftreichern gethan, um 
fi über Nödelheim der unmittelbaren Umgebung von Mainz zu 
nähern, Der König nahm fein Hauptquartier zu Bieberich. 

Neipperg, der anftatt des vertwundeten Herzogs von Arem—⸗ 
berg das Commando ber Oeftreicher übernommen, übergab, we⸗ 
gen Unpäßtichfeit, zur Ausgang Augufts die Truppen an ben 
von Diemar, den jedoch bald wieder der Herzog von Aremberg 
abloͤſete. Diefen Hatte feine Gemahlin in Hanau beſucht, von 
dannen ihn nah Aachen geführt (23. Aug). Geftärft durch 
das Heilbad, fand er die Armee in der Umgebung von MWormg, 
woſelbſt auch des Königs Hauptquartier, Das feine nahm der 
Herzog zu Herrnsheim, Den 25. Sept. erfolgte der allgemeine 
Aufbruch, deffen Ziel die Stadt Speier, obgleich das endlich ers 
folgte Eintreffen der holländiſchen Hülfsvölker zu einer Tebhaften 
Dffenfive gegen die Queich einzuladen ſchien. Den If. Det. vers 
fiegen wiederum König und Armee die alte Kaiſerſtadt; fie rich⸗ 
teten ihren Marfch über Worms nad Mainz. Dafelbft nahm der 
König Abfchied von dem Heere, während biefes großentheils über 
den Rhein in die Winterquartiere ging. Die Oeftreiher hielten 
am längften im Felde aus, traten aber doc, zu Ausgang Nov. 
den Marfch nad) dem Luremiburgifchen an, nicht zwar yon dem 
Herzog von Aremberg geführt. Diefer war fhon früher aufger 
brochen, umd befand ſich feit dem 17. Nov. zu Wien, wofelbft ihm 
bei Hof eine fehr gnäbige Aufnahme geworden. Die Königin zog 
ihn zu allen Berathungen, die bevorftehende Campagne betreffend, 
übertrug ihm das Commando der zur Vertpeidigung der Nieder- 


fande beftimmten Armee, und entließ ihn, Januar 1744, mit den 


Worten: „Ich überlaffe End die Beforgung meiner Intereſſen 
in den Niederlanden und bei meinen Alliirten ; nad) den vielen 
Proben, welche Ihr von euerm Eifer für BE: unb meines 
Haufes Dienft mir gegeben, wüßte ih mein Intereſſe nicht ur 
feren Händen zu vertrauen.” 

Zu Ende des Aprils 1744 fündigte Franfreich, das bie da⸗ 


hin nur als Hülſsmacht aufgetreten, der Königin von Ungern 


förmlich den Krieg an, ein Ereigniß, in deffen Vorausſicht der 
Rhein, Antiquarius 3, Abth, 1. Wb. 49 
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Herzog perſönlich den Haag befucht hatte, auch feit dem 18, März 
in London fih aufhielt, um ben Operationsplan zu diseutiren. 
Den 27. April fam er nad Brüffel zurüd, den 16. Mai nahs 
men die Feindfeligfeiten ihren Anfang. Der König von Franf- 
reich hatte fich bei feiner Armee eingefunden ; fie nahm ſchnell 
auf einander Warneton, Courtray, Menin, Ypern, Fort Knode, 
Dirmuyden, Furnes, ohne dag die Alliirten ſolches zu verhin= 
bern verfucht hätten. Sie fanden, über 70,000 Mann ftarf, 
Monate lang in dem Lager bei Oudenarde, angeblid die Schelde 
zu bededen, und Verſtärkungen zu erwarten. Jeder Aufruf zur 
Thätigfeit fcheiterte an dem Eigenfinn des unfähigen Wade, dej- 
fen Engländer und Hannoveraner ben vechten Flügel, wie den 
Iinfen Deftreiher und Holländer unter Aremberg ausmachten. 
Das Hauptquartier befand fih zu Oudenarde, wiewohl der Her- 
308 , ben unbequemen Gollegen nicht zu fehen, mehrentheils in 
der Abtei Eenham ſich aufhielt. 

Der ſchimpflichen Unthätigkeit ein Ende zu machen, bean» 
tragte der Herzog in dem großen, am 25. Jul. abgehaltenen 
Kriegsrath eine Diverſion nach der Moſel, für welche 20,000 
Mann zu verwenden. Ihm ſtimmten bei die holländiſchen Ge— 
nerale, während Wade, die Engländer und Hannoveraner über: 
haupt den Vorſchlag durhaus verwarfen. Es ergab ſich deut- 
lich, daß bei der vollftändigen Discordanz der Generale feinerlei 
Art von Erfolg möglih; gegen Wade und fein Verfahren er» 
hoben der ungrifhe und der holländische Gejandte in London 
Klage, und K. Georgs MH. Miniſter befchloffen, den Oberbefehl 
ber englijhen und bannöveriihen Truppen dem Herzog von 
Aremberg in der Weife, wie er ihn über die Holländer führte, 
zu übertragen, Es wurde den Generalen aufgegeben, den von 
ihm ausgehenden Operationspfänen Folge zu feiften, als feien 
fie von dem König von England felbft gebilligt. Man weiß, wie 
dergleichen Weifungen in zufammengefegten Armeen von Befehls» 
babern, denen dag unmittelbare Commando ihrer Landsleute nicht 
zu entziehen, befolgt werden, Einſtweilen führte der Herzog die 
ihm nominell untergebene Armee in drei Golonnen über die Scheibe, 
(31. Zul.) der Hauptfeftung File zu. Einen Kanonenſchuß weit 
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von der Stabt wurde am 8. Aug. ein Lager bezogen, währenb 
der Marihall von Sachſen, beffen Armee dur die Expedition 
nad dem Elſaß gar fehr geſchwächt, in feinem ftarf verfchanzten 
Lager hinter der Lys, zwiſchen Menin und Courtray unbeweg—⸗ 
lich, fogar die Communication mit Conde, VBalenciennes und 
Douay ſich abfchneiden ließ. Des platten Landes Meifter, tries 
ben die Alliirten aller Orten Contribution ein, es fehlte auch 
nicht an Exceſſen. Nachdem jedoch etliche 30 der unverbeffers- 
lichſten Marodeurs aufgefnüpft worden, gelang es dem Herzog, 
Zudt und Drdnung unter feinen Truppen berzuftellen. Lille 
wurde berennt, auch am 12. Aug. ber Anfang zu dem Auswerfen 
von Laufgräben gemacht, deren Fortgang zu verhindern, die 
Feſtung ein Tebhaftes Feuer unterhielt. Ein erſter Verſuch des 
Marſchalls von Sachſen, die Befagung mit 10,000 Dann zu 
verftärfen, wurbe abgewiefen, das zweitemal gelang es ihm doch, 
4000 Dann in bie Stadt zu bringen, Im Uebrigen blieb er 
hinter feinen Linien liegen, ba es offenbare Thorheit gewefen 
wäre, feine 40,000 gegen die 70,000 Mann ber Alliirten zu 
eompromittiren. 

Der Herzog von Aremberg, deffen Hauptquartier abwechfelnd 
zu Cifoin und zu Sanguinsen-Melantois, brannte vor Begierde, 
die Belagerung von Lille zu betreiben, ließ auch in diefer Ab» 
fit die ſchwere Artillerie von Oudenarde herbeiführen, allein 
die holländischen Deputirten, von denen einft Eugenius Flagen 
müffen, daß Cäſar, von dergleichen Leuten umgeben, nicht einen 
feiner Siege erfodhten haben würte, die holländifchen Deputirten 
wollten durchaus Feine ernftlihe Unternehmung ohne Vorwiſſen 
der Generalftaaten billigen, und dieſe flüchteten hinter die auf 
die Bahn gebrachten Friedenshandlungen, um die fhöne Armee 
zu gänzlicher Unthätigfeit zu verurtheilen. Kaum daß es dem 
Herzog vergönnet wurde, Drihies zu vecupiren, das Städtchen 
zu befeftigen, und von da aus über die Scarpe zu ftreifen. 
Hingegen wurde, damit der Feind fich nicht ereifere, dem Mars 
ſchall von Sachſen volle Freiheit gelaffen, Verftärfungen an ſich 
zu ziehen, mittel8 deren er, Anfangs Sept., eine Oeneralfouras 
girung in der Richtung von Oudenarde vornehmen fonnte, We— 
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nig fehlte, und die Stadt wäre der Streifer Beute geworben, 
wie dies. mit mehren Magazinen der Fall, In einer andern 
Expedition gelangten bie Franzofen, den Canal zwifchen Gent 
und Brügge verfolgend, bis in die Nähe von Sluis, und rich— 
tete das ftarfe Detachement vielen Schaden an, dem größerer 
Schrecken ſich gefellte. Selbft zu Brüffel ftand man in Sorgen, 
und wurden bdafelbft VBertheidigungsanftalten getroffen, indem 
eine feindliche Partei bereits das Land Ward, die Umgebung 
yon Dendermonde und Aelft heimfuchte, auch ſchwere Brand- 
fhatungen einforderte. Da wurde dann endlid dem Herzog 
vergönnt, der Gewalt den Schein der Gewalt entgegenzufegen. 
Auf den bloßen Anblid des Corps, fo er unter des General 
Chanclos Befehlen nad) der Gegend von Gent detadjirte, ver— 
ſchwanden die Peiniger, und es wurden alle die Forts und Res 
tranchements, welche fie den Canal entlang und in deſſen Bereich 
angelegt hatten, rafirt. Den 29. Sept. verließ der Herzog ben 
franzöfifchen Boden, um die Armee die Schelde binab, nad) Oude— 
narde und weiter nad) Gent zu führen. Daß nod etwas Wichtiges 
unternommen werden folle, wurde verfündigt, allein der Feldzug 
hatte fein Ende erreicht. Das eingefallene Negenwetter und feine 
Folge, die bodenfofen Wege, befchleunigten die Auflöfung der Ar— 
mee, die fofort in die Winterquartiere ſich zerftreute. Der Herzog 
übergab das Commando an Chanclos, und ging für eine furze Zeit 
nad Wien, trat aber, bevor noch das Jahr zu Ende, den Heim» 
weg an, einer veränderten Beftimmung gemäß ſich vorzubereiten, 

Es follten, die öſtreichiſche Kriegsmacht in Deutfchland zu 
verftärfen, 8000 Mann aus den Niederlanden nad dem Nbein 
gezogen werden, und batte die Königin das Commando der 
Rheinarmee dem Herzog von Aremberg zugedadht. In gewohn— 
ter Nührigfeit beforgte er die Mobilmachung diefer Truppen, 
dann, Januar 1745, trat er mit ihnen den Marſch an, der 
vorläufig nach dem Jülichiſchen gerichtet. In dag Hauptquare 
tier, auf dem Schloffe Bachem wurden für den 7. Febr. alle 
Beamte des Landes entboten, und Fündigte der Herzog ihnen 
an, was aus jedem Amt an Proviant und Fourage für die Ar— 
mee zu liefern, eine Mittyeilung, die nicht befonders günftig 
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aufgenommen worden fein wird, denn Hannoveraner und Hollän- 
der unter den Generalen von Sommerfeld und Smiffaert, nach— 
dem fie im Dec. die Niederlande verlaffen, hatten fih es bes 
reits in den Colniſchen und Jülichiſchen Gebieten bequem ge— 
madt. Im halben Monat begannen die Truppen ſich zu cons 
centriren, und wurden fie durch ein Corps Hannoveraner unter 
Gruchleben, das bisher an der beffifchen Grenze geftanden, ver— 
ſtärkt. Den 14, Febr. bewerfftelligten die Bortruppen den Leber: 
gang des Rheins, ihnen folgte ohne Säumen das Gros, und am 
19. nahm der Herzog von Aremberg Quartier in der Abtei Denz. 
Durch ſolche Bewegung beftimmt, räumten die Franzoſen in Eile 
die Wetterau, um fih auf das füdlihe Mainufer zurüdzuziehen. 
Zufammengedrängt zwifchen Dffenbad und Schwanheim, waren 
fie der Befehle des Marfchalls von Maillebois, deß Haupt— 
quartier in Worms, gewärtig. Es Fam aus Verfailles Didre, 
um jeden Preis den Main zu behaupten, auf daß den Allirten 
die gefuchte Berbindung mit Franfen benommen bleibe, und 
Maillebois verlich am 23. Febr. Worms, um feine ganze Armee 
dem Main zuzuführen, am 12. März ihn bei Höchft zu über: 
ſchreiten und ein vortheilbaftes Lager zu beziehen. 

Mittlerweile hatte auch der Herzog von Aremberg nad 
furzem Aufenthalt in Deuz feinen Marfh dem Main zugerich— 
tet; viele Schwierigfeiten festen der tiefe Schnee und die ſchlim— 
men Wege ihm entgegen. Die Hannoveraner gingen durch bie 
Wetterau, Deftveiher und Holländer marſchirten über Siegburg 
und Neuwied, wo der Herzog am 28. Febr. fein Duartier nahm, 
nachdem er dem Kurfürften von Cöln zu Bonn eine Bifite gege— 
ben. Den Deftreichern folgten die Holländer auf dem Fuße, doch 
blieben von den einen ivie von den andern immer noch einige 
Truppen auf dem finfen Rheinufer. Nicht ehender, denn am 9. 
und 10. März bewerfftelligten diefe Nachzügler den Uebergang, es 
begaben ſich aud) 10,000 Mann Cölniſcher und Münfteriicher Trup— 
pen auf den Weg, der allüirten Armee ſich anzuſchließen. Den 
10. März Fam das Hauptquartier nad Eins, und ferner nad) Ha— 
damar, während die Armee ſich die Lahn entlang ausbreitete, 
Bedeutende Verſtärkungen, durch die Franzofen herangezogen, und 
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die Erwartung, in Kurzem ben Prinzen von Conty, beffen unter- 
nebmender ftärmifcher Geiſt den bolländifchen Deputirten fürch— 
terlih, an der Spige der feindfihen Armee zu feben, beftimms 
ten ben Herzog, die Ufer ber Lahn zu verlaffen. Den 10. Aprit 
wurde die retrograde Bewegung, in der Richtung von Monta= 
baur und Goblenz , angetreten, den 15. April Fam das Haupts 
quartier nach Ballendar, dann nah Neuwied, in beffen Um— 
gebung die Armee fich feftfegte, auch in ſothaner Stellung vers 
barrte, bis am 17. Mai der weitere Rüdzug auf Eöln geboten 
wurde, Der Anzug einer zweiten Armee, fo der Graf von Traun 
aus Baiern herbeiführte, beftimmte den Herzog nochmalen zu einer 
pffenfiven Bewegung: die Waffenbrüder aufzunehmen trat er den 
4. Jun. zum andernmal den Marſch nah der Wetterau an, 
Den 13, gelangte er über Wildenberg und Siegen nad) Herborn, 
und ben nämlichen Abend traf dafelbft Graf Battbiany cin, ab- 
gefendet, den Herzog, der zugleih nad Wien berufen, in feinem 
Commando abzulöfen, 

Am 24. Jun, Tangte der Herzog in ber Kaiferftabt an, und 
auch diefesmaf fand er den gnädigftien Empfang, welchen zu bes 
fätigen,, die Kaiferin der Herzogin von Aremberg eine goldene 
mit Brillanten befegte Tabatidre überfendet hatte. Das unter 
den Umftänden ungemein bedeutende Gefchenf, zufamt einem fehr 
gnädigen Gompliment, wurde am 20. Mat durch den bevollmäch⸗ 
tigten Minifter am Hofe zu Brüffel, den nachmaligen Hauss, 
Hof- und Staatsfanzler, Fürften von Kaunig, der Herzogin auf 
dem Schloſſe Heverle, in der Abwefenheit des Gemahls ihr ge— 
wöhnliher Aufenthalt, dargebracht. Der Herzog aber, der Ars 
mee in Böhmen zugetheilt, erreichte den 19. Zul. das Haupt: 
quartier des Prinzen Karl von Lothringen, und wird demnach 
vermuthlich bei Soor, 30. Sept. 1745 gefochten haben. Gewiß 
ift, daß er in der Armee ſich befunden, fo am 21. Nov. den 
Preuffen eine Diverfion zu machen, ber Dberlaufiz einrüdte, auch 
zur Zeit der Schlacht von Keffelsdorf, 15. Der., die Hauptſtadt 
Dresden dedte, dann nad Böhmen retirirte, | 

Hiermit fchließt ſich des Herzogs Friegerifche Laufbahn; nach— 
bem die Scanzofen der Niederlande ſich bemächtigt, durfte er es 
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nicht wagen, gegen fie ferner die Waffen zu führen. Hatte man 
doch gebrohet, in ſolchem Falle feine Güter zu Grund zu richten. 
Nahmalen wurde fogar gefordert, daß er ganz und gar ben 
faiferlihen Dienft quittire, gegen welche Zumuthung er fi) vers 
anlaft fand, Hüffe bei dem deutfchen Reiche zu fuhen. In einem 
der Reichsverfammfung übergebenen Memorial ließ er vorftellen, 
„wie nachtheilig es nicht nur vor alle unmittelbare Reihefürften, 
fondern auch vor das ganze Neich feyn würde, wenn die Kron 
Frankreich das Recht zu haben glaubte, die Güter eines Reiche 
fürften, der Sig und Stimme auf dem Neichstage hätte, bloß 
beöswegen einzuziehen, weil er bie Dienfte eines Hofe nicht ver- 
laffen wollte, worinnen er doch ſchon Lange vor dem Anfange 
des Kriegs geftanden. Er fand ſich deshalben felbft zu Regens— 
burg ein, und empfahl fein Anliegen denen Gefandtfchaften feiner 
Mitſtände mündlich. Ueberdieß lieg er auch ein Circularfchreiben 
an bie Reihsftände ergehen, darinnen er fich auf fein obgedachtes 
Memorial berief, und um Befchleunigung anftändiger Inftructio- 
nen anfuchte. Wie viel er ausgerichtet, "hat man nicht erfahren.” 
Indeſſen feinen es doch die franzöfifhen Behörden bei Drohungen 
haben bewenden zu laſſen, und refidirte der Herzog bie zum 
Aachener Frieden in Engbien. 

Der definitive Friedensfhlug wurde am 18. Det. 1748 
‚unterzeichnet, und an demfelben Tage ber Herzog durd einen 
von dem Grafen Batthiany entfendeten Courier benadhrichtigt, 
baf ihm das Generaleommando über fämtliche k. f. Truppen 
in den Niederlanden zurüdgegeben worden. Schon ben folgen- 
den Tag verließ er Enghien, um zunähft in Roermonde dieſes 
Commando anzutreten. Am 11. Dec. Abends traf er in Ants 
werpen ein, fo in bes Tages Lauf von den Franzofen geräumt, 
von den Oeſtreichern occupirt worden. Er verweilte daſelbſt, 
bis am 28. Jan, 1749 Brüffel ebenfalls der fremden Gäfte ledig 
geworden. Sofort ließen die Behufs der Befignahme der Pros 
vinz ernannten Commiffarien dem Magiftrat das Schreiben der 
KaiferinsRönigin zufertigen, worin demfelben mitgetheilt, daß 
Ihr. Maj. für gut befunden, den Herzog von Aremberg ad in- 
terim zum ©eneralgouverneur ber Niederlande zu verorbnen, 
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„Hierüber waren die Freubdensbezeugungen ber Einwohner uns 
gemein groß. Sie fingen fih frühe Morgens an, und wurden 
Abends verflärft, ald man den Herzog von Aremberg von Ants 
werpen fommen fahe, dem furz hernach die Herzogin feine Ges 
mablin, und bie Chefs von den Tribunalien, bie bisher zu Roer⸗ 
monde ihren Sig gehabt, nadyfolgten. Die Triumpbglode wurde 
geläutet und alfe Kanonen gelöfet. Der Herzog langte unter 
dem Frobloden der. Einwohner im feinem Palafle an. Db er 
nun gleich zu erfennen gab, daß er gerne fehen würde, wenn 
man feine öffentlichen Treudensbezeugungen anftellte, bis dag 
ganze Land geräumet worden, jo war es doc nicht möglich, die 
Wirfungen des Eifers von einer groffen Anzahl Einwohner zus 
rüde zu halten, welche in der folgenden Nacht ihre Häufer ilfus 
minirten, Freudenfeuer anzündeten,, und eine unfäglihe Menge 
Raqueten in die Luft fteigen liefen. Den Tag darauf war bey 
dem Herzoge von Aremberg großes Tractament, nachdem er früb 
Morgens von dem Magiftrate den Ehrenwein, und darauf von 
dem Adel, den Tribunalien, Zünften der Stadt und andern Ver« 
fonen von Anfehen, die nur zu Brüffel befindlich find, die Coms 
plimenten empfangen.“ 

Das proviforiihe Gouvernement legte der Herzog noch vor 
der Ankunft des Prinzen Karl von Lothringen, die am 23. April 
1749 erfolgte, nieder. Diefes Prinzen Beſuch empfing er zu 
Enghien den A. Sept., und wurde berfelbe mehre Tage lang auf 
das prädtigfte bewirtbet. Im Uebrigen befchränfte fih der Her» 
zog auf die Verrichtungen feines Oeneralcommandog, denen ex 
getreulich bis zu den legten Tagen feines Lebens oblag. Er ftarb 
zu Heverle, 4, März 1754, Vormittags um halb 11 Uhr, nad: 
dem ihm am Abend vorher die Teste Delung gegeben worden, 
Er hatte fih den 29. März 1711 mit Maria Louiſe Franzisca 
Pignatelli, einer Tochter des Herzogs Nicolaus von Bifaccia 
und der Erbin von Egmond vermählt, und von ihr, die am 
3. Mai 1766 das Zeitliche gefegnete, ſechs Kinder, Davon 
überlebten dem Vater Maria Bictoria Pauline, Maria Adelheid 
dranzisca, Karl Maria Raimund und Maria Flora Charlotte 
Terefa, „Man hat ihm nachgerühmt, daß er alle Eigenfchaften 
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eines guten Soldaten fowohl als geſchickten Staatsminiftere, wie 
aud alle Tugenden beſeſſen, die ihn bei jevermann haben liebens⸗ 
würdig machen fünnen. Der Kayfer Earl VI. und Prinz Euges 
nius von Savoyen bielten fehr viel auf ihn, Er bielte vor allen 
andern Niederländifchen Herren einen großen Staat, und wie er 
berjenige unter ihnen war, weldem die meifte Ehre gebührte, 
alfo war er auch derjenige, jo die wenigfte verlangte.” Kings 
angebauten Geiftes Tiebte er Wiffenfhaft und Kunft, und haben 
beren Priefter ſtets einen freundlichen Gönner und Beſchützer in 
ihm gefunden. Boltaire brachte 1739, in Gefellfchaft feiner Mare 
quife du Chätelet mehre Tage auf Schloß Enghien zu. Den 
Dichter 3. B. Rouffeau nahm in fein Haus auf, zog an feine 
Tafel der Herzog, und als der Schöngeift dafür in der unwür— 
bigften Weife dem Wohlthäter Tohnte, bezog er doch nach wie vor 
die einmal für ihn ausgemworfene Penſion. 

Die ältefte Prinzeffin, Maria Victoria Pauline, geb. 26. Det. 
1714, wurde den 7. Dec, 1735 zu Neuhaus in Böhmen, in dem 
Hauptfige alfo der weijen Frau, dem Markgrafen Auguft Georg 
von Baden-Baden angetrauet. Es ift derfelbe durch feines Brus 
ders, des Markgrafen Ludwig Georg töbtlichen Abgang, 22. Det. 
1761, vegierender Herr geworden, mit ihm aber, ber ohne Kin» 
ber blieb, der Mannsſtamm der Fatholifchen Linie feines Haufeg 
erlofhen. Die verwitiwete Marfgräfin ftarb zu Straßburg, 
13. April 1793. Maria Adelheid Franzisca, Stiftsdame zu 
Chaͤteau⸗Chalons in Hochburgund, ftarb dafeldft 1. März 1792, 
Maria Flora Charlotte Terefa, verm, 11. San. 1744 an den 
Grafen Johann Karl Joſeph von Merode Marquis von Deynfe, 
bejchloß ihre Tage den 10, Febr. 1776, nachdem fie feit 11. Aug, 
1774 Wittwe gewejen. 

Karl Maria Raimund, Herzog von Aremberg u. f. w,, geb, 
31. Zul. 1721, wird bereits 1750 als k. k. Generalmajor ges 
nannt. Am 14. März 1754 wurde er von dem Prinzen Karl 
von Lothringen ald Gouverneur, General:Capitain und Grand- 
Bailli der Grafſchaft Hennegau verpflichtet. Zugleich erhielt er 
aus Wien bie Nachricht, daß ihn das in Stalien ſtehende Nes 
giment Schulenburg, Nr. 21 geworden, wogegen feined Vaters 


* 


778 Aommersdorf. 


Regiment der in Kroatien commanbdirende General bes Karlftäbter 
Generalats, von Scherger erhielt. Feldmarſchall⸗-Lieutenant feit 
Sanuar 1755, Reichs-Feldmarſchall⸗Lieutenant durch Reichsgut— 
achten vom 12. Mai 1755 wurde der Herzog am 6. März 1757 
mit den gewöhnlichen Ceremonien von dem Kaiſer zum Ritter 
bes goldenen Blieſes creirt, und als folder inſtallirt. In dem 
Feldzuge von 1756 der Armee des Grafen Browne zugetheift, 
ftand er den Winter über in Prag. Ausgang Märzens 1757 
übernahm er das Commando eines bei Eger zufammengezogenen 
Corps von 20,000 Mann, das fih bei Saag mit dem Korps 
des Marcheſe Elerici vereinigte, ohne doch den March des Prin- 
zen Moris von Anhalt-Deffau, der am 20. April über den Paß— 
berg und Kommotau in Böhmen eingedrungen war, hemmen zu 
fönnen. Der hiermit vollftändig dem böhmifchen Boden ein» 
geführten preuffifchen Armee zu widerſtehen, ſah Browne ſich 
genöthigt, feine betachirten Corps heranzuziehen; den 25. April 
rüdte der Herzog von Aremberg dem Lager bei Budin ein, den 
6. Mai wurde bei Prag bie große Schlacht geliefert. 

Der Berluft der Schlacht bei Kolin hatte die NRetirade ber 
preuffifhen Armee zur Folge. Sie wurde auf ihrem Marfch 
Iebhaft beunruhigt, in Gabel der Generalmajor von Putfammer 
mit feinen vier Bataillons, nad tapferm Widerftand aufgehoben, 
ein Erfolg, der großentheils der Mitwirkung des Herzogs von 
Aremberg zuzufhreiben. In dem Angriff auf den Holzberg bei 
Moys, wo Winterfeld fiel, der General, von dem Friedrid II. 
fagte, „er möge wohl Mittel gegen die Menge feiner Feinde, aber 
ſchwerlich wieder einen Winterfeld finden“, in dem Angriff auf den 
Holzberg, 7. Sept., formirte der Herzog von Aremberg mit den 
Generalmajors von Wrbna, Preislad und Prinz von Stollberg, 
dann fämtlichen Grenadiercompagnien die erſte Colonne. Die 
Grenadiere, obgleih von einem Tebbaften Feuer empfangen, 
flürmten mit aufgepflanztem Bajonet den Berg binan. Nadasdy 
perfönlich fprengte dem feindlichen Retranchement ein. Seinem 
Beifpiele folgend, überftiegen die Grenadiere die Bruſtwebr; fie 
bradten die dahinter aufgeftellten vier Bataillong, nach entichlofs 
fenem Widerfiand, zum Weichen und endlich zur Sucht, welche 
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fie die Anhöhe hinab, der Hauptarmee zu nahmen. Gleichzeitig 
rüdte, ben Grenadieren zur Linken, Drasfowig mit den Bans 
naliften yor, und zwiſchen ben beiden Abtheilungen ergab ſich 
ein förmlicher Wetiftreit, welche zuerft dem Lager einbrechen 
würde, Nadasdys Hufaren fielen in bie von bem Berge in 
Unordnung berabgetriebene Infanterie, die Grenadiere, ihren 
Bortheil verfolgend, drangen bereits in der feindlichen Hufaren 
Lager ein, mußten aber, durch die Zelten geftört, ihre Ordnung 
brechen, Die Weichenden fegten fih, erhielten einige Regimen- 
ter zur Berftärkfung, und trieben nun ihrerfeits Greriadiere und 
Kroaten big auf den Berg zurüd, Da aber flellte. der Herzog 
von Aremberg bie Drdnung wieder ber, er ließ in Eile einige 
frifhe Bataillons anrüden, und errang letzlich einen Sieg, ben 
er mit 600 Mann erfaufte, während zu 2000 der Preuffen Vers 
luſt angegeben wird, „Und haben bey biefer Action der Herzog 
von Aremberg und bie übrige Generalität ihren Eifer und tapfern 
Muth zu erfennen gegeben.” 

Bon der in der Naht vom 11.—12. Nov, 1757 erfolgten 
Einnahme von Schweidnig an den Prinzen von Lothringen bes 
richtend, fchreibt Nadasdy u. a.: „Während ber ganzen Attaque 
war ich nebft dem Herzoge von Aremberg ſtets in den Laufs 
gräben, unweit ber Haupt-Batterie, wohin fi auch die beyden 
Sächſiſchen Prinzen, Zaverius und Carl begaben, welche eine 
befondere Herzhaftigfeit bezeugten, und fich der Gefahr fehr aus— 
festen,” Der Einnahme yon Schweidnig folgte der Angriff auf 
das verfehanzte Yager bei Breslau, 22. Nov., wo abermals der 
Herzog unter Nadasdys Befehlen ftritt, wohl auch feine Beför- 
derung zum GeneralsFeldzeugmeifter, 22, Jan. 1758, verdiente. 
In dem Feldzug von 1758 führte er Dauns Avantgarde, womit 
er im halben April bis Starfftabt vorrüdte, hernach bei Nachod 
fih Tagerte, gleichwie er im Det. mit ber Arrieregarde den 
Marſch der Armee von Stolpe nad Löbau deckte. Es war dies 
ſes die Einfeitung zu der Action bei Hochfirchen, wo der Herzog 
auf des Feindes linken Flügel traf, die Redouten nahm, dann 
aber no, unter dem beftigften Feuer, mehre Defilds zu paf« 
firen hatte. Daß die „guten Beranftaltungen des General-Feld- 
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geugmeifterd , Herzogs von Aremberg” befonders viel zu dem 
erfochtenen Siege beitrugen, rühmt Dauns Bericht. Zugleich 
mit den Generalen Marfchall, Sincere, Lacy und Laudon, erhielt 
derſelbe am 4. Der. 1758 das Großkreuz des Maria Terejaordeng. 

Im Juni 1759 führte der Herzog die eine ber drei Colon—⸗ 
nen der Hauptarmee, diejenige, welder Daun felbft fi anges 
ſchloſſen. Am 25. Det, wurde er aus dem Lager bei Schil- 
da nah Wittenberg detadirt, der preuffiichen Armee die Zus 
fuhr auf der Elbe zu erſchweren. „Sobald man Preußischer 
Seits den-25. Nachmittags den Marfch des Herzogs von Arem> 
berg mit einem Corps von 16,000 Dann vernommen, fegte ſich 
der Prinz Heinrich nebft dem Corps des Generals Fink fogleich 
in Marfh. Den 26. recognoscirte der Prinz den Feind, wel» 
her hinter dem Städtchen Dommigfch die vortheilhaftigfte Stel» 
Jung genommen hatte. Weil der Prinz nicht vor rathſam bes 
fand, diejes Lager anzugreifen, wurde der General Wunſch den» 
felben Abend detaſchirt, nad Wittenberg zu geben, und ſich mit 
dem General Rebentifch zu vereinigen, welcher ſich mit feinem 
Corps von Düben nad) Bitterfeld gezogen hatte. Diefe beyden 
Generals follten den Herzog von Aremberg auf dem Wege nad) 
Pretſch attaquiren, da indeſſen der General Fink von vorne den 
Feind angriffe. Ein anderes Corps unter dem General Wedel 
war beftimmt, ſich in ben Wald über Trifin zu werfen, um 
dem Feinde die Netirade abzufchneiden, die er auf diefem Wege 
nehmen Fönnte. 

„Den 29. Nahmittage um 2 Uhr follte der Angriff ges 
ſchehen. Allein der Feind brach in der Nacht zuvor auf, und 
indem er fein Lager bei Pretſch nehmen wollte, begegnete er den 
Generals von Rebentiſch und Wunfh, welde eben von daber 
auf dem Marfhe waren. Der Prinz Heinrich gieng mit dem 
General Finke ebenfalls dahin, es gefchahen aber nur einige 
Canonenſchüſſe auf die feindliche Kavallerie, weil fih der Her— 
zog von Aremberg, als er fih zwiſchen zwey Corps fabe, in 
größter Eilfertigfeit zurüde 309, und den Weg nad Düben nahm. 
Eine Colonne gieng durch Schmiedeberg und dieſe fonnte von 
ben Preuffen nicht erreichet werden. Die audere aber wurde, 
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nachdem fie eine ftarfe Canonade von dem General Rebentifch 
ausgehalten, auf ihrem Marfhe, den fie über Greiffenhayn 
nahm, verfolgt. Der General von Gemmingen formirte bie 
Arrieregarde, die bey Sudwig von dem Generalmajor von Plas 
ten und Obriften von Gersborff angegriffen, und völlig über 
den Haufen geworfen wurde, mobey der General von Gemmins 
gen, der Dbrift von Haller, 22 Dfficiers und 1166 Gemeine 
zu Gefangenen gemadt, eine Canone aber nebft 5 Munitionds 
wagen, wie auch einem großen Theile der feindlihen Equipage 
und vielen Mauftbieren und Zelten erbeutet wurden. In dem 
Gehölz fand man viel Gewehr und Flinten, die der Feind in 
der Eil weggeworfen hatte, Der Preußifche Verluſt war fehr 
geringe. Den 30; verfolgte man den Feind, und machte noch 
160 Gefangene, befeßte aud die Stadt Düben, die die Feinde, 
die ſich nach Eilenburg gejogen, verlaffen batten. Diefe Action 
hatte die Folge, daß die ganze Defterreihifhe Armee den 3. 
Nov. in der Nacht ihr Lager bei Schilda verlich, und fid) mit 
einem foreirten Marfche über Lommatfch zurüd 309.” In der 
Schlacht bei Torgau, 3. Nov. 1760, wurde ber Herzog durch 
die Kaltblütigfeit und Präeiſion, in welcher er die ihm vorge« 
fchriebenen Manoeuvres ausführte, dem commandirenden Gene— 
ral, und gleich fehr den Zeugen feiner beifpiellofen Verwegen⸗ 
heit ein Gegenftand der Bewunderung. Ihm brach, wie einft 
dem Bater, eine feindliche Flintenfugel den Vliesorden auf der 
Bruft. „Er hat ſich herrlich bervorgethan ‚“ heißt es von dem 
Schwerverwundeten in dem Schlachtbericht. 

„Den 29. Dec, 1767 wurde das Schreiben des Herzogs von 
Aremberg als älteften Reichs-General-Feldmarſchall-Lieutenants 
bey der Reichs-Verſammlung zur öffentlihen Dietatur gebradht, 
durch welches er um die verledigte atholifche Reichs-General⸗ 
Feldzeugmeifter-Stelle des verftorbenen Baron von Bretlad ans 
bielte. Den 16. May 1768 wurde zu Regenfpurg in allen 
dreyen Reichs-Collegiis die Neich8-Generalitäts-Promotiong-Anz 
gelegenheit in Vortrag gebracht, worauf den 20. der Schluß 
dahin erfolgte, daß die erledigten Reichs-General-Feldzeugmeiſters⸗ 
Stellen, der Herzog von Aremberg auf der Eatholifchen Seite 
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und der Graf von Wied auf der Evangelifhen Seite, und bie 
GeneralsFeldmarfchalfs-PieutenantssStellen, der Prinz von Zwey⸗ 
brüden und der Graf von Holnftein auf Catholiſcher Seite, 
und der Fürft von Zerbft und der Prinz von Hohenlohe⸗Ingel⸗ 
fingen auf Evangelifcher Seite erhalten follten. Die Conclusa 
wurden darauf den 21. zur Dietatur gebracht.” 

Karl Darin Raimund Herzog von Aremberg, k. f. wirfs 
licher Geheimrath und General-Feldmarfhall, Reichs⸗General⸗ 
feldzeugmeifter, des goldenen Bliefes Ritter, des Maria Terefas 
ordens Großfreuz, Grand-bailli, General-Capitain und Oficier 
souverain der Öraffchaft Hennegau, Gouverneur von Mong, 
Grande von Spanien ber erften Elaffe, des Erzftiftes Coͤln Erbs 
fhenf, ftarb an den Kinderblattern, den 17. Aug. 1778, Mors 
gens um 2 Uhr. Am 18. (nicht 10.) Juni 1748 hatte er fid 
mit ber legten Tochter des großen Haufes Altena, mit der Gräfin 
Louife Margaretha von der Mark zu Schleiden (S. 595) vers 
mäbhlt, und war er ein Vater von acht Kindern, Franz Maria 
Terefa, geb. 2. Zul. 1749, geft. 31. März 1751, Ludwig Engels 
bert, Maria Franzisca Leopoldina, Maria Flora, Auguft Ma— 
via Raimund, Karl Zofeph Maria Franz, Ludwig Maria und 
Maria Louife Franzisca geworden. Die vielfältigen Traditionen, 
die er, in Zeiten des Friedens häufig zu Aremberg weilend, dort 
hinterließ, und die alle das ſchönſte Zeugnig von feiner, niemalen 
doch die Würde beeinträchtigenden Herablaffung, von feiner Leut« 
feligfeit, von feiner unerſchöpflichen Güte für Angehörige, für Unters 
thanen und Fremde gaben, find mit dem Wechfel der Gefchlechter 
und der Herrſchaft abgeftorben. Doc weiß ich mich des Unter— 
ofncierd von Aremberg zu erinnern, der in der Schlacht bei Tor- 
gau bes Regimentsinhabers Leben rettete, und dagegen auf Schloß 
Aremberg bis zu feinem Ende die forgfältigfte Pflege, eine wahrs 
haft findlihe Berehrung empfing. Er befebligte die Befagung, 
50 Mann, und zugleich das auf Gaffelburg ftationirte Detache— 
ment von 20 Mann, trug fortwährend die Uniform von des 
Herzogs Regiment, als welche auch den Haustruppen verlieben, 
weiß mit meergrünen Auffchlägen und Kragen, gelben Knöpfen, 
und vangirte bei jeder Gelegenheit mit den vornehmſten Beamten, 
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mit dem Hrn. Statthalter 3. B. Gleich diefem und den Mit 
gliedern des Geheimraths-Eollegiums benugte er, in Abiwefen- 
heit der Herrfchaft, die der Schloßfirche anftoßende fürftliche Tri- 
bune, und niemand hätte es gewagt, auch nur eine Miene zu vers 
ziehen, wenn der Mann über der Wandlung, mit lauter Stimme 
bie Mutter der Gnaden anredete, feine höchſt unbeftimmt ges 
baltenen Wünfche vortrug, in einer Weife, fo nachgebildet fchien 
jener Stimme, die vom Himmel ausgehend, ben mwohlthätigen 
Münchhauſen belobte. Ungeftört mochte der wadere Krieger 
feinem Herzen Luft machen, glüdlicher hierin, und auch in der 
Todesart, denn die 1793 guillotinirte Marfhallin von Noailles. 

„L’Abbesse de l_Abbaye-aur-Bois, qui dtait une sainte 
Rlie et qui dtait une fille desprit, avait une histoire char- 
mante sur la Marechale de Noailles. Elle avait appris qu'elle 
venait souvent dans son église à lÜheure oü tout le monde est 
d diner: on observa la pelerine et lon decouvrit qu'elle allait 
adresser des discours interminables d la statue de la Sainte- 
Vierge, avec laquelle elle avait Fair d’entrer en contestalion 
et meme de se dispuler, quelquefois. 

„Elle arrive un jour d Tautel de Notre-Dame, en lui 
faisant des reverences avec toutes sortes de prevenances et 
des politesses d n’en pas finir. La priere du jour avait pour 
objet de faire obtenir da M. le Marechal-duc de Noailles, epoux 
de la solliciteuse, une somme de diz-huit cent mille livres 
dont il avait besoin pour le moment; ensuite lordre de la 
Jarretiere dont il avait bonne envie, parce que c’dtait la seule 
illustration capitale qui ne füt pus entréé dans sa famille ; 
et finalement un diplöme de Prince du Saint-Empire Romain 
parce que cette qualification principale dlait le seule tilre 
hereditaire dont il ne füt pas en possession. 

„On entendit subitement une petite voir flütde qui se 
prit à dire. ,„,Madame la Marechale, vous n'aurez pas les 
dir-huit cent mille franes que vous demandez pour votre 
mari; il a dejä cent mille &cus de rente, et c'est bien hon- 
nele! il est dejä Duc et Pair, et Grand d’Espagne, et Ma- 
rechal de France; il a dejä le collier du Saint-Ksprit et celui 
de la Toison d’Or ; votre famille est accablee sous les bien- 
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Jaits de la cour; si vous n’en tes pas satisfaite, c'est qu'il 
est impossible de vous contenter, et je vous conseille de re- 
noncer à devenir Princesse de "Empire. Votre mari n’aura 
pas non plus la jarreliere de Saint-Georges !““ 

„Cette extravagante Maredchale ne s’en trouva pas autre- 
ment surprise ou desorientde. Elle imagina que c’etait F.En- 
fant-Jesus qui avait pris la parole, et la voild qui se met d 
erier: — Taisez vous, petit sot, et laissez parler 
votre mere. Alors on entendit Terplosion d’un rire dcla- 
 tant...Cetait le petit de Chabrillan, qui etait un espiögle et 
qui s’etait cache derriere Tautel. Il dtait neveu de la Coad- 
jwirice abbatiale de M”: de Canaples, ce qui doit expliquer 
lintimite de ses relations avec ce munaslere, ou toute chose 
etait d’une regularite parfaite. 

Bon den Arembergifchen Prinzeffinen wurde die ältefte, Mas 
via Franzisca Leopoldine, geb. 31. Jul, 1751, den 30, Aug. 1781 
dem Grafen Joſeph Nicolaus von Windifchgräg angetrauet, und 
ift fie, Wittwe den 24. Aug. 1802, am 26. Aug. 1812 verftorben. 
Maria Flora, geb. 25. Januar 1752, farb als des Herzogs 
Wilhelm von Urjel Wittwe, ben 13. April 1832. Sie war 
den 18. April 1771 vermählt worden, Marie Lonife Franzisca, 
geb. 29. Januar 1764, wurde ben 24. Sept, 1781 mit bem 
Fürften Ludwig Joſeph von Starhemberg vermählt. Karl Jos 
feph Franz, Domicellar zu Cöln, geb. 18. April 1755, ftarb 
zu Znaim in Mäbren, den 28. Mai 1775. Ludwig Maria, geb. 
20. Febr. 1757, quittirte 1789 den franzöftfchen Dienft als 
Dbrift des Regiments la Mark, und farb zu Rom, 2. April 
1795. Am 30. Juni 1788 war ihm Anna Adelheid de Mailly, 
des Marquis Ludwig Joſeph von Nesle einzige Tochter, ber 
eine ungemein reihe Erbichaft beſchieden, angetrauet worden. 
Der Sage nad hatte der Marquis, dem Range nad) ber erfte 
von Frankreich, ein Einfommen von 1,700,000 Tivres, unbes 
fhadet dem Anfpruche zu der Nachfolge in dem Fürftentbum 
Dranien und den übrigen Beftsungen des Haufes Chalons, 
welche zwar bereits früher durch eine andere Erbin dem Arems 
bergifchen Haufe zugetragen worden, 
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Wittwer den 24. Der. 1789 ging Prinz Ludwig zu Paris, 
15, Febr. 1792, die zweite Ehe ein mit des Fürften Boris 
Gregorowitſch Schafowsfoy Tochter Eliſabeth. Es fhreibt von 
diefen Schafowsfoy Fürft Dolgorufy: Als sont issus d’une 
branche de la maison de Rurik qui régna ä Jaroslaw. Ils 
sappellent Shahowskoy du surnom de lun de leurs aieuz, 
Shah. Cette maison a produit des ministres et des officiers 
generauxr de distinction. De nos jours, le prince Alerandre 
Shahowskoy s’est fait un beuu nom dans la litterature dra- 
matique russe, par ses comedies nationales.“ Die Schakowskoy 
waren durch Heurath zu einem veichlichen Antheil an der Stros 
gonow Befigungen in Permien, die nach einer ältern Revifion 
51/7, Millionen Defätinen Land und 83,453 Bauern männlichen 
Geſchlechtes (von 15 — 60 Jahren) umfaften, gelangt, Die 
Eifenwerfe Zugafamsf und Kufealerandrowsf und 1/, von ben 
unermeßlihen Salinen von Uſſolie find u. a. ihnen gefalfen. 
Der Fürftin Eliſabeth Ehe mit dem Tiebenswürdigen Prinzen 
von Aremberg ift zeitig aufgelöfet worden. Es fehreibt von den 
rufjifhen Frauen Maffon, Bd. 2. ©. 129: „Point de tendres 
intrigues, moins encore de fortes passions.“ Dergleihen foms 
men aud außer Rußland nur mehr hödhft felten vor: einzig der 
Ausfteuer oder der Befoldung pflegt die Leidenfchaft zu gelten. 
In einer Note, ©. 149, fügt Maffon hinzu: „Une jeune 
princesse Shakowskoy, maride d un comte d’ Äremberg, vient 
de fournir une exception bien tragique. A lepoque de la re- 
volution du Brabant, ou son mari avoit pris part, Timpdra= 
trice Catherine lui ordonna d’abandonner ce factieur et de 
revenir,, sous peine de confiscation de tous ses biens. Ello 
revient, ramende par sa vieille mère, et Catherine declara nul 
son mariage. L'un de ses cousins lenlöve, et va Fepouser d 
Moscou, pour obtenir ensuite plus facilement des dispenses. 
Cependant il n’avoit pas le coeur de sa jeune femme, ou du 
moins ne le remplissoit pas. Elle aimoit un officier aux 
gardes, nommed Kamasowsky. La jalousie de son mari ayant 
eventd ses rendez-vous, et seen elant plaint, la princesse s'’em- 
poisouna et mourut daus des convulsions horribles. Son mari, 
homme d’une sensibilild sombre, en perdit pour un tems la 
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raison et pour toujours le bonheur.“ Das einzige Kind der 
Ehe der Prinzeffin Schakowskoy mit dem Prinzen von Aremberg, 
Katharina, geb. zu Brüffel, 1. Der. 1792, fiheint nicht zu Jahren 
gefommen zu fein. Hingegen wurde des Prinzen Tochter erfter 
Ehe, Amalie Louife Julie Adelheid, geb 10. April 1789, zu 
PBrüffel den 26. Mai 1807 dem Herzog Pius Auguft von Bayern 
angetraut. Sr. Königl. Hoh. des Herzogs Marimilian in Bayerır 
Mutter, ift fie zu Bamberg, 3. April 1823 verftorben. 

Auguft Maria Raimund, von des Herzogs Karl Maria 
Raimund Söhnen der Drdnung der Jahre nad der zweite, war’ 
den 30. Aug. 1753 geboren. Der mütterliche Großvater, der 
Graf von der Mark, überließ ihm das Regiment, fo von dem 
Gardinal von Fürftenberg errichtet, feit 1697 den Namen la 
Mark beibebielt, und fortwährend aus Deutjchland fi refrutirte, 
Diefes Negiment führte Prinz Auguft, oder wie er gemeiniglich 
fih betitelte, der Graf von fa Mark 1778 nad Indien und mit 
Auszeichnung bat er dort geftritien; in einem Gefechte wieder- 
holten fi feines Großvaters und Vaters Begegniffe mit dem 
goldenen Vlies: der Hubertusorden wurde ihm auf der Bruft durch 
eine Kugel zerfchmettert. In Gefolge des Friedensvertrages von 
Berfailles, 20. Jan. 1783, kehrte das Regiment nad Europa zu— 
rück, und der Obrift fäumte nicht, den Streit, den er mit einem fei« 
ner Officiere gebabt, mit blanfer Waffe auszufechten, Perron blieb 
auf dem Plage, eine bedeutende Wunde trug der Prinz davon 
(1784). Damals hatte diefer bereits alle Ideen, durch welde 
in kurzer Frift die Welt zu erſchüttern, aufgegriffen, und freudig 
begrüßte er, ald das Signal einer allgemeinen Regeneration, die 
von Ludwig XVI. ausgehende Einberufung der Generalftaaten. 
Der Befig einer Herrfhaft im franzöftihen Hennegau gab ihm Ges 
fegenheit, fih zum Deputirten für den Reichstag wählen zu laffen. 
Er ftimmte von dem erjten Augenblid an mit der Adelsminorität, 
welche die Bereinigung mit dem dritten Stande begehrte, trat 
auch mit Mirabeau in die engfte Verbindung. Nach den Nieder— 
fanden zurüdgerufen durch die dort eingetretene vevolutionaire 
Criſe, beförderte er, in Uebereinftimmung mit feinem ältern Brus 
der, mit feiner Schweiler, mit feinem Schwager dem Herzog 
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von Urſel, nad Kräften den Fotigang der Bewegung. Er 
bat erlebt, was dit dergleichen Fällen niemals den großen Eigens 
thümern ausbleibt; da fie nothwendig den Ausfchweifungen einer 
Revolution abgeneigt fein müffen, verfallen fie über kurz oder 
lang dem ſchweren Drud der Pöbelhetrfchaft. Im feinen Gütern, 
in feiner Perfon bedroht, vielmehr angefochten, richtete der Graf 
la Mark an die Stände von Brabant eine fehr energifhe Vor—⸗ 
ftellung, worin alle Dienſte, durch ihn der Revolution geleiftet, 
alle feine Beftrebungen, den Triumph der wiverjährbaren Rechte 
des Bolfes herbeizuführen, aufgezählt: Seine Beſchwerden wirk⸗ 
sen nur wenig auf eine Verſammlung, die laut der von Dus 
mouriez aufgeftellten Theorie von dergleichen Gefellfchaften, zu 
/, aus Narten, ju ?/, aus Gaudieben beftand, deren Thätig« 
keit auch fehr bald, mit der Wiederfeht der Defireicher zu Ente 
gehen mußte, 

Prinz Auguft nahm feine Stelle in der franzöfifchen National⸗ 
verſammlung wieder ein, und zeigte fih darin fortwährend ala 
Bertheidiger einer Revofution, die den Clerus und die Religion 
zu verstichten bemühet, während er zu Brüffel die Stütze einer 
Revofution mit ſchnurſtracks entgegengefegten Tendenzen gewefen, 
Des geiftreichen Prinzen Berbfendung befand ſich jedoch bereite 
fm Abnehmen, wie innig auch feine Verbindung mit Mirabeau 
geblieben war. Genöthigt, von wegen feiner Theilnahme bei 
ben Ereignifien von Berfailles, 6. Drt. 1789, fih zu verants 
worten, äußerte biefer 5 ‚ai dans cette Assemblee un ami 
intime , et que malgre cette amitid connue, personne n’oserd 
taxer de deloyaute ni de mensonge, M. de la Marck. J’ai pussd 
Vapres-midi toute entiere du 8. octubre ches lui en tete a tete 
avec lui, les yeux fixds sur des cartes geographiques, à re- 
connaltre des posilions alors tres-interessantes pour les pro- 
vinces Belgiques. Ce travail qui absorbait toute son atten- 
tion et qui attirait tout la mienne, nous occüpa jusqu’au mo- 
ment que M. de la Marck me conduisit a U Assemblee nationale, 
d’oü il me ramena chez moi“ Mehr und mehr in feiner Ges 
nefung vorfchreitend , die Gefahren, mit welchen der Gang ber 
Revolution die Eivififatien überhaupt , das franzöfifche Königes 
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haus insbefondere bedrohte, erfennend, verfuchte es der Graf von 
ber Marf, den Mittler zu machen zwifchen dem Hof und dem 
eigentlihen Nepräfentanten ber Revolution. Seine Berwendung 
bei dem Freunde blieb nicht obne Erfolg, und durd feine Bes 
mühungen vornehmlich wurde Mirabeau für den König, oder ges 
nauer für die Königin gewonnen. 

Mirabeau ftarb den 2, Aprit 1791, bevor er den Anfang 
machen fönnen, fid der übernommenen Verpflichtungen zu ent= 
fedigen; fur; vor feinem Ende hatte er eine Unterredung mit 
bem Grafen von der Marf und Frochot, den von ihm beftellten 
Teftamentserecutoren. „II les entretint longtemps de ses af- 
faires particulieres, des amis qu'il laissait ; il parla de Tetat 
actuel de la France et de la marche de la revolution, et de- 
roulant en esprit les feuillets dw grand livre de Tavenir, et 
voyant comme presens tous les &venemens qui devaient dans 
peu se succeder , il s’ecria avec un sentiment d’amertume : 
J’emporte dans mon coeur le deuil de la monarchie 
dont les debris vont étre la proie des factieux!“ 
Die beiden Teftamentserecutoren übernahmen des Verftorbenen 
wichtigfte Papiere, und war Prinz Auguft vornehmlich bedacht, 
die Durch die Verhandlungen mit dem Hof veranlaßte Corred- 
pondenz zu entfernen, „Ce ne fut que deux ans apres, lors de 
louverture de la fameuse armoire de fer du chäteau des Tui- 
leries, que Von connut tous les details de cette intrique.“* 
Seine um 200,000 Livres angefaufte Bibliothek, worin Buffons 
foftbare, gewijfermaßen einzige Bücherfammfung einbegriffen, hat 
Mirabeau dem Prinzen vermacht. 

Der Graf von der Mark blieb zu Paris, Tediglich im der 
Abfiht, der Königin zu dienen. Den 38. Sept. 1791 ſchrieb 
er nad Brüffel an den Grafen Mercy: „„Depuis l’acceptation 
de la Constitution les demarches privdes du Roi et de la 
Reine leur ont rendu le respect et le culte de la multitude ; 
mais tant que je ne les verrai pas secondes par un minislere 
un, habile et ferme, je ne concevrai pas l’esperance du moindre 
succes profilable. Vai fait passer quelques notes dans ce sens. 
... Hl. de Montmorin est entierement et fidelement a la Reine; 
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elle peut compter sur lui beaucoup plus qu’on ne peut ordi- 
nairement compter sur les hommes faibles, et celui-ci, malgre 
son defaut de caractere, malgre sa pusillanimite, sa timidite 
et son indecision est moralement honnete et pur. ... Aussi 
long-temps que la Reine ne sera point le point central des 
affaires, qu’elle ne sera pas secondee par un ministre habile 
et servie pres du Roi par un homme fidele, avec lequel il ait 
U’habitude de se trouver a son aise, il faudra s’attendre aux 
plus grandes fautes et à mille dangers, car enfin, il faut dire 
le mot, le Roi est incapable de regner, et la Reine seule peut 
y suppleer, le jour qu’elle sera secondde.... Je suis extreme- 
ment peu utile ici: je ne vois point la Reine, seulement je 
lui fais passer quelquefois des notes. Je projette de partir 
de Paris le 8. ou le 10. oct. pour aller d’abord a ma terre 
pres de Walenciennes. Tres peu aprös j'irai naturellement 
faire une course de deux jours à Bruxelles pour y terminer 
quelques preparatifs de mon nouvel etablissement. J’emploierai 
ce tems 4 causer avec vous; ensuile si vous jugez que je peux 
etre encore utile ici, si vous me chargez specialement de quelque 
chose avec un but determine, je reviendrai a Paris avant la 
fin ds mois. Sans des motifs pureils, mon retour serait in- 
utile, car pour moi j’ai deja depuis long-temps prepared mes 
affaires de maniere a n’en avoir plus de quelque temps aucune 
personnelle a Paris. Une fois entre au service de S. M. V’Em- 
pereur, je ne desire que d’etre angestelt; je suis tres decide 
à aller partout oü il lui plaira. Au reste, je serai tres as- 
sidu à toute espece de service auquel il voudra bien m’em- 
ployer, et je suis tres prepare à &tre ensuite tranquille et 
satisfait dans quelque position ou je me trouve.... Je vous 
devrai, lorsque vous disposerez de moi, la satisfaction que 
jeprouverai dans toutes les occasions ou’ je pourrai vons don- 
ner, Monsieur le Comte, quelque preuves de la profonde re- 
connaissance et de l’eternel devouement que je vous dois, et 
dont je suis penetre.“ 

Wie aus diefem Schreiben zu erfeben, war damals fchon Prinz 
Auguft vollftändig, und zwar, wie es fcheint, durch Vermittlung 
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bes Grafen Merey mit dem faiferlihen Hofe ausgeföhnt. Als jede 
Hoffnung der Sache der Königin, für welche ſich aufzuopfern, 
er in ritterlicher Begeifterung bereit, geihwunden, verließ ex 
Paris, um vorläufig in den Niederlanden den weitern Gang 
ber Ereigniffe abzuwarten. Durch der Franzojen Fortichritte 
aus der Heimath vertrieben, begab er fih nah Wien, wo ihm 
1794 der Rang eines Generalmajord geworden, ohne daß er bei 
ber Armee Dienft zu thun hatte. Dagegen wurde er unter dem 
Minifterium Thugut zu yerfchiedenen Sendungen in Deutſchland 
und Stafien verwendet, Nach der Regulirung dev allgemeinen 
Beziehungen feines Hauſes zu der Conſularherrſchaft in Frank—⸗ 
reich hätte er wohl ſich entſchließen mögen, dafelbft Dienft zu 
nehmen, aber die Ungbhängigfeit feiner Gefinnungen mißfel dem 
Machthaber, und von beiden Seiten wurde dag Project aufgege- 
ben. Im %. 1814 verfieß der Prinz Wien, feinen bisherigen 
Aufenthaltsort, 1815 quittirte er den F. k. Dienft, 1816 wurde 
er von dem König der Niederfande zum General-Lieutenant und 
Gouverneur von Südbrabant ernannt. Es feheint aber auf ihn 
der Ahnen Abneigung für das Haug Naffau fih vererbt zu has 
ben, er blieb, bei dem Abzug der bolländifchen Truppen, 1830, 
der Sache feiner Landsleute getren, überlebte jedoch nur wenige 
Jahre der abermaligen Trennung der füblihen und nördlichen 
Provinzen der Niederlande. Er ftarb den 26. Sept. 1833. Die 
von ihm hinterlaffenen Memoiren werden ungezweifelt ein hohes 
Intereſſe bieten, das Gleiche gilt von feiner Eprrespondenz mit 
Mirabeau, durch deren Herausgabe Hr, Städler, St. D. dee 
vegierenden Herzogs von Aremberg Cabinetsſecretair, ſich auss 
gezeichnetes Verdienſt erwarb, 

Am 23. Nov. 1774 hatte der Graf von der Marf fi mit 
des Marquis von Cernay Tochter, Franzisca Urfula le Da— 
nois, der Erbin, wenn ich nicht irre, bedeutender Befigungen in 
Hennegau und Gambrefis, Boufies, Wieges, Fati, le Suard, 
Autreppe, Effi, Foreſt, au des Erbmarſchallamtes von Henne 
gau, vermähft, und mit ihr, welche am 12. Sept. 1810 zu Epi« 
nal dieſe Zeitlichfeit verließ, den einzigen Sohn Ernft Engel 
bert gewonnen. Diefer, geb. 25. Mai 1777, vermählte ſich den 
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2. Aprif 1800 mit feiner Couſine, der Gräfin Maria Terefa 
von Windifhgräg, und als Wittwer, feit 22. Jan. 1841, zum 
andernmal, 26. Sept. 1842, mit der Prinzeffin Sophie von 
Aurfperg. Aus diefer Ehe famen zwei Töchter: die einzige 
Tochter der eriten Ehe, Erneftine, geb. 19. Febr. 1804, ift uns 
verehelicht, fo viel ich weiß, geftorben. Am 23, Febr. 1814 hat 
der Fürft Ernft die Herrfchaft Patſchlawitz, in dem Hradifcher 
Kreife von Mähren, um 260,000 Gulden W. W. erfauft. 
Ludwig Engelbert, von Gottes Gnaden Herzog zu Arems 
berg, des H. R. R. Fürſt, Herzog zu Aerſchot und Eroy, Prinz 
zu Porcean und Reber, Markgraf von Caretto, Savona, Orana 
und Montcornet, Graf zu Lalaing, Schleiden, Kerpen und Caſ— 
felburg, Freiherr zu Commern, Hierges, Hautepenne, Rotfelaer, 
Beerfel, Bierbeef, Heverle, Wallers, Duievrain, Peruwez, Bes 
vern, Lumay, Serain, Saffenberg, Rade, Mechernich und Harz« 
beim, Herr deren Städte und Lande von Engbien, Halle, Braine, 
Neufchäateau und Fleringen, Grand d’Espagne yon der erfien 
Elaffe, des Erzftiftes und Kurfürſtenthums Cöln Erbfchenf, Erb— 
vogt der Marfgrafichaft Frauchimont, des goldenen Bliefes Rit— 
ter feit 1782, war zu Brüffel den 3. Aug. 1750 geboren. Am 
19. Januar 1773 vermäbhlte er fih zu Paris mit Louife Ans 
tonie Candide Yofephe Felicitas von Brancas, der am 23. Nov, 
1755 gebornen Tochter von Ludwig Leo Felicitas, dem Herzog 
von Billars-Brancas und Grafen von Lauraguais und von Eli- 
fabeth Pauline de Gand de Merode de Montmorency, Prinzefiiu 
von Jfenghien und Masmined. Die Brancas find eines uralten, 
in dem Königreih Neapel heimischen Geſchlechtes. Dort kom— 
men fie lange vor der Gründung des Reiches durd die Nor— 
männer vor, wie bann die verfchiedenen heiligen Frauen des 
Namens Candida jenem Geflecht entfproffen fein follen. Es 
hat dafjelbe einftens in 25 verfchiedenen Linien geblüht. Bufile 
be Brancaccio Graf von Agnano, Marſchall des römischen Ho— 
fes und Herr der Infel Niſaro, im Archipel, durch Scenfung 
bes Großmeifters von Rhodis, verließ in Gefolge der Erhebung 
des Königs Ladislaus die Heimath, erwarb in der Provence die 
Herrihaften Dife und Villosc, und farb 1416, der gemeinfame 
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Stammvater ber in Frankreich vorkommenden Linien, unter wel⸗ 
chen die von Dife und Villars die bedeutendſte. Ihr unmittel— 
barer Ahnherr Ennemond von Brancas war mit einer Joyeuſe, 
der Herzoge und folglich auch des Capuzinergenerals dieſes Na— 
mens Tante, verheurathet. Einer ſeiner Söhne, Andreas Baptiſt, 
Herr auf Villars, iſt der berühmte Admiral von Villars, der 
1591—1592 mit gleich viel Unerſchrockenheit und Geſchick Rouen 
gegen K. Heinrich IV. vertheidigte, dann, nach der Unterwerfung 
von Paris, durch eine von Sully geführte Unterbandlung für 
den Dienft des Königs ſich gewinnen ließ, fo zwar, daß feine 
von dem Herzog von Mayenne herrührende Ernennung zum Ad— 
miral beftätigt wurde, das Gouvernement yon Rouen ihm vers 
blieb, und, neben einer Summe yon 120,000 Livres, die Abs 
teien Jumieges, Tiron, Bonport, la Balafe, St. Taurin und 
Montivillierg zu feiner Verfügung geftellt wurden. Montivilliers, 
eines der herrlichften Frauenflöfter der Welt, war, der Louife de 
l'Hoͤpital, einer Schwefter der Madame de Scymer, der Ge» 
fiebten des Admirals, durch welche hauptſächlich feine AUnters 
werfung herbeigeführt worden, zugedadt, und hat diefelbe jene 
Abtei bis zu ihrem Ableben, 1643, befeffen. Bon der Seymer oder 
Simier felbft erzäblt Tallemant: „‚quoiqu’elle fut deja sur le 
retour, Villars etait devenu amoureux d’elle A toute outrance, 
Il en etait si fou, qu’en Pieardie, allant au combat oü il fut 
tué, il se mit a baiser un bracelet de cheveux de madame de 
Simier, et dit 4 M. de Bouillon qui lui en faisait honte: „„En 
bonne foi, j’y crois comme en Dieu.““ Il ne laissa pas d’y 
etre tud,‘“ In dem gleihen Sinne, mit befferm Glüde, ruft 
Don Duijote in dem Eingange des Kampfes mit dem Biscayer 
feine Dulcinea an; ,„‚ö sehora de mi alma Dulcinea, flor de la 
fermosura, socorred d este vuestro caballero , que por satis- 
facer d la vuestra mucha bondad en este riguroso trance se 
halla.““ Sully fpendet dem Charakter des Admiral, „valeur 
et droiture,““ dag höchſte Lob. Nur fheint er in feinen Affecs 
tionen etwas wandelbar gewefen zu fein. Jüngſt noch der eif- 
rigfte Ligift, ber Spanier nüglichfter Berbündeter, ging er gegen 
fie zu Felde, und über dem Verſuche, das befagerte Doullans 
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gu entfegen, fanb er den Tod, „‚Yillars, incapable de fuir ou 
de trembler, fit des efforts inceroyables avec un petit nombre 
de braves gens, qui ne l’abandonnerent point: mais enfin as- 
saillis et enveloppes de tous cötes, ils furent tous portes par 
terre et expirerent perces de coups,, ou massacres de sang 
froid. L’amiral fut de ces derniers: ayant ete fait prisonnier 
par quelques Napolitains, un capitaine espagnol, nomme Con- 
(reras, entra expres en dispute avec eux pour lavoır, et se 
servir de leur refus pour le tuer. L’Etoile dit que la haine que 
les Espagnols lui portoient depuis qu'il avoit quitte le parti de 
la Lique pour celui du roi, fut la veritable cause de sa mort,“ 
und findet er, gleichwie de Thou, diefen Haß und die That in 
ihrem Gefolge höchſt befremblih. Sehr verzeihlich Dagegen erfcheint 
ihnen, daß des Admirals Better, der Herzog von Joyeufe und fein 
Bruder, faum noch den Knabenjahren entwachfen, ald des Könige 
Heinrich IV. Kriegsgefangene, unter deffen Augen ermordet wurden, 
Und die beiden Joyeuſe waren niemals des Siegerd von Coutras 
Verbündete gewefen, hatten niemals von ihm Subfidien bezogen. 

Des Admirals Bruder, Georg von Brancas, beuratbete eine 
Schweſter der Gabriele d'Eſtrées, eine ber fieben Todfünden, Bon 
ihrer Verſchwendung, von ihren Liebfchaften erzähft Tallemant 
wunderlihe Dinge, die doch nicht wiederzugeben. „Lui et sa 
femme ont mange huit cent mille ecus d’argent comptant, et 
soixante mille livres de rente en fonds de terre, dont il n’en est 
reste qui dix-sept qui dtoient substitudes. Il avoit eu une terre 
de 28,000 livres de rente, de l’argent qu'il avoit recu du cardi- 
nal de Richelieu pour le Havre-de-Gräce, la lieutenance de roi 
de Normandie, et le vieux palais de Rouen. Par le marche il 
eut un brevet de duc, mais il ne fut recu qu’au parlement de Pro- 
vence, ou il trouva plus de credit quailleurs, à cause qu’il etoit 
de ce pays-la. Der Enfel diefes erften Herzogs von Villars⸗Bran⸗ 
eas, Herzog Ludwig, heurathete feine Couſine, die Tochter des durch 
feine Zerftreuung und Bergeplichfeit berühmten, von la Bruyere 
unter dem Namen Menalque gezeichneten Grafen von Brancas. 
Des Herzogs Ludwig Urenfel, Ludwig Leo Felicitas, freite ſich 
bie ältere Tochter des Marechal-de-camp Alerander Maximilian : 
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Balthafar de Gand, Graf von Middelburg, Baron von Ehäte- 
lineau, während ihre jüngere Schwefter dem von la Rochefou— 
sauld angetraut wurde. Diefe ftarb an den Folgen eines Pferbe- 
fturzes 1771, und die Herzogin von Brancas wurde bes Vaters 
einzige Erbin, gleihwie aud) der ganze Reichthum ihres Oheims, 
des Marfhalls Prinzen von Iſenghien, ihr zufiel. Es hatte der- 
felbe durch legten Willen feinen beiden Nichten 600,000, einem 
Better 15,000, einer Coufine 12,000 Livres jährlicher Einfünfte, 
unabhängig von den reichen Austheilungen für die Dienerihaft, 
vermacht. Ein großer Theil diefes Reihthums beruhete auf den 
son dem Haufe Chalons herrührenden Defigungen in der Sranche- 
Eomte, Abth. IT. Bd. 3. ©. 138. Den Grund, worauf bed 
Marfhalls Recht zu einem fo weſentlichen Antheil bei der Erb» 
Schaft 8. Wilhelms III. von England berubet, weiß ich nicht zu 
ermitteln; nur finde ich, daß bereits fein Vater den Titel eines 
Grafen von Bianden führte, auch die Dranifchen Befigungen im 
Herzogthum Luxemburg inne hatte, fo er nachınalen durd Ber: 
gleih an Naffau-Diez überließ, um dafür Arley, Nozeroy und 
anderes Dranifches Eigenthum in Hochburgund einzutaufcen. 
Daneben hatte der Marſchall die eigentlihen Stammgüter inne- 
gehabt, das Fürftenthum Iſenghien und Masmines, in Weit 
flandern, die bedeutende Herrſchaft Middelburg,, in dem Freien 
Rande von Brügge, die Burggrafichaft Ypern, famt der Grund- 
berrlichkeit diefer Stadt, Raffenghien, Chätelineau an der Sambre, 
welher Baronie bie Grundherrlichkeit über Charleroi zuftand, 
Chaumont, Glajon, Eroifilles, Coquelaer, Molimont, Nieucapelle, 
Batene, Lambuffart, Lincelles. Mit dem reichen Beſitzthum ver: 
band der Marſchall ein rafendes Spielglüd. 

Der Herzog von Aremberg machte demnach in feiner Ber- 
mäblung mit der einzigen Tochter der Herzogin von Braucas 
eine ungemein glänzende Partie. Auch in anderer Hinficht bat 
er eine glüdlihe Wahl getroffen; eine ausgezeichnete Schönheit, 
war feine Gemahlin zugleih die Liebenswürbdigfte der Frauen, 
ein Wefen, für Anbetung gefchaffen. In foldy beneidenswertber 
Rage,. bald nad feiner Vermählung, batte ber Herzog, ein junger 
Mann von 24 Jahren, die ganze Tüde des Schidfals zu er- 
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fahren. Für eine Jagbpartie war ber englifche Gefchäftsträger 
zu Brüffel, des großen Namens Gordon, fein Begleiter; in 
blinder Haft vermeinte der auf eine Kette Hühner abzubrüden, 
und ber Schuß traf den Herzog von Aremberg in die Augen, 
daß fie erblindeten., Nicht nur hat der Beflagenswerthe bie 
harte Brüfung aufgenommen und ertragen als ein Mann, er fand 
auch in feinem Scarfjinn die Mittel, feine Lage wenigfleng 
erträglich zu machen. Nah wie vor blieb er die Zierde eines 
jeden geſellſchaftlichen Kreiſes, und war er fogar yermögend, 
den Yntereffen des engern Baterlandes eine Aufmerkiamfeit, die 
zwar jeiner Ruhe flörend, zuzuwenden, Als ihren Gegner ihn 
betrachtend, nahm die Negierung ihm 1788 die Stelle eineg 
Grand-bailli yon Hennegau, was, fohwer das belgische Volk 
serlegend, ihn felbft tiefer und tiefer den Intereſſen einer Revo 
Iution verband, yon welder Perfonen feines Ranges jederzeit 
Alles zu fürchten, nichts zu hoffen haben. 

Um den Triumph des zürnenden Monarchen nicht zu fchauen, 
bereijete er das füdliche Franfreich, dann mochte er in der Scheinbar 
berubigten Heimath der Segnungen bes Friedens genießen, bis dahin 
der unerwartete Ausgang des Feldzuges von 1792 die Franzofen zu 
den Ufern der Ruhr führte. Bei Zeiten hatte die herzogliche Familie 
Brüffel verfaffen, ihren einftweiligen Aufenthalt zu Aremberg auf 
dem Schloffe genommen, An Raum fehlte es dort nicht, nachdem in 
ber langen Folge ber Herrſcher beinahe ein jeder bedacht geweſen, 
ber alten Fefte neue Gebäude hinzuzufügen, Das ausgedehnte 
Schöne Platsau, als des hohen Berges Krone, mit der reichen, eid« 
falten Duelle, verftattete dergleichen fortbauernde Vergrößerung, 
und befand fih darauf, außer der geräumigen herrſchaftlichen Woh⸗ 
nung, den Beamtenhäufern, der Kirche, ein eigenes Gebäude für 
die Münze. In gotbifcher Pracht glänzten die herzoglichen Zimmer, 
doch war der in den Wandfepränfen des Erdgeſchoſſes verborgene, 
längft vergeffene reiche Vorrath von Silberwerf eben in den letz⸗ 
ten Zeiten des vprigen Herzogs, nad den durch einen treuen 
Diener gegebenen Indicationen aufgefunden und anderweitig vers 
wendet worden, Die Umgebungen des Schloffes zu verſchönern, 
bie herrliche Page zu Pflanzungen zu benugen, hatte Herzog Lud⸗ 
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wig Engelbert fchon früher den Anfang gemacht, der verlängerte 
Aufenthalt gereichte diefen Arbeiten gar fehr zum Vorſchub. Von 
Aremberg aus befuchte das fürftlihe Paar zu verfhiedenen Malen 
Eommern und bie dortigen Bergwerfe, noch häufiger Marienthal, 
das Klofter von Ganoniffen des Ordens des h. Auguftinus, fo 
in dem Umfang der Herrichaft Saffenberg, in einer der reizends 
ften Landfchaften des Ahrthales belegen. Den heiligen Mauern 
fehrte jedesmal mit den hohen Gäften die Freude ein, und bei 
den glücklichen Augenblicken ſich zu betheifigen, firömte die ganze 
Nahbarfhaft hinzu: „Die vormaligen Untertbanen im Fürftens 
thum Aremberg und in den dazu gebörigen Herrfchaften ſprechen 
noch jest von der Güte, Herablaffung und Menfchenfreundfichkeit 
bes edlen Herzogs und feiner würdigen Gemahlin, wie gütig 
biefes Fürftlihe Paar die Beamten behandelte, wie leutfelig es 
auch mit dem niedrigften Unterthan ſprach. Wenn der Herzog 
und feine Gemahlin nach Aremberg, Commern und nad andern 
Orten in ihren Deutfchen Landen famen, fo waren die Tage 
ihres Aufenthaltes Fefttage für Beamten und Untertbanen.“ 
Des Prinzen von Coburg Siege führten den Herzog nad 
Brüſſel zurüd, von bannen er doch ein Jahr fpäter nochmals zu 
emigriren genötbigt. Zum Tegtenmal fah er das Schloß Arem— 
berg, wo er einen guten Theil feiner Dienerfchaft, meift, nad 
dem Geſchmack der unfängft vergangenen Zeit, Niefen, zurückließ, 
dann vertiefte er fih in das Innere von Deutfchland und der 
öftveihifhen Monarchie. Es folgten ſchwere Zeiten für das Fürft- 
lihe Haus. Kaum daf die verwittwete und die regierende Her: 
zogin fi in dem Befige ihres Eigenthums zu behaupten ver 
modten, das Arembergiſche insgefamt wurde mit Sequefter bes 
legt, zum Theil veräußert. Das prächtige Schloß zu Heverle, 
bas Cöleftinerflofter, die herrliche Stiftung Wilhelms von Erop, 
bes Sire de Chievres, des Erziehers von Kaifer Karl V., wur: 
ben gänzlich verwüftet, Mit der Kirche ift auch der Stammbaum 
ber Croy, von deſſen Ausftattung man viel zu erzählen wußte, 
verſchwunden. Ih kann daher nicht fagen, ob da, wie es 
heißt, eine Abbildung der Sündflutb, der Arche zunächft, zu feben 
gewefen, und ob der Are ein Bote, den ſchweren Artenbündel 
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auf dem Kopf, zulief, die zum Abſtoßen fertigen Schiffer an— 
rufend mit den Worten : „sauvez les titres de la maison de 
Croy!“ wie fie in einem aus des Mannes Munde hervorgehen» 
ben Streifen verzeichnet. In den Reichslanden wurde ebenfallg 
fhwerer Unfug verübt, das Schloß Aremberg leglih auf den 
Abbruch verfteigert. Diefes gefhah jedoch nicht eher, als big 
durch den Frieden von Lumsville das linfe Rheinufer abgetreten, 
der Herzog für den barin erlittenen Verluſt durch die Reichs— 
deputation mit dem Veſt Redlinghaufen und dem Münfterifchen 
- Amt Meppen oder Emsland entjchädigt worden. Er nahm das 
von Befis den 6. März 1803, trat diefe Reichslande jedoch im 
Sept. n. J. an feinen Erbprinzen ab, bierzu veranlaßt durch 
des erfien Confuls Winf und die Aeußerung : „le Rhin est trop 
large pour y @tre a cheval.“ Damals unterhandelte die Her— 
zogin bereits um die Reftitution der belgiſchen Befigungen, und 
ift diefelbe am 28, Det. 1803 erfolgt. 

Bon dem an lebte der Herzog abwechſelnd in Brüffel, Ens 
ghien und Charleroi, bis dahin er durch feine Ernennung zum 
Senator, 19. Mai 1806, nad) Paris gezogen worden, Nach— 
malen erbielt er dag Kreuz eines Grofofficiers des Neunions 
ordens und ein Grafendiplom, ein Monument, aere perennior, 
der grundfalfhen Anficht, durch welche in der Greation feines 
Adels der franzöfifche Kaiſer beberrfht. Ohne Zweifel hat er 
den Wahn feines Jahrhunderts, daß der Adel eine Belohnung 
für dem Staate geleitete Dienfte fei, getbeilt, und demnach fi 
einfallen laffen, die ihm geleifteten Dienfte durch eine maffenhafte 
Standeserböhung belohnen zu wollen. Eine verunglüdte Geburt, 
die an einem Herzog von Aremberg fi verfuchend, in ihrer 
vollen Lächerfichkeit hervortritt. Senator oder Dorfmaire wird 
diefer allzeit bleiben, wozu die Jahrhunderte ihn gemacht haben, 
daß für ihn und feines Gleichen die Geſchichte, fo Sando der 
Herzogin (von Hijar) erzählte, ganz eigentlich gefunden ſcheint: 
»Digo asi, dijo Sancho, que estando, como he dicho, los dos 
para asentarse d la mesa, el labrador porfiaba con el hidalgo 
que tomase la cabecera de la mesa, y el hidalgo porfiaba tam- 
bien que el labrador la tomase,, porque en su casa se habia 
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de hacer lo que el mandaba; pero el labrador, que presumid 
de cortes y bien criado , jamas gqniso, hasta que el hidalgo 
mohino ,„ poniendole ambas mahos sobre los hombros, le hizo 
sentar por fuerza,; diciendole: sentaos majagranzas, que 
aädonde quiera que yo me sienle serä vuestra cabe- 
tera: yeste es el cuento, y en verdad que creo que no ha 
sido aqui traido fuera de propösito.“ 

Zu Paris wie anderer Orten wurde der Herzog der Gegenſtand 
alfgemeiner Aufinerffamfeit durch feltene Liebenswürdigfeit, und 
durch Gaben für Mittheilung, die im geringften nicht durch feinen 
Unfall beeinträchtigt. Er bewegte fih in ber größten Unbefangen⸗ 
heit in jedem Cirkel, fobald ihm nur einmal die unbeweglichen 
Punkte der Dertlichfeit bezeichnet worden, er tänzte, er ritt, art 
ber feine freilih, er machte jeden Abend feine Spielpartie. Die 
Rarten zu ordnen, hatte er eine eigene Methode erfonnen. Ihm 
jur Seite ftand ein groom, ein Kifthen in der Hand, worin 
alle Karten der vier Farben durch Figürchen von Dredslerarbeit 
vorgeftellt. Diefe Figuren reichte der Beiftand dem Herzog, wie 
die betreffende Karte herausfam, und nad deren Anweifung 
machte der Herzog fein Spiel, . Natürlich mußte jeder der Mit- 
fpielenden die Karten, wie er fie auswarf, nennen. Auf gefells 
fchaftliche Beziehungen Feineswegs fi befchränfend, verfehlte der 
Herzog niemals, zu ben Deputationen, welche der Senat bei feiers 
lihen Gelegenheiten an den Kaifer, zum Theil in weite Ferne ent⸗ 
fendete, ſich wählen zu laffen, und hat er dann häufig die Reifes 
gefährten durch feine genaue Locaffenntnig in Erſtaunen gefeet. 
Mit dem Sturze des Kaiſerthums kehrte er nach Brüffel zurüd, und 
dafelbft verfchied er den 7. März 1820. Die Herzogin war ihm 
vorausgegangen, fie ftarb zu Paris, 17. Aug. 1812. Noch muß 
ich anführen, daß in Gefolge einer von der Abtei Marienftatt aus» 
gegangenen Einladung, der Herzog als Nachfolger des Stifters, des 
Burggrafen Eberhard von Aremberg, die Wahl des letzten Abten, 
wenn ich nicht irre, durch feinen Commiffarius dirigiren Tieß, daß 
er auch, hierzu durd die verwittwete Herzogin ermächtigt, der 
proteftantifchen Gemeinde zu Schleiden den Bau eines Bet- und 
Schulhauſes verftattete, und bis zu defien Vollführung, der be+ 
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fägfen Gemeinde zur Abhaltung des Gottesdienſtes einen Saal auf 
dem Schloffe Schleiden einräumte, 

Herzog Ludwig Engelbert war ein Bater von ſechs Kindern 
geworden. Die Prinzeffin Pauline Charlotte Iris, geb. 2. 
Sept. 1774, und zu Heverle, 25. Mai 1794 an den Fürften 
Johann Joſeph von Schwarzenberg vermählt, fand den Tod, deu 
fhönften Tod, der einer Mutter vorbehalten fein fonnte, in ber 
anglüdlihen Fete, fo ihr Schwager, Fürft Karl von Schwarzen 
Berg, der außerordentliche Gefandte zu Paris, am 1. Zuli 1810 
seranftaftete. In der Abficht, ihr Kind zu vetten, ſtürzte die Mut⸗ 
ver fih in das Flammenmeer: fie lam nicht wieder. Die Toch— 
ter war ſchon vorher in Sicherheit gebracht worden. Der Prinz 
Philipp Joſeph, der Söhne jüngfter, geb. 3. Det. 1794, ſtarb 
zu Wien den 7. März 1815, an den Folgen eines Sturzes mit 
dem Pferde. Der Prinz Peter von Alcantara Karl von Arent 
berg, geb. 2. Det. 1790, verm. 27. Januar 1829 mit Alir 
Maria Charlotte, einer Tochter des Herzogs Auguftin Maria 
Elias von Talleyrand-Perigord, ift feit 21. Sept. 1842 Witt⸗ 
wer, er hat außer ben beiden Prinzen Ludwig und Auguft, geb. 
als Zwillinge den 15. Sept. 1837, eine Toter Maria Nico- 
fette Auguftine, geb. 15. Nov. 1830, verm. 8. Det. 1849 mit 
Karl Anton Ghisfain Graf von Merode. Der ältefle Sohn 
endlich, der heutige Herzog Prosper Ludwig, geb. zu Enghien 
28. April 1785, wird 1794 als der jüngfte von den Domicella= 
ren der Metropolitanfirhe zu Cöln aufgeführt, quittirte als öft« 
reihifher Major, und übernahm die Regierung der von dem 
Bater an ihn abgetretenen Entfhädigungslande. Er wurde 
Mitglied des rheinifhen Bundes, und hat die Bundesacte vom 
12, Julius 1806 feine Souverainität,, welder fie zugleich dem 
Herzog von Eroy-Dülmen unterwarf, anerkannt. Es wurde ihm 
aufgegeben, auf feine Koften ein Hufarenregiment für den fran« 
zöſiſchen Dienft zu errichten, und betheifigte er fich an beffen Spige 
bei den Feldzügen von 1808 und 1809 in Spanien (Abth. E. 
Bd. 1. ©. 661). ALS Kriegsgefangener wurde er nad Eng— 
fand gebracht, fofort von jenem Gordon, durd welchen des Bas 
ters Unglück verfhulder, mit Aufmerkfamfeiten aller Art über« 
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häuft, bis dahin bie Ereigniffe von 1814 ihm bie Freiheit wies 
dergaben. In der Zwifchenzeit war Meppen durch das organijche 
Senatusconfult vom 13. Dec. 1810 mit Franfreih vereinigt, 
Redlinghaufen dem Großherzogthum Berg zugetheilt worden, 
Doch behielt der Herzog in beiden Gebieten feine Domainen, die 
Jagd und verfciedene Grundberechtigungen, auch wurde ihm 
für die in Meppen verlorne Landeshoheit eine immerwährende 
Jahresrente von 134,000, eine zweite von 106,702 Franfen 
wegen Nedlinghaufen zugefihert.. Die Congreßarte von 1815 
gab Meppen unter hannöverifche, Nedlinghaufen unter preufliihe 
Souverainität. Des Herzogs Beziehungen zu dem Königreich 
Hannover find durch die Verordnung vom 9. Mai 1826, wo— 
durch zugleich das Herzogtum ArembergeMeppen gegründet, bes 
flimmt worden. In Anjehung von Rediinghaufen ift maasgebend 
die Convention vom 29. Nov. 1824, Taut welcher der Herzog, 
Ratt der Rente von 106,702 Fr., aus ber preuſſiſchen Staatscaffe 
eine immerwäbrende Nente von 13,500 Rihlr. zu beziehen bat. 

In der großen Zahl der nieberländifchen Beſitzungen find 
Engbien und Heverle als die Perlen zu betrachten. Heverle 
insbefondere muß in Beziehung auf Deconomie feines Gleichen 
nicht haben. Die vorigen Herzoge hatten nah und nad alles 
fremde Eigenthum in der Herrſchaft angefauft, fie auch noch in 
der neueften Zeit buch Erwerbung einiger wohl gelegenen Klö— 
fter, wie Hoogh-Ever und Hertogendael erweitert. ine gleich 
berrfiche, noch ausgedehntere Beſitzung ift das in dem fchönften 
und fruchtbarften Theile der Franche-Comté befegene Arley. Im 
5. 1790 modten die Arembergifchen Befigungen überhaupt 
400,000 Franken abwerfen, davon famen auf die fieben Recep— 
turen der Neichslande 30,000 Rthlr. Schleiden insbefondere 
trug 18,000, Kterpen 15,000, Aremberg 12,000 Rtihlr. (obne 
Abzug der ſehr bedeutenden Berwaltungsfoflen). In den Nies 
derianden bejtanden 22 Necepturen. Die Herzogin verfügte 
über ein Einkommen von 500,000 Franfen. Im 3. 1809 er— 
trugen des Haufes ſämtliche Bejigungen in Weſtphalen, Bur— 
gund und den Niederlanden 1,700,000, Meppen und Redling- 
haufen allein 600,000 Franken, Diefes ungeheure Eigenthum 
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zu überfehen, deſſen Ertrag zu verwenden, haben des regieren« 
den Herzogs Durdl. eine Ordnung eingeführt, die nicht genuge 
fam zu bewundern, bie als das Muſter eines tüchtigen Finanze 
ſyſtems zu preifen. Es wird in Gefolge beffelben ein der Würbe 
des Haufe angemefjfener Aufwand für die Hofhaltung kaum 
empfunden, es waltet die feltenfte Liberalität in der Austheis 
Yung von Apanagen (die Fürftiin von Schwarzenberg bezog 
1,400,000 Franken an Capital), ed wurde, nachdem in ben 
eivigen Kriegen all ber Runftreichthum, welchen die alten Fürften 
in der Blüthezeit des Landes und ber Kunft gefammelt oder 
von den Croy ererbt hatten, untergegangen, ein Schag von 
Meifterwerfen, dergleichen nicht alle Hauptſtädte zu bieten ver« 
mögen, gehäuft, es unterftügt ber Fürft in wahrhaft Föniglicher 
Freigebigfeit jedes nügliche oder mildthätige Unternehmen — für 
die rheinifhe Blindenanftalt wurden 2000 Rthlr. gegeben — 
und bei Allem dem ift jedes Jahr durch irgend eine Erwerbung 
von Wichtigkeit bezeichnet. ine folhe war die von Rommers⸗ 
borf, die von Mideln in dem Bergiſchen, mit dem unvergleicdh« 
lichen Wieſenwachs, eine folche ift nur im vorigen Jahre bie 
von Biffen gewefen, ober von ber alten Herrfhaft Pittingen im 
Luremburgifchen, mit ben bedeutenden Eifenwerfen. Sie fam an 
700,000 Franken zu fteben. 

Den 26. Januar 1819 bat ber Herzog fih mit des Für« 
ften Anton Iſidor von Lobfowig Tochter Maria Lubomilla 
Roſa vermählt. Es ift das die zweite Linie des uralten Haufes 
und befigt biefelbe die großen Herrichaften Melnif und Drhowl, 
in Melnif den böhmifchen Clos-de-Vougeol. Die Lobfowig find 
eines der wenigen großen altböhmifchen Geſchlechter, die dem 
Sturme von 1618 überlebend,, bis auf den heutigen Tag forte 
blühen. Eine ihrer Linien, die Popel von Lobfowig, hat freilich 
vernichtend diefer Sturm betroffen, ihr ungeheueres Eigenthum, 
BDiihof-Teinig, Tahau, Torznif, Zbirow u. ſ. w. mit fortgeriffen, 
um fo herrlicher bewährte fih dagegen der Hauptlinie Treue, 
und zugleich ab Seiten einer durch blinde Leidenichaft beberrich« 
ten Menge die Ehrfurcht für einen Namen, dem fhon damals 
wenige in Böhmen zu vergleichen. Als am 23, Mai 1618 die 
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sub utraque ſich anfchidten, die Grafen Martinig und Slawata 
aus den Fenftern des Prager Schloffes herabzuftärzen, wendeten 
fih einige der Wüthenden zu ben beiden andern Gtatthaltern, 
dem Obrift-Burggraf und dem Matthäus Theobald von Lobko— 
wis, bem Großprior von Strafonig, fpredend : „Herr Obrifter 
Burggraf und Herr Großprior, bie Herren gehen nur ihren 
Weg hinaus, es foll ihnen beiden von ung nichts Böfes ge- 
fiheben, aber mit diefen zweien wollen wir ſchon recht verfahren. 
Es haben: dann: Fhrer etliche den Hrn Obriſt Burggrafen ſamt 
dem Hru Großprior aus der böhmifchen Kanzlei zu der Thür 
hinaus geiwiefen, auch mit ihren beiden Händen binausgezogen 
und weggeführet.“ Es war aber ber Großprior vor allen ans 
dern’ ben- Rebellen: verhaßt. Daß auch Frau Polyrena von Lob⸗ 
fowisg. in: bem: weiten Prag bie einzige gewefen, welche ben brei 
Märthrern der Treue, Slawata, Martinig und Fabricius ihr 
Mitgefühl zu bezeigen,. Hülfe den Unglüdlichen zu fpenden wagte, 
iſt anderwärts erzählt worden. 

Herzog. Prosper Ludwig iſt der glüdlihe Vater von ſechs 
Kindern: Louife Pauline Sidonia, Maria Flora Pauline, 
verm. 9, Aug. 1841 mit dein Fürften Camill Borghefe Aldo- 
Brandini, Engelbert Auguft Anton, der Erbprinz, geb. 11. Mai 
1824, Anton Franz, verm. 23. Aug. 1847 mit Maria Gbis— 
haine, Gräfin von Merode, welche Ehe mit zwei Prinzen gefeg- 
net, Karl Maria Joſeph, geb. 6. Sept. 1831, und Zofeph 
Leonhard Balthafar, geb. 8; Aug. 1833. 
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